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Borrede 





SM dem gegenwaͤrtigen Theile rückt die Ge⸗ 
ſchichte zweyhundert Jahre weiter fort: 
und man ſieht leicht, ohne daß ich es verſprechen 
darf, daß ſich mit dem folgenden, den ich noch im 
jezigen Jahre ausfertigen zu koͤnnen hoffe, der 
Zweyte Zeitraum gar bequem werde beendigen 
laſſen. Indem ich hier das lezte Buch deſſelben 
anfieng: ſchien es die feſtgeſezte Gewohnheit zu er: 
fordern, daß es mit dem Jahr 800. gefchloflen 
würde, Allein da dieſer Zeitpunkt zwar durch die 
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Be Vorrede. 

Wiederherſtellung des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums 
beruͤhmt iſt; ſonſt aber mehr als eine runde Zahl 
fuͤr den Schluß dieſes Zeitraums gewaͤhlt worden 
iſt, und die Geſchichte Karls des Großen auf 
die unangenehmſte, ſelbſt der Deutlichkeit nachthet- 
Tige Art zerriſſen werden muͤßte wenn ſeine lezten 
vierzehn Jahre erſt den folgenden Zeitraum eroͤff⸗ 
nen ſollten: ſo habe ich es vor noͤthig gehalten, den 
Zweyten bis auf den Tod eines Fuͤrſten fortzufuͤh⸗ 
ren, der mehr als vierzig Jahre hindurch auf He: 5 
ligion und Kirche fo. außerordentlich. viel gewuͤrkt 
hat. Wittenberg, am 7, May d. J. 1794. . 
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Ausführliche Geſchichte 

| des | 
Zweyten Zeitraums, 
0 Bünftes Bud, 
Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kir⸗ 


che, vom Tode des Roͤmiſchen Biſchofs, 
Gregorius des Großen, bis zum Tode 


| | Karls des Großen, Römifchen Kai⸗ 


ſers und Fraͤnkiſchen Könige, 
j Dom Jahr 605, bis zum Jahr 814, 





Geſchichte 


| bes | 
Griechifchen Kaiſerthums, des Cha 
lifats und anderer Reiche | 





| $ den letzten zweyhundert Jahren biefes Zeit 2" 
> vaums, deren Gefchichte noch befchrieben wer: &'.g, 
den muß, veränderte fich die Religion der 605 
Chriften eben fo wenig, als fie überhaupt feinen neuen bis 
* Gang nahm. Für den bisher feftgefegren war fehon, 314 
ſeit ihrer Oberherrfchaft im Nömifchen Reiche, alles 
fo zufammenhängend eingeleitet, mie den Abfichten und 
Gefinnungen des Sehrftandes, mit der Stimmung, 
welche Surften und Nationen von demfelben bekommen 
| 4a hatten, 
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hatten, mit den Schickſalen der Wiſſenſchaſten, und 
andern Beſtimmungsgruͤnden, fo genau verbunden, 
605 daß die gewaltigſte Erſchuͤtterung noͤthig geweſen wäre, 
bis um eine andere Bahn zu brechen. Aber ſelbſt die Fol⸗ 
814. gen von der Altern Verfaſſung und Richtung des 
Chriſtenthums hatten aud in dieſem Zeitalfer mand)es 
Eigenthuͤmliche; was Störung derfelben warb, oder 
gar Verbeflerung zu werden fhien, war immer für 
Zeitgenoffen und Nachwelt lehrreih,. Wenn gleich 
die Ausbreitung diefer Keligion auf dem gewoͤhnli⸗ 
ben Wege fortgieng, und jeze alle Angelfachfen, 
Frießlaͤnder, Heſſen, Thüringer, und andete 
Deusfchen, vom Bonifacius und feinen VBorgän« 
gern, durch Unterricht oder Fünftliche Ueberredungen, 
für diefelbe gewonnen wurden; wenn die Neſtoria⸗ 
ner fie, durch) ſanfte Mittel, in das mitternächtige 
und oͤſtliche Afien brachten; fo fehlte es doch wieder 
um nicht an Gewaltthaͤtigkeiten, durch welche fie 
Juden und Heyden -aufgedrungen ward, Die 
Sachſen wurden fogar durch Waffen und Todesfrrche 
genothigt, ſich tauffen zu laſſen. Allein gleich mit dem 
Anfarige dieſes Zeitalters chat eine neue Religion, 
geftiftet von dem Araber Muhammed, und von ihren 
fiegenden Anhängern in den Eroberungen durch drey 
Welttheile feftgeftelle, -niche nur der Fortpflanzung der 
chriſtlichen daſelbſt Einhalt; fondern verfegte auch viele 
> ‚der blühenöflen Gemeinen ihrer Bekenner in Schwäs. 
che und Zerrättung. Eben diefe Religion wies jedoch 
die Chriſten auf eine einfachere, ruhigere und wuͤrdi⸗ 
gaere Verehrung Gottes zuruͤck, als fie feit geraumer: 
-' Zeit gebt hatten; ohne daß auf dieſe befehämende Be⸗ 
lehrung etwas anders gefolgt wäre, als neuer Reli⸗ 
gionshaß. Beide, Ebriftenchum und. Wubams 
medanismus, “waren. freplich Staatsreligionen, 
welche mit den Thronen und Gefegen gewiffer Neiche-: 
. ga x zu⸗ 


Geſch.d. Gricch. Kaifertd: u. a. Reiche. 
zugleich! zu ftehen und zu falten ſchienen. Nur dulde e- 
ren Die Chriſten feinen ihrer Glaibensgenoſſen, ber ‘7 
von je ſchenden Lehrgebaude im Geringften ab» go 
wich, nfich; der Muhammedaner hingegen bie 
ſchuͤtzte die von ihnen vertriebenen Neſtorianer und 814. 
Monophyſiten, und jede andere Religionsparchei, 
meiftentheils mit gleicher Billigkeit. Jezt bildeten 
fich auch in Europa, deſſen oͤſtlichmitternaͤchtigẽ 
Haͤlfte übrigens heydniſch blieb, immer mehr große 
Nationalgemeinen aus. Noch ftanden fie zwar uns 
ter keinem gemeinfhaftlichen Oberhaupte; aber alles 
neigte fid) dahin, daß fie es bekommen ſollten. Die 
chriſtliche Religion, beftimmt dazu, nicht bloß eine 
philsſophiſche Partbey auf dern ganzen Erdboden zer⸗ 
ſtreueter Freunde der Wahrheit und Tugend herborzus 
bringen 5’ fördern möglichft viele Menſchen durch gleis 
che edle Kenntnifle und Thaͤtigkeiten mir einander zu 
verbinden und glücklich zu machen, 'follte deswegen in 
diefer Verbindung det Freyheit ihres Geiftes und Ge: 
wiſſens nicht nachebeilig werden. Unterdeſſen mar fie 
es doch ſchon laͤngſt durch die geſchloſſene Geſellſchaft von 
Rechtglaͤubigen, welche man Kirche nännte, gemor- 
den: und die chriſtlichen Religionslehrer, welche 
fi) zu Regenten und Gefeßgebern derfelben aufgewor⸗ 
fen Hatten, befeftigten fich auch diefe Jahrhunderte bins 
durch merklich in ihrer Oberhertſchaft. An Gelehr⸗ 
ſamkeit ragten ſie allerdings weit uͤber die beinahe 
durchgaͤngig unwiſſenden Laien hervor; aber es war mei⸗ 
ſtentheils nur eine ſeichte, ſammelnde und nachſpre— 
ende. Ein Monophyſitiſcher Philoſoph gegen 
den Anfang des ſiebenten Jahrhunderts, Johannes 
Philoponus; und in den ſpaͤtern Jeiten des achten, 
zween Mönche, ein Syriſcher, Johannes von Da⸗ 
masfus, und ein Angelſaͤchſiſcher, Alcutn, waren 
ohngefaͤhr Die einzigen, welche mit etwas freyerem 
RER 43 Scharf 
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Er Scharffinn wenige eigene Schritte auf dem theologis 
‘5 fehen Felde wagten; während daß die Araber anfien- 
605 gen, ſich die Wiſſenſchaften der alten Griechen 
bis eigen zu machen. Doc) außer dieſem gelebrten Ruſ 
814. der Biſchoͤfe, wuͤrkten ihre Eifer gegen Ungläubige 
und Keker, ihr mächtiger Einfluß an den Höfen, und 
als Reichsſtaͤnde in Sandesangelegenbeiten; vornems 
Lich aber ihre Kirchenverfammlungen,, - febr entfcheis 
dend auf das Wachsthum ihres Anſehens. WBor allen 
andern waren es die Römifchen, welche politiſche 
umd kirchliche Begebenheiten glücflich dazu benuͤzten: 
ſich der Gewalt ihrer Sandesherren, der Briechis 
fchen Raifer, gänzlicdy entzogen; bald unabhans 

gig, bald unter neuen gefälligern Schusherren, . 
den Fraͤnkiſchen Rönigen, lebten; und von ihnen 
die Schenkung eines anſehnlichen Landesftrichs 
längs dem Adriatifchen Meere, im Nahmen der 
Religion felbfi, erhielten. Sie näberten fid) durch 
dieſe Verwandlung einigermaaßen. den Arabifchen 
Chalifen, die zugleich, Dberhäupter der YTubams 
medanifchen Religion, und aud) eines großen Reichs 
waren. Die Mönche blieben in diefen Zeiten noch 
meniger zuruͤck. Nunmehr ohne Bedenken zum Cle⸗ 
rus gerechnet, genoſſen ſie die meiſten Vorzuͤge und 
Rechte deſſelben deſto ſicherer, weil ſie ihre eigenen, 
als geglaubte Muſter der chriſtlichen Vollkommenheit, 
damit vereinigten. Unaufhoͤrlich durch neue Kloͤſter 
vervielfaͤltigt; ihrer erſten Verfaſſung auch auf andern 
Seiten nicht mehr] getreu; und in den Abendlaͤndern 
immer mehr an Benedikts Kegel gewöhnt, betrieben 
fie Heydenbefehrungen als einen Hauptberuf; übers 
trafen nicht felten die Bifchofe an gelehre ſcheinendem 
Fleiße und Schriftftellerfertigkeit z ‚nahmen auch an 
allen Firchlicheri Angelegenheiten einen wichtigen Ans 
theil. Ihr großes Bach aber, die werte 
— uelle 


Geſch.d. Griech Kaiſerth.u.a. Reihe 7 


Duelle von Heiligen» und, Wundergeſchichten, that 8 
mehr als alles Uebrige. Einige Nachahmung ihrer — 
Lebensart ſollte ſogar den, eigentlichen lehrſtand verbef Ko; 
fern helfen; in dieſer Ruͤckſicht wurden die erſten Ca⸗ bie 
nonici vom Chrodegang geſtiftet. Unter allen dies 814 
fen Anführern. behauptere ſich nicht allein die Cöres 
monienreligion der Chriſten fehr leicht; fondern, 

‚ gewann auch neuen Zuwachs. Unerwartet war es 
zwar, daß Kaifer und Könige eine der belicbteften Gate, 
tungen des Aberglaubens, die Aeiligenbilderverche 
tung, zu unterbrücen fuchten; aber nichts, weniger. 

als unerwartet, daß Kaiferinnen, Biſchoͤſe, Monde. 

und Pöbel ſie eifrigft. in Schuß nahmen; . daß die 
Synoden zu Conftantinopel und Frankfurt am. 
Mayn ſich wider diefelbe erklärten; die Nieaͤniſche 
hingegen für fie ihren Ausſpruch that. Bisher unge⸗ 
wöhnliche Glaubensſtreitigkeiten ſah man kaum 
mehr entftehen; fie konnten ohnedieß nicht auf eine 
nügliche Art geführt werben, ‚Die Monotheletifche _ 
ind Adoptianifche waren nur neue Zweige der Altern, 
Smiftigfeiten über die Sehre von Ehrifto: die, Händel 

der griechiſchen und abendländifchen Chriften mireinz ⸗ 
ander Über den Ausgang des heiligen Beiftes 
vom Pater und Sohne, fiengen erft an auszubres 
den, Nach fo vielen einzelen dogmatiſchen * 
rungen und Beſtimmungen aͤlterer Jahrhunderte, wur⸗ 
wde nun das erſte gewiſſermaaßen vollſtaͤndige Lehr⸗ 
gebaͤude des chriſtlichen Glaubens vom Johan⸗ 

nes Damaſcenus aufgefuͤhrt; ‚dem Anſchein nad) nur 

mit Huͤlſe der Bibel und Philoſophie; im Grunde aber 
mehr nach) den Lehrſaͤzen der Kirchenvaͤter. So giengen 

in dieſem Zeitalter Chriſtenthum, theologifche Gelehr⸗ 
ſamkeit, und ihre Lehrer zwar auf einer alten geebneten 
Bahn; aber oft in ftürmifcher Dunkelheit, fort. Da 
Eam in, den lezten vierzig Jebeen deflelben ein PIE 

— | A. ,;, 5 r 
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„ander licht und Aufklärung auf jener ganzen Bahn zu 
N Yerbreiten ſuchte. Karl der Große, Körig der 
os Sranfen, arbeitere, mit Alcuins Rath und Beiſtand, 
His gar nicht unghücflich daran, die Religion reiner und 
814. gemeinnuͤzlicher, ihre Lehrer gelehrter und brauchbarer, 
die Mönche fleißiger und regelmäßiger, feine chriftli- 
chen Unterthaneh etwas mehr mit eigenen Augen ſehend 
zu machen, Gefeze, Schulen, Buͤcherſammlungen, 
eigene Schriften, und ändere Anftalten, follten dazu 
führen. Es war alfo noch Kraft unter den Chriſten 
und die noͤthige Einfiche Bin und wieder vorhanden, 
um: ihre Religion zu ihrem erſten Zwecke zurickführen 
zu fonnen. Aber wie dauerhaft, wuͤrkſam und viel⸗ 
umfaffend diefer Verſuch einer Geiftesanftrengung auch 
ſeyn; ob er bis zu den allgemeinen Grundfäzen ber 
Religion dringen; von dem Lehrſtande recht zu feiner 
eigenen Sache gemacht, und von den übrigen Chriſten 
freyer als es ihnen bisher erlaube war, 'fortgefeßt wer⸗ 
den würde; Bas blieben noch ungewiſſe Erwartungen 

für das nächfte Jahrhundert. Fate | 
Auch Hier müflen die vornehmften: Staates 
veränderungen diefes Zeitalters; die Schickfale 
der aͤltern Reiche, in weldyen das Chriſtenthum ſei⸗ 
nen Sig genommen hatte; nicht weniger der Ur⸗ 
fprung und die ungemeine Erweiterung eines 
neuen, das dem äußern Gluͤcke deſſelben fehr nachrheis 
lig wurde, vor allen Dingen angezeigt werben.  Un- 
ter denfelben konnte ſich das ältefte chriftliche. Reich, 
das Griechiſchtoͤmiſche Raiſerrhum, nur mit 
Muͤhe im Beſize eines Theile der vielen Laͤnder behau⸗ 
pten, welche ihm noch beym Anfange des ſiebenten 
Jahrhunderts in drey Werttheilen unterworfen waren, 
Es wurde freylich von vielen friegerifchen Nationen auf 
allen Seiten angegriffen, und zum Theil überfallen; 
aber feine gefährlichiten Feinde nährte es felbft in fei» 
= 5 . nem 
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nem Innern: einen. herrſchenden Geiſt des Aufruhrs, „Am 
der den Thron mehr als, einmal umſtuͤrzte; manche 2° 
ſchwache oder nichtswürdige Regenten; den Verfall bog 
der Kriegszuht, und Religionsftreitigfeiten, welche bie 
nicht allein die öffentliche Nube und das Anfehen ver 814 
Kaiſer zerfiörten; ſondern auch einen Laͤnderverluſt bes 
forderten. Phokas hatte im Jahr 602. in einer 
Empörung das Reich an ſich gerijfen; durch die aus« 
ſchweifendſte Graufamfeit und Ueppigfeit, fo wie durch 

die nachläßigfte Regierung, machte er fich bald vers. 
haft. Beinahe alle Afiatifche Provinzen des Reichs 
wurden von dem Perfifchen Könige Khoſru oder 
Coſroes dem Dritten viele Jahre nad) einander vers 
wuͤſtet, bis ein neuer: Aufitand im Jahr 610, dem 
Phokas Krone und geben raubte, und jene dem. He⸗ 
raklius ertheilte. (Chron. Alexandrı p. 378 -- 383. 

ed. Reg. Theophan. Chronogr. 'p. 244-250. ed, 
eiusd. Nicephori Breviar,, Hiftor. de reb, gell. pofk 
imperium Mauritü, p. 3. 4. Paris. 1648. fol. Ce. 
dren. Hifter. P. I. p. 497. ed. Reg. Zonarae Annal, 

L. XIV. c. 14. p. 79-82. ed, eiusd.) 


Heraklius, der mitten in einem unglücklichen 
Kriege dag fahr zerruͤttete Reich zu beherrfchen anfieng, 
vermochte anfänglich Durch weit beflere Maaßregeln den 
fiegreichen Fortgang der Perfer nicht zu hemmen. Sie 
brachen. unter andern im Jahr 614. in Paläftina ein, . 
eroberten Jeruſalem, mo Zaufende von Chriſten 
das. Leben verloren; zuͤndeten das. fogenannte heilige 
Grab und alle Kirchen an; fchleppten den dortigen Pa« 
triacchen Zacharias mit unzählichen Einwohnern in 
die Gefangenfchaft fort, und nahmen aud) Das ver⸗ 
meinte Kreuzesholz Chrifti nebft allen Rirchengefäßen 
mit... Da fie endlich bis Chalcedon, Conſtantino⸗ 
pel gegenüber an ber EN Geefüfte, — 

| | 5 bat 
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An bat ber Kaiſer im Jahr 615. ihren König in demuͤthi⸗ 
ZU gen Ausdrücken um Frieden. Allein diefes Anerbies 
605 fen wurde übermüchig verworfen, und die Moth bes 
bis Reichs ftieg aufs Höchfte, als der Fürft der Avaren 
814: im Jahr 618. in Thracien eindrang, und Conſtanti⸗ 
nopel belagerte, Die Perfer hatten mittlerweile auch 
Aegypten ausgeplündert; ein neuer Friedensantrag des 
Kaifers foll vom Coſroes durd) die Erklärung beants 
wortee worden feyn, er fonne denfelben nicht eher ans 
nehmen, als bis die Ehriften ihren gefreuzigten Gore 
verleugnen, und mit den Perfern die Sonne anbeten 
‚würden; mwiewohl diefe Nachricht fpäterer Gricchifcher 
Gefchichtfchreiber einige Zmeifel wider ſich hat. Doch 
nach gefchloflenem Srieden mit den Avaren im Jahr 
. 619. fammlete Heraklius die noch übrigen Kräfte des 
Reichs; ftellte ſich an die Spitze feines Kriegsheeres; 
und fiel im Jahr 622. felbft in das Perfifche Gebier 
eins Sechs Jahre nach einander begleiteten ihn laus 
ter Siege und Eroberungen Perfifcher Sander. Zwar 
wollte Coſroes nod). immer feinen Frieden eingehen; 
allein da ihn fein ältefter Sohn, Siroes, vom Throne 
ftieß, und bald darauf im Gefängnifle umbringen ließ: 
kam zu gleicher Zeit, im Jahr 628. der Friede zwi⸗ 
fihen dem neuen Könige und dem Kaifer zu-Stande, 
Diefer brachte dadurch alles, mas feinem Neiche ent⸗ 
riffen worden war, wieder an baffelbe; auch das vor⸗ 
gebliche Kreuzesholz bes Erlöfers wurde ihm zuruͤckge⸗ 
geben. (Chron. Alexandr. p. 385-402, Theophan; 
l. c.p. 25 17-272: Niceph.l..c. p. 4-15. Cedren. |. c. 
p: 407. fg. Zonar. lc. p, 32-85: Elmacini Hift. Sa- 
racen. L.I. p.'14. Lugd.Bat. 1625. 4.) | 


Während diefer Regierung des Heraklius, hatte 
ein Arabiſcher Kauſmann, Muhammed oder Mo⸗ 
hammed, nicht nur eine neue Religion re 

Sr welche 
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welche erſt in einem andern Zuſammenhange und Ber en 
haͤltniſſe gegen das Chriftenehum abgeſchildert werden ve 
kann; fondern auch den Grund zu einem neuen Bei⸗ 605 
che gelegt, welches bald das weitläufigfte und mäd)« bie 
tigſte von allen in diefem Zeitalter wurde, Diefer 814 
Mann vor großen Gaben, der eine Zeit lang nur ein 
ſchwaͤrmeriſcher Räuber und Anführer Eleiner Hauffen 
von gleichgefinnten Arabern war, nüzte die Begeiſte— 
rung feiner Neligionsanhänger fo geſchickt, und ver« 
band: mit. den Fähigkeiten eines tapfern Feldherrn fo 
viele Entfchloffenheit, Klugheit und Lift, daß er ſich 
nad) und nad) zum Herrn feines ganzen Vaters 
landes, der Halbinfel Arabien, machte; aud) 
fhon ven benachbarten Fuͤrſten Beſorgniſſe erregte, 
Mad) feinem Tode im Jahr 632: übernahm einer feis 
ner Schmwiegerväter, Abubeler, unter dem Nahmen 
eines Chalifen, (das heißt im Arabifchen, Nach— 
folgers des Muhammed,) die Negierung des neuen 
Staats, auch die Oberaufſicht über die Erhaltung, 
Ausübung und Ausbreitung der nunmehr darinne herr» 
fchenden Religion, und verwaltete beides mit vorzuͤg⸗ 
licher Geſchicklichkeit. Er ließ Syrien angreifen, wo 
feine Araber Damaffus eroberten; . fie drangen auch 
fchon in das Perfifche Reich ein, Allein Omar, fein 
Nachfolger in diefen Würden, feit dem Jahr 634. 
führte bis an feinen Tod im Jahr 644, weit wichti⸗ 
gere Unternehmungen durch fie aus! Er unterwarf 
ſich Antiochien mit dem übrigen Syrien, Paläftis 
na, Aegypten, einen beträchtlichen Theil von Ars 
menien,. beinahe das gefammte Perfifche Reich, 
die Sandfchaften Tripoli, Barca, Khoraſan, und 
andere mehr in Afien. Omar ſetzte auch diejenige 
Zeitrechnung feft, welche unter dem Nahmen der 
Sedſchrah (oder: Flucht) berühmt, und noch 'bey 
allen Muhammedaniſchen Natiogen üblich iſt. * 
— | N | 
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faͤngt fich nemlich mit dem Jahr 622, (eigentlich mit 
1» dem 16. Julius deffelben) an, im welchem Muham⸗ 
605. med ſich aus Mecca, feiner Varerftadt, nach Jats⸗ 
dig reb flüchten mußte,‘ welche Stadt nadymals ihm zu 
814. Ehren Medinat al Nabi (die Stadt der Prophe⸗ 
. ten,) und endlich ſchlechtweg Medina genannt wur⸗ 
de: eine Jahrberechnung, deren Mondenjahre auf die 
Sonnenjahre der 'hriftlichen Zeitrechnung zurückges 
führe werden muͤſſen. Ueberdieß war Omar det erfte, 

der ſich den Fuͤrſten der Gläubigen (Emir-el⸗ 
Mumenin) nennen ließ: ein vortrefflicher Regent, 
bey dem infonderheit die Außerfte Einfalt der Sitten, . 
Beſcheidenheit, Guͤte und Gerechtigkeitsliebe, neben 
großen: Thaten fihebar waren. (Iſmael Abülfeda: de 
vita et rebus geflis Mohammedis, - Arab. et Lat. cum. 
notis loan. Gagnier; c. 22. p.-45. ſq. Oxon. 1723} 
fol. Eiusd. Annales Muslemici, Arab, et Latine; 
operä et ftudio Io. Iac. Reiske, nunc primum edid, 
Iac. Georg. Chriflian. Adler, Tom. I. p. 60-253. 
Hafniae, 1789. 4. Gregor. Abulpharagii Hiſt. com- 
pendiof. Dynafliar. p. 163. 172-179. Oxon. 1663, 
4.'et Latine in Ed. Pocockii Suppleinent. Hiſt. Dy: 
hafliar. p. to2. 108-113: ib. eodi'et in Eiusd. Ipet 
cim. Hill. Arabum, c. not. Pocock. p. ro. fq: Oxoni 
1650. 4. Theophan. Chronogr. p. 276-284. Nir 
ceph. 1. c.p.13: fq. Elmacin. Saracen, Hifl. c. 2.3. p. 
18-35. Simon Öchleys Gef. der Säaracenen, aus 

d. Engl. überf. von Theod. Arnold, Th. J. S. 1-38 51 
Leipz. 1745. 8. Warigny Gefhichte der Araber ur 

fer der Regierung der Chalifen, (überf. von Leping,) 
Erfter Theil, S. 56. fg. Berlin, 1753. 8. Allgem, 
eltgefchichte von Guthrie, Sechsten Bandes Er 
fter Theil mie Reiskens und Heynens Anmerk. ©, 
ee et. 10 
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Daß eben derſelbe Heraklius, der wenige Jahre 5* 
vorher den Perſern einen xuͤhmlichen Frieden abgenoͤ- 2’ 
thigt hatte, durch Die Araber einen fo unerfezlich groſ gos- 
fen Verluſt an tändern, und in folcher Gefrhwindig- bis 
Feit, erlitt, ſcheint einem Raͤthſel ähnlich zu feyn, Sp 814. 
wenig die Araber jemals von einer ausländifchen Na— 
tion bezwungen worden waren; fo wenig. waren fie 
ſelbſt zu irgend einer Zeit als Eroberer furchtbar gewe⸗ 
fen; und mic. der Macht des Griechifchen: Kaiferthums 
hieß ſich die ihrige gar nicht vergleishen. Aber diefes 
Reich: war felbft durch feinen zulezt fiegreichen Krieg 
fehr exfchöpft worden; das Unvermurhete des neuen 
Anfalls; die merfliche Murplofigkeit des Kaiſers, der 
fi auch). in feinen. fpätern Jahren in unangenehme 
theologiſche Händel verwickelte; und die Verraͤtherey 
mand)er.von feinen Befehlshabern, machen diefen Un« 
fall ſchon begreiflicher. . Dazu muß man noch den faft 
unmiberfteblic) feurigen Enthufiasmus fegen, mit wel⸗ 
chem die Araber oder Saracenen (denn fo wurden fie 
von ben Römifshen und Griechiſchen Schriftftellern 
genannt, wie man anderswo, Th. VI. ©, 354. fg. 
der zten Ausgabe, gefehen hat,) für Die wahre Melia 
gion, in der Erwartung der herrlichfien Belohnungen, 
zu fechten und zu fterben glaubten; ohngefähr wie die 
ältern Chriften oft das. sehen für ihre Religion fried« 
lic) hingegeben, aber niemals nody geftrieten hatten, 
Die trefflichen Feldherren diefer Mationen, und ber 
Abfall von ziwanzigeaufend Arabern, die bisher in Kos. 
mifchen Kriegsdienften geftanden hatten, müfjen hier 
ebenfals in. Anfchlag gebracht werden. Ä 


Unwuͤrdige Kaiſer, Empoͤrungen gegen dieſelben, 
ihre Abſetzung oder Ermordung, uͤberhaupt die Ver⸗ 
wirrung und Schwaͤche ihres Reichs, ſeit dem Tode, 


des Heraklius im Fahr. 641. erleichterten den Ara⸗ 
F —— bern 
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ern bern ihren fiegenden Fortgang gegen daffelbe noch mehr. 
Conſtans, der vom Jahr 641. an regierte, verlor 
Gos durch fie die beiden Inſeln Eypern und Rhodus; 
bis feine Flotte wurde von ihnen geſchlagen. Ihre ein 
814. heimifche Uneinigfeit verhalf ihm zwar zu einem Vers 
gleiche, durch welchen fie ihm eine jährliche Abgabe 
für die; eroberten Provinzen verfprachen; dieſer aber 
wurde gar bald gebrochen: und fie fuhren fort, Die kai⸗ 
ferlichen $änder auszuplündern, Conſtans, ber fei« 
nen Bruder hatte umbringen laflen, brachte, allge« 
mein verhaßt, feine legten Jahre in’ Italien zu; ver⸗ 
lor ein Kriegsheer gegen die Langobarden,. und im 
Jahr 668. zu Syracuſaͤ gemaltfam das Leben. Mur 
abwechfelnd waren die Schickfale des Reichs unter fei= 
nem Sohne Conftantinus, der von feinem zierlichen 
Barte den Beynahmen Pogonatus führe. Die 
Araber belägerten zwar Conftantinopel fieben 
Sommer hindurd) vergebens; fie buͤßten infonderheit 
durch) das fogenannte Griechifche unter dem Wafler 
brennende Feuer viele Schiffe ein, Auch wurden fie in 
Syrien zurückgefcehlagen: und die Maroniten, ur« 
fprünglid) Mönche am Libanus; mit denen ſich aber 
viele vor den Arabern flüchtende Syrer unter einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Anführer vereinigten, wovon fie den 
Sprifchen Namen Mardaiten (oder Empörer) befas. 
men, trieben fie glücklich von jenem Gebirge ab, bis 
nach Jeruſalem hin, Sie verftanden fich daher von . 
neuem zu einer jährlichen Steuer gegen den Kaifer. 
Dagegen mußte er felbft ven Dulgaren. eine noch 
fehimpflichere verfprechen, um ihre Verwuͤſtung fei- 
nes Reichs abzuwenden; die Araber aber bemädhtig- 
ten ſich nad) und nad) des Römifchen Africa. Sein 
Sohn und Nachfolger im Jahr 685. Juſtinianus 
der zweyte nöthigte felbft, den Arabern zu Gefal- 
Ion, die Mardaiten,. den Libanus zu a * 
gleih- 
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gleichwohl den mit jenen geſchloſſenen Vergleich auf; zn 
ohne gegen fie und die Buigaren mit gutem Erfolge gg, 
zu Friegen. Er wurde im, Jahr 695. wegen feiner go 
Grauſamkeit, mit verflümmelter Naſe und Junge, ab» bis 
gefeßt; drey Fahre darauf wurde fein Nachfolger eben 814 
fo geftürge: und ein neuer Kaifer hatte faum fieben 
Jahre regiert, als Juſtinianus durch die Bulgaren 
wieder auf den Thron ’gefezt wurde, Da er jezt un« 
menfchlicher als jemals gegen feine Unterthanen wuͤ⸗ 
tete: wurde er im Jahr 711, wiederum abgefezt und 
Bingerichtet. Drey andere Kaifer in den naͤchſten 
Jahren wurden Alle gezwungen, ‘der Krone zu entſa· 
gen, (Theophan. Chronogr, p. 283-323. -Nice- 
phor. p. 19-34. Cedren. L. c. p. 430-450. Zona- 

“za L. XIV. p. 87-99.) En 


Ein ſolches Reich, das bald fihlechte Negenten 
hatte, bald niche einmal beffere dulden oder unterftüzen 
wollte, haͤtte, fo fehr auch von außen bedraͤngt, ſchon 
zu diefer Zeit untergehen muüffen, wenn feine ag, = 
manche innere Hülfsquellen, und zufällige vortheilhafte 
Umſtaͤnde, ihm nicht günftig gewefen wären. Jezt 
wurde es feit dem Jahr 717. von zween Kaifern res 
giert, die ihm etwas mehr Feftigfeit und Anfehen vers 
ſchafften; aber doch für ihr Jahrhundert zu Flug war 
ren, als daß ihre Verbefferungen alle glücklich hätten 
ausfchlagen fönnen, Leo der Iſaurier, einer der 
vorzüglichften Feldherren feiner Zeit, fehlug die Ara⸗ 
ber von Conſtantinopel und in andern Gegenden zu⸗ 
ruͤck. Allein da er die abergläubifche Bilderverehbrung _ 
unterdrücken wollte: fand er fo heftigen Widerftand, 
daß felbft feine Regierung in Italien zu wanfen ans 
fieng. Ihm folgte im Fahr 741, fein Sohn Con» 
ftantinus mit gleichen: Gaben und Gefinnungen nach. 
Weil er ſich genoͤthigt fah, Diejenigen hart zu —— 
| welche 


/ 4 
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— “melde feinen Befehl wider jene Gattung des Abers 
glaubens, unter aufruͤhreriſchen Bewegungen, unges 
505 horſam waren, haßte ihn. der Clerus und der größere 
bit Hauffen feiner Unterthanen; fie rächten fic) auch dafür 
814. an ihm, indem fie ihm den lächerlichen Spottnahmen - 
Eopronymus (davon, daß er das Taufwafler, in 
welches er eingetaucht wurde, verunreinigt haben foll- 
te,) beylegten. Gleichwohl harte nod) fein Kaiſer fü 
viele Siege über die Araber erfochten, und ihnen fg 

viel von ihren Eroberungen entriffen. Leo der drits 

‚ge, fein Sohn, machte kaum feit dem Jahr 775. eini⸗ 
gen Anfang, in feine Fußtapfen zu treten, als er im 
-Jahr 780, ſtarb. (Theophan. Chronogr. p. 327- 
383. Nicephor. p. 34-49. Cedren. p. 450-469. 
Zonaras L. XIV. p. 99.- L. XV. p. 114.) a 


Nunmehr mußte ſich in diefem Reiche beynahe 
zwanzig Jahre nach einander, alles unter die wilde 
Herrfchbegierde der Kaiſeriin Irene, Wittwe des 
Leo, beugen. Zuerſt regierte fie im Nahmen ihres 
minderjährigen Sohns, des Kaifers Conftantinus. 
Um den furchtbaren Angriffen der Araber .ein Ende 
au machen, zahlte, fie ihnen jährlich eine anfehnliche 
Geldſumme. Sie ftellte die Verehrung der Heiligen» 

‚ bilder wieder her, damit fie bey der Geiftlichfeit und 
dem Wolfe deſto beliebter werden moͤchte. Ihren 
Sohn behandelte fie mit dem fchimpflichften Zange; 
fie ließ fich fogar von dem Senat und den Kriegsvölfern 

eidlich verfprechen,. nur fie, fo lange fie lebte, als Kai 
ferinn zu erfennen, , Zwar half ihm ein Theil derfel- 
ben im Jahr 790, die Regierung allein zu überneh- 
men; und er entfernte feine Mutter vom Hofe. 


er fie ‚aber in kurzem wieder an,demfelben aufnahm, : 


that fie ſeitdem alles Mögliche, um ihn bey jedermann 
verächtlich. und verhaßt zu machen, Es gelang: ihe 
. . ’ ends 
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endlich, eine Parthey wider ihn zu fliften; deren Ober: 
haͤupter ihm, auf ihren Beſehl, im: Jahre 797. die 
Augen ausftachen; ‚er ftarb gleich. ‚darauf an den Fols 
gen dieſer Grauſamkeit. Irene befeſtigte fich nun 
deſto mehr auf dem · Tyrone; ſelbſt ihre in Unterhand⸗ 
Jung gebrachte Vermaͤhlung mit dem Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
ige Karin Dem Großen, ‚follte dazu dienen: und 
dieſe Verbindung wuͤrde, fo. fchien es, nicht, wenig dazu 
beigeträgen :zu haben, das Roͤmiſche Reich in feinen 
alsen Umfang und Glanz wieder einzuſezen. Doch 
eben Diefelbe wand von einer Parthey Berfchmornen 
zum Vorwande gebraucht, fie im Jahr 802. der Krone 
zu berauben. Ihr Anſuͤhrer Nicephorus ließ fi) 
zum Kaifer ausrıfen; mar. aber im Kriege mit den 
Arabern ſo unglücklich, daß. er nur. auf die Bedin⸗ 
gung mit ihnen Friede ſchließen konnte, : ihnen jährlich 
— 2* nd Goldſtuͤcke mit feinem Bildniſſe, und 
| d mit: dem. Gepraͤge ſeines Sohnes, zu 
zahlen. Da er die Bulgaren zur Werzweiflung ge⸗ 
trieben hatte, hieben ſie ihn im Jahr 811. nebſt bei⸗ 
nahe ſeinem ganzen Kriegsheere nieder. Von eben 
dieſer Nation in die Enge getrieben; von feinen Kriegs⸗ 
volfern zum Theil verlaffen, und fich feiner Schwäche 
bewußt, legte der folgende Kaifer Michael, als mar 
‚ähm einen andern entgegenfezte, ſeine Regierung fehon 
im Jahr 813. nieder. (Tiheophan. |: c. p. 382-426. 
Kedren.-p. 469. ſq. -Zonarae Annales, L. XV. pag. 
314-1328. Elmacini Sarac. Hift. L. II. p. 151. (a) 


3% Inden das. Griechifche Kaiſerthum fo heftig er. 
ſchuͤttert und entfräftee wurde, (denn aud) Rom und 
“ feine übrigen Befizungen im mittlern Italien hatte es 
feie kurzem eingebüßt,) nahm das Ehalifar, oder dag 
neugeſtiſtete Arabifche Reich, ohngeachtee mancher 
gewaltfamen Staatsyeränderungen, fortdauernder ins 


XIX, Theil, B nern 
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Fon. nern Zwiſtigkeiten, maͤchtiger Partheyen, die ſich eim⸗ 
C. G. ander zu Grunde zu richten ſuchten, und vieler blutigen 


Fr Händel in demfelben, dennoch an Größe und Stärke 


814 


immer zu. "Es befand fi) am Ende diefes Zeitraums 
in einem weit blühendern Zuftanbe, als jenes chriftliche 
Keich, deflen Einwohner vor die gefittereften der Welt 
gehalten wurden, die aber ſelbſt durch ihre vollig aus⸗ 
geartete Religion ihr Unglück vergrößerten, Die bei⸗ 
den erften Chalifen ber Araber, Abubeker und 
Omar, hatten ſchon fehr wichtige Eroberungen ge— 
macht, Unter dem dritten, Othman, vom’ Jahr 
B44. an, fezten fie diefelben fort, und brachten infor 
derheit im Jahr 651. das ganze Derfifche Reich 
unter ihre Gewalt, deſſen legter König Jezdegerd 
das Leben verlor. Doch Othman wurde Im Jahr 
655. wegen mehrerer unbeſonnener Handlungen, von 
Aufruͤhrern ermordet. Auf dieſe erſte —— an 
dem Regenten, den bloß die Religion, deren Vorſte— 
her er war, und die Verwandtſchaft mit dem Mu⸗ 
bammed; haͤtten unverlezlich machen ſollen, folgten 
bald andere. Ali, Schwiegerfohn des Muham⸗ 
med, der vierte Chalif, ein weifer und ehrwuͤrdiger 
Fürft; der aber die Oberhäuprer einer mächtigen Par: 
chey beleidigte, wurde von derfelben befriege, und im 
zer 660, gleichfalls durch Meuchelmoͤrder umge 
rächt, Ja ſeitdem theilten fich alle Muhammeda⸗ 
niſche Nationen in die Anhaͤnger des Ali, zu welchen 
hauptſaͤchlich die Perſer gehoͤren, und in ihre Gegner, 
Araber, Tuͤrken, und andere nie: eine Trennung, 
welche mehr den Streie über die Rechtmäßigkeit der 
Regierung des Ali, und einige Kleinigkeiten, als Unei- 
nigkeit über die Religion felbft, zum Grunde hat; gleich: 
wohl aber eine Duelle von immerwährendem Haffe und 
vielen Feindfeligfeiten gewefen if. Der Sohn des At, 
Haßan, dem feine hoͤchſte Wuͤrde minmehr aufgetra⸗ 
gen 
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gen wurde, mußte fie fihon im Jahr 661, niederlegen ; zn. 
von diefer Zeit an verlor fiedie Familie des Muham⸗ 
med. Das Haupt ber Öegenparthen, Moawijah/, go, 
brachte fie-nicht allein an fein Haus Ommijſah; fon» His 
dern. machte fie auch in demſelben erblich. Dadurch 814 
gewann die Regierung der Chalifen eine neue Feftig« 
keit; ihre Angriffe auf das Griechiſche Reich, bie eine 
Zeit lang ſtille geſtanden hatten, erneuerten ſich, und 
ihre Eroberungen wurden uͤber das mitternaͤchtige 
Aſia und Afriea, auch tief in das jezige Oſtindien 
hinein, verbreitet. Unter dem Chalifen Walid be. 
maͤchtigten ſich die Araber Feit dem Jahr 711. beinahe 
der ganzen Halbinſel, auf welcher Spanien und 
Portugall liegen. Aber im Jahr 750. gelangte an 
die Stelle des ausgeſtorbenen Hauſes der Ommijah⸗ 
den, das Abaßidiſche auf den Thron der Chalifen, 
welches vom Abbas, einem Oheim bes Mubam⸗ 
med, ben Namen träge. ' Al Manſur, der vom 
Yahr-753 bis 774; regierte, war der zweyte Chalif 
aus demfelben, und der: erfte bicfer Fürften, der: die 
Wiffenfchaften unter feiner Nation. in Aufnahme zu 
bringen ſuchte. Ohngeachtet feiner ausnehmenden 
Staatsklugheit und Tapferkeit, Fonntd er es doch, weil 
er in einen: Krieg mit dem Gried)ifchen Kaiſer verwi⸗ 
ckelt war, nicht verhindern, daß ſich Abdalrahman, 
ein Prinz aus dem Haufe Ommijah, ſeit dem Jahre 
75 38 in Spanien feſtſezte, und es ven der Herrſchaft 
der Chalifen loßriß; unter. welche es auch niemals 
wieder zuruͤckgekehrt iſt. Bisher hatten die Chalifen 
ihren. Sitz theils in Arabiſchen Städten, theils zu 
Damaſcus in Syrien, aufgeſchlagen; Al Manſur 
erbauete ſich und ſeinen Nachfolgern einen neuen am 
Zuſammenfluſſe des Cigris und Euphrates. Hier, 
im Mittelpunkte feiner vielen Aſiatiſchen Beſizungen, 
in einer dor u = für N ee 
2 Schi⸗ 
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ee Schiſſahrt, legte er das ſo groß und Herrlich gewordene 
SB: Bagdad. an die beftändige Hauptftadt des Ehalis 


605 fats; det er felbft. aber den. Mahmen Medinat al 


68 - Salam (oder Stadt des Sriedens) ertheilt hatte. 
814 Ihn übertraf fein Enkel, Harum al Rafchid, ; der 
vom Jahr 786. bis 808, auf dem Throne ſaß: ‚der 
maͤchtigſte Fürft feiner :Zeiten; „aber auch Der. ruhm⸗ 
wuͤrdigſte, praͤchtigſte und glüstlichfte, den das Chalis 
‚far noch gehabt. hatte. Keiner von ihnen bat bie 
Griechiſchen KRaifer fo ſehr gedemuͤthigt, alser, Auch 

iſt von ihm die Liebe zu den Wiſſenſchaften und; Kuͤn⸗ 


»ften unten feinen Arabern erſt ſeſt gegründet worden. 


‚Sehr: glänzend waren. in der That die Forrfchritte Dies 
‚fer Marion und ihrer Chalifen, als Sieger und Er⸗ 
obererz..fit hatten in den erſten achtzig Jahren ihres 
„Reichs mehr: Länder in drey Weltcheilen bezwungen, 
vals die. Homer in vierhundert Jahren. Dieſes Reich 
ſchien An ‚ihrer Religion ſelbſt eine Hauptſtuͤze zu ha⸗ 
ben. und die herrſchende Mation deſſelben, die ſich 
lange nur durch ſchwaͤtmeriſche Tapferkeit hervorgethan 
hatte, wurde endlich auch friedlichern Fertigkeiten und 
Worzuͤgen geneigt. Aber ſchon war die Groͤße dieſes 
Reichs ahm ſelbſt laͤſtig geworden. Es wurde durch 


die Meberbleibfale aͤlterer Partheyen, worunter die 


Alidiſche vie ſtaͤrkſte war, oft beunruhigt; dabey, und 
obey andern Gelegenheiten, blieb immer ein gewiſſer 
Nationalhang zur Grauſamkeit uͤhrig, der auch den 
Ruf der dtrefflichſten Chalifen befleckte (Abulfedae 
nAnnalesMuslem; T. I. 9, 254-495. Edrumd. Tom. 
‚II. pag. 2-97. Hafnias/ 1790. 4. Abulphar. Hiſt. 
compend. Dynalſtiar. p. 181-2399 et in Supplem. feu 
werk lat: Ppaxt5 +15 5;,Elimagini Saracen, Hiſt. LH. 
‚2: 36.—L,H. p. 155. Ockleys Geſch. der Sarare- 
‚nen, Tb. 1. ©. 385-408, Th.I. ©, 97-528. Ma⸗ 
rigny Geich. der Araber, Erſter Theil, ©. 364. ſg. 

| a V Zwey⸗ 


—* 
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a Kafchide — URS Rarl der F 
Große, gab, wie er dem Chalifate, feinem Fruͤnki⸗ 814 
ſchen Reiche das höchfte Anfehen und den. weiteſten 
Umfang: zwar weniger. mächtig: als der. Arabifche: 
Fuͤrſt; aber an Aufklärung und Verbreitung der edel⸗ 
ften Kerintniffe ihm desto mehr überlegen .-: Gegen den. 
Anfang tes fiebenten Jahrhunderts dauerte die Zer ⸗ 
rüttung noch fore, im welche. das Fränfifche Reich ſeit 
geraumer Zeit, getheilt unter mehrere Fürften eines‘ 
Hauſes, zwiſchen welchen aber Eiferſucht, Haß, Krie⸗ 
ge’ und noch abſcheulichere Auftritte zu ihrem wechſel⸗ 
feitigen Werderben, beinahe fein Ende nahmen, gera⸗ 
then war. Es ſchien ſich zu erholen, : als der König: 
Eblotar der: Zweyte im Jahr 613. alle Sünder deſe 
ſelben unter feine Botmaͤßigkeit vereinigte. : Allein 
obgleich dieſes unter feinen Nachkommen noch mebe 
als einmal erfolgte; fo cheilten fie ſich doch immer wies‘ 
der von neuem: und fehädlicher für ihr: Anfehen alsı 
diefe Theilungen war die Geiſtesſchwaͤche faſt aller dies: ⸗· 
ſer Fuͤrſten, welche gewiſſe Hofbedienten derſelben, 
nebſt andern guͤnſtigen Umſtaͤnden, zur Gruͤndung ihrer 
eigenen Macht benuͤzten. Die königlichen Oberhofmei⸗ 
ſter, oder Maiores domus, hatten anfaͤnglich nur die 
erſte Hofbedienung; bald aber wurden ſie auch die ober⸗ 
ften Staatsbedienten ;- machten fich fehon um dieſe Zeit‘ 
in ihrer Wurde erblich , und ſtrebten auch bereits gegen 
die Mitte des: fiebenten Sahrhunderts nad) dem Throne, : 
Wenigftens regierten fie nun ſo allgewaltig im Nah · 
men: der Koͤnige von Auſtraſien und Neuiſtrien, 
(oder von dem oͤſtlichen amd weſtlichon Haupttheile des 
Sränfifchen Reichs,) daß jeder auf die Macht des an- 
erh — md, ‚und. ale en mit — 
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gr Krieg führten, bis der erſte Auſtraſiſche Staatsbedien⸗ 
IE te, Dipin von Herſtall, (wie er von einem Schloſſe 
Gog an der Maaf, nicht weit von Luͤttich, wo er fich 
 Hi8 öfters aufhieit, genannt wurde,) in der Schlacht bey 
‚814, Teftri im Jahr 687. den entſcheidenden Sieg erfocht,, 
der ihn zum Herrn ber ganzen. Fraͤnliſchen Monarchie 
machte. Seitdem ſaß das föniglihe Haus nur dem 
Nahmen nach auf: dem Throne; allein wag fein Ungluͤck 
geworden war, wurde gewiſſermaaßen das Gluͤck ber Mo⸗ 
narchie ſelbſt. Sie bekam durch thaͤtige, kluge und ta⸗ 
pfere Regenten, die ſich jezt Herzoge und Fuͤrſten 
der Franken nannten, eine ſichtbarlich neue Staͤrke. 
Pipin gewann das Vertrauen der Nation, fuͤr welche 
er. Ruhe und Einigkeit herſtellte; noͤthigte die Frieß— 
länder ,. ihm Steuern abzutragen, und die Alemannen 
zur Unterwuͤrſigkeit. Als er im Jahr 714. ſtarb, be⸗ 
hauptete ſich fein Sohn, Karl Martel, mit den Waf⸗ 
fen in der Hand gegen den lezten Verſuch der Könige, 
unabhängig zu werden. Er ſchlug die Araber zuruck, 
die aus Spanien in das Fraͤnkiſche Reich eingebrochen 
waren; beſiegte bie Baiern, und andere deutſche Na⸗ 
tionen, zwang. auch die Sachſen, ihm einen Zins zu 
entrichten. Der höchften Gewalt im Reiche war er ſo 
ficher, daß er in den legten Jahren feines lebens, wel: 
ches fi) im Jahr 741. endigte, nicht einmal; vie bis⸗ 
ber, einen Nahmenkoͤnig einſezte. Schen begaben 
ſich auch die Roͤmiſchen Bifchöfe;in feinen Schutz wis 
der die Langobarden. Doch dieſen konnte ihnen 
erſt fein Sohn, Pipin der Kleine, eben ſo gluͤcklich 
in Kriegen als ſein Vater, leiſten. Zwar gab er noch 
einmal einem Prinzen aus dem ſonſt regierenden Me⸗ 
rovingiſchen Hauſe den koͤniglichen Titel. Aber eben 
dieſen Childerich den Dritten ſtuͤrzte er, wahrſchein · 
lich im Jahr 752. vom Throne; mit ihm kam das 
Carolingifche Wefhlecht, wie es von feinem bmg 
. * en 
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ten Sohne heißt, -auf denſelben. Freylich wurde dieſe 
Staatsveraͤnderung auf einer. Fraͤnkiſchen Reichsver— J | 
ſammlung befehloflen; Pipins und feiner beiden Vor: cos , 
fahren Verdienſtvolle Regierungen hatten ihm vollfom- bie. 
mene Zuneigung; erworben; die Fraͤnkiſchen Bifchofe 814 
waren ihnen nicht wenig fchuldig: und der Roͤmiſche, 

der Pipins Beiftand erwartete, unterftüzte ihn durch 

bas von ihm verlangte Gutachten. Allein die Könige: _ 
des abgefezten Hauſes waren doch nicht ſowohl flrafa 
bar, als durch die Kunftgriffe und Gewaltthaͤtigkeiten 
ihrer Staarsbedienten in einen Stand der Ohnmacht 

und Werachtung berabgeftoßen worden, Genug, Pis 

pin regierte. nicht allein bis an feinen Tod: im Jahr 
168. mit ungemeinem- Anfehen; fondern entriß auch 

den Langobarden, mas fie von dem £aiferfichen Ge: - 

‚ biete in Italien erobert hatten, um es der Roͤmiſchen 
Kirche zu ſchenken. (Fredegar. Scholaft. Chranicon, 

c. 42. fq,. poft Gregor. Turon. Hift. Francor. ed.; 

_ Ruinart. p. 6321. ſq. Fredegarii Chronic, continuat. ib. 
663-704. Annal. Metenf. ad a. 743. ſq. Anual,: 
Bertin, ad.a. 749. Annal. Fald. et alii in Duchesn. ; 
Seriptt. Rer. Franc, et Gall. Tom. I. Maſcovs 
Geſch. der Deurfchen, Zweyter Band, XV. Buch, 
©, 230, fg. XVI. Bud, ©. 278-326. Schmidts, 
Geſch. der Deurfihen, Erfter Theil, S,.241-2:8 3%. 
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Pipins zween Söhne, Kart und Rarlmann, 
theilten dag väterliche Neich mit einander. , Nachdem 
aber der leztere im Jahr 771. geftorben war, behielt: 
es. Rarl ganz für fih, ohne den Kindern feines, Bru«- 
berg den geringfter Theil Davon einzuräumen, Au, 
vergrößerte er es ſeitdem durch bie wichtigfien Eroban 
zungen aufaallen Seiten; häuffige Kriege beſchaͤftigten, 
ihn am. meiften, in einer neßr al ihren N,» 


‚gierung, 


x 
x 
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er gierung. Durch einen Krieg von drenffig Jahren bis: 
"zum %. 803. bezwang er alle Sachſen, die zwiſchen 
605 der Elbe, ver Wefer und dem Rhein ihre Wohnpläge 
bis hatten. In einem einzigen Feldzuge des J. 774. zer⸗ 
814 ftörte er das Langobardifche Neid) in alien, und 
berrfchte nun von den Alpen an, bis über Benevent 
bin, im jezigen Neapolitaniſchen. Den Arabern in 
Spanien nahm er im Jahr 778, einen Theil ihres 
Gebiets, von den Pyrenätfchem Gebürgen an, bis 
auf den Ebrofluß; ingleichen die Inſeln Majorca 
und Minorca. Die Avaren, welche bis in das 
beutige Defterreichifche vorgedrungen maren, trieb er 
feit dem Jahr 791. nad) Pannonien,“ welches jezt 
zum Theil Ungarn beißt, bis an den Raabfluß zus 
rück; eben fo weit mußte auch feine Oberherrfchaft anz 
erkannt werden. Er befiegte auch, wenn gleich mit 
feinem fo dauerhaften Erfolge für fein Gebiet, manche 
Slaviſche Kationen, längs der Elbe und Saale, ' 
bis an die Donau bin. Rom und der umliegende: 
Sandesftrich gehorchten fehon lange, nur dem Nahmen 
nach, den Griechifchen Kaifern, von denen man da= 
felbft Feine Fräftige Unterſtuͤzung mehr erwarten konnte. 
Karl hingegen und bereits fein Water wurden als; fieg« 
reiche Befchüzer Diefer Gegenden, als Wohlthäter der 
Roͤmiſchen Kirche, und als die einzigen Fürften betrach⸗ 
tet, denen fich jene Hauptftade zu ihrer Sicherheit und 
Ehre unterwerfen koͤnnte. Auf den Antrag alſo des 
Komifchen Biſchofs, Leo des Dritten, ließ fih Karl 
im Jahr 796. dafelbft huldigen. Als er aber felbft 
dahin fam: feste ihm eben dieſer Biſchof im Jahr 
800 (oder eigentlicy 801. weil damals das Jahr mit 
dem Weihnachtsfefte, an welchem diefes geſchah, ſei⸗ 
nen Anfang nahm,) in der Peterskirche, unter dem 
Gottesdienſte, eine Krone auf, und rief ihn zum Kaifer 
aus: hoͤchſt wahrſcheinlich —— 
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zwiſchen beiden; ob er ſich gleich in den erften Augen: Ar 
blicken darüber beftürge bezeigre. Im Grunde gewanndig 
et auch durch dieſen neuen. Titel nichts an Macht, vo 
Rechten und tändern, was er nicht ſchon beſeſſen haͤtte; bie 
allein ver alte ehrwuͤrdige Nahme eines Roͤmiſchen 814. 
Kaiſers der: Abendlaͤnder, welchen Karl wieder her⸗ 
ſtellte, wär fir unzaͤhliche fo blendend, und fuͤr die 
Roͤmer ſelbſt fo wichtig, daß es zu feiner Klugheit = 
hörte, ſich durch die Befiznehmung deffelben das An⸗ 
fehen neuer großer Erwerbungen zu geben, -Der Wi⸗ 
derſpruch der Griechifchen Kaifer dagegen harte mehr‘ 
zu fagen, weil fie durch Karln zugleich Rom uud das 

damit verbundehe Gebiet verloren. : Sie ſcheinenihm 
daoher niemals den Eaiferlichen Titel zugeftanden zu: 
Haben; mern fie ihm gleich feit Dem Jahr 812. ihre 
ehemaligen Befizungen nicht mehr ftreitig machten. 
Alles diefes zeigt ihn als einen ber größten Eroberer, 
und als einen Staatsflugen Fürften, ber feine Macht 
auf jebe Art zu erweitern wußte, :: Doch diefes:hatler. 
mit vielen andern gemein; infonderheit auch die ſchwer 
zu fättigende Sanderbegierde, und die Fertigkeit, neue 
Vorwaͤnde zu Kriegen ausfindig zu machen. Eben 
diefer Fuͤrſt aber, der aus einem Feldzuge in den an⸗ 
dern gieng, forgte doch zugleich ‘mit einem alles: ums 
fpannenden Auge für die innere Regierung feiner grofe 
fen Monarchie, welche fi) von der Elbe bis an das weſt⸗ 
liche Welemeer, und von der Mordfee bis in das untere 
Sstalien Hin erftreikte; für Befesmäßige Ordnung; 
Sicherheit, Ruhe und Sleiß feiner Unterehanen; 
für Religion, Gelehrſamkeit, Rünfte, Handel⸗ 
ſchaft und Ackerbau. Er fand unbefchreiblich viel 
zu thun und zu verbeffern; zog aber aus ich felbft Ein 
fijten, Kräfte, Zeit und Tätigkeit genug, um in 
einer beftänbigen Abwechſelung, auf das Größte wie 
auf das Kleinfte ee” Das Chriſtenthum ren 

| 5 


* 


26. Zueycer Zeitenum. Shuftes Bach. 


_ tete er unter ganzen Mationen aus: freylich mehrmals 
En mit dem drohenden Nachdrucke, eines bewaffneten Ue⸗ 
berwinders; doch nicht ohne viele mildere Anſtalten zu 
bis gleicher Abſicht zu treffen. Ueberdieß ſuchte er dieſe 
814 Religion vom Aberglauben zu reinigen; ihre Lehrer 
geſchickter, gefitteter und gemeinnüziger zu machen; 
durch fie, durch Schulen und Bücerfammlungen, 
felbft durch fein eigenes Beifpiel, den Wiſſenſchaften 
aufzubelfen, aud) die Deutſche Sprache enipor zu brin« 
gen ‚Es waren auch nicht bloß Verſuche; fondern 
weit reichlichere und bleibendere Früchte feiner Bemuͤ⸗ 
hungen, als man von einer ſo kriegeriſchen Regierung 
hätte erwarten ſollen. Auf dieſem von ihm felbft mit 
fo vieler. Anftvengung gebahnten Wege hat er den Bei⸗ 
nahmen des Großen verdient," welchen wenige Fürs: 
ften mit gleichem Rechte führen; aber aud) bie ruͤhm⸗ 
fiche Unterſcheidung, daß, wie in der Weltgeſchichte, 
alfo'auch in der Geſchichte der hriftlichen Religion und. 
Kirche, ein neuer Zeitraum feit feinem Auftritte ange⸗ 
fangen wird. Er ftarb im Jahr 814. zu Aachen, 
nachdem er, ein Deutſcher Fürft, mie es nod) feinen 
gegeben hatte, über fein Zeitalter weit erhaben, ob⸗ 
gleich nicht frey.von allen Fehlern deffelben, auch Ges, 
fesgeber und Mufter für ein befleres geworben war. 
(Eginhartus de vita et geftisCaroli M. cum comınen- 
tär. et notis varior. edid, Ioh. Herın. Schminke, 
Trai,.ad Rhen. 1711. 4. Annales de geflis Garoli; 
M. Poetae anonymi, feu Poeta Saxo, ia Schilter# 
Scriptt, Rer. German. pı 3. ſq. Annales Regum Fran« 
corum, Pipini, Caroli et Ludoviei, p. 40. ſq. in; 
Reuberi Scriptt. Rer. Germ. Annales Erancor. Ful-, 
denfes et Nazariani, in Freheri Seriptt,!Rer, Germ. 
FT. I. p. ro. fq. Annal. Loifel. Metenf. Bertin. &c. 


F 


in Duchesnii Seriptt, Rer. Francic, et Gall. T,I, Re», 
ginonis; Chroaic· L. Il. p- 35: fg. in Piiorii deriptt. 
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Rer. Germ. T. I. Capitularia Caroli M. p. 189. ſq. 
in Baluzii Capitull. Regg. Fraucor, T.L Schmidts Te 
Geſch. der Deutfchen, Erſter Theil, S. 394. fg. Hi- 605: 
ftoire de Charlemagne par. M. de la Bruere, a Paris, bi6, 

1745. 12, Seben Karls des Großen; von Hegewiſch/ U 


Hamburg. 1777: 8.) 
Andere Deutſche Reiche, welche noch im Anfange- 
des fiebenten Jahrhunderts neben feinem Fraͤnkiſchen 
foreblühten, giengen zum Theil in dem folgenden wie«.. 
der unter, . Das Langobardiſche erlangte nun erſt 
feine feften und vorzüglich guten Einrichtungen, - Ro⸗ 
tharis, ſiebenter Koͤnig deſſelben in Italien, ſeit dem 
Jahr 636, ertheilte ſeinen Langobarden zuerſt ge⸗ 
ſchriebene Geſeze. Bisher hatten fie ſich, wie. eben 
mals alle Deutſche Nationen, nur nach ihren muͤndlich 
fortgepflanzten Rechten. und Gewohnheiten gerichtet; 
Jezt wurde auf: einem Neichstage zu Pavia im Jah: 
644, eine Sammlung: derfelben befchloflen, -die noch 
worhanben iſt. (Edidtum. Rothar, in Georgiſch Corp. 
Iur, Germ.;antiqui, p. 945%, ſq.) Auch fonft regierte 
Rotharis mie Weisheit und Much; es hatte ſogar 
das Anſehen, daß in kurzem ganz Italien Lango⸗ 
bardiſches Eigenthum werden muͤſſe. Denn auſ⸗ 
fer dem Exarchat von Ravenna, dem Herzogthum von 
Korn, ben kleinern Herzogthuͤmern Neapel, Gaeta 
und Amalfi, ingleichen einigen Seeſtaͤdten in Apus: 
lien, Calabrien und Lucanien, beſaßen fie nichts mehr 
in jenem Lande: und auch dieſer Ueberreſt wurde im⸗ 
mer wankender. Grimoald, der vom Jahr 6623. 
bis 672. regierte, entriß den Griechen fchon Dariy. 
Tarento, Srindift, und. den ganzen Sandesftrich, 
ber jezt Terra dOtranto heißt; fügte auch zu der 
gedachten Sammlung neue Gefeze Hinzu, (l, xp; 1023: 
FE u machte den katboliſchen Glauben; ve: 
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Schem er fich bekannte, an Statt des Arianismus, 


"5. berrfchend bey den Langobarden, Aber unter ihrem 
605 König Luitprand, dem ruhmmürdigften von allen, 
bis feie dem Jahr 711. bis 743. ſtieg das Anſehen des 
814. Reichs aufs Hoͤchſte. Seine vielen neuen Geſeze (l.c. 


p. 1027-1114.) zeugen von einer beftändigen Auf— 
merkfamkeit auf dag Beſte feiner Untertanen, Den 
damaligen tiefen Verfall des" Eaiferlichen Anfehens in 
Italien nuͤzte er deſto mehr zu feinem Vortheil, weil 
ev von den Roͤmern und ihrem Biſchof beleidigt wor⸗ 
den war. Sein Nachfolger, Rachis, unterbrach eine 
nuͤzliche Regierung, die ſich auch durch Geſeze aus⸗ 
zeichnete, (ibid. pag. 1115. fq.) indem er ein Mönch 
würde, Nunmehr ward die Eiferfuche der Franken 
auf die wachſende Mache der Langobarden rege ges 
macht. ': Der König Aiftulf, der bereits das Exar⸗ 
char und andere $ändereyen eingenommen hatte, wurde 
von dem Fränfifchen Könige Pipin, vom Jahr 754 
an, gezwungen, fie zurückzugeben. Deſiderius end⸗ 
lich, der lezte dieſer Könige, unterlag dem Hafle der: 
Roͤmiſchen Bifchöfe, und ihres Befchüzers, Karls 
des Großen, gegen welchen er feines verftorbenen- 
Bruders Kindern, feinen Enfeln, Recht verfchaffen 
wollte; er verlor durch diefen Eroberer fein eich im 
Jahr 774. Aber wenn gleich dieſes gänzlich ein Ende: 
nahm; fo ftanden doch die Langobardiſchen Geſeze, 
ihrer Klugheit wegen, in fo allgemeiner Achtung, daß 
fie noch lange nachher ihre Guͤltigkeit in Italien bey« 
behielten.” Eben ſo behauptete ſich auch die Werfaf- 
gs bes Lehnrechts, wovon die Langobarden naͤchſt 
Jen Franken vie älteften Beifpiele hinterließen, zum 
Theil noch in dert folgenden‘ Jahrhunderten. (Paul, 
Diac. de geſtis Langobard. L. IV! c. 4-1. VI. c. 
57: p: 853. fq. ed. Grotii; Erchömperti Hiſt. Lan- 
gobardor, Beneventi, poſt Paul. Diacon. in Eccardi 
Eee j Corp; 
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Corp. Hift. medii aevi, Tom. I. p. 49. f. Per, „+ 
 Biannone bürgerl. Gefh. — — Er ie 
ſter Theit, S. 297. fg. | 605 
Zu dis 
> Einanberes Deurfehes Reich das Woeſtgothi⸗ ww 
ſche, welches ſich über Spanten and das heutige Por⸗ 
:tugal ausgebreiset.hatte, -wurbe zwar ebenfals zerftört; 
‚fieng aber.an, ſich aus feinen Trümmern. zu ‚einem. 
netten gu erheben.: Es. fehlte ihm beym Anfange. die⸗ 
ſes Zeitalters nicht an. innerer Stärke; nur. hatten die 
Biſchoͤſe, ſeit der Einführung des katholiſchen Lehr⸗ 
begriffs, Mittel gefunden, ſich zu den Regierungsge⸗ 
ſchaͤften zu draͤngen, und den Koͤnigen furchtbar zw 
werden. Sie unterſtuͤzten daher die Empoͤrung, durch 

“welche Siſenand im Jaht 631. auf den Thron ge⸗ 
langte? und dieſer ließ ſich von ihnen beſtaͤtigen; warf 
ſich auß der Synode zu Toledo im Jahr 633. vor 
ihnen nieder; und bat fie mit Thraͤnen und Seufpen, 
zu Gott für ihn zu beten, auch j ja barauf zu fe ‚daß die 
Rechte der Kirche erhalten wuͤrden. Wuͤrklich aunrt. 
ten fe auf eben dieſer Synode. die Koͤnige noch mehr 

‚ein; perordneten, daß diefelben in wichtigen Angeles 

genheiten nichts ohne die Stände vornehmen, und 

‚wenn fie willkuͤhrlich und grauſam regierten, vom 

Bannfluche getroffen werden follten; behielten fich auch 

‚mit den andern Großen das Recht vor, jebesmal den 
neuen. König zu wählen, ı.(Concil. Toletan, IV. in 

Harduin. Adis Concill. T. III. p. 578. 593. fy.) 

Recceſwinth, ver.feitdem Jahr 649. tegierte,. uͤber⸗ 

"gab ihnen auf einer andern Synode zu Toledo im 
‚Sahr 653. fein Glaubensbefenntniß, und erfuchte fie, 

gemeinſchaftlich mit den: anweſenden Staatsbedienten, 

Geſeze aller Art zugeben, welche er zu beftätigen 
- ‚bereit fey. (Concil Tolet-VIH. 1. c. p. 953- fq.) Es 
‚folgten Könige, welche * Unabhaͤngigkeit — 
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Clerus behaupteten, wie inſonderheit Witiʒa, vom 
Jahr 70 1. an, der uͤberhaupt eine freyere Denkungs⸗ 
©, art in Kirchenfachen hatte; aber deswegen hauptfäch- 
k sie lid) von den Schriftftellern jenes Standes fo ſchwarz 
"814. abgefchildert wird, Mach und nad) wurden aud) die 
Araber, indem Spanien gegen über liegenden Africa, 
dem Reiche gefährlich. Den Weſtgothen gehörte in 
dem gedachten Weltcheile ein anfehnlicyer Sandesftrich, 
ohngefaͤhr das heutige Marocco, zu; diefes, und Spa« 
nien ſelbſt, wurden jezt von den Arabern angegriffen, 
Wahrſcheinlich würde man fie leicht zurückgefchlagen 
“haben, wenn nicht der neue König Roderich im Jahr 
ra. mie einer mädrigen Parthey zu Fänıpfen gehabt 
‘Hätte, weil die Söhne des vorigen Königs durch ihn 
von der Thronfolge entfernt worden waren,  Diefe 
Parthey, welche unter andern auch von dem Erzbifchof 
Gppas von Sevilla unterſtuͤzt wurde, trat mit den 
Arabern felbft in Verbindung, durch welche fie bloß 
den König vom Throne zu flürgen hoffte. Allein nach⸗ 
dem er im gedachten Jahre Schlacht und geben gegen 
fie verloren hatte, bemächtigten fie ſich des ganzen 
Weſtgothiſchen Reichs. Nur in ben Gebürgen von 
Afturien rettete fi Pelayo oder Pelagius, ein Prinz 
aus dem Föniglichen Haufe, mit einem Hauffen Ritter 
und anderer Weſigothen, vor der allgemeinen Unter» 
druͤckung. Bald gieng feine und feiner Nachkommen 
Tapferfeit, zumal da auch Mißhelligkeiten unter den 
Arabern entflanden, von der Bertheidigung zu Erobe- 
rungen in Galizien und im jezigen Portugall uͤber, aus 
roelchen die neuern Reiche, Spanien und Portugal, in 
der Folge erwachfen find, (Hidori Chronicon, p. 728. 
fq. ed. Grot. Fredegarii Chronieon, c. 73. p. 645. 
ed. Ruin. c. 82. p. 653. Johann von Serreras 
Allgemeine Hiftorievon Spanien, zweyter Band, S. 
355-610, Ute Geſchichte der Spanier von J. D, 
Ritter, 
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Ritter, in Guthrles Algen, Weltgeſch. Fünften g*- 
Theits Zweytem / Bande, S. 387-465.) 3— 


— 60 
gleintlithet erhielt ſich die Angelſaͤchſiſche Hee d 
ptarchie von ſieben Fuͤrſtenthuͤmern oder kleinen König. 81 
reichen im ehemaligen Britannien, und wurde nun alle 
maͤhlich zur vͤlligen Monarchie. Obgleich die Sach 
fen und Angeln, Stifter der gedachten Reiche, in dies 
— 22 alle das Chriſtenthum annahmen; fo blle⸗ 
Boch ihre Sitten ſo rauh, -und die oͤffentliche Ruhe, 
die Sicherheit ver. Koͤnige ſeilbſt, wurden durch fo milde 
Ausfchweifungen angegrifferi, daß man ihnen die anderü 
deutſchen Nationen, die das Römifche Reith in den 
Abetidländern überwältigt Hatten, hierinne vorziehen 
muß. Unter den Königen, die während diefer Theis 
limg veglerten that ſich Ing, dem Weſſex, oder 
das Land ver weſtlichen Sachfen, unterworfen war, 
vomn Jahr 689 bis 723. Am meiſten hervor, Mich 
bloß Friegetifch, wie Die andern diefer Fürften, ſondern 
auch twelfe' gerecht und’ mild, begegnete er den Beſieg⸗ 
ten mit eince in jenen Gegenden bisher unbekannten 
Guͤte; vereitilgee fie mie feinen alten Unterehanen, und 
gab nuͤzllehe Geſeze. (Bedae Hiſt. Ecel. gentis An- 
ger L.W. e. 7. Guil. Malmesbur. de geflis Regum 
Anglor: Li:1.'e. 2. Herr, Huntind. Hift. L. IV. p. 
337. fg. in collect. Savil. Humens Geld, von Eng⸗ 
dand, Erfter Band, S.35. fg.) Doch Egbert, 
einer feiner" Anverwandten in den ſpaͤtern Zeiten des 
achten —— erwarb ſich noch höhere Vor⸗ 
zuͤge. Durch die argwoͤhniſche Eiferſucht des damali⸗ 
‚gen Koͤnigs von Wefler genoͤthigt, fein Vaterland zu 
derlaſſenbiibete or fich ih der drefflichſten Fürftenfchufe 
diefer Zeit, an dem Hof Rarls des Broßen, zur 
Staarsverwältung, zum Feldherrn; “aber auch zu feis 
nern Sitten und Kenntniffen. Er murde im Jahr 2 
| na 
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grnnach Weiler zurücberufen,. um den dortigen. Thron 
sa zu befteigen. Herrſchbegierig war er freylich aud) wie 
605 Karl; unterbejfen wußte er Tapferkeit und Klugheit 
5i6 zu vereinigen. March. und nach bezwang er die ſechs 
814 übrigen Reiche, bewürfte zum Theil eine freywillige 
Ergebung derſelben; ließ fie auch wohl durch Könige _ 
regieren,, Die ihm Steuern zahlten,- und fah ich im. 
Jahr 827. als. Herrn beinahe des. ganzen. Theils der 
Inſel, welcher feit einiger Zeit England genannt 
wurde, (Guil. Malmesb. L. II. c. ı, Heut. Huntind, 
L. IV. p. 344. ſq. Hiſt. d’Anglet, par.Rapin, T. L 
p.212. fg. Aumel.c, ©. 37.8)... . 
 - , Sn diefem Zuftande befanden ſich Diefenigen Rei⸗ 
he und Nationen, deren Geſchichte mit ‚den Schickſa⸗ 
len des Chriſtenthums in diefen beiden Jahrhunderten 
am häuffigfien in Verbindung ſteht. Von andern, denen 
jene Religion entweder gaͤnzlich fremd blieb; ober kaum 
anfteng bekannt zu werden, weiß auch bie Geſchichte deſto 
weniger ju ſagen. ‚Die Normaͤnner, oder noͤrdli⸗ 
xhen Europäer, die man nachher als Dänen, Schwes 
den und Norweger unterſcheiden lernte, und bie 
ihre weit ältern Reiche hatten, kannte man nur durch 
Fa Seeraͤubereyen; ıbauptfächlich aber durch ihre An 
fäle auf ‚das Angelfähfifehe und, Fraͤnkiſche Gebiet 
feie dem Ausgange des achten Jahrhunderts. (Guil. 
Malmesb. et Henr. Huntind. lc. Rad. Higdeni Po. 
Iychron, L. V. p. 251. in Galei $criptt. Rer. Anglic. 
Eginhart. de vita Caroli M. c..14.) — Weit be⸗ 
zühmter waren: bereits. die Slaviſchen Nationen, 
Bon. ver Oſtſee bis an die Donau und bis an‘das 
Adriatiſche Meer hin, befaßen fie eine Menge von kaͤn⸗ 
bern; fchon drang auch das Chriſtenthum unter einige 
derfelben; dennoch find es meiftentheils nur Kriege 
und Einfälle in die benachbarten Deurfchen und andern 
Sander, welche ihre Geſchichte ausmachen, .. Unter ber 
— | ſelben 
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felben bewohnten die Wilzen das jegige Pommerm = 
die Dborriten das Merklenburgifche; die Wagrier Aa 
. „einen Theil von Holftein; die Polaber. die benach 6os 
barten Ufer der Elbe; die Heveller, Ukern, und bie 
‚Andere Slaven, die heutige Mark Brandenburg; die. 814 
Sorben das nachmalige Meißnifhe; die Lulizter 
die Miederlaufiz; die Milzener die Oberlaufiz; die 
Böhmen, urfprünglich Tſchechen, und die Maͤh⸗ 
‘Ten, die noch von ihnen genannten Sander; Koͤrn⸗ 
eher, Krainer, und andere Wenden oder Winden, 
den größern Strich) des Defterreichifchen Kreifes. Zwo 
andere Slavifche Völker, Pohlen und Ruffen, hatten 
bereits einen beträchtlichen Theil derjenigen Länder ins 
ne, welche noch) von ihnen den Nahmen führen; ohne daß 
von venfelben geftiftete Reiche und Staaten vorfämen, 
Aber feit dem Jahre 640, errichteten andere Slaven 
an der Donau, Sau und Drau, bis zum Adriatifchen 
Meere, die Reiche Servien, Bosnien, Croatien, 
Slavonien und Dalmatien. (Io. Gotth. Stritteri 
_ Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum, &c. incolentium, eScriptt. Hıfl. Byzantinae 
. erutae et digeftae, Tomus II. Slavica, Servica, Chro- 
vatica, &c. compledtens, p. 71. fg. Petropoli, 1774. 
4. Ludw. Albr, Gebhardi Gefchichte der Reiche 
' Dalmatien, Croatien, Slavonien, u. a: m. ©. 384 
fg. in Guthrie's Allgem. Weltgeſch. Funfzehnten Bans 
des Dritter Abtheilung; Ebendeſſ. Allgemeine Ge« 
fchichte ver Wenden, im Ein und funfzigften Bande ver 
Allgem. Welthiftorie.) — Die Bulgaren, eine. 
Nation vom Ungrifchen Bölferftamme; aber auch) 
mie vielen Slaven permifcht, eroberten im fiebenten 
Jahrhunderte das alte Möfien,, . gegen das ſchwarze 
Meer zu, welches von ihnen die Bulgarey genanne 
‚wurde, und frieben aus diefer Nähe die Griechiſchen 
Kaifer in ihrem Haupefize felbft in die Enge, (Stritters 
XIX, Theil, — Bulga« 
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„+ Bulgatica € Scriptorib. Byzantin. l.c. Tom. IT. P. II. 
4 p. 501. ſq. Gebhardi Geſch. des Reichs Bulgarien, 
; ©. 19. fg. l. c. Funfzehnter Band, Vierte Abthei« 
bis lung.) — Schon im nächftvorhergehenten Zeitalter 
$14. waren die Türken, vom Cafpiichen Meere her, Bunds— 
genoffen der Romer gegen die Perfer gewefen; jezt 
friegten fie mit den Araber, (Stritteri Turcica ex 
Sceriptt, Byzant, I. c. T. II. P. I. pag. 72. 4) — 
Endlich wurde auch das ältefte aller damaligen, und 
noch aller jezigen Reiche, das Sinefifche, den Aſia— 
en etwas bekannter; mie man aus einem chriftlicyen - 
nkmal in demfelben aus diefen Zeiten ſchließt. Ge: 
oͤhnlich nimmt man es als unleugbar an, daß die 
Sitten aller nicht hriftlichen Nationen rauh und bloß 
Pre geweſen find; daß fie ihre Milderung erft 
zurch das Chriftenehum bekommen haben. So viel 
MWahres aber auch an dieſer Bemerkung ift; fo darf 
ie Doch nicht ins Allgemeine ausgedahne werben, Es 
hat Nationen gegeben, die, von jener Neligion weit 
entferne, doch durch andere Mittel eine fanfte Ausbil- 
dung genoffen haben; und auf der andern Seite find 
chriſtliche Volker fo fehr verwildert, daß fie vor den 
Heyden nur eine verfeinerte Geſtalt der gröbften Aus— 
hweifungen, und, wenn diefes ein Vorzug heiflen 
fol, die Vertraͤglichkeit derfelden mit ihrer Religion 

voraus hatten. 
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ines von den Mitteln, durch welche auch in diefem A“ 
Zeitalter der rohe Geiſt mancher Nationen umge: 2° 
ſchaffen zu werden anfieng, mar die Richtung feinen 605 
noch umbearbeiteten Gaben auf Gelehrfamfeit und bie 
-Künfte. ‚Obgleich weder der Zuftand der chriftlichen 814 
Neligion; noch der urfprüngliche Charakter der Mu⸗ 
bammedanifchen; auch nicht Die politifchen Veraͤn⸗ 
derungen diefet Jahrhunderte, dem Fortgange derfel« 
ben guͤnſtig waren; vielmehr befürchter.merben mußte, 
daß fie jeze ganz. zu Boden finfen würden; fo war eg 
doch ein Glück für diefelben, daß fich ihr noch vorhande⸗ 
ner kleiner Meberreft erhielt, und ein noch größerer, = 
daf manche Mationen jezt den erften Geſchmack an 
benfelben zu gewinnen fchienen, Ja gegen das Ende 
diefes Zeitraums brad) fogar für diefe Geiftesbefchäfe 
gungen eine ſchoͤne Morgenrörhe an, die einen hellern 
Tag hoffen ließ, als man feit einigen Jahrhunderten 
erblickt harte, 
- Was in dem —— Zeitalter, wie man 
in der Geſchichte deſſelben geſehen hat, (Th. XVI. S. 
34. fg.) den Wiſſenſchaften fo ſchaͤdlich geworden war, 
das dauerte im gegenwaͤrtigen theils an ſich, theils in 
ſeinen unvermeidlichen Folgen fort. Bisher hatten 
die verwuͤſtenden Einfälle unwiſſender Nationen as 
€ a fachlich 
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=" fachlich nur den abendländifchen- Theil des Roͤmiſchen 
N Reichs getroffen; nunmehr fielen die Araber mit, 
605 Richt geringerer Wuth auch über den morgenländifchen 
bis ber. Ihre frühe Neigung zur Dichtkunſt nnd Beredt⸗ 
814. famfeit, die bloß durch mündliche Hebungen unterhalten 
wurde, mar alles, was fie für ihren Wis; aber defte 
weniger, was fie fir die Gelehrfamteit gethan hatten: 

und der ſchwaͤrmeriſche Neligionseifer, mit dem fie die 
Chriſten angriffen, mußte für ihre Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte nicht bloß gleichgültig, -fondern auch) verderb» 

lich 'ausfallen. Das berübmtefte Beifpiel, welches 
man davon findet, ift die Verbrennung der Ale; 
sandrinifchen Bibliothek. Die Araber eroberten 

im Jahr 640. unter ihrem Feldherrn Amen, Alerans 
drien, und ganz Aegypten, In dieſer Haupeftadt, 
ſchreibt Abulfaradfch, diefer Primas der Jacobi⸗ 
en in den Morgenländern im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte, (Hi. compendiofa Dynaltiar. p. 180. ſq. 
Oxon. 1663. 4. et latine in Pocockii Supplem,, Hilt. 
Dynaltiar. p. 114.ib. eod;) lebte damals der Sprac)- 
lehrer Jobannes, der den Glauben der TJacobitis 
ſchen Ehriften bekannte, und der Sehre des Severus 
zugethan war; weil er aber die Lehre der Chriften von 
der Droyeinigfeit verließ, und feine Meinung niche 
andern wollte, durch eine Anzahl in der Stadt Mets⸗ 

ra verfammleter Bifchöfe feines Amtes entſetzt worden 
war. Diefer-gieng zum Amru, der, da er fah, wie 
weit es derfelbe in den Wiflenfchaften gebracht. hatte, - 
ihm mit Hochachtung begegnete, auch feine philofophi= 
ſchen Worräge anhoͤrte, deren die Araber nicht ge— 
wohnt waren, und die ihm eben fo viel Erftaunen als 
Ruͤhrung erregten. Denn Amru mar ein verftändi- 

ger Mann, der ſchnell begriff, und ſich deutliche Vor: 
ſtellungen zu machen wußte; daher bieng er ihm bes 
ſtaͤndig an. Einmal fagte Johannes zu iom, ge 
habe 
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habe alle Vorraͤthe von Alerandrien verfiegele; die zr 
jenigen aber, welche ihm nichts nuͤzten, möchte er ihm ie 
überlaffen; nemlich die philofophifchen Bücher der för os 
niglichen ‘Bibliorhef. Allein Amru antwortete ihm, bie 
darüber koͤnne er nichts enefcheiden ; ſondern müffe erft 814. 

die Befehle des Oberherrn ver Gläubigen, Omar, 
" erwarten. Als er es diefem Chalifen gemeldet hatte, 
ſchrieb ihm derfelbe folgendes zurück: „Wenn in jenen 
„Büchern etwas fteht, das mit dem Buche Gottes (er 
„meinte den Koran,) ubereinftimmt: fo ift diefes 
„hinlaͤnglich; ſteht aber erwas darime, was mit bem 

:» Buche Gottes ftreitet: fo brauchen wir fie gar nicht. 

BBefiehl alfo, daß fie vernichtet werden!“ Darauf 
ließ fie- Amru in die öffentlichen Bader der Stadt, 
zum Heizen derfelben vertheilen; fo wurden fie in einem 
"halben Jahre verzehrt. — Diefe Nachrichten, die - 
freylic) im firengen Verftande von feinem Zeugen here 
rühren, find in den neueften Zeiten durch etwas ältere 

bes Abdollatif, eines Muhammedaniſchen Arz 
tes aus Bagdad, gegen den Anfang des drenzehnten 

— 55 „ beſtaͤtigt worden, (Abdollatifi Com- 
pendium memorabilium Aegypti, arabice e Cod. 
Mſ. Bodleiano edid. Iofeph White; praef. eſt Eberh. 
Gottl. Paulus, Tubing. 1789. ‘8. 'p. 64.) E 


| Man hatte dieſe Erzählung immer ohne Beden -· 
fen geglaubt, bis im jezigen Jahrhunderte verfchie 
dene Zweifel gegemdiefelbe hervorgebracht worden find, 
Diefe hat Hr: M: Rarl Reinhard in einer befondern 
‚Schrift, (Meber die jungften Scyieffale der Alerandr. - 
Bibliothek, Göttingen, 1792, 8.) Einfichtsvoll beur⸗ 
-theile, mit neuen verſtaͤrkt, und beſonders zu zeigen 
geſucht, daß jene beruͤhmte Bibliochef lange vor der 
Zeit, da fie von den Arabern verbrannt worden feyn 
fol, nicht mehr da geweſen fey. Dagegen hat Hr. 
DE a 0m 2. rn BD 
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—* Hofr. Tiedemann die alte Erzaͤhlung mit Scharfſinn 
ds vertheidige. (im Vierten Bande des Geiftes der fpecus 
lativen Philofophie, und daraus in dem Philofophis 
bis ſchen Journal für Moralität, Religion und Menſchen⸗ 
‚ 814. wohl, Drittes Heft, S. 387. ſg.) Da er aber nur 
eine Anzeige von der gedachten Schrift vor den Augen 
gehabt hat; fo ſcheint es der Mühe werth zu feyn, bey 
ben in derfelben gefhärften Gründen audy bier ftehen 
zu bleiben, meil doc) die beftrittene Begebenheit felbft 
- für die Gelehrfamfeie unter den Chriften, fogar für 
ihre fpätern Neligionsgefinnungen, wichtig beißen 
kann. Kin Hauptgrund gegen ihre Wahrheit ift der 
Umftand, daß "Johannes Pbiloponus, wenn er 
ein Zeitgenoffe derfelben geweſen ift, wenigſtens hun⸗ 
dert und zwanzig Jahre alt geworden feyn muß. Es 
iſt Damider erinnere worden, daß Abulfaradfcdy nur 
den Sprachlehrer z_— nenne; der alfo vom 
Philoponus unterfchieden werden müfle. Man fann 
jedoch nicht leugnen, daß die Abfchilderung , welche er 
von jenem macht, fich für diefen vollfommen ſchickt; 
und dag man von feinem andern fo angefehenen Ja⸗ 
sobitifchen Lehrer zu Alerandrien umbiefe Zeit et⸗ 
was weiß. Allein das höchfte Alter, welches man ihm 
beilegt, dürfte faum völlig erweislich feyn, indem aus 
der Stelle des Abulfaradfch beym Affemani, (Bi- 
blioth. Orient. T. I. p. 327.9.) nur ſo viel folgt, 
daß derfelbe die unter der Regierung des. Juſtinianus 
entſtandene Lehre ber Tricheiten nachher auch zu der 
feinigen gemadye habe. Am mwahrfcheinlichften trat er: 
zuerſt zwifchen den Jahren 570 und 580. in biefen 
Streitigkeiten auf, und-fonnte alfo zur Zeit des Amen 
ein neunzigjähriges Alter haben. Was die Stellen 
betrifft, worinne er und fein Lehrer Ammonius deufs 
lich fagen follen, daß die Alerandrinifche Bibliorhef 
nicht mehr vorhanden ſey: fo können fie eben fo bequem 
| von 
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pon dem in ben f rühern Jahrhunderten verbrannten I 
— ichen Thei derfelben verftanden werden, Die & 
iberfpräche „welche fi fd zwifchen den Berichten des 
 Abdollacıf und des A ulfaradſch finden, beruͤhren 
nur kleinere Umſtaͤnde; gerade wie man es erwarten 814. 
foun, wenn zwey Schriftfeller nach mehrern Jahr: 

erten einerley Degebenheit, aber nicht aus einer: 

y Nachrichten, erzählen. Die innere Unwaphrfchein- 
Gichfeit, welche in diefer Gefchichte liegen foll, hat Hr. 
ı Hfr. Tiedemann treffend beantwortet. Und wie oder 
weswegen follte fie wohl erdichter worden ſeyn? Es 
läßt fih gar fein Vermuthungsgrund davon arigeben; 
fie muß der Hauptfache nad) wahr feyn, da Muham⸗ 
medaner und Chriften darinne übereinftimmen. Daß 
aber Diefer berüchtigte Buͤcherbrand, wie Herr Liedes 
mann fid) zu erweifen bemüht, (S. 397. fg.) dadurch 

r heilſame Folgen gehabt habe, weil er verhuͤtete, 
ht die geſammte Nachwelt beym Anblicke einer 
* Menge von Buͤchern ſich einbildete, es 
in den Wiſſenſchaften bereits erſchoͤpft, und 
er auf bloßes Sammeln und Nachbeten eins 
ränfte; diefe Bemerfung laßt ſich wohl nur auf eine 
gewiſſe Gattung von Zeiten und Koͤpfen anwenden, wie 
ie damals und noch lange nachher unter den Chriſten 
1: chend waren, An Kepen und glügflichern Zeiten 

en wird der rege gewordene Forfchungsgeift, wie - 
bis Auf unfere Tage, durch unzähliche Fruͤchte des 
menfchlichen Vetſtandes nicht niedergefchlagen ; fon 
‚dern zu einer befto kuͤhnern Nacheiſerung angeflamme 
‚werben, » 

‚ Unbefihreiblich groß war alſo gewiß der Verluft, 
in Belehrfämtei durch dieſen Untergang der herr⸗ 










= 


Bcherſammlung des Alterthums litt; viels 
icht aber ‚Damals noch nicht dure aus unerſezlich. 
Fep wohn wie viele alte — Sihrifeiteker, de 
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A - pie nicht mehr befizen, Photius noch zweyhundert 
Is Jahre fpäter gelefen hat; wie manche derfelben auch 
605 lange über fein Zeitalter hinaus fid) erhalten haben. 
bis. Zu Conftantinopel, in Griechenland, in den Aſiati⸗ 
814. ſchen Sändern des Kaiferthums, müffen noch entweder 
Bibliotheken, oder doch einzele Handfchriften genug 

von Büchern des alten Griechenlandes übrig gemefen 
ſeyn. Es kam jezt darauf an, diefelben und befonders 

die feltenften darunter, durch neue Abfchriften zu ver« 
vielfältigen. Allein eben diefes war das Unglüd der 
Seiten, daß die fogenannte heydniſche Gelehrfamfeit _ 


durch Verachtung,‘ und beinahe Haß der Chriften ges 


drückt wurde; daß noch mehr als in den unmittelbar 
vorhergehenden Jahrhunderten, ihr Clerus ſich augs 
liegend die Wiffenfchaften zueignete; daß dieſe das 
be nur für das mäßige theologiſche Beduͤrfniß beara 
beitet wurden; und daß der alles durchwehende Moͤnchs⸗ 
geiſt ebenfals die Graͤnzen der menſchlichen Wißbes 
gierde verengte. Die Ehriften verbrannten wohl die _ 
Schriften des Alterthums nicht ; aber fie mögen diefele 
ben oft dem Staube und den Würmern zu verzehren 


überlaſſen haben. 


Um nicht ungerecht zu fheinen, muß hier fogleich 
binzugefezt werden, daß es hauptfächlic) die Mönche 
gewefen find, welche zu diefer Zeit, fo wie viele Jahr⸗ 
hunderte nachher, Abfchriften von Büchern verferfige 

- haben. Sie haben dadurch allerdings zur Erhaltung 
unzäbliher Bücher von mancherley Art nicht wenig 
bengetragen. Doc). ift diefes ihr Werdienft um bie 
Gelehrſamkeit nicht völlig fo groß, als man es fi) 

ohne nähere Prüfung vorftelfen follte. Eigentlich was 
ren es die abendländifchen Mönche, welche ſich dieſer 
Beſchaͤftigung frühzeitig zu ergeben anfiengen: denn 
die ‚morgenländifchen oder älteften- Mönche: waren, 


außer 
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außer ihren geiſtlichen Uebungen, ſchlechterdings nur 3 
zu wuͤrklichen Handarbeiten angewieſen. Als daher y F— 
ein Italiaͤniſcher Moͤnch, Simeon, bei feinem Auf: 605 
enthalte unter den Mönchen in Aegypten, von einem bie 
derfelben gefragt wurde, warum er allein müßig ſitze? 814 
gab er zur Antwort, er verftehe Feine von ben Kuͤn⸗ 
fien, womit die dortigen Brüder fich ihren Unterhalt 
erwarben; fondern nur die Fertigkeit, Bücher abzus 
fohreiben. (librariaın manum.) Man ließ ihn alfo 
eine Abſchrift von. der Sateinifchen Ueberfegung ber 
Briefe Pault machen; ob man gleicd) diefelbe dort 
gar nicht gebrauchen konnte. (Caflıan. de coenobior, 
inftitutis, L.I.c. 39.) Benedikt erneuerte zwar für 
feine Ordensbrüder die Verpflichtung zu Handarbeis 
ten; allein das Bücherabfchreiben wurde dod) in den 
Kloͤſtern der Abendländer immer beliebter. Man 
fand die Abſchreiber (Antiquarii) zur Zeit Gregors 
des Broßen dafelbft häufig; (Gregor. M. Dialog. 
L. Il. e 4.) feitdem vermehrten fie fidy noch merfli- 
der. Es fünnte auch wohl feyn, daß Caffiodorus 
dazu viel beigetragen habe, ber, wie man in feiner 
Geſchichte (Th. XVI. ©. 14.2.) gelefen hat, unter al= 
len förperlichen Arbeiten der Möndye diefe vor die 
nuͤtzlichſte hielt. So fehr unterbeffen diefer berühmte 
Mann dafür forgte, daß die freffliche Bibliochef des 
- son ihm geftifteten Klofters aud) auf diefem Wege 
verftärfe, und überhaupt mit den beften ältern und 
neuern Büchern angefülle werdenmöchte; fo läßt fich 
doch daraus nicht mie fo vieler Gemißheit, als Ma⸗ 
billon thut, (Tradtat. de Studiis Monaſt. c. 6. p. 43. 
Venet. 1705.'4.) ſchließen, daf die Mönche diefer Jahr⸗ 
Hunderte Lateinifche Werfe aller Art ohne Unterfchied 
 abgefihrieben haben. Der Fleiß ihrer Hände wandte 
ſich wohl hauptſaͤchlich nur auf theologiſche, afcetifche, 
kirchlichhiſtoriſche, und — wir — 
pe . 5 on 
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= fonft gewiß nicht fo viel von einem Varro, Livius, 
ve Tacitus, und andern alten Roͤmern, verloren haben, 
605 wenn fie wenigftens jejt, da es, allem Anſehen nach, 
bis noch Zeit * Die Buͤcher derſelben in häufigen Abs 


814. fchriften aufbe 


halten hätten. 


Aus den zahlreichen Spuren noch vorhandener 
älterer, oder neu angelegter Bibliotheken in diefem 
Zeitalter, tape fich ficher die Folge ziehen, daß nod) 
ungemein viel von den gelehrren Schaͤtzen des Alter: 
thums übrig gewefen ſey. Die allermeiften dieſer 
Spuren haben Lomeier (Libr. de Biblivthecis, Traj. 
ad Rhen. 1669. 1680. 8.) und 5. ©. Strup, (Bi- 
blioth. hift. liter. ſelect. T. I. p. 163. ſq. ed: lugler.) 
gefammelt; nur einige der ERS ſolcher Bey: 
fpiele, und die mit der Geſchichte des Chriſtenthums 
ober der. Theolonie mehr als andere zufammenhängen, 
verdienen hier angeführte zu werden. Das fonder: 
barfte, aber auch, wenn es eben fo wahr wäre, das 
Ahimpflichfte von allen für die Chriſten, würde dasjer 
wige ſeyn, welches in der Gefchichte des Kaifers Leo 
des Iſauriers, um das Jahr 730. vorkommt. By— 
zantiniſche Gefhichefchreiber vom eilften Jahrhunderte 
an, erzählen daffelbe: wie Cedrenus, (Hiftoriar.Com- 
pend. Tom. Il. p. 450. fq.ed. Reg.) Zonaras, (An- 
nal. L: XV. p. 104. T. Il. ed. ciusd.) Glykas, (An- 
nal. P. IV. p. 217. ed. Venet.) und Conftantinus 
Manaſſes, (Compend. chronic. p. 72; ed. Venet.) 
welcher vielleicht erft ins funfzehnte Jahrhundert ge- 
hört. In einem Palafte zu Lonftantinppel, fagen 
fie,. gab es eine Sammlung von mehr,als dreyßigtau⸗ 
fend Büchern, aus der menfchlichen und göttlichen Ge⸗ 
Jehrfamfeit, Eben dafelbft wohnten auf), außer ei 
uem der vortrefflichſten Gelehrten, den man: den allge 
meinen Lehrer nannte, noch zwölf andere. en 

(c; — 
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gelehrte Männer. Alle diefe wurden auf-öffentlic =. -A- 
Koften unterhalten; von ihnen ließen fich viele in den; ‘8. 
Wiſſenſchaften unterrichten; die Kaifer felbft befrag- gog' 
sten fie über Staatsangelegenheiten. Leo, der da bie - 
mals fid) die eifrigfte Mühe gab, die Werehrung der 834 
Heiligenbilder in feinem Reiche aufzuheben, bewark 
fi) dazu aud) um den Beyfall diefer Gelehrten. Da 
er fie aber feiner Meinung ganz abgeneigt fand, ber 
fie fich fogar widerfezten: ließ er viele brennbare Ma» 
terien um jenen Palaft legen, und diefelben des Nachts 
anzunden; fo daß fie. zugleid) mit = trefflichen Bi⸗ 
bliothek verbrannten. Doch diefe Erzählung, die eis 
nen kaum glaublicdhen Grad von Wuch und Grauſam⸗ 
feit in fi) faßt, wird ſchon dadurch fehr verdächtig, 
daß von fo vielen wider diefen Kaifer, wegen ber verbo» 
genen Bilderverehrung, äußerft aufgebrachten Schrift: 
ſtellern, vom achten bis zum eilften Jahrhunderte 
Hin, Feiner etwas von diefer Begebenheit weiß. Ue⸗ 
berdieß drücken fich die fpärern Geſchichtſchreiber, wel⸗ 
che derfelben gebenfen, mit einer fo ſchmaͤhſuͤchtigen 
Heftigkeit gegen ihn aus, daß, da fie ohnedem feine 
Zeugen abgeben konnen, ihr Bericht noch mehr das 
‚Anfehen einer verleumderiſchen Sage, von Bilderver- 
ehrern erfonnen, gewinnt. Bedenkt man ferner, daß 
Der Palaft, welchen Leo full haben verbrennen laſſen, 
‚nicht weit von der Sopbienfirche, diefem Wunder 
der Kunft, und von andern Hauptgebäuden ber Stabt 
entferne war, mithin diefe felbft Dadurch der größten 
Gefahr, in die Afche gelegt zu werden, ausgefegt wur⸗ 
de: fo fann man einem fo Flugen Fürften, als diefer 
Koiſer war, eine ſolche wahnfinnige Handlung noch 
weniger zutrauen, Endlich koͤmmt außer andern Um- 
flönden, welche diefes Urtheil rechtfertigen, noch Die» 
‚fer hinzu, daß um das Jahr 476. eine Feuersbrunft 
au Lonftantinopel nicht allein einen großen ae 

er 
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ar or Stadt, ſondern auch die öffentliche Bibliothek von 
'® hundert und zwanzigfaufend Büchern, nad) dem Zo⸗ 
. os naras, (Annal.L. XIV. p. 52. T.H. ed. Reg.) vers 
vie zehre Hat, unter welchen fich eine Handfchrift der beis, 
814. den Hauptgedichte des Homerus, mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben, auf einer hundert und zwanzig Schub langen 
Drachenhauf, befunden haben foll. Und gerade diefe 
Handſchrift läge Conjtantinus Manaſſes erft durch 
den vom Leo anbefohlnen Brand umkommen. Diefe 
‚ Grunde haben den jüngern Spanbeim, (in Reftituta 
"Hiftoria Imagioum , Sedt. Il. c. 11. p. 736. fg. T. . 
II. Opp.) und nad) ihm andere, mit Recht bewogen, 
jene Nachricht vor eine elende Erdichtung der; wider 
den Kaifer,erbitterten Bilderfreunde zu erklären. 


"Daß zumeilen in diefen Zeiten noch Griechifche 
Handfchriften in die abendlandifchen Gemeinen gekom⸗ 
men find, und Männer fic) gefunden haben, welche 
zum Beſten der Wiffenfchaften davon Gebraud) ma« 
chen fonnten,, lehrt das Beyfpiel des Theodorus, . 
der im Jahr 668. Erzbifchof von Canterbury wur⸗ 
de. Er war aus Tarfus in Eilicien gebürtig; lebre 
aber als ein Mond) von ſechs und fechszig jahren zu 
Rom, mitdem Ruhm, in der Griechifhen und Latei⸗ 
nifhen, fogenannten weltlichen und göftlichen Gelehr« 
famfeit, gleich gebt zufeyn. Nachdem dieſer, beglei⸗ 
tet von einem Abte aus Campanien, Adrianus, dem 
eben ein folches Zeugniß wiffenfchaftlicher Kenntniffe 
gegeben wird, nad) England gefommen ıwar, wo er _ 

das gedachte Erzbißthum über ein und zwanzig Jahre 
verwaltete, ertheilten fie-beide vielen angehenden Cle⸗ 
rikern in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften Unterricht mit fo 
gutem Erfolge, daß es noch um das Jahr 720; nicht 
wenige auf jener Inſel gab, die dag Griechifche und 
Sateinifche gben fo wohl, als ihre Angelfächfifche 
| nu Sprade, 
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Sprache verſtanden; welches aber ohne einen Vorrath „A 
von Buͤchern in beiden Sprachen ſich nicht begreifen läßt. gi 
(Bedae Hiſt. Eccl. gentis Anglor. L. Ill. c. 1. 2. pag. 605. 
254. fq. L. V. ©. 21. P. 451. c. 24. pag..482. Can- bis 
tabr. 1643. fol.) | 814. 


Eine Zeit. lang Eonnte fi) auch noch. in Italien, 
und befonders zu Kom, Griechiſche Gelehrſamkeit 
durch Kenner und ‘Bücher in diefer Sprache erhalten, 
da. jene Hauptſtadt nebft einem großen Theil; des .mitt« - 
lern und untern Stalins, größtenteils noch. in dieſem 
- Zeitraum. unter Griechiſch-kaiſerlicher Botmaͤßigkeit 
blieben. Man trifft daber auch unter den Romiſchen 
sBifchofen mehrere Griechen und Syrer an. Wie 
reich ihre, Buͤcherſammlung geweſen fey, läßt ſich frey⸗ 
Lich nicht genau beftimmen; doch fcheint.ein Schreiben 
bes Biſchofs Paulus des Erften vom Jahr 757. an 
den Sranfifchen König -Pipin, (in Cennii Monumen- 
tis dominat. ‚Bontific. five Codice Carolino, &c.T. 
L. p. 148. Romae,- 1760. 4.) feinen hohen Begriff 
von derſelben zu erregen. Er meldet diefem Fürften 
darinne/ daß er ihm fo viele Bücher uͤberſchicke, als er 
babe zufammen bringen koͤnnen. Und diefe beftanden 
theils in liturgiſchen Schriften, (Antiphonale et Re- 
fponfale ,): theils in der Grammatik des Ariftotes 
; (man vermuthet wahrſcheinlich, daß die Abfchreis 
ber. on Statt artem dialedticam, grammaticam gefezt 
iben;;), ferner in den Büchern des Areopagitifchen 
- Dionpfius, in einer Geometrie, Orthographie 
und Grammatik. Paulus fezt hinzu, daß diefes 
lauter Griechifche Schriftfteller wären; doch wohl. dars 
um, follte man glauben, weil er fie in Lateiniſchen Mes 
berfezungen fandte; und. gleichwohl ift es, wie unter 
andern Mosheim (Inftitutt. Hift, eccles. antiq. et Te 
cent. p. 338.) gezeigt hat, aus fichern Beugnifen des 
| a 
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zA- fannt, daß jene Schriften des vermeinten Dionpfius 
7 Jerſt von dem Griechiſchen Kaiſer Michael dem 
Stammler im Jahr 824. an den Kaiſer Ludwig 

bis den Srommen überfchickt, und auf deffen Befehl ins 

814. Sateinifche überfeze worden find. Da es nun weit un⸗ 

wahrfeheinlicher ift, daß die gedachten Bücher in der 

Griechifchen Urfchrife uͤberſandt worden wären: fo 

muß man glauben, daß bereits um die Mitte des ach» 

ten Jahrhunderts ein Fleiner Anfang zur Heberfezung 
der vorgeblichen Schriften des Dionpfius zu Kom 
gemacht worden ſey. Mebrigens mag ber Roͤmiſche 

Bifchof, bey dieſen gelehrten Geſchenken an den König 

der Franken, eben fo fehr auf die Einführung des Roͤ— 

mifchen Gottesdienftes in deffen Reiche, als auf die 

Beforderung der Wiſſenſchaften, feine Abſicht gerich⸗ 

tet haben. 

Maerkwuͤrdiget als alle andere Bibliorhefen dies 
fes Zeitafters ift die von Rarln dem Broßen ar 
gelegte. Diefer König der Franken, einer der groͤß⸗ 
ten’ Krieger und Eroberer, hat doc) zur Aufnahme der 
Wiſſenſchaften nicht allein fo viele geſchickte Anſtalten 
getroffen; fondern auch) durch fein eigenes Benfpiel da⸗ 
zu beygetragen; er hat den abendlaͤndiſchen Clerus, 
der faſt allein in dieſem Zeitalter gelehrt heißen wollte, 
ſo ſehr anzuleiten gefucht, es würklich zu werden; und 
diefe feine Bemühungen haben eine Zeit lang fo frucht⸗ 
bare Folgen gehabt, daß von diefer durch ihn glücklich 
angefangenen Wiederherftellung der Gelehrſamkeit hier 
ein allgemeiner Begriff gegeben werden muß. Er 
hatte iin feiner erften jugend einen fehlechten Unter: 
richt genoffen; aber überhaupt gewohnt, fich felbft zu 
Bilden,; faßte er in einem reifern Alter die heißefte Be⸗ 
gierde zur Geiftesnahrung, und befriedigre fie auf alle 
Art; Seine frühen Reifen nach Italien, wo ex ſchon 
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im Jahr 774. den glüclichen Krieg mit den farigobar: = , 
den fühtre, feinen ihn hauptſaͤchlich Dazu angereist s 
zu haben: denn diefes Sand und England waren das gos 
mals die einzigen abendländifchen Gegenden, mo die bis 
Anfangsgründe der Wiffenfchaften etwas gedeihten. 814- 
In feinem Fraͤnkiſchen Reiche war ihr Schidfal fo 
traurig, daß ein Mind), der nicht lange nach ihm 
fein $eben befchricben hat, verfichert, fie wären da: 
felßft gar nicht getrieben worden. (Monach. Fgolism. 
vita Caröli M. ad a. 787. p. 53.) Der Diakonie 
Petrus Pifanus, und ein anderer Diakonus, au 
Moͤnch zu Wonte Caßino, Paul WPärnefried, 
der unter dem Nahmen Paulus Diskonus berühmt 
geworden ift, follen, wie man glaubt, die erften aus- 
Windifchen Gelehrten gemefen ſeyn, die er bald nach 
dem gedachten jahre in fein Reich zog. Aber noch 
vor Dem Jahr 780. wurde er aud) in Italien mit dem 
Bee an diefer Zeiten, dem Englifchen 
. Möndye Alcuin, bekannt, Diefen nahm er bald 
darauf an feinen Hof; lernte von ihm die Redekunſt, 
Mernünftlehre und Sternfunde, fo wie vom Petrus 
er die Sprachlehre; er wurde fein verfrauter 
Rathgeber, nicht nur in Abfiche auf Die Maafregeln, 
d iffenfchaften aufzuhelfen; fondern aud) in ans 
dern wichtigen Angelegenheiten, und half feine Vor: 
fchläge zum Theil felbft ausführen. (Eginhart. de vita 
Caroli M. c. 25. p. 117. fq ed. Schmink.) Außer: 
dem, fagt Eginhatt, erlernte Rarl auch die Rechen- 
kunſt, und beobachtete ſehr forgfältig die Geſtirnre. Im 
Sateinifchen brachte er es bis zum fertigften Sprechen; 
das Griechifche verftand er mehr, als daß er es 
itte veden Fönnen. (ibid, et pag. 116.) Die älteften 
Deutfehen Lieder, worinne die Thaten und Kriege der 
Könige dieſer Nation befungen wurden, ſchrieb er ab, 
und lernte fie auswendig. Cr machte aud) den An— 
| Ä fang, 
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fang, eine Deutfche Sprachlehre aufzufegen; den Mona⸗ 
chen und Winden legte er deutſche Nahmen bey. (Idem 


605 Cap. 29. P. 130. ſq.) Nad) allem diefem iftes unmöglich, 
bis die Nachricht eben diefes Gefchichtfchreibers,. Karl 
814: habe auch zu fehreiben verfucht, (tentabat et fcribere) 

und daher Wachstafeln bey fich getragen,'um, wenn - 


— 


er Muße hätte, auf denſelben feine Hand zur Ausbil⸗ 
dung von Buchſtaben anzugemwöhnen; es fey ihm aber 
biefe zu fpät angefangene Arbeit nicht gelungen, (cap. 
25. pag. 118. ſq.) anders als von einem. Verfuche in 
der. Schönfchreiberey zu verftehen; zumal da. diefe 


wirklich von Rarle Zeiten an geſtiegen iſ. 


Ganz fonnte fich freplich diefer große Mann niche 
von dem Vorurtheil feines Zeitalters loßreißen, daß 
es vornehmlich nur der Clerus fey, welcher der Ges 
lehr ſamkeit beduͤrſe. Für denfelben forgten alfo auch 
feine Verordnungen von folchem Inhalte am meiften, 
welche Alcuin aufgefezt zu haben fcheint. So ließ 
er, wahrfcheinlich nad) dem Jahr 781. ein Umlauf 
ſchreiben an alle Bifchofe und Aebte feines Reichs er⸗ 
geben, wovon die an den Abt des Kloſters Fulda ge⸗ 
ſchickte Abfchrift noch vorhanden iſt. (in Baluzii Capi- 
tularib. Regg. Frangor. T.I. p. 201. fq. Paris. 1677. - 
fol.) .. Er erinnerte fie in demfelben, daß die Bifchofe, 
Pfarrer, Aebte und Mönche nicht ‚bloß ihre Amts« 
pflichten und Regeln beobachten; fondern auch gelehrt 
feyn müßten; er habe öfters aus den Klöftern, fagte 
er, Schreiben empfangen, welche zwar die gottfeelige 
fien Gefinnungen ausgedruͤckt hätten, aber ſehr * 
geſchrieben geweſen wären; und verlangte daher,’ da 
fie, weil fie ohne Sprachkenntniſſe die heilige Schrift 


nicht erklären koͤnnten, Fünftig fich diefelben defto ei» 


friger erwerben möchten, ine feiner Haupiforgen 
war es, ihnen verbefleree Abfchriften der wichtigften 
— ——— 
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Bücher zu verſchaffen. Alcuin mußee auf ſeinen Be 5 
fest die Lateiniſche Ueberſe zung der Bibel zu dieſer Ab: 7 
| ——— Fehlern der Abſchreiber teinigen. (Aleui· Sog 
"sinmentarn in Iohannem, La VI. p. 591. T. L bie 
Opp edit. Froben,) CLambecius hat ſogar in’ der Be 
kaiſerlichen Bibliethek zu Wien Handfchriften gefuns 
den, welche von Karin mit eigener Hand cheils im 
orte) cheils am Rande berichtigt Wocden find; unter 
andern eine dem Origenes faͤlſchlich zugeſchriebene 
Auslegung des Briefs Pauli an die Römer. (Com 
mentar. de Auguftifl: Biblioth.’ Caeſat. Vindob. I 
VAL 'p.'645. Kollatil Analecta morumentor. Vindo- 
bonenf. T. 1.:P.734.not: a;)' : Desgeftalt verbreite⸗ 
ten ſich nicht allein richtigere Dandfchriften der. Bibel 
und anderer Bucher, welche ebenfats vom Alcuin ber⸗ 
beffert wurden/ unter den Biſchoͤfen und Mönchen; 
ſondern fie wurden auch dadurch angeſeuert, felbft in 
nt mit verftärfter Genauigkeit nuͤtzli⸗ 
iften abzufchreiben. (ProbeniiCommentatid 
de' vita B.Albiniꝰſeu Alcuini, ĩn Opp. Aleuini, lic, 
prxXX. SEN Die kirchlichen Bibliotheken gewannen 
alſo ſeichem eine anſehnlichere Geſtalt; aber Karl 
ſammlete auch eine zahlreiche zu ſeinem eigenen Ge⸗ 
brauche. In feinem lezten Willen verordnete er, daß 
dieſe Bücher an jeden, der fie nach ihrem Werthe be⸗ 
zahlen wollte, verkauft, und das’ daraus geloͤſte Geld 
imter die Armen vertheilt werben ſollte. (Eginhart. Lc. 
33. P. 144.) Außer den ſchon angezeigten Hand⸗ 
en dieſer Bibllothek, die ſich in der kaiſerlichen 
erhalten haben/ hat Lambeclus noch andere daſelbſt 
befindliche angezelgt. (Commentar. de Biblioth..Caef. 
E. IL p. 261. ſqc) Unter denſelben ragt eine Abfchrift 
der Sateinifch überfezten Pfalmen mit goldenen Buch⸗ 
ftaben auf Pergament befonders ‘hervor, welche ‚auf 
ferien: Befehl’ verferrige worden war, und von ihm 
XIX. Theil. DD dem 
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ar beit Roͤmiſchen Biſchof Adrian dem erſten zum Ge⸗ 
Iſchenk uͤberſchickt wurde. Im Eingange derſelben 
60% ©: ehe ein kleines Sateinifches Gedicht, von Karls eige- 
big ner Arbeit, das er gleichſam als eine Zueignungsfehrift 
814. an diefen Biſchof vorſezen ließ: für einen Fürften ges 
gen das Ende des achten Jahrhunderts wenigſtens fein 
veraͤchtliches Denfmal der Siebe zur Dichtkunſt. Eine 
andere diefer Handfchriften, (ib. pag, 298: fq.) welche 
Gregors des Großen Librum‘ Sacramentorum;;et 
Benedictionale in fi) begreift, ift binwieberum Rarln 
von dem gedachten’ Bifchof gefchenfe worden, . : Die 
dritte und fuͤr die Kirchengefchichte die wichtigfte der 
Hanbfchriften aus der Bibliothek dieſes Fuͤrſten (ibid. 
320. fq.)ift der beruͤhmte Codex Carolinus; (. c.320. 
fq.)  Soitennt man eine von Karls feldft im Jahr 
79 1. deranftaltete Sammlung von Schreiben Roͤmi⸗ 
ſcher Bifchofe "an-feinen Großvater, Vater und: an 
ihn, ‚deren Heberfchrift ſich mit den, Worten anfängt; 
(Regnante imperpetuum Domino et Salvatorenofire 
leflı Chrifto,) Auf die Ausgaben dieſer Sammiung, 
und auf den Gebrauch der darinne enthaltenen Schreis 
ben, wird die Geſchichte dieſes Zeitalters noch fe zu⸗ 
ektfommen, —1— 
dad m & vd 
aus, Barl chacaker * mehr, I ſelbſt fuͤr 6 
am in ihnen Siebe zur Gelehtſmkeit zu erwecken. An ſei 
nem Hofe ſtiſtete er eine gelehrte Geſellſchaft, in weicher 
er den Nahmen David führte, Alcuin Flaccus hieß, 
und andere ſeiner Hofleute oder Gelehrte, unter dem 
Naben homerus Damoͤtas, v. dgl. m. Mitglieder 
waren. Die Spuren davon finden ſich in Alcuins 
Briefen. (Epift. LXVIII. LXIX. p. 93. Ep. XCI. p 
‚132; Ep. XCIII. pas. 137. &c.ed.cit.) Mod wichtiger 
'warsdie Schule, ‚welche Karl in feinem Pallaft felbfi 
— Sie — wie Hiper, ER Jirteraire de 
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IaErance,, T. IV. p. 10.) bemerfe Har, eben fo wenig · 

i unveränderlichen Sitz, als der König felbft ‚ ber ® N, 

ld zu Aachen, bald zu Diedenhofen, Gezt Thton, € % 

ville, ) Worms, Wuͤrzburg, Regensburg, big 

urt am Mayn, oder Paris, den feinigen g14, 
ahm. In diefer Schule war wiederum Alcuin der 
vornehmite Sehrer, Unter ben Zuhörern ſcheint Karl 
ſelbſt bisweilen geweſen zu feyn; allein gewiß haben. 
darunter feine drey Prinzen, Karl, Pipin und 2uds 
wig; feine Schweiter Giſela, und feine Tochter gleis 
Nahmens; ein vornehmes Srauenzimmer Bund; 
rada, „mei he Aleuin Eulalia nannte; und mand)e an 
ge Männer gebort, (Alcuini ‚Ep. LXVIL p..go. 
&e. lo.Launoius de fcholis celebrioribus feu a Carolo 
| M. feu poſt eundem Carolum per Occidentein in- 


. * 


ftauratis, c. 4. p- 10. Opp: 3: 1V, PL Frobenü vita 





Alenini, c. 7, p. X&XXU. iq.) 


emals, zum Theil fogar bis auf unfere Zei. 
ten, haben die Sranzöfiihen Schriftiteller diefe Hof⸗ 
fhule Karls des Broßen durchaus als die Grund« 
lage der Univerſitaͤt Paris, und ihn vor den Stifr 
ter der leztern angefehen wiffen wollen, Keiner hat 
ſich meh BEIDE geaeben, Diefes zu bemeifen, als. der 
tofeffor dei Beredtſamkeit auf jener hohen Schule, 
Eifer Egaße di Boulay, oder Buldus, (Hif. 
Vniverfit. Parifienf. T. 1. 'p. 91 - 127. Paris. 1665. 
fol.). _ Som ift auch) noch einer feiner neieften.Mac)« 
olger im Amte, Erevier, (Hill. de Vniverfire de 
Paris, Tome I, p. 26. ſq. à Paris, 1761. 12.) gemifs 
fermaaßen beygetreten. Es fcheine fogar nach dem 
oulay, (l.c. p. 125.) daß dieſe Meinung in 

einem Streithandel, den die gedachte Unive Ftaͤt gegen 
das Ende. bes fechszehnten Jahrhunderts, zu ‚führen 
hatte, und worinne ihr Sachwalter ausdruclid) De- 
; 2 — hau⸗ 
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5 hauptete, ſie ſey keineswegs als eine bloß kirchliche Ge⸗ 
| Fssfeufchaft zu befrachten, indem fie niche von ‘einem Par 
805 pite, fondern von einem Fraͤnkiſchen Könige geſtiftet 
dis worden ſey, die Oberhand bekommen habe. Allein 
844 die Gruͤnde ihres erſten Geſchichtſchreibers "find dazu 
gar nicht hinreichend. Daraus, daß Karl die Kinfte 
und Hg nicht mehr in den Kloͤſtern einge 
fhloffen ließ; ſondern fiezu einer allgemeinen Beſthaͤf⸗ 
tigung, auch für weltliche Perſonen, zu mächen bemüht 
war; daß ſeit dem Alcuin fo viele rue feine ing 
Große gehende Wiederherſtellung der Gelehrfämfeir, 
ingleichen Paris als einen Siß derfelben rühmen y'ends 

ic) aus dern alten Urfprunge und lange fortgepflahzren 
Denfall, "den feine Meinung erhalten hat, zieht er 
Schlüffe, zu denen ihnen nichts berechtigt. Schon 
Launoi verwarf daher diefelbe in dem vorher genann⸗ 

ten Buche. (c. II. p. 8. c. LIX. p. 62. fg.) Crebiet 
felbft geſteht, (l. c.p. 29.) daß fid) von einem. öffent: 
fithen Unterrichte in der Nechtsgelehrfämfeit und Arz- 
nehwiſſenſchaft zu Karls Zeiten gar fein Beweis füh- 

ven laffe; daß auch die eigentliche Verfaſſung einer 
Univerfitäe Dantals nicht fithtbar ſey. Wie ivenig der 
veraͤnderliche Aufenthalt des Hofs die vermeinte Gruͤn⸗ 
oung der Univerfität durch Die Hfſchule begünftige, 

(te gleichfals in die Mugen. Am Ende läuft das 
Sithere, was man datüber fagen Fann, nur darauf 
hinaus * daß die oftgedachte Hofſchule auch auf Lalen 

um Vorthe il der Wiſſenſchaften gewuͤrkt hat; und daß 

ie dem neunten Jahrhunderte immer eine öffentliche 

von Ben biſchoflichen und. Fföfterlichen unterfehiedene 
Schule zu Paris gewefen ift; bis ſich im zwölften die 
eigentliche hohe Schule daſelbſt ju bilden angefangen 

at. Uhter andern hat diefes aud) der Benedik 
finer Rbet (Hill liter. de la France, T. IV. p. 10. 

Da 


250.) erfannt. 
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E Ga eier Rarl vorausfezte, daß aller ge z*- 
deberer, Unterricht von Biſchofen , Aebren und Mön- gg, 
ı berfommen muͤſſe, außer welchen freylich andere os 
te, zu feiner Zeit faum denkbar waren: ſo mollte bis 
daß die Schulen ein Gegenftand ihres auf: ‚814 
miften Fleißes feyn ſollten. Diefe, welche in 
Zeiten, eine von den Empfehlungen der Klofter, 
übung auf den $ehrftand gewefen waren, 

















shöflichen und Klofterfchulen, und überhaupt ber 
Gelebrfamfeit im Sränfifchen Reiche, im fiebenten 

‚und achten Jahrhunderte, theils von der. Verwirrung 
‚und den häufigen innen. Kriegen deflelben, theils be- 
fonders davon herzuleiten, daß Karl Martel, welt: 
. lichen Perfonen geneigter als dem Clerus, jenen einen 
großen Theil der biſchoͤflichen Guͤter eingeräumt, auch 
Ableyen zum Schutze und zur Verwaltung übergeben 

‚bat. (Bulaeus.l. c. p. 89. Crevierl. c. p. 19. fg.) Al— 

m ſchwarz ihn auch die Geiftlichkeit Deswegen ab: 
geſchildert, und ſchlechterdings verdammt. hat; fo giebt 
doch Oi Boulay zu, daß fie oft. einen verfehrten 
* — 3 und 
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A und fchädlichen Gebraud) von ihren Gütern gemacht; 
"daß überdieß die Bebürfniffe des Reichs eg erfordert 


605 haben, Feldherren und andere Große zur Wersheidi- 
bis gung deflelben auch mit ſolchen Huͤlfsmitteln zu verfe: 
814. hen. Es blieb dem Elerus nody genug übrig, um, 


gleich weit von üppigen Ueberfluffe und von Dürftig: 
feit, die ihm allein anvertrauete Ehre ver Wiſſenſchaf⸗ 
ten, mit einer mehr in fi) gefehrten Anftrengung, zu 
erhalten. Ya in dem traurigiten Jahrhunderte für 
die Gelehrfamfeit in diefen Gegenden, im fiebenten, 
hatte er fich nody über gar feine Verminderung feiner 
Befigungen, oder Zurücfezung, zu beflagen.' Aud) 
bey der Stiftung neuer Klöfter in dieſem Zeifalter, 
wie das bald fo anfehnlich gewordene zu Fulda ſeit der 
Mitte des achten Jahrhunderts war, wurde auf Wil: 
fenfchaften und Schulen gar feine Rücficht genommen. 
In einem weit beflern Rufe ftanden die Irrlaͤndiſchen 
Klöfter. Um das Jahr 664. giengen, nad) der Erzäh- 
Yung des Beda, (H. Eccl. gent. Angl. L. IM. c: 27.) 
Diele Engländer von vornehmen und geringern Stan« 
de in diefe Inſel hinüber, um fi) von den dortigen 
Mönchen, (die er Scotos nenne) unterrichten zu laſſen; 
fie befamen von benfelben unentgeldlich ſowohl Nah: 
rung, als Bücher zum Leſen, und —— 
Mehrere ſolcher Englaͤnder, und darunter den beruͤhm⸗ 
ten Heydenbekehrer Willibrord, hat Alcuin (vita 
8. Willibrordi, L. I. pag: ı 85. TIL Opp. ed. Fro- 
ben.) angeführt. | 


Bereits das oben (S. 48.) angezeigte Umlauf: 


ſchreiben Karls des Großen war eine Anmweifung 


an die Bifchöfe und Aebte feines Reihe, ihrem bis⸗ 
berigen Mangel an Schulen abzuhelfen. Er prägte 
es ihnen aber noch befonders ein, (in Capitular. Aquis- 
gran. five l. 2; 789. c. 70: p.:237: apudBaluz. T. 1. 
| - et 
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‚er in Anſegiſi Capitull. L. I. e. 68. p. 714. 1.c.) da „A 
ſie in allen Bißthuͤmern und Kloͤſtern fuͤr Knaben von 
Jdeibeigener Geburt eben ſowohl, als von freyer, Schw 
len zum $efenlernen anlegen; ihnen die Pfalmen, Ge dis 
fangsweifen , und Geſaͤnge, die Nechenfunft, und 814. 
Sprachlehre beybringen, auch dazu. richtig abgeſchrie⸗ 


. bene katholiſche Bücher; mie Die ‚Evangelien, Die 
Pſalmen und die öffentliche Liturgie (Miflale) gebrau⸗ 


hen follten. Wenn: gleich diefe Anordnung nur die 
niedrigften Sehranftalten ‚betraf; ſo konnte doch ſchon 


dadurch nicht wenig gewonnen werden, daß Knaben 


ohne, Unterſchied, auch ſolche, die nicht für den geiſtli⸗ 
chen Stand beſtimmt waren,, darinne aufgenommen 
wurden. Ein Moͤnch des Kloſters St. Gallen in 
der. Schweiz, der, nad dem Jahr 883. Karls Ge- 
ſchichte, auf Befehl feines Urenkels, des Kaifers 
Karls des Dichen, beichrieben hat, (Libri duo de 
‚geltis Caroli M. in Caniſii Let. anti T. Il. P. III. 
p- 53. fg. ed. Baſn.) feze noch manche beſondere Um 
ſtaͤnde von der Neigung jenes Fuͤrſten, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu befoͤrdern, hinzu; hat aber, ob er gleich hin 
und wieder aus guten Quellen geſchoͤpft zu haben ſcheint, 
wegen einiger fabelhaften ober offenbar falſchen Nach⸗ 
richten, doch eine nur zweydeutige Glaubwuͤrdigkeit. 
So laͤßt er ihn durch zween Irrlaͤndiſche ſehr gelehrse 
Geiſtliche, welche ins Fraͤnkiſche Reich gekommen ma- 
ren, und daſelbſt in einem lauten Ausruf Weisheit feil 
‚geboten haften, öffentliche. Freyſchulen für Knaben je⸗ 
des Standes in Frankreich und SYralien. errichten. 
‚Als Karl, fo. fährt dieſer Schriftfteller fore, nad) 
langen Rriegen in jenen "Theil feines Gebiets zuruͤckge⸗ 
kommen war, ließ,er die. Knaben der dörtigen Schule 
vor ſich kommen, auch ſich ähre Briefe und, Gedichte 


‚zeigen. ,, Ex-fand, daß die Schuler aus den geringften 


Ständen vortreffliche Arbeiten; Die; vornehmen ober 
D 4 deſto 
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bdefto fehlechtere verfertige haͤtten. Darauf flellte er 
jene zur Rechten, und diefe zur Linken‘ ben erſtern 
* 6as verſprach er, unter Lobeserhebungen, dereinſt die 
bis beiten Bißthuͤmer und Aöteyen zu-geben; die andern 
814. aber bedrohte er, mit heftigen Verweiſen und mit eis 
- nem Eidſchwur, daß fie, wenn ſie ſich nicht änderten, 
niemals etwas von ihm erlangen folleen. (l. c.-p. 58.) 
Zu einer andern Zeit brach Karl, indem er es be=. 
dauerte, baß die Wiffenfchaften in feinem Reiche gleich⸗ 
wohl nicht fo blühend wären, - als unter den alten Kir⸗ 
thenvätern, in die Worte aus: „Hätte ich doch zwölf 
fo gelehrte Cleriker, als Hieronymus und. Auguftiz 
nus waren!“ Doch Alcuin gab ihm darauf die Ant- 
wort: „Der. Schöpfer des Himmels und der Erde hat 
ihres gleichen nicht mehrere gehabt; und Du wie + 
ter an haben!“ (ibid. p 60) | 


Daran kann wenigſtens nicht gezweifi⸗ werden, 

daß KRarls Verordnungen: wegen der zu erneuernden 
Schulen ihre teichlichen Fruͤchte getragen haben. 
Nicht wenige bifhöfliche und Moͤnchsſchulen wurden 
noch waͤhrend feiner Regierung berühmt; andere Ea- 
men in dem naͤchſten Zeitalter empor: und es fiel in 
Die Augen, wie fehr er den Trieb zum Studieren, ‚Sehe 
ren und Schreiben bey bem Elerus belebt harte, Als 
cuin, der allen. mit feinem Geiſte und Beyſpiele vor« 
gieng, ftiftete zu Turonum, jezt Tours, wo er in 
feinen lezten Jahren Abt vom Kloſter des heil. Mar⸗ 
tinus wurbe, eine Schule in demfelben, die eine der 
vorzüglichften geworden if. Einige, fehreibt er von 
feinen Befchäftigungen daſelbſt an Karin, im Jahr 
96. (Epilt. XXXVIII. p. 53. Tom; I Opp.) ſuchte 

- er mit. der. heiligen Schrift, andere mit: der alten Ge» 
lehrſamkeit bekannt zu machen; noch andere unterrich⸗ 
tete er in der Syrachlehre: manche auch in der — 
unde. 
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tunde. Weil ihm aber Bücher dazu fehlten, die er 5 
in feinem Vaterlande England gehabt hatte: fo bat er 'S 
um Ertaubniß, fid) viefelben daher holen laffen zu düür- so, 
fen. Es wurde ihm etwas ſchwer, wie er.andersmo bie 

(Ep. LXXXV. p. 126.) £lagt, feine Schüler daran zu 814 


gewöhnen, daß fie die Bücher mit den gehörigen Un- 
terfcheidungszeichen abfchrieben. Er fcheint fie daher 
in einem nod) vorhandenen fleinen Gedichte ( Carm. 
LXVIL p. 211. Opp. T. Il.) daran erifnert zu haben, 
welches er vor ihnen aufbieng. — Unter den Bifchö- 
fen war Theodulph, Biſchof von Orleans, einer 
von den Gelehrten, welche Karl aus Italien in fein 
Reich gezogen hatte, befonders gefhäftig, den Willen 
deffelben in Anfehung der Schulen zu erfüllen. In 
- feinen vor dem Jahr 800, aufgefezten Worfchriften an 
Die Pfarrer feines Kirchenfprengels, wies er ihren eine 
Kirche und mehrere Klöfter an, wohin fie ihre jungen 
Anverwandten zum Unterrichte ſchicken koͤnnten; (Ca- 
pitul. XIX. p. 671. in Sirmondi' Opp. Tom. II. ed. 
Venet.) er befohl ihnen aber auch, (ib. Capit. XX.) 
daß fie ſelbſt in Städten und Dörfern Schulen für 
Knaben, die man ihnen zuſchicken würde, halten, und 
nichts dafür rehmen follten, außer freymilligen Ge⸗ 
ſchenken ver Eltern. — Leidrad, Erzbifhof von 
2yon, meldete Rarin ebenfäls, (apud Launoium de 
fcholis celebr. e. 7. pag. 13. fq. 1. c.) daß er bereits 
Schulen von Sängern habe, die auch andere un» 
terrichten koͤnnten; und außerdem Schulen von Les 
fern, die &8 ſelbſt in der geiftlichen Erklärung der Bi⸗ 
bel fchön weit gebracht hätten. — In dem Kloſter 
Sontanelle traf Bervold, der im Jahr 787. Abt 
deflelben wurde, faft lauter Unmiffende an, Er war 
zwar felbft eben nicht gelehrt; doch hatte er eine ange« 
nehme Stimme, und unterrichtete daher viele im 
Singen, Hingegen lebte nicht weit von diefem Klo⸗ 
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ec’ fter,' in einer eigenen Celle, der Prieſter Harduin, 
6. der viele in der Rechenkunſt und im Schreiben unter⸗ 
605 mies, auch eine Menge Bücher für die dortige Kirche 
bis abfchrieb. (ib. c. 6. p. 13.) — Die häufigen Spu- 
814. ren dieſer allgemeinen Betriebſamkeit im Fränfifchen 
Reiche, welche Karl rege machte, baben Gelegen- 
heit gegeben, auch den Urfprung vieler Schulen in 
Ktalien, in der Schweiß und in Deutfchland von ihm 
herzuleiten: nicht immer wahrfcheinlicy genug, und 
meiftentheils ohne Bemweife. Es giebt fogar eine Ur— 
Funde, unter dem Nahmen diefes Fürften zu Aachen 
im Jahr 805. ausgeftelle, welche Albr. Eranz (Me- 
tropol. L. I. c. 2.) zuerft befanne gemacht bat, und 
morinne er verordnet, daß zu Osnabrück ſtets eine 
Schule feyn follte, worinne von Clerikern die Grie- 
hifche und Sateinifche Sprache gelehrt wurde, Launoi 
(1. 6,:6,.9; P. 16.) zmweifelte ſchon etwas leiſe an ihrer 
Aechtheit. Johann Beorg Eccard aber beftrirt 
dieſelbe mit überwiegenden Gründen in. der Schrift : 
(Diploma Caroli M. Imp. de Scholis Ofnabrugenfis 
Ecclefiae graeeis et latinis, critice expenſum. 1717. 
4.) und miderlegte diejenigen; welche ſich ihrer annab« 
men, noch imandern Schriften, 


Ein ſehr glücklicher Anfang wurde alfo unftreitig 
von Karln dem Broßen gemadt, den Anbau ber 
Gelehrſamkeit in feinem großen Reiche zu erleichtern; 
wenn. man. gleich-nicht von einem blühenden Zuftande 
-berfelben fchon zu feiner Zeit fprechen darf. Dieſen 
bervorzubringen, war ungleich. mehr noͤthig, als was 
erthat, oder thun kongte. Erſt mußte der herrfchende 
‚theologifche und Moͤnchsgeſchmack in den Wille 
‚gen umgefchaffen ; die Freyheit zu denken und zu lehren 
wieder hergeftellt, - oder. doch, maͤchtig unterſtuͤzt; jedem 
«Stande nicht nur; Die Crlauhniß, ſendern auch die rer 
3 era 
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barkeit and Verpflichtung, fuͤr ſeine Geiſtesbeduͤrfniſſe A 
ſelbſt zu ſorgen, mitgetheilt; endlich auch —— 
nichfaltiger Vorrath alter und neuer Muſter der ge. 
dehrten und ſchriftſtelleriſchen Bildung ausgebreitet © 
werden. Mari trug zu allerit diefem 'wahrfcheinlich 814; 
fo viel bey, als. nur ein Fuͤrſt von hohen Gaben in fei« 
nem - Zeitälterisleiften konnte. :" Selbft die Abhängig- 
keit, worinne et den Clerus hielt; die Fragen, welche 
"er bemifelben worlegte; ‘feine Werfuche, die Religion 
"zu reinigen ;-und andere feiner Maaßregeln, die. fich 
in der’ Folge · entwickeln werden, halfen auch zu jenen 
Abſichten. Italien, das gleichfam noch mit dem fel⸗ 
nen Alterthum in einiger Verwandtſchaft ſtand; und 
England, wo Beda und Alcuin ein neues Licht an⸗ 
gezuͤndet hatten, wurden beide, unter feiner Leitung, fuͤr 
"Das Froaͤnkiſche Reich fruchtbar. Schon erhob ſich 
auch an ſeinem Hofe ein gluͤcklicher Nachahmer der 
Romiſchen Geſchichtſchreiber. Noch mehrere Fuͤrſten 
von gleicher Einſicht, Thaͤtigkeit und Stärfe;' und 
| eine Reihe trefflicher. Köpfe, von. ihnen ermimtert, auf 
Viefer Bahn ungehindert fortzufchseiten,. verfprachen 
für das fünftige Jahrhundert ungemein viel, 


Soölche liebliche Ausfichten Heiterten nur das En- 
be diefes Zeitraums auf; vorher hatten manche abend» 
laͤndiſche Gegenden unter einer Finfterniß von Jahr⸗ 
‚ Hunderte gelegen. -; Eine kurze Gefchichte der Wiſſen⸗ 
ſcaften und Rünfte felbft in dieſen Zeiten, (die Theo- 
"Logie ausgenommen, welche unten ihren eigenen Platz 
“einnehmen wird,) ingleichender wenigen Gelehrten des 
ſiebenten und achten Jahrhunderts, die noch einige 
Aufmerkſamkeit der Nachwelt verdienen, wird dieſes 
beftärigen. ¶ Die Philsſophie, immer die erſte Wit: 
ſenſchaft, nach deren: Schickſalen man forfehe, wenn 
"man ſehen will, ob in der Gelehrſamleit — 
hin en 
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+ fen Zeitalters überhaupt Licht, leben und Reife gemer 
6 fen fen, war mehr dem Nahmen nad), in einigen aͤuſ⸗ 
"6os ſerſt ſeltenen Verſuchen, eines fcharfjinnigen Kopfs, 

bis oder. in Büchern, ‚welche bie: Anfangsgruͤude derſelben 

814. lehrten, als in dem edeln freyen Gange uͤbrig, auf 
welchem ſie alles menſchliche Wiſſen zu durchdringen 
gewohnt iſt. Noch lebte zwar beym Anfange des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts, und vielleicht bis gegen die 
Mitte deſſelben Johannes Philoponus zu Ale⸗ 
xandrien: ein wuͤrklich philoſophiſcher Kopf, der 
in der fruͤhern Geſchichte (Th: XVI. ©. 91. fg. Th. 
XVill. S.619; fg.) ſchon hinlaͤnglich beſchrieben wor⸗ 
den iſt. Allein ob ihm gleich die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
loſophie viel von ihrer lebhaftern Aufnahme unter 
den Griechiſchen Chriſten zu danken hat; ſo verlor er 
doch bey den Rechtglaͤubigen, als Jacobite und ge⸗ 
glaubter Urheber des Tritheismus, ſeinen Einfluß 
groͤßtentheils. Unter ſeinen Glaubensgenoſſen hinge⸗ 
gen fieng jene Philoſophie an, mehr aufzubluͤhen. Ei⸗ 
ner. ihrer berühmteften Lehrer, Jacobus, Metro⸗ 
polit von Edeſſa / ſeit dem Jahr 651. uͤbherſezte die 
dialektiſchen Schriften des Ariſtoteles — — 
mit feinen Anmerkungen; eine Handſchrift davon i 
noch in der Vaticaniſchen Bibliothek vorhanden. (Al . 
ſemani Biblioth. ‚Orient. Tom. I. p:493-) 


Hundert Jahre nad) dem Philoponus hatten 
‚die Griechen noch einen andern Philoſophen, Johan⸗ 
nes von Damaſcus, einen. Moͤnch in Palaͤſtina, der 
über das Fahr 754. hinaus gelebt: has; Auch er phi⸗ 
tofephirte Dauptfächlich nad) den Grundſaͤtzen des, Ari⸗ 
ſtoteles; daß er ein Mann non nicht geringer Gelehr⸗ 
ſamkeit, und. im ſchaͤrfern Denken geuͤbt geweſen ſey, 
beweiſen feine philoſophiſchen und-theologifchen Schrif⸗ 
ten, wenigſtens in einzelen Stellen. Unter *7* | 
; außer 


7 
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außer den Abhandlungen von dem drey Chellen -A» 
der Seele vier Tugenden/ und flnf Aräften, FE 
pp- Tal. px 374: ſq. Paris. 1712. fol.) beſonders ©oB 
ine Dialektik (Capita philofophica, -I. ci pi. fg) die 
mierkwuͤrdig. * Er trägt darinne die erften Grunde’ der 814 
menfchlihen Erfenntniß, freylich weder mit tiefen 
Blicken in die Wuͤrkſamkeit der Seele, noch ſelbſt nach 
dem fruchtbarſten Umfangez doch für Anfänger zu je 
nen Zeiten nicht unbrauchbar, vor ; umd geſteht, alies 
aus andern genommen zu haben. Die Logik haͤlt er 
nicht ſowohl vor einen Theil der Phitefophie, als vor 
ein Werkzeug derſelben. Zweymal (c.3. 65) giehe 
er ſechs Definitionen vonder PhiloſophſeSlie ſoll 
eine Erkenntniß der wuͤrklichen Dinge, in wieſern ſie 
—— das heißt, ihrer Natur; eine Erkennt. 
niß göttlicher und menſchlicher, oder ſichtbarer und un. 
ſichtbarer Dinge; eine Betrachtung des Todes, ſowohl 
des freymilligen, als des natuͤrlichen; ein Aehnlichwer⸗ 
- den mir ort; die Kunft aller Künfte, und die Wil 
ſenſchaft allerWiffenfchaften; endlich die Liebe der Weis: 
‚beit, welche Gore felbft ift; feyn. Doc da Johan⸗ 
nes Damafcenus Hauptfächlich durch die Anwen 
" dung PNofepbifger Unterfuchungen auf die chriftfiche 
Glaubenslehre, deren erſtes vollfiändigeres Syftem er 
hinterlaſſen hat, berühmt geworden ift: fo gebuͤhrt ihm 
fein eigenthümficher Platz erft in der Gefchichte der 


Theologie, 


* * gab es unter den abendlaͤndiſchen Chriſte 

bieſer Jahrhumnderte feinen Gelehrten, der ganz Philo⸗ 
ſoph härte feyn wollen, Allein drey derfelben haben 
ſich in ihren Schriften auch mit philofophifchen Gegen - 
ftänden befchäftige: und eben diefe drey, Iſidorus, 
Beda und Alcuin, waren es auch, melche die völlig 
finfende Gelehrfamfeit noch EN — 
Aw * uͤzten; 


62 Zweyter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. >, 


— ſtuͤzten; odem von: neuem zu heben befliffen maren, - 
3 n. Iſidorus/, der erfte von ihnen, war in.der Carthagi⸗ 
nenſiſchen Provinz Spaniens gebohren. Er wurde 
sig im Jahr 595. Erzbiſchof von Hiſpalis, das in den 
814. fpätern Jahrhunderten den Nahmen Sevilla bekam, 
und nod) eine anſehnliche Spaniſche Handelsftade iſt. 
Im Jahr 636. ftarb er mit dem verdienten Ruhm, 
der gelehrtefte Mann feines Zeitalters zu ſeyn. Sein 
Freund Braulio, Biſchof zu Coaͤſarauguſta, (jezt 
Sarvagofls;) ſagt von ihm, (Praenotatio.Librorum 
$S, Ifidori, in Oudini Commentar, de Scriptt. Ecclef. 
antiquis; T. I. p. 1584) „Gott habe ihn, nad) fo 
„vielem Verlufte, den Spanien erlitten, zur Wieder: 
„herftellung der alten Denkmaͤler erweckt, ‚damit feine 
„Mitbürger nicht gaiz und gar durch einen baͤuriſchen 
KGeſchmack veraltern möchten.“ In der That hat 
feiner: in diefen Zeiten fo viele nuͤtzliche Kenntniffe 
atıs den Alten, befonders aus Nomern, nice ohne 
ziemliche Bekanntſchaft mit ihren Sprachen, aufzus 
behalten. geſucht. - 
Sein Hauptwerk ,-worinne er dieſes gethan hat, 
führe die Aufſchrift: Originum five Etymologiarum 
Libri XX. Braulio, der ihn Dazu aufgemuntert hat- 
te, hat es vollendet, „weil. ihm, elbft fein. Tod ſolches 
nicht verſtattete. Obgleich daſſelbe den. Nahmen da⸗ 
von traͤgt, weil es unzaͤhliche Nahmen und Wörter 
nicht bloß erklärt; fondern auch die Abftammung der— 
felben beybringt; fo faßt es doch zugleich beynabe eine 
Heine Encyklopädie in ſich. So werden im erſten 
Buche, unter-der Ueberfchrift: von der Wiſſenſcha 
und Kunſt, die zur Sprachlehre gehoͤrigen Begriffe 
und Kunſtwoͤrter in gewiſſen Abtheilungen geſammelt 
und erlaͤutert; auch wird etwas von ber Geſchichte 
gefagt. » Im zweyten Buche wirh bie Redetunſ auf 
| glei 


| 


| 
| 
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gleiche Art: behantelt, und nach einer kurzen Einleir 

tung, , in. die Philofophie, - die Dialektik aus dem A 

Porphyrius, Ariftoteles. und Victorinus vorge: Go. 

fragen. : Das dritte Buch enehale einen Auszug der bis 

ers Tonkunſt und Sternkunde. Die 814 
rzneywiſſenſchaft hat auch ihr.eigenes Buch. Mir 

der Rechtsgelehrſamkeit wird im fünften Buche die 

- Zeitrechnung verbunden, und bey diefer Gelegenheit 

ein hiftorisches Zeitbuch eingeruͤckt, das. fich mit: dem 

ſechsten Regierungsjahre des Heraklius endigt. Son 

dann geht der Verfaſſer zu den biblifchen und andern. 

Düchern, Bibliochefen, Handfchriften, und al 

ten Merfwürdigfeiten berfelben uͤber; befchreibe bie: 

Ganones Eyangeliorum et Conciliorum; erflärt in 

Beyſpielen den Cyclum Paſchalem; giebt enblid) «eis. 

nige Diachrichten vom Kalender, von chriftlichen Feſt⸗ 

tagen, (worunter eine ‘zwepfache Epiphania, die erfte 

das Andenken der Geburt Chrifti, die zweyte das Feſt 

feiner Erſcheinung unter den Hepden. durch die Ankunſt 

ber miorgenländifchen Weiſen, „genannt wird,) imd von 

dem: Kirchencärimoniel. . Im .fiebenten und iachten 

Buche wird von: Gott, von: Engeln und Menfchen 

nad) ihren verſchiedenen Claſſen, als: Patriarchen, 

Propheren, : Apofteln, Märtyrern,: :und dergleichen 

mehr ;: ee and. von allen Kegereyen; 

von beydnifchen Philofophen, Dichtern, Sibyllen, 

Zauberern, und Göttern gehandel. Mir den man- 

cherley Sprachen fängt fich, das neunte Buch an, dar 

unter. drey heilige, am Kreuze Chriſti felbft gebrauch“ 

te ſeyn follen; die Nahmen der Völker, der Staats⸗ 

und Kriegsmürden, ‚der Verwandtſchaft, (mozu mehr 

als ein bildlihes Echema gehürt,) und der ehelichen 

Verbindungen, nehmen ven übrigen- Theil dieſes 

Buchs ein. Mac) alphaberifcher Ordnung werben im 

zehnten Buche viele. Wörter .erflärt, ‚deren m. 
Ä icht 
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nicht allgemein bekannt ift, Weiter gebt Der Verfaſ⸗ 
' fer die den Menfchen und die Theile feines: Körpers, 
Gos. Mifigeburten und Ungeheuer, Thiere von jeder Gatı 
bis tung, die Welt, die Elemente und Marurerfcheinuns 
8i4. gen, bie Erbbefchreibung, die verfchiedenen Gebäude, 
Steine und Metalle, den Landbau, Krieg und Spiell, 
die Schiffahrt, mancherley Kunftiwerfe, und zulezt als 
lerhand Gerächfchaften und Werkzeuge bezeichnenden 
Wörter mit eben ſo vielem Fleiße in den übrigen Buͤ⸗ 
chern durch. Er hat zwar in. der Ableitung der; Nah⸗ 
men nicht felten Fehler begangen; er ift auch eigentlich 
bloß Sammler von Nachrichten, die-hin und wieder 
noch mehr hätten geprüft werden ſollen. Dem ohn⸗ 
geachtet bleibe fein Werk, felbit wegen der Auszüge 
aus verlornen Schriften bes Darro, Suetonius, 
und anderer Alten, nuͤzlich und angenehm. Unter den 
befondern Ausgaben deſſelben hat die vom Bonavent. 
Vulkanius (zu Bafel, 1577. Fol.) beforgte, gute 
Berichtigungen; auch ift es in eine ſchaͤbbare Samms 
tung «(Dionyl. Gothofredi Audtores Lat. Linguae, :pi 
818. fq. S. Gervafii, 1602. 4.) eingeruͤckt worden; 
Einige andere Schriften des Iſidorus von verwand⸗ 
tem Inhalte, (De differentiis, feu proprietate rerum; 
Liber gloflarum ; De. natura rerum, five Cosmogra: 
phia, vel Aflronomicus,) dürfen hier nur beruͤhrt 
werden. — 


.;; Durdh ſeine hiſtoriſchen Werke Hat er der Nach⸗ 
welt vorzuͤglich gute Dienfte geleifter. In einem Zeit: 
buche der Weltgefchichte, (Chronicon ab origine re- 
sum, usque ad annum quintum Heraclii,) welches in 
einer, fürzern Geſtalt auch in feinem etnmologifchen 
Werke befindlich ift, folge er zwar größtentheils den Als 
tern Shroniften, vom Julius Africanus an, bis auf. 
den Victor von Tununum; ſezt aber in den ihm nd 
| — z bern 
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hern Zeiten manches Wiſſenswuͤrdige Hinzu, — Sei5 
ne kurze Geſchichte einiger Deutſchen Nationen bisder 
zum Jahr 628. (Gothorum, Vandalorum et Suevo- gog . 
rum ‚in Hifpania Chronicon) die Brotius infonder- bi® 
beit (in Hift, Gothor. &c. pag. 705: fq.) ſehr richtig 814 
bat abdrucken laflen, wird dadurch zu einer Haupt⸗ 
quelle, weil er felbft unter ihnen gelebt hat. — Au 
* fein Bud) von den Firchlichen Schriftftellern (Lib. de 
Scriptt. ecclel.) ift eine nicht übel gerathene Fortfes 
zung der befannten Werfe dieſes Inhalts vom Hie⸗ 
ronymus und Gennadius, denen es in der befann« 
ten Sammlung des Sabricius (Bibliotheca eccleſia- 
ſtica) mit guten Erläuterungen bengefüge if. — — In 
feiner Schrift endlich von den kirchlichen Cärimonien, 
(de ecclefiafticis officiis Libri duo, unter andern auch 
in Melch. Hittorpii de divinis cathol. Ecclefiae offi- 
ciis ac minifteriis vetuftor. aliquot Ecel, Patrum ac 
Scriptor. libris, poft Ordin. Roman. p. 1. ſq. Colon. 
1568. fol.) bemüht er fich nicht allein, Diefelben zu 
befchreiben; fondern auch Die Urfachen ihrer Einfuͤhrung 
anzugeben. In Anſehung der leztern, welche ven 
lehrreichften Theil der chriftlichen Alterrhümer ausma⸗ 
hen, erwartet man freylich öfters gründlichere Unter 
fuchungen, So ift gleich) das erfte, was er von der 
Kirche. und den, Zempeln der Ehriften fagt, ganz uns 
befriedigend; bier und fonft, beynahe immer, gebt er 
ohne Noch in die alte jübifche Kirche zurüf. Mon 
den Liedern, die in der Kirche gefungen werden, glaube 
er, fie dienten ‚mehr den fleifchlic geſinnten Chriften, 
als den geiftlichen, weil jene, unfähig durch Worte 
gereizt zu werden, durch fanfte Tone in Bewegung ges 
fezt werden müßten. (L. I..c 5.) Er zweifelt nicht . 
daran, (ib, c. 44,) daß Chriftus durch feinen Apoftel 
(Rom. C. XV. v, 23. ı Corinth. E, VIli. v. 13.) das 
Effen des Sleifches verboten habe: nicht, „als wenn es 
XIX, Theil, E .° an 
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an ſich bofe wäre; ſondern weil es uͤppig mache; ba 
J & hingegen das Effen der Fiſche nirgends unterfagt, und 
605 defto mehr erlaubt fey, weil fie der Herr felbit nach 

vis feiner Auferftehung genoffen Habe. Doc) diefe Bei 
"814. fchreibung der Neligionsgebräuche wird erft an einem 
andern Orte recht benüzt werden koͤnnen; mo auch die 

von dem Berfafler genannte Iſidorianiſche Litur 

sie mehr Licht erhalten wird. - 


I ſidorus war, wie man fehon aus diefen weni. 
gen Benfpielen gefehen hat, nur ein ſehr mittelmäßi- 
ger Neligionslehrer : und feine eigentlichen theologi⸗ 
ſchen Schriften, aus denen hier noch Feine Auszüge 
mitgetheiit werden fönnen, werben diefes in der Folge 
beftärigen. Der in den Schriften der Alten, ſowohl 
heybnifcher Römer, als Chriften, überaus belefene, 
eben fo fleifige und arbeitſame Mann, blieb doch auf 
jedem Felde, welches er bearbeitete, nur ein Samm⸗ 
ler. Auf vielen Seiten wurde er ein ganz gemeinnig« 
Usher; aber felbft dasjenige, was er über Philöfophie 
‚und ihre Gefchichte zufammentrug, weckte ihn nicht 
zumeigenen Philofophiven auf. In der Neligionswife 
ſenſchaft, wo ihn weder biblifche Sprachkunde und 
Auslegungsſertigkeit, noch freyeres Nachforfchen lei⸗ 
teten, begnuͤgte er fich bloß daran, ben ältern Theolo« 
gen, ſowohl in Abficht auf allegorifchmpftifche Schrift - 
erklärung, als befonders bey der Gfaubenslehre, auf - 
dem Fuße nachzugehen. Zugleich bewies er fo vielen 
Eifer für den feftgefezten Lehrbegriff, für. die ſich im» 
mer mehr erweiternden Rechte des Elerus, für Kir- 
chenzucht, und wider Keßer; behauptete auch auf Kits 
chenverfammlungen, die unter feinem Vorſitze gehal⸗ 
ten wurden, fo ungemeines Anfehen, felbft mit Ernie: 
drigung bes füniglichen, wovon bereits oben (S. 29.) 
eine Probe vorgefommen ift, daß fein Mahme unter . 
- ben 
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den abendlaͤndiſchen Biſchoͤſen einer der ehrwuͤrdigſten 
wurde; zumal da man auch feine Gelehrſamkeit als die ee 
weitläufigfte, die ſich nur erlangen ließ, in Jahrhun⸗ gog 
derten, die feinen Begriff von einer höhern hatten, be= bie 
tounderte. ben diefer fein Nahme mußte daher feit 814 
dem neunten Jahrhunderte eine berüchtigte Erdichrung 
von geſammleten Schreiben ver altefien Roͤmiſchen 
Biſchoͤfe begünftigen,. welche fonft nicht leicht in der 
Kirche Eingang gefunden haben wurde. Einer ver 
neueften und bisigften Vertheidiger des päpftlichen 
Stuhls, Cajeran Cenni, verfichert zwar in feinem mit 
mehr Gelehrfamfeit gefchriebenen Werfe, als man 
ſich nad) der Zueignungsichrift an den Apoſtel Derrus, 
als erften Papft, verfprechen follte, (de antiquitate Ec- 
clef. Hifpanae Differtationes, T. I. Praef. p. IX. Ro- 
mae, 1741. 4) 88 fen in jener Sammlung alles aus 
heiligen und frommen Abfichten erfonnen; (fandte pie- 
que contlatum,) geftehf aber auch, daß fich viples da« 
von nicht in das Zeitalter des "Ifidorus ſchicke. Das 
gegen ;rüsft..er;(Lc. pag. XXXIII- CXXVIL.) eine 
„Sammlung, oder vielmehr nur eine in zehn Büchern, 
und wiederum in jedem derfelben unter vielen Titeln 
und Glaffen, abgefaßte Anzeige von Kirchengefezen 
ber Synoden und Bifchöfe ein, die defto gemwiffer 
| — zum Verfaſſer haben ſoll; ob fie gleich weder der 
rdinal 8’ Aguirre, der fie zuerft (in Colledt. Con- 
cil, Hifpaniae),. ans Sicht ftellte, noch andere Gelehrte 
r die — des Iſidorus erkennen wollten; auch 
| —— ſich genoͤthigt ſieht, (P. XXV.) ihm bas 
fiebense. Buch diefer Sammlung abzufprechen. Ein 
‚anderer Gelehreer, Dominicus Lopez de Darıcz 
ra, hat ihn jedoch, wie Hamberger (Zuverläß. Jiac)- 
richten non den. vornehmften Schriftſtellern, Tb, II. 
©. 484.) bemerkt, in einer befondern Schrift beftrit- 
. ten, und die ächte ar des Iſidorus ee 
2 
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-A-anzugeben geſucht. Daß uͤbrigens dieſer beruͤhmte 
JBiſchof, der’ fo viel mit den alten Roͤmern umgegan⸗ 
605 gen war, gleichwohl von ihnen feinen reinen oder ziere - 
bis lichen Ausdruck gelernt hat, ift weit weniger zu ver« 
814. wundern, Als daß fo viele neuere Ausleger und Her⸗ 
"9 ausgeber jener alten Schriftteller, die fehr large in 
diefem Sonnenſchein gewandelt haben, dadurch gar 
nicht gefarbe worden find. Die vollftändigfte und befte 
Ausgabe feiner Schriften Ät die von dem Benediftiner 
zu St. Germain, Jacob dh Breul, zu Paris im 
Jahr 1601. Fol. beforgte, und zu Coͤln im J. 1617, 
nachgedruckte. ‚Unter den Schriftftelfern,, die ſein Le⸗ 
ben und feine Werfe befchrieben haben, End, aufer fei- 
nem Schüler, "Jldefonfus von Toledo, (de Scriptt. 
eccleſiaſt. c. 9.) Dü Pin, (Nouv. Biblioth. des Aus 
teurs Ecclefiaft. Tom. VL p. 1. fg.) Oudin, (Com- 
‚ment. de Scriptt. Eccl. antiqu; Tom. I. p. 1582. fq.) 
und Sabricius, (Biblioth. Lat. med. et inf. aetatis, P 
IV. p. 183. ſq. ed. Patav.) einige der vorzuͤglichſten. 


Sechs oder fieben und dreyfig Fahre nach, dem 

Tode des Iſidorus, Fam in dem Angelſaͤchſiſchen 
Reiche ein anderer Mann auf die Welt, der ihm und 
allen übrigen abendländifchen Gelehrten dieſes Zeital« 
ters den Vorzug einer vielumfaflenden Gelehrfamkeit 
entriß, Beda wurde im Jahr 672. oder 673. in 
dem Diprfum Durham, auf den Gütern der nachma⸗ 
tigen Klöiter, St, Peters zu Weremouth, und’ 
St. Pauls zu Jarrow, welche als Eines angefehen 
wurden, gebohren. Seine Anverwandten ſchickten 
ihn in einem Alter von ſieben Jahren in das erſtere der 
gedachten Kloͤſter, wo er zwoͤlf Jahre hindurch erzogen 
ward, und bald den Moͤnchsſtand wählte. Obgleich 
feine Celle zu Jarrow war; fo feheint er doch auch 
bisweilen in dem Kloſter zu Weremouth ſich aufge: 
ne I ET - halten 
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halten zu haben. Faſt alle feine Zeit wandte er auf “an 
das Studieren der heil, Schrift, wie er felbft in der IM 
Nachricht von feinem Leben und feinen fchriftftelleris So 
[hen Arbeiten fagt; (poft Hift. Ecelef. gentis Anglo- pig; 
rum, p. 492. Cantabr. 1643. fol.) er theilce feine 814. 
Stunden zwiſchen der Beobachtung feiner Moͤnchsre⸗ 
gel, nebſt dem täglichen Singen in der Kirche, und 
zwiſchen fernen, $ehren und Schreiben ein. In ſei— 
nem neunzehnten Jahre wurde er zum Diakonus ge» 
weiht, und im Jahr 702. auf Befehl feines, Abreg, 
zum Priefter. Nach und nad) verbreitete fich fein 
großer Ruf fo weit, daß der Roͤmiſche Bifchof ver 
langte, er follte nah Kom fommen, damit er fich 
' über. Gegenftände der Kirchenregierung feines Raths 
bedienen fönnte. (Guil. Malmesbur. de geftis Regg. 
Anglor. LI. c. 3.) Man weiß aber nicht, warum 
Beda in feinem Waterlande geblieben ift, In uner« 
mübefer und eben fo gemeinmizlicher. Arbeitſamkeit 
lebte er bis zum Jahr 735. und. fie vetließ ihn aud) 
in der toͤdtlichen Krankheit nicht, welche ihn damals 
uͤberfiel. Er ſagte, nad) der Erzählung eines feiner 
Schüler, (Cuthberti vita Bedae Vener. ante eius Hift. 
Eccl, gent. Angl.1.c.) big in feine lezten Augenblicke, 
eine Angelfächfifche Ueberſezung der evangelifchen Ge⸗ 
ſchichte Johannis, und einen Auszug eines Werks 
des vorhergedachten Iſidorus, in die Feder. Seine 
Wiſſenſchaft, ſeine Schriften, der Unterricht, den ſo 
viele Moͤnche und Geiſtliche von ihm genoſſen haben, 
auch ſein frommes Leben, haben ihm den Beynahmen 
des Ehrwuͤrdigen erworben, der eigentlich den Ach» 
ten bengelegt wurde; ob es gleich auch fabelhafte; 
Nachrichten von der Urſache dieſes ihm ertheilten Vor⸗ 
zugs giebt. ser 
Dieſer Moͤnch hatte alles gelefen und, gelernf; 
was man nur zu feiner Zeit, befonders in Lateiniſchen 
| € 3 Schriſt⸗ 
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Schriftſtellern, lefen und lernen fonnte. Die Wif 
fenfchaften und Künfte befamen durch ihn bey feiner 
Nation zum erftermal einen Schtoung, der vieles hofs 
fen ließ; wiewohl man eg nicht unbemerft laſſen barf, 
daß auch er hauptfächlidy nur dem Clerus den Weg 
dazu bahnen wollte, : LUnterdeffen verdiene die Man⸗ 
nichfaltigkeit feiner Kenntniffe und Schriften Bewun⸗ 
derung. Kurz vor feinen Zeiten, weldyes oben (S. 
54.) erzählt worden ift, hatten zwar die Angelfachien, 
durch ihre häufigen Neifen zu den Irlaͤndiſchen Möns 
chen, Gelegenheit gefunden, ihr Waterland mit der 
Gelehrfamfeic derfelben zu-bereichern; und es zeigen 
ſich noch) im achten Jahrhunderte Spuren davon, daß 
fie jene Inſel in diefer Abfiche befucht haben. Allein 
wie beträchtlicy diefe Ausbeute gemefen fey? und ob 


ſie ſich weig über die erſten Anfangsgründe der Künfte 


hinaus erftecft habe? laͤßt fid) nicht genauer beftimms 
men. Man kenne wohl Irlaͤndiſche Mönche, die um 
ber Ausbreitung des Chriſtenthums Willen in ausmär« 
£igen $ändern viel'geatbeiter haben; aber nicht eben 


ausnehmende Gelehrte diefer Nation in gegenwärtigen 
Zeitalter. Wie leicht es auch. gefchehe, daß bey einer 


Nation, unter welcher der Saame der Wiffenfchaften 


zum erftenmal ausgeftreuet worden ift, die erften Fruͤch⸗ 


te, welche er getragen hat, übermäßig gepriefen wer: 
den,. lehrt das Beyſpiel des Aldbelm, eines Prin« 
zen aus dem. Föniglichen Weftfächfifchen Stamme, der 


ſich bereits in den erften Lebensjahren bes Beda als 


Gelehrter und Schriftfteller hervorthat. Machdem er 
in Italien und im Fränfifchen' Reiche. imnncherley 
Kenntniffe geſammelt hatte, lebte er in feinem Vaters 
lande als Mönch des Klofters Malmesbury; viele 
Jahre hindurch war er Abt deffelben; endlich erhielt 
er das Bißthum Sherburn, welches er bis an feinen 
Tod, im Jahr 709., verwaltet hat. Beda Ver 

— on damen 5 Tape | BE — - eech, 
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ecel. gent. Anglor. L. V. cap. 19) nennt ihn einen 
uͤberaus gelehrten Mann; bewundernswuͤrdig wegen 

iner Bekonntſchaft mit den theologiſchen und andern 
Wiſſenſchaften. - Er war der erfie Angelfachfe, ver 
Sateinifche Bücher, und in eben: diefer Sprache Ges 
dichte fchrieb, welche fehr gefielen. Einige der leztern 
hat der Jeſuit Martin det Rio zu Maynz im Jahr 
1601. 12: mit Anmerkungen herausgegeben; auch 


‚0, 

N G. 
605 
bis. 
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find zwey der vornehmſten derſelben vom Caniſius zuerſt 


in feiner Sammlung bekannt gemacht worden. (kedit: 
antiqu. T. I.’p. 709. fq. ed. Bafn.) Diefe beiden Ge⸗ 
dichte (de.laude virginum, et de octo principalibus 
vitiis,) verdienen jedoch nur als Werfuche eines Anfün« 
gers:einiges Job. Die Sprache derfelben ift meiften- 
theils rauh und unrein, fchlechter noch als Die gewoͤhn⸗ 
liche kirchliche tatinität, und öfters nicht einmal dem 
Solbenmaaße getreu; ihr Inhalt ſelbſt befteht aus 


gutgemeinten Geſinnungen der Gottfeeligfeit, Ges . 


fchichten und Maͤhrchen; felten koͤmmt ein glücklicher: 
Vers zum Vorſchein. a | 


Mit mehrerm Rechte wird Beda ale der Gtif- 


ier einer beffern Gelehrfamkeit in feinem Waterlande 
angefehen, Nicht als wenn er ein großer Geift, ein 
fcharffinniger Denfer und Forfcher, oder ein Mann 
von feinerm Gefhmade geweſen wäre, Auc) für ihn, 


wie für diefes ganze Zeitalter, war Belefenheit und, 


gefchickter Fleiß, die Schriften berühmter Männer zu 
nuͤtzen, der eigentliche Maaßſtab von Gelehrfamfeit. 
Aber er zeichnete dach feinen Zeitgenoffen beynahe ven 
gefammten Umfang bes Wiffenswürdigen vor; lehete 
fie, gute Bücher in Menge kennen; verfertigee Aus uͤge 
aus denfelben, und, mit Huͤlfe derfelben, ad) Schriften, 
die ihnen zu Hanbbüchern dienten; befchrieb auerft Die 
vaterlaͤndiſche Geſchichte; zog ſehr viele Echuler, und 


+ E 4 kuͤnf⸗ 


72 Zweyter Zeitraum. Fünftes Buch. 


er künftige Mitglieder. des Clerus; und weckte alfo bie- 

a fen, der doc) einmal im ausfdjließenden Befige wiſſen⸗ 

605 ſchaftlicher Fertigkeiten feyn follte, aus feinem bisheri« 

bi8 gen Scylummer, : Seine Werfe find einigemal in 

814 acht Foliobänden, inter andern zu Coͤln in den Jah⸗ 

ren 1612. und 1688. gedruckt worden.‘ Was er bie 

zum Jahr 731. gefchrieben harte, davon hat er ſelbſt, 

in einem Anhange feiner Englifchen Kirchengefchichte, . 

(l. c. pag. 492 = 494.) ein Verzeichniß binterlaffen, 

Ob die darinne nicht ſtehenden Schriften; die aber 

gleihwohl feinen Nahmen führen, und wenigftens in 

ihrem Innern feine Einwendung dagegen enthalten, 

ihm mwürflich zugefchrieben werden dürfen? bleibt im« 

mer etwas ftreitig, weil et nod) vier Jahre über jenes 
Verzeichniß gelebe hat. - | 


Zuerſt giebt e8 darunter grammatifchpbilolos 
giſche, pbilofopbifche und mathematifche in nie - 
geringer Anzahl; fie füllen die beiden erften Bände 
feiner Werfe größtentheils aus. -- Alle nad) ihren Ue« 

berſchriften berzuzählen, würde von gar feinem Mus 
gen ſeyn; es iff- daher genug, einigezum Benfpiel an« 
zuführen: befonders da aud) manche derſelben von ihm 
nicht verzeichnet worden find, und bey andern Oudin 
(Commentar. de Scriptt, Eccl. autiquis, Toin. I. p. 
1683. fq.) es wahrfcheinlich gemacht hat, daß fie in 
ſpaͤtere Jahrhunderte gehören Eines diefer Bücher 
handelt nad) alphaberifcher Ordnung von der Rechts 
fehreibung; ein anderes vonder: merrifchen 
Runft,oder Dichtkunſt; Befänge und Sinngedid)s 
te find in mancherlen Versarten vorhanden. In ei⸗ 
nem eigenen Buche hat er die Natur der Dinge 
unterſucht. Ueber die Rechenkunſt, Zeitrechnung 
und Sternkunde, ingleichen über die Runft, dur 

Geſtalten der Singer zu reden, gehen andere ſei⸗ 

| ’ ner 
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nee Schriften, Er bat überdieß Lehrſaͤtze und 

- Dentfprüche aus dem Ariftoreles und Cicero ge 2’, 
ſammeit. Das Buch von der Seyer des Ofterz gas . 

ſeſtes, oder von dem Fruͤhlingsaͤquinoctium, hat bie 
zwar eine auf das Jahr 776; fi) beziehende Stelle; 814 
die aber durch eine jüngere Hand hinzugefeze worden ift. 


“ + Won einem höhern Werthe für diefe Gefchichte 
find ' die hiſtoriſchen Schriften des Beda. Die 
vornehmfte darunter, überhaupt das nüzlichfte feiner 
Werke, iſt die Engliſche Kirchengefchichte in 
fünf Büchern, (Hill. ecclefiaft. gentis Anglorum,) 
von der Zeit an, da Julius Caͤſar aus Gallien nach 
Britannien überfchiffte, bis auf den König von Nord⸗ 
bumberland, Ceolulf, dem er fein Werk zufchrieb, 
im Jahr 731: -Er fchöpfte fie aus Chronifen, und 
andern Machrichten, die er vor glaubwürdig hielt. 
Es iſt auch nicht bloß eine Gefchichte des Chriftens 
thums in feinem Vaterlande; fondern es werden zus 
gleich die Staatsveränderungen Britanniens barinne 
beſchrieben: -und in beiderli® Betrachtung ift es eine 
der ſchaͤzbarſten Hiftorifchen Quellen, Defto eher ver 
‚giebt man es dem‘ Verfaffer, daß er bisweilen, in 
Kleinigkeiten verwickelt, das Große weniger vor ben 
Augen behält; daß er jene Leichtglaͤubigkeit, welche 
in diefen Zeiten einen Theil der Frommigfeit auss 
machte,‘ bey der häufigen Erzählung von Wundern, 
himmliſchen Gefihtern, und dergleichen Auftritten 
mehr, ebenfals blicken läßt; und feine Angelfachfen 
den Brieten etwas partheyifch vorzieht, Man hat eis 
ne Angelfächfifche Meberfezimg oder Umfchreibung bier 
fer Gefchichte, welche der berühmte König Alfred der 
Große abgefaßt haben foll; . wiewohl fie ihm niht 
alle Englifhe Gelehrte zugeftehen. Mit diefem im- 
mer doch achtungswuͤrdigen —— mit An -· 
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merkungen aus Predigten der alten Angelſaͤchſiſchen 
@, Kirche, und mit einem in eben dieſer Mundart aufge⸗ 


ſezten chronologiſchen Auszuge dieſer Geſchichte ‚if 
fie vom Abrab. Wheloc zu Cambridge im J. 1643, 


‚ 814; richtig und brauchbar ans Sicht geftells, worden. Sm | 


Jahr 1671. ließ fie der Jeſuit Peter Stans Ehifler, 
aus einigen Handſchriften verbeflere, von neuem zu 
Paris-in-Duart abdrucken. ‚Allein bie ſchoͤnſte Aus 
gabe diefer-Kirchengefchichte.-hat Johann Smith (zu 
Cambridge, 1.722. ol.) veranftalter. , In derfelben 
Ab bie vorhergehenden, und noch andere Handfchrifs 
ten des Werks gebraucht, auch die übrigen biftorifchen 
Werke des Beda beygefügt, und alfe durchaus mit 
. Anmerkungen begleiter worden, - 


*, Unter ben ebengenannten. Werfen iſt ſein Zeit 


‘ buch der Weltgefehichte (Chronicon, ſeu de fex mun- 


di aetatibus, ab.O.C.ad.ä. 726.) dag beträchtlichfte. 
Für die aͤltern Jahrhunderte, kann man es freylich niche 
wichtiger nennen, als andere Chronifen des Mittelal⸗ 
ters; mo. es aber ſeinen Zeiten näher koͤmmt, ges 
winnt es eben ſewohl an Zuverlaͤſſigkeit, als an Frucht⸗ 
harkeit der, Nachrichten. Daß Beda der erſte gewe⸗ 
fen, iſt, der in Deſchichtebůchern die Jahre von der Ge⸗ 
but Chrifti an, nach der Beſtimmung des Dionys 


ſius, gerechnet: hat; dem man aud) die Beſchreibung 


des verlornen Dionpfianifchen Cyklus verdankt; 
(de ratione temporun, cap. 45. 47.) und durch ben 
baher der Gebraud) jener Beitrecpnung i in.ben Abend« 
laͤndern eingefü ührt worden iſt, wie zwo bald nach ſei⸗ 
nen Tode, im Jahr 742, ‚gehaltene Kirchenverſamm⸗ 
en, die eine zu Clovesho in England, (in Har- 
—* Adis Concilior. T..HI, p. 1917.) die andere 
an einem ungenannten Orte in Oftfranken, (bid. ‚pag. 
1919) welche fc berfeben bedient haben, nein; ; 
les 
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ats * es ‚i fon von "Joh, Wilh. Janus (Hill, z"> 
del! 3. pag. 88° fg.) en den, — & 
or bat Beda das Leben des Biſchofs Kurbbei Er ee 
und, nach den Veberfchriften zu urtheilen, auch meh: 
vr anderer berühmter Biſchoſe und Heiligen, bes 814 
tieben, die in der gedachten Hauptausgabe feiner 
Kirchengefchichte , und im dritten Bande feiner Werfe 
(p..2,51. 89.) befimdlich find. Die meiften diefer Le⸗ 
bensbefthreibinigen abet find ihm in ben neuern Bein 
mit guten Gründen abgefprodyen morden, — 
fo ift das Maͤrtyrerbuch (Martyrologium) undcht, 
welches unter. feinen gefammleten Schriften (. c. pag. 
277: Tg.) fteht. Das ächte haben die Bollandiften 
(in Adtis SS. Antverp. Mart. T. IL. p. 5. fq.) mit den 
Bermehrungen des Von: zuerſt ans Licht gezogen; 
Vnd dennoch ift auch daririne die Stelle — 
des Feſtes aller Heiligen Meldung geſchiehet. 
giebt uͤberdieß noch ein anderes in Herametern —— 
tes Martyrologium, das dem Beda beygelegt wird, 
und vom Ö’Achery (in Spicileg. T. X. p. 126. fq. ed. 
prim.) herausgegeben worden iſt: zwar merklich von, 
dem: profaifchen unterfchieben; das aber doch ebenfalg, 
nach - einigen ——— — * Arbeit 
fein Fönnte, 


Eigentlich ſollen alle bieſ — von dem 
leben und von einigen Schriften des Beda y nur eis 
dien fürzen allgemeinen Abriß vorftellen, wie ihn die 
gegenwärtige Gefchichte erforder. Es fehle noch an 
einer würdigen, unpartheyifchen und vollftändigen Ab⸗ 

ilderung feiner Gaben, Einfichten und fhriftftelleri- 

Verdienſte. Einen wenigftens nicht unbedeuten« 
den Beytrag zu derfelben wird Die Gefchichte der Theo⸗ 
logie * Seitokterstmistheiten, Denn fo fehr. er 
auch bisher als Sammler und Verſaſſer von Auszu⸗ 

R gen 
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zn gen dargeſtellt worden iſt; fo werden es doch eben feine 
Ri 8 theologifchen Schriften zeigen, daß er feineswegs 
6os unter die gemeinen Handarbeiter gehört, öfters ſelbſt 
bis gedacht und beobachtet,. aud) feine Griechiſche und fa» 
814. teinifche Sprachwiſſenſchaft nicht ungluͤcklich Dazu an⸗ 
gewandt hat. Auch nur von dieſer Seite ihn genau 
kennen zu lernen, dazu iſt keine einzige von ſo vielen 
Lebensbeſchreibungen des Beda recht brauchbar. Die 
älreften derfelben 7 bie von feiner Zeit an aufgefeze wur 
den, (in Mabillon. Adis SS. Ord. S. Bened. Sec. II. 

P. 1. p. 534. fg. in Adis SS. Antverp. T. VII. Maii, 

p. 718. fq. &c.) find nicht viel mehr als Sobreden, 
Selbft die vom Mabillon hinzugefügte weit gelehr» 

tere und ausjührlichere betrachtet den Beda doch 
hauptſaͤchlich wur als einen großen und heiligen Kite 
enlehrer. Dü Pin (Nouv. Biblioth. des Aut. Ec- 
clef. T, VI. pag. 86. fg.) hat ihn zwar nichts weniger 

als groß gefunden; behandelte ihn aber faft zu ver- 
ächtlich, und eilte etwas zu flüchtig über die Titel ſei⸗ 

ner Bücher weg. Daher hat Rich. Simon einige 
richt ungegründete Erinnerungen gegen ihn gemacht. 
(Critique de la Nouv. Bibl. des Aut. Eccl. de M. Du 
Pih, T.T. p.279. ſq) Ueber die Aechtheit der dem 
Beda in den gewöhnlichen Sammlungen beygelegten 
Schriften, bat niemand fehärfere Unterfuchungen an« 
gefiellt, als Oudin; (l.c. p. 1681. fg.) vielleicht iſt 
jedoch feine Kritik bisweilen etwas zu willkuͤhrlich und 
abfprechend. Kabricius hat nicht wenig nüzliche Anz 
merfungen über tie Schriften des Beda, wenn gleich) 

eben niche tiber ihren. Inhalt, gefammelt. (Biblioth. 

Lat. med. et inf. aet. T. I. p. 185-194. ed. Patav.) 
Die mühfamen Auszüge, welche Ceillier (Hit. ge- 

ner. des Auteurs Eccleſ. T. XVII. pag. 1. ſq.) aus 
denfelben verfertigt hat, find, wie gewöhnlich, durch 
Wahl und Beurteilung nicht zur Neife gebracht. 
Das 

l 


Geſch. d. Wiſſenſchaften. Alcuin. 77 


Das Beſte von dieſer Art hatte man in einem großen =“ 
Werke (Biographia Britannica) erwarten follen, das 7 m. 
dem Andenken berühmter Engländer von jedem Stan: gas’ 
de gewiedmet iſt. Allein die Sebensbefchreibung bes big 
Deda in demfelben, die auch ins Deurfche überfeze 8. 
worden ift, (in der Sanımlung von merkwuͤrd. Lebens · 
befehr. Wiertem Theil, S. 71-135. Halle, 1757, 
8.) enthaͤlt zwar, befonders in den fehr weitläufigen 
Anmerfungen, viele gute Erläuterungen über ihn, ſei⸗ 
tie Schriften, Freunde und Zeiten; es wird unter ans 
dern gegen Mabillon und fonft mehrere wohl bewie⸗ 
fen, daß Beda Fein Benebiftinermönd) gewefen fen; 
er wird nicht übel wider den Di Pin und den foges 
nannten Vigneul⸗Marville vertheidigt; fo wie über» 
haupt widerfprechende Urtheile über ihn gefammelt wer 
den. Dagegen vermißt man darinne fein Bild im 
Ganzen, und eine richtige Würdigung feiner Schriften, 


Beda hatfe den Iſidorus an ausgebreiteten 
Verdienſten um die Wiflenfchaften übertroffen; ihn 
übertraf hinwiederum Alcuin, deſſen Wuͤrkſamkeit fo 
weit als die Herrfchaft eines großen Fuͤrſten gieng, der 
ihn unterſtuͤzte. Alcuin oder Aldyuin war der ei» 
gentliche Nahme diefes fo merkwürdigen Mannes; 
Slaccus und Albinus aber fcheint er fihnur in‘Briefen 
an feine gelehrte Freunde genannt zu haben, benen er 
gleichfals Nahmen aus dem Alterthum beylegte. Er 
fam, gegen die Mitte des achten Jahrhunderts, in der 
Englifhen Provinz York auf die Welt. Der Mond) 
von St. Ballen (in Canif. Ledtt. antig. T. II. P. IH. 
pag. 57. ed. Bafn.) macht ihn zwar zu einem Schüler 
bes Beda; und die meiften Neuern haben es diefem 
Schriftfteller des neunten Jahrhunderts geglaubt. Da 
aber Alcuin, wenn er auch ein fiebzigjähriges Alter 
erreicht bat, doch erft um Die Zeit, als Beda ftarb, 
| TE ges 
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gebohren worden ift; da er benfelben nirgends, felbft 
wo er Gelegenheit dazu hatte, unter ſeine Lehrer zaͤhlt: 
605 ſo kann man jenem Mönche, deſſen Nachrichten auch 
bis ſonſt nicht immer zuverlaͤſſig ſind, nur ſo viel zugeben, 
814. daß Alcuin aus den Schriften des Beda feine Wif- 
ſenſchaft zum Theil gefchöpft habe. Dagegen hindert 
es nichts, dem Verfaſſer der älteften Lebensbeſchrei⸗ 
bung Alcuins, der feine Nachrichten vom einem Schü- 

ler deffelben empfieng, (Vita B. Flacci Alcuini Abbatis, 

c. 1.pag. LX. fq. in Alcuini Opp. ed. Froben. T. I.) 
barinne zu folgen, daß Derfelbe, bis gegen fein zwoͤlftes 
Jahr hin, in einem Klofter erzogen worden fey; wenn 

man gleich den Zufaß diefes mit der $eichtgläubigkeit 
eines Mönche ſchwuͤlſtig declamirenden Verfaffers nicht 
eben fo leicht annehmen kann, daß Alcuin, weil er 
lieber den Pirgilius gelefen, als des Nachts Pfal« 
men abgefungen habe, durch eine gedrohte perfonliche 
Zuͤchtigung böfer Geifter erfchröct, fich feitdem zu 
gottfeeligern Gefinnungen gewandt habe. Er fam 
bierauf in die Schule Egherts, Erzbiſchoſs von 
Dort. Diefer Prälat, ein Bruder des Königs von 
Nordhumberland, Eadbert, war ein Freund des 
Beda, ter ihm in einem lefenswerthen Schreiben 

(in Bedae Opp. hiftor. Cautabr. 1722. fol.) manche 
Rathſchlaͤge wegen feiner Würde, und der Verwand⸗ 
lung ausgearterer Klöfter in Bißthuͤmer, ertheilte, 
Egbert hat aud) einige Auffäge binterlaffen: ein Ge⸗ 
fpräch über mehrere kirchliche Streitfragen ; (Dialogus 

de inftitutione ecclefiaflica, in Harduini Ad. Con- 
cill. T. III. pag. 1979. fq.) Auszüge aus ältern Kir⸗ 
chenverordnungen; (Excerptiones e didis et canoni- 

bus SS. Patrum, ib. p. 1961. fg.) und Vorfchriften 
über die Kirchenbuße; (Libelli poenitentialis pars, in 

Io. Mörini Commentar. hiftor. de Sacramento Poe- 
nitentiae, p. 568. fg. ed. Venet.) von welchen erft 
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an einem andern Orte wird Gebrauch gemacht werben As 
koͤnnen. - Für die Verbreitung der Wiffenfchaften forg- 3 1. 
te Egbert dur eine zahlreihe Bücherfammlung, os 
welche von vielen genuͤzt werden konnte, und befonders bis 
durch die bifchöflihe Schule zu Pork, deren erfien 814 
Lehrer er felbjt abgab. (Guil: Malınesb, de geſtis Pon- 

tiff. Angl: L. III. pag. 153.) Unter deffen Anführumg 

alfo legte Alcuin den Hauptgruud zu feiner Gelehr: 
famfeit; (Aleuini Epift. XXXVIII. pag. 53: T. I. ed. 
Froben. B. Alcuini vita, c. 2. p. LXL) und nad) def 

fen Tode im Jahr 766. oder 767. fuhr er fort, den 

“ Unterricht eines andern Lehrers an biefer Schule, Ael⸗ 
berts, zu genießen. (Ead. vita, c. 4. p. LXII.) | 


Sein alter Biograph (J. c. c. 5. p. LXIII) fäße 
ihn um eben diefe Zeit zum Leviten, das heißt, Dias 
Fonus, weihen; er nenne ihn vorher (c. 3. p. LXIL) 
einen wahren Mönd, ohne Mönchegelübde, und giebt 
im geringften nicht zu verftehen, daß er diefelben je 
mals abgelegt habe, Vielmehr ſagt er_ausdrüclich, 
(in Prologo, p. LX.) die Moͤnche follten dem Abte 
von Aniane, Benedikt, und die Canonici dem Als 
 tuin nachahmen. Dazu koͤmmt noch, daß aud) diefer 
felbft niemals in feinen Schriften von feinem Moͤnchs⸗ 
flande etwas gedacht, fondern immer nur den Nahmen 
eines Leviten angenommen hat. Gleichwohl haben 

Mabillon, und mitdeflen, auch etlichen hinzugefegten 
Gründen, der Fürft-Abt Srobenius, (Commentar. 
de vita Alcuini, c. 3. p. XIX. fq.) fi) alle Mühe ge- 
geben, ihn von feinen fruͤhern Jahren an zu einem 
Mönche ihres, des Benediftinerordens, zu machen, 
Sie berufen ſich vornehmlich darauf, daß er ein eige« 
nes Mitglied der Kirche von Nork, in welcher bereits 
vor ihm das Mönchsleben gegründet worden war, ge- 
wefen ift; daß ihm von Karin dem BT bie 
| | | er⸗ 
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&r- Berbefferung der Mönche zu Tours aufgefragen wors | 
I den; daß er überhaupt ungemeinen Eifer für Die Be | 
6os förderung der Kloſterzucht, auch eine Eindliche Chrer« 
bis bietung gegen den heiligen Benedikt bewieſen hat; 
814. und dergleichen mehr. Doch beide Gelehrte ſcheinen 
weder die bereits angeführten Einwürfe, noch diejeni« 
gen, die man ihren Gründen entgegen fezen fann, hin⸗ 
länglich beantwortet zu haben. Alcuins langer Aufs 
enthalt am Hofe, und die ganze Geftalt, in welcher er 
dafelbft erfcheint, vertragen fid) eben fo wenig mit dem 
Mönchsleben. Daher haben neuere Gelehrte es weit 
wahrfcheinlicher gefunden, daß er einer von den ges 
meinfchaftlich lebenden Clerikern, oder ein Canoniz 
cus gemefen ſey. Unter andern ift aud) Longueval 
(Hift. de l’Eglife Gallicane, Tome V. p. 135. aParis, 
1733. 4.) diefer Meinung; er beftäfige fie dadurch, 
daß zu diefer Zeit nicht felten Canonici zu Aebten von 
Klöftern beftelle worden find, und daß eben damals 
auch mit den Mönchen zu Tours eine Hauptverändes 
rung vorgegangen ift, Durch welche fie in jene Cat: 
tung von Clerikern umgebildee wurben. 


. Mit mehr Gewißheie weiß man, daß Alcuin 
endlich felbft Vorfteber der Schule zu York geworden 
iſt, unter deren $ehrlingen er der berühmeefte mar, 
Ob diefes bereits um das Jahr 758. geſchehen fey, wie 
Mabillon (in Annall,Ord. S. Bened, L.XXIU. num. 
37.) aus einer alten Erzählung, der es nicht an Glaub« 
wuͤrdigkeit fehle, (Altfridi, Epiſc. Monaflerienfis, vita 
S. Ludgeri, in Leibnitii Script. Rer. Brunsvicenf. T. 

Ip. 88.) gefchloffen hat, kann man dahin geftelle 
feyn laffen. Nach eben diefer Erzählung aber, gieng 
Ludger, ein Mönd) aus der Gegend des heutigen 
Utrecht gebürtig, nachmals der erfte Bifchof von 
Münfterr als er auf einer Reiſe nach England, Als 
| cuins 
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cuins Lehrfaͤhigkeiten zu bewundern Gelegenheit ge: 5* 
habt hatte, noch einmal in dieſe Inſel hinuͤber, um ſich J 

von Ähm in der Religionswiſſenſchaſt unterrichten zu‘ * 
laſſen: und es koͤnnte wohl ſeyn, daß dieſem Beyſpiel bie 
mehrere Ausländer gefolgt waͤren. Beſonders hatte 814. 
Alcuin viele Angelfachfen zu Schuͤlern. Der alte 
Verfaſſer feiner: Lebensgeſchichte zog diefelbe aus den 
Nachrichten eines: derfelben, Sigulf: ( Prolog. 1. c. 

p- LIX.) und: dieſer ift auch einer der merkwuͤrdigſten; 

fo wie er ber ältefte geweſen zu feyn ſcheint. Alcuin 
nahm ihn daher in der. Folge zu feinem. Mitgehuͤlfen 

im ehren an, Er ſelbſt hatte in feiner. Jugend Die. al⸗ 

ten Philofophen und den Virgilius (die Lügen deffel« 

ben nennt es ſein unpoetifcher Biogtaph, ‚(inB. Alcuinä 
wita, c. 10, p. LXVI) gemn gelefen; allein im hoͤhern 
Alter legte er fie nicht allein ſelbſt weg; ſondern wollte 

fie aud) von feinen Schülern nidyt gelefen willen. „hr 
habt genug an den göttlichen Dichtern;, ſagte er zu ih⸗ 
nen, und braucht euch nicht durch die uͤppige Beredt⸗ 
ſamkeit des Virgilius beflecken zu laſſen.“ Dieſem 
Verbote zuwider, verſtattete Sigulf zween von ſeinen 
Schuͤlern heimlich das Leſen diefes Dichters. Aber 
Alcuin erfuhr es, verwies es ihm, und vergab ihm 
ud), ‚mit einer- Warnung aufs Künftige, nachdem 
ihm derfelbe, ' zu den Füßen’ fallend. fein Vergehen 
Reuevoll befannt hatte; Keine Vorfälle; und doc) 
von den wichtigften Folgen: denn eben’ diefe Verach⸗ 
tung der heydniſchen Schriftfteller. gab der Gelehrſam⸗ 

feit uͤberhaupt, auch bey dem beften Willen für die - 
felbe ‚einen bloß. theologifchfirchlichen Anſtrich, unter 
weichem fie unmoͤglich frey und groß: gedeihen Fonnte, 


* Schon vor dem abe 166, ſcheint Alcuin, in Ge⸗ 

| ſellſchaft feines —— Aelbert, durch das Fraͤnkiſche 

Reich eine Reiſe nach Rom gethan, und auf — 
XIX. une! R 5 


| 
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-r ben Rarlır, deffen Vater, Pipin, damals nod) regier- 
38 te, bekannt geworben zu feyn. (Alcuini Ep. LXXXV., 
‘605 p. 126. Ep: CCXAI. p. 286. T. I.:Opp. ed. Frob. 
sig Eiusd. Poema de Pontiff. et SS. Eeclef. Eborac. v. 
814. 1457. fq. Pa 356. T. Il. Opp.) Nachdem Aelbert, 
als Erzbiſchof von Nork, im Jahr 780. geftorben 
„war, folgte ihm in diefer Wuͤrde Eanbald, Alcuins 
Miiſchuͤler. Dieſer ſchickte ihn nach Rom, um das 
Pallium fuͤr ihn zu holen, und auf der Ruͤckreiſe be⸗ 
gegnete er im Jahr 781. dem Könige Karl zu Par⸗ 
ma. Odbgleich dieſer Fuͤrſt ſchon ſeit einiger Zeit an 

die Wiederherſtellung der Gelehrſamkeit in ſeinem 
Reiche Hand angelegt hatte; ſo erinnerte er ſich doch 

‚an Alcuins Gaben zu lebhaft, als daß er nicht haͤtte 
ſuchen follen, ihn zu gleicher Abficht in daſſelbe zu zie⸗ 
hen. Alcuin bat ſich dazu die Erlaubniß von ſeinem 
Erzbiſchof, aber auch von ſeinem Koͤnige aus; die er 
aber nicht auf fein ganzes geben erhielt, und Fam ver» 
muthlich im Jahr 782. vielleic)t von einigen: feiner 
Schuͤler begleitet, zu Rarln. (B. Aleuini vita, c. 6. 

pag. LXIV.) 


Won dieſer Zeit an war er es hauptſaͤchlich, den 
der große Fraͤnkiſche König als feinen Lehrer, Rath⸗ 
geber und Wertrauten, ja als feinen Vater ehrte. Daß 
Aleuin an allem, was derfelbe uber Religion, Kirche, 
Elerus und Gelehrfamfeit angeordnet hat, einen 
Hauptantheil gehabt habe, leidet Feinen Zweifel. Daß 
ev aber auch jene unter dem Mahmen Capitularia be⸗ 
rühmten Gefeze diefes Fürften, welche ſolche Angele ⸗ 
genheiten betrafen, aufgefezt habe, iſt freylich nur eine 
Muchmaaßung, für welche fein neuefter Biograph 
(Frobenius in Commentar. de vita Alcuini, pag- 
XXVIIL) eine.Stelie aus des enedictus Levita 
Sammlung: der drey lezten Bücher von Den Be 

\ . er: 
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Gefegen, (Capitular. L. V. Praef. p. 805. T.I. ed. Ba- 3 
duz. a. 1677.) beybringt, mworinne des Alcuin (Albi- 3 6 
zus mägifter, wie er auch in einem Schreiben Rarls 605. 
an die Möndye zu Tours, ibid. pag. 413. heißt,) als bis 
Sammlers derfelben, Meldung gefhieht. Da jeboh 814 
eben daſelbſt auch der Bifhof Paulinus und aniere 
Lehrer (magiftri) genannt werden, welche auf Rarls 
Befehl die Kirchengefeze gefammelt harten: fo kann 

ihm wenigftens Fein ausſchließender Antheil daran bey« 

gelegt: werben, 1J — 


Rarl übergab ihm die Kloͤſter Bethlehem oder 
Sertieres indem Bißthum Sens, und des heil. Lus 
Bus zu Trech, jezt Troyes, zur. Aufficht. Nach 
öhngefähr achte Jahren bat erden König, "der ihm die 
reichlichlten Einfünfte anbot, um die VBergünftigung, 
in fein Vaterland zurückkehren zu dürfen; kam aber, 
auf deſſen dringendes Anhalten, um. das Jahr 793. 
abermals in das Fränfifche Neih, und erhiele von 
ihm nunmehr auch die Verwaltung der Abtey des heil, 
Martinus zu Tours, (Vita B. Alcuini, l.c.) Es 
ift bereits in Karls Gefhichte (oben:S. 47. fg.) er⸗ 
zähle worden, wie viel er, durch, Alcuins Einſichten, 
Kath, Thaͤtigkeit und Schriften verftärft, zur Auf 
nahme der Gelehrfamfeit, zur Bildung und Verbeſſe⸗ 
rung des Lehrſtandes, und der Neligion felbft, unters 
nommen hat. Zu dem, was hierüber von vervielfäls 
tigten oder neuberichtigten. Handſchriften, ‚errichteten 
Bibliotheken, geflifteren ‚oder erneuerten Schulen, und 
ähnlichen Anftalten, gemeldet worden ift, kann noch 
hinzugeſezt werden, daß Alsuin, nach dem alten Ver 
Fler feiner gebensgefchichte, (c. 12. p. LXVIIL.) zum 
Gebrauche des Clerus auch) eine Sammlung von Pres 
digten der Kirchenäter. ausgefertigt hat. ‚Seinen im 
königlichen Palafte ale Unterricht Se 

| | a Ei 


ala⸗ 


—— 
n. 
605 
‚bis 
814 
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Palatina) hat der neueſte Herausgeber feiner Werfe in 


, einem Kupferffiche abbilden laſſen; (F. II. pag. 263.) 


ohne daß dabey eine Ältere Befchreibung zum Grun- 
de läge. 


Neligionsftreitigfeiten .diefer Zeit, dergleichen 
die Adoptianiſche und. vermuthlich aud) der Bilder⸗ 
ſtreit waren, gaben ihm Veranlaffung, feine Wiſſen- 
haft und feinen Eifer in mehrern Schriften zu zeigen. 
Aber diefe, wie die übrigen feiner theologifchen Wer—⸗ 
fe, koͤnnen erft in einem andern Zufammenhange be» 
fchrieben: werden. - In feinen Büchern «über Die 
Sprachlehre, Bechtſchreibung, Redekunſt und 
die Tugenden, auch uͤber die Dialektik, welche zum 
Theil in Geſpraͤchen abgefaßt ſind; ingleichen in der 
Beantwortung der ihm vom: Pipinus uͤber viele all⸗ 
taͤgliche Dinge vorgelegten Fragen, erkennt man 
zwar den geſchickten und faßlichen Lehrer; aber eben 
nichts Vorzuͤgliches, ja es giebt manche ſeichte oder 
falſche Stellen darinne. Auf dieſelben folgt in der 
neueſten Ausgabe feiner Schriften (T. IL Vol. 1. pag. 
355. fq.) ein. aſtronomiſches Werfchen, das ihm 
mehr Ehre macht. (de curſu et faltu-Lunae, -ac bis- 
fexto.) ‚I 


Iſt es übrigens eigene Wahl, nad) der man fei- 
ne Schriften lieft: fo wird man unter den allgemein 
vor äche erflärten feine Briefe allen andern vorzie- 
ben, Die erftern find in der neuen Ausgabe bis auf 
zweybundert und zwey und dreyßig vermehrt, 
tind nach der Zeitordnung geftellt worden. (Tom. I. p. 
1- 296.) Eine Anzahl derfelben ift an Karin den. 
Großen gerichter. Alcuin beantwortet mehrmals 
gelehrte Fragen deffelben; wie er, zum Beyſpiel, im 
65ſten Briefe, (pag. 85: 19.) es theis arithmetiſch, 
theils enpifch und myſtiſch zu ’erfläten ſucht, warum 

Er | Die 


N 
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de vor ber großen Saftenzeit hergehenden Sountage, —r- 
Septusgefima, Seragefima, und fo weiter, heif FR 
fen; worauf aber Karl in feiner Antwort (Ep. 66. p. &0;” 
88. lg.) noch mehr Zahlengeheimniffe in jenen Ber bik. 
nehnungen findet. In andern Briefen (Ep. 68. pag. 814 
93. ſq. Ep. 70. 71. pag. 99. 1g.) belehrt er ihn über 
aſtron omiſche Gegenftände, Er zeigt ihm den Un⸗ 
terſchied zwiſchen aeternuin und lempiternuhi, perpe- 
tuum und immortale, feculum, aevum, und tem- 
pus; (Ep. 123. pag. #78. ſq.) · und antwortet auf die 
Stage: mern der Preiß für unfere Erlöfung gegeben 
worden ſey ? nicht dem Tode; fondern dem Erloͤſer 
‚felbft. (Ep. 126. p. 186.)- Angelfächlifehen Koͤni⸗ 
gen ertheile er manche Ermahnungen; empfehle, ihnen 
aber auch gutes Wernehmen mit feinem Könige. Rp. 
52. 53. P. 57. ſq. &c.) MWielen- Erzbifchofen, Bir 
fhöfen, Aebten, Mönchen und andern Freunden, auch 
Frauenzimmern, ſchreibt er als Eiferer fir: Religion; 
Froͤmmigkeit und Kirchenzucht; eroͤrtert von hnen 
vorgelegte Fragen; wie folgende, ob man ſagen dürfe, 
daß die heil. Dreyeinigkeit eine Natur fey Ep. 122. 
pP +76. ſq.) und giebt noch einmal einem Erzbiſchof 
don: Trier, Rigbod, einen Werweis, daß er dert 
Virgilius fleißiger leſe, als die Evangelia. (Ep. 129. 
P- 193.) Wenn Alcuin ſich der leicht hingleitenden- 
und herzlichen Sprache 'ver Briefe bedienen will: fo 
fchreibt ev nicht unangenehm; obgleic, immer im Kir⸗ 
chenlatein. Oft hingegen haſcht er nach einem wigig- 
erhabenen oder rührenden Ausdrucke, und wird durch 
froftige Künfteleyen und Schwulſt mehr zum gangba-- 
ren Homileten. Man merfe es zu ſehr, daß er, fo 
wie Beda, und: anderei berühmte Schriftfieller diefer 
Zeit, ſich nice einen alten Römer, ſondern einen Au⸗ 
guftinus, Leo, Gregorius, und andere ihres gleie 
Hen, zu Muftern ‚genommen habe, Doc mitten 
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F unter dieſem falſchen Geſchmack blickt ein fo merkliches 
%& Hinauffireben zu einem beſſern, fo viele vertrauliche 
605 Verbindung mie Menfchen jedes Standes zu edein 
bis Abfichten hervor, daß man dieſe Briefe nicht ohne ei- 
814. nige Theilnehmung lefen Bann, 


ei 


Hin und wieder ergießt Alcuin in denfelben fein 
Herz auch in eine Anzahl Verſe. Er har aberraußerdem 
viele größere und, Fleinere Bedichte in mancherley 
Versarten hinterlaffen. (Opp. T. IL. Vol. I. p. 201- 
258.) Ihr poerifcher Werth ift fehr mittelmäßig; 
wenig Erfindung, meifteris eine feichte Verſification, 
zuweilen ein Dichterifches Bild, nicht felten Fehler in 
der Sprache, auch wohl im Sylbenmaaße, vereini- 
gen ſich darinne zum Ausdrucke ſrommer Empfindun« 
gen. Da ein großer Theil derfelben nfchriften auf 
bie Bibel, für Kirchen und Klöfter, oder zu Ehren 
der Heiligen. find: fo haben fie auch ziemlich den Ton 
von Kirchenliebern. Einige machen Schreiben an 
Karln, und andere Grabfchriften, Sinngedichte und 
Raͤthſel aus. Das berrächtlichfte und längfte (Poema. 
de Pontificibus et Sandtis.Ecclefiae Eboracenfis, I. c. 
p- 241-258.) enehält brauchbare Nachrichten. über 
die Erzbifchöfe von Pork, befonders die Sehrer deg 
Alcuin, und den Zuftand der Wiſſenſchaften in feinem. 
Vaterlande. Zwar wird es ihm nur- mit fehr hoher 
Wahrfcheinlichfeit zugeſchrieben; doc) ift es fein Ein- 
wurf Dagegen, daß er felbft darinne (v. 155.1.) unter. 
ben alten chriftlichen Dichtern genannt wird; denn dies 
ſes ift offenbar durch ein Verſehen ver Abfchreiber ges 


fhehen, bie vermuthlich aus Alcimus (oder bem 


Dichter Avitus,) Alcuinus machten. 


Auch Aleuins hiſtoriſche Schriften find zum 
Theil in Verfe eingefleider; er har fie alle dem Anden- 
ten von Heiligen gewiedmet. (Opp. T. I. pag. 158 — 

300.) 


J J 
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.300:) Darunter: ift erſtlich der heilige Martinus >, 
von Tours, von deffen Leben und Wundern ont 
Sulpicius Severus mehr, als man zu wiffen vers gos. 
langt, erzähle hat. Aus deffen Nachrichten hat: Als bis 
eisin einen kurzen unbedeutende Auszug gemacht, und: 814 
nöch eine Predigt über ben Tod des Heiligen binzus 
gefuͤgt. Vollſtaͤndiger ift das geben des heil. Dedaft, 
Biſchofs von Atrebatum, jezt Arras, bis zum Jahr 
540. gerathen. Alcuin. bearbeitete auch bier eine aͤl— 
teresebensbefchreibung, die einiges zur Erläuterung der 
Sränfifchen Gefchichte beytraͤgt; ob fie gleich mit unzu⸗ 
verlaͤſſigen, auch wohl albernen Wundergeſchichten, 
(mie wenn der Heilige durd) das Kreuzeszeichen Bier⸗ 
gefäße gleten macht, die mit teuflifchen Zauberenen 
Angefteckt waren,) angefuͤllt ift. Die lebensbeſchrei⸗ 
bung des Fraͤnkiſchen Prieſters Richar, die der Ver⸗ 
faſſer auf Verlangen Rarls des Gtoßen ſchrieb, hat 
nichts Ausgezeichnetes; “aber die’ vierte, das Leben 
Willibrords, der inter den Frieſen das Chriſtens⸗ 
thum gepredigt hat, und Biſchof zu Uttecht geworden 
iſt, proſaiſch, homiletiſch und poetiſch abgeſchildert, 
iſt merkwuͤrdiger. SE I. - 


Nach und nach wurde Alcuin unter allen diefen 
Beſchaͤftigungen alt und kraͤnklich. Et bat daher 
Rarin, ihm zu erlauben, ‘daß er bey dem heil. Bo⸗ 
nifacius, indem von‘ ihm geftifteten Klofter zu Sulz 
da, feine übrigen Tage, nach der Regel des heil. Ber 

nedikt, fern von wehtlichen Angelegenheiten, zubrin: 
gen duͤrfte. Allein er müßte noch länger am Hofe 
bleiben. Endlich, nachdem ihm das Kloſter zu Tours 
_ anvertraut worden war, wurde ihm im Jahr 796. vers 
gönnt, ſich in daſſelbe zu begeben, (B. Alcuini vita, «Ci 
8. pag. LXIV. Aleuiui Epilt. 101. pag. 151.) ‚Hier 
fuͤhrte en unter den Moͤnchen eine ſehr verbefferfe Orb: 
on d 4 nung 


— 


* 
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zung ein, inbem fie weit von ihrer Kegel abgewichen. x 
5! "waren; legte aber auch eben dafelbft eine Schule an, 
6og in welcher er mit. großem- Eifer lehrte, und aus wels 
bis cher mehrere berühmte Gelehrte des. neunten Jahrhun⸗ 
814. derts, wie Rabanus, Haymo und Amalarius, 
hervorkamen. Aber auch diefen "Arbeiten, , und. der. 
Sorge für andere ihm untergebene Klöfter, ſcheint er, 
wie man aus; zween feiner Briefe (Ep. 175. 176..p. 
336. fg. T.l. — — ſich ſeit dem Jahr 800. 
entzogen zu haben, um, bey ſeiner vermehrten Schwaͤch⸗ 
lichkeit, mehr ſich ſelbſt zu leben, und ſich zu ſeinem 
Tode zen der ins — 804 a” Tourg 
erfolge, 


je Wenn. Alcuin geröhnlih be größte. 
feiner Zeit, und befonders des —— — 
der verdienteſte unter allen um die Wiſſe 
heißt: ſo darf man dabey nicht vergeſſen, wie fe "2ER. 
nig feine Zeitgenoflen gewußt haben, und in, welchen 
tiefen Schlaf felbft derjenige Stand,, der fich ſolchet 

enntnifle allein rühmte, guößtentheils ** war. 

llerdings zuͤndete er, zu feinem immeı rwährenden 
Nachruhm, ein Licht an, das wenigſtens eine angeneh⸗ 
me Morgendaͤmmerung hervorbrachte; in eine el 
hunderte, wo man des vollen Tages genoß, wuͤr 
kaum bemerkt worden ſeyn. Aber feine. Betrie Eine 
keit, ein Zeitalter, wie das damalige mar, zum Str 
dieren und Denken aufzufordern; und in einem fo grofe 
fen Theil von Europa, weldyer unter Fraͤukiſcher Herr⸗ 
ſchaft fand, unter Menfchen; von mehreren Klaſſen 
Wißbesierde und Huͤlfsmittel für diefelbe, auszubreis 
ten, muß doch eben darum ſehr Verdienſtvoll genannt 
werben, weil er beynahe ber einzige war, der. es thut 
konnte und wollte, Seine Gelehrſamkeit reichte ger 
rade Ray Din, um über viele Wiflenfhaften Aue 


* 
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die erſten Begriffe mitzutheilen; Quellen’ der⸗ * 

lben anzuweiſen, und einige nicht unglückliche An 2 

en berfelben zu machen. Haͤtte fich nicht, 605” 
ich bey ihm ‚alles immer me auft eologiſcht irchli. 

che Ein Finfichten und Fertigkeiten eingefcehränft ; fo wäre 814, 

feine Würkfamfeit auf den, Geilt feiner Zeitgenoffen 

noch ungleich edler und groͤßer geworden. Dieſes hin⸗ 

derte ihn eben, in einer nicht geringen Bekannefcyaft, 

mit beit, alten Romern, feinen Geſchmack, ja felbft feine 

Sprade, ‚zu einem mäßigen Grade von —2 aus⸗ 
zubilden. Von Griechiſcher Sprachkunde mag er ohn⸗ 







—* ſo viel verſtanden haben, daß er 9 daraus ge⸗ 


ogenen Erlaͤuterungen fuͤr die Bibel der. darine 
übten Lateiniſchen a N benügen fonnte, 6 
vom Hebraͤiſchen mehr. als einzele Wörter gekannt 
* iſt noch ſehr zweifelhaft. Der herrſchenden 
Glaubenslehre, oder, welches einerley iſt, dem Aus 
guſtinus und andern der vornehmſten Sateinifhen Kir- 
——— entwickelte er auch jene und ve 39 
digte fie gegen neuere Angriffe. Mit welchem echte 
man — ſehr merkwuͤrdigen S rüt in ei⸗ 
nem befondern Buche zur. ‚Verminderung es chriſtli. 
chen Aberglaubens beygelegt habe, wird erſt in der. Ge⸗ 
ſchichte —B— dieſer Bel untrfüch 
merben koͤnnen. 


N Mu Zeit gab es nur eine einzige ziemlich voll 
Mi mlung von Alcuins Werfen, die vom 
esne, (ober, wie er feinen Nahmen 
Titel felbft überfezte, Duercetanus,) zu Pa- 
u 1617. 501. herausgegebene, Er hat die 
a efer Schriften zuerſt, die übrigen verbeflert 
ehrt, drucken laſſen, auch eine wohlgerarhene 
ensbefchreibung des. Verfaſſers vorangefezt. Die 
üktefte, welche bisher oft. ae worden iſt, er 


auch 
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— auch in diefer Ausgabe nicht; die Wunder und Weißa⸗ 
. gungen, die dem Alcuin barinne beygelege werden, 
605 kann man freylich nicht nachfchreiben. Aber feic jener 
bis Sammlung hatten Martene, Mabillon, Baͤluͤze 
814. und andere, noch fo viele Schriften, Briefe und Ge— 
dichte Alcuins entdeckt und bekannt gemacht, daß eine 
neue Ausgabe, welche alles ihm zugehörende in fic) 
faßte, immer nothwendiger wurde. Daher faßte ber 
Fuͤrſt Abt von St. Emmeram zu Regensburg, 
Srobenius, defto mehr den Entſchluß, dieſelbe zu 
veranftalten, weil fic) in der Bibliothek feines Klofters 
mehr als neunhundertjährige Handfehriften von Als 
cuins Auffäzen fanden, durch welche manche derfelben 
beym Düchesne berichtige und ergänzt werden Fonnz 
ten. Ein DBenediftiner in dem Klofter S. Michael 

an der Maaß, Ildefonſus Estelinor, der eine neue 
Ausgabe diefes Schriftftellers fchon in der Handfchrife 
vollendet hatte, aber nicht zum Drucke befördern konn⸗ 

te, "überließ, ihm alles, was er dazu gefammelt hatte. 
Der Cardinal Paßionei unterſtuͤzte ihn durch neue 
Beytraͤge aus dem Vatikaniſchen Bücherfihage; von 
andern Gelehrten befam er noch reichlichere. _ So 
wurde er endlich in den Stand gefezt, feine Ausgabe 
von Alcuins Werken im Jahr 1777. zu Regensburg 

in zwey Folivbanden abdrucken zulaffen. In dem erften 
Dande ftehen die Briefe, mit hundert und neun und 
zwanzig vorher unbekannten vermehrt; ferner bie erez 
getifchen,; dogmatiſchen und polemifchen Werfe, 
unter welchen man auch manches erhebliche Neue antrifft. 
Den zweyten Band eröffnen die liturgiſchen Schrif- 
ten; auf diefe folgen Alcuins Leben der Heiligen, 
feine Bedichte, und’ Abhandlungen theils über die 
freyen Künfte, teils über Philofophie und Aftros 
nomie. Da der Herausgeber fih die Benediftiner 
Ausgaben der Kirchenväter zum Mufter vorgefege hat: 

ſo 
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(8 hat er auch beynahe jeder Schrift eine hiſtotiſchkriti. 


ſche Einleitung vorgeſezt. Es mangelt darinne auch nicht I m 


on einzelen guten Erläuterungen in Anmerkungen; fo 


wie auch an befondern Abhandfungen ber gemiffe 22 


” 


heologiſche Buͤcher, ſowohl von dem Herausgeber, $14, 


als von andern Gelehrten; die erft anderswo ange⸗ 
zeigt werden koͤnnen. Den ruͤckſtaͤndigen Raum des 
zweyten Bandes (p. 369-606.) füllen die zweifel⸗ 
BETEN, und, untergefchobenen Schriften Alcuins. 
Unter jenen lieſt man zwar das beruͤhmte Glaubens⸗ 
bekenncniß, von dem hier noch feine Nachricht ges 
geben werden Fann; ällein der. Abt Srobenius ift doch” 
von der Aechtheit deffelben vollig überzeugt, Aus der 
zweyten Kläffe verdiene feitie Schrift angeführt zu wer⸗ 


den, ‚da fie augenſcheinlich iinächt find, folglic, audy 


wegbläben fonnten. Dagegen bat man mit Recht 
erinnert, daß iveder das Homiliarium CaroliM. das 
feuing-älrefter Biogräph ihm zueigner; noch felbft 
Die. berühme in Rarls des Großen Nahmen aufs 
gefezte Streitfchrift wider die Dilderverehrung, wenn 

e gleich" ber Herausgeber feinem Schriftfteller ab⸗ 

richt, aus diefer Sammlung hätten meggelaffen wer⸗ 
ben ſollen ‚Sie gereicht übrigens allerdin s feiner 
Beer umkeit, feinem eiftigen Fleiße, und femer ges 

Raßigten Beutfheilung zur Ehre, Er hat unter ans 
dern noch hen beiden oben genannten $ebensbefchreißun. 
sen Alcuins eine von ihm neu, auch mie vieler Ge- 


- ‘ 


näuigfeit und Vollſtaͤndigkeit verfertigte beygefuͤgt, 
und den Lehrbegriff deffelben abgeſchildert; über den 

aber noch mehr Beftimmtes fagen ließe. Mit 
diefen Nachrichten können nod) diejenigen verbunden 
werden, welche Dü Pin, (Nouv. Bibl, des Aut. Ec- 
def. T. VI. p. 120. fq.) wiewohl niche fehr fruchtbar; 
Sabricius, (Biblioth, Lat. med. et inf. aevi, T. ], 
Bag. 57, ſq. ed. Pat) und befonters Rivet, (Hit, 





Hit 
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„+ liter. de la France, T. IV. pag. 295. fg.) vom Als, 
'S cuin gegeben haben. 


60 
bis Solche Männer waren es, auf welche ſich in den 
814. Abendländern die Miffenfhaften und Künfte ftüzten. 
Sie brachten zwar feine einzige derfelben hoͤher em- 
por, oder auch nur zu derjenigen Höhe zurück, zu wel 
cher fie fehon ehemals unter_den Chriften, geftiegen wa⸗ 
ven; aber fie bewahrten doch diefelben yor ihrem volli- 
gen Falle, und machten, daß fie ſich im Ganzen mies, 
der zu regen anfiengen. Bon den Gtiechen, wurde, 
außer- der theologiſchen Gelehrfamfeit, in diefem Zeit: 
alter vornehmlich die Geſchichtbeſchreibung mit 
nuͤtzlichem Sleige betrieben. Auf den Prokopius 
und Agatbias, welche im ſechsten Jahrhunderte die 
Keihe der Dyzantinifchen Geſchicht chreiber mit 
Ruhm angeführt hatten, folgte jezt um das Jahr 
629. Theopbylaktus Simocatta auf eine nicht un⸗ 
wirdige Art. Diefer Yegyprier, der zu Conftanti« 
nopel bürgerliche Aemter bekleidete, befchrieb die 
Gefchichte des Raifers Mauritius, vom Jahr, 
582. bis 602., in acht Buͤchern. Sie iſt am beiten. 
mit ber Veberfezung des Jeſuiten Jacob ———— 
und feinen Anmerkungen, auch einem kleinen G üs 
zium, von Carl Annibal Sabrori zu Paris im J. 
1647. in Solio ang, Sicht geftellt, und in Diefer Geftalt. 
zu Venedig im Jahr. 1729. nachgedruckt worden, 
Der Verfafler fchickt ein Gefpräch zwiſchen der Philo- 
foppie und Gefchichte voraus, in welchem ich. beide da⸗ 
zu Gluͤck wuͤnſchen, daß fie, nachdem ihnen die tyran⸗ 
nifche Regierung des Phokas beynahe den Untergang 
verurfacht hatte, durch den Heraklius und den Pa— 
riarchen Johannes ein neues Jeben und alle vorige 
Würde erlangt Härten. Darauf folgt noch ein Fleiner 
Vorbericht von der. Vortrefflichfeit und dem Nugen 
in der 


IT een ae © 
Geſchichtſchreib Theophylaktus, ii. a. 63 
der Gefhichek; fie wird als die angenehmſte und all 2 
gemeine Lehtetinn aller Meh hen dargeſtellt. Das 77 
Werk ſelbſt, welches in Hanbſchriſten auch eine alls 50% 
emeine Geſchichte beißt, (entweder, weil Darinne die 
ie Gef ſchte mehrerer Nationen verbunden iſt; oder, 814 
weil die Öriechen, nach Gewohnheit der alten Römer, 
die Gefchichte ihrer Kaiſer als eine Geſchichte der 
Welt angefehen wiffen mollten,) Täßt von Seiten der.- 
Glaubwuͤrdigkeit und. Vollſtaͤndigkeit behnahe nichts 
zu verlangen übrig; ausgenommen etwan dieſes, da 
der Verfaſſer nichts von dem Fehitritte jenes Kaiſers 
 fagt, der, noch dem Theophänes, (Chronogr. pag. 


- 


235. ei. Paris.) durch die Weigerung, ein fehr gerin- 
ges tofegeld für zwoͤlftauſend feiner gefangenen Solda⸗ 
a zu zahlen, nicht allein die Ermordung derfelben, 
fondern auch fein eigenes Unglück verurfacht haben ſoll. 
Man hat wohl aus diefem feinem Stilfehweigen ge. 
ſchloſſen, daß die Erzählung, welche in. (pätern Jaht | 
hunderten auch Flicephörus (Hi, Eccl, L, XVII. . 
c. 38.) wiederhoft, falfdh feyn möchte, Allein Cheos 
pbylaftus fcheine bie Abfichr gehabt zu haben, Siebe 
und Mitleiden gegen das Andenfen und traurige Ende 
des Mauritius, ‚zu erneuern; und jene Machriche 
wuͤrde eine ganz entgegengeſezte Wuͤrkung gethan ha⸗ 
en. In der. That erzaͤhlt er felbft, (L. VIIL..c. ı3, pP. 
13. ed. Paris.) daß, als’ er den Einwohnern von. 
Conſtantinopel aus feinem Werke die Hinrichtung 
des Mauritius und feiner Kinder vorgelefen habe, 
alle Zuhörer in Thränen ausgebrochen wären, , Pho⸗ 
Hus, der einen Auszug dieſer Gefchichte hinterlaffen 
har, (Biblioch. Cod. 65. p. 81-100. ed, Rothom,) 
tadelt ur. daran die zu gefünffelee und ſiguͤrliche 
Schreibart "Die phyſiſchen Fragen mit. ihren 
Beantwortungen, von eben ‚diefem Echri tſteller, ‚hat 
Bonav Dulcahius, mit’ den medieinifchen Proble: 
e men 
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„rn men, des Arztes Caffius, zu. Seyden im Jahr 1596. 
‚Im 12, druden laffen: und feine firtlichen, laͤndlichen 
es und verliebten Briefe find in die Aldinifche und 
bi Denfer Sammlung Griechiſcher Briefe eingeruͤckt 
814. worden. Mehr Nachrichten von ihm haben Hanke 
(de Byzantinar. rer. Scriptt. Graec. L. I. c. 9. p. 186. 
fg.) und Fabricius (Biblioth, Graec. Vol. VI. pag. 
280. fg.) gefammelt. | 


Um eben diefe Zeit, in den fpätern Jahren des 
Heraklius, wurde ein anderes hiftorifches Werk fort- 
geſezt und vollendet, deſſen erfter Verfaſſer unter dem 
Kaiſer Conftantius gelebt hatte, Die neuern Ge- 
lehrten, welche es nach und nach ans Sicht ftellten, ha— 
ben demfelben mehrere Nahmen (Fafli Siculi, Chro- 
nicon Alexandrinum,) bengelegr ; feinen eigentlichen 
und richtigen hat es erft vom Carl duͤ Fresne erhal. 
ten, der es am vollftändigften und genaueften, mit ei« 
ner vorfrefflichen Vorrede und fehr gelehreen Anmers 
Fungen, unter der Auffchrift: Tiæcxcior, feu Chro- 
icon Pafchale, a mundo condito ad Heraclii ‚Imp. 
annum 20, zu Paris 1688, Fol. herausgegeben har. 
Diefen Nahmen hat es von der Ofterberechnung, auf 
welche das Werf gegründet, ja welche es noch mehr 
als eine Chronik iſt. Es ift ſchon öfters in Diefer Ges 
ſchichte (Th. IV. ©. 157. fg. Ih. V. ©. 353. fg. der 
zten Ausg. Th. X. ©. 215. Th. XVI. ©. 178. fg.) 
von Diefen aftronomifch-chronologifchen Unterfuchungen 
und Beſtimmungen, auch von dem verfchiedenen Ges 
brauche derfelben, gehandelt worden, fo weit es zur 
Kenneniß mancher ſich darauf beziehender Schriften 
nöthig war. Aber eine für die Gelehrten ganz bes 
friedigende Nachricht von denfelben hat duͤ Fresne in 
der erfigenannten weitläufigen Vorrede mitgerheilt, 
Jene Berechnungen, welche nach dem Lauf der Sonne 
| und 
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und des Mondes. angeftelt wurden, machten es noth⸗ m 


‚wendig, bis auf den Urfprung der Welt zurück zu ger gg, 
‚ben: und fo find die Oſterchroniken für kirchliche —* 
und buͤrgerliche Zeitrechnung entſtanden. Auch im bie 
gegenwärtigen Zeitalter haben Maximus unter den 814 
Griechen, (dinarratio chriftiani Pafchatis, in Petavi 
‚Vranologio, pag. 113. fq. Paris. 1630. fol.) und in 

‚der Sateinifchen ‚Kirche Beda, (de ratione temporum, 

‚et de ‚natura. rerum,) diefe,Berechnungsmethode er- 
klaͤrt und benuͤtzt. Diefe Ehronif alfo,; eine chro⸗ 
nologifchhifterifhe Sammlung, , die zum Theil aus \ 
‚manchen Altern Werfen zufammengetragen ift, .gee 
währt doc) für die ſpaͤtern hriftfichen Sabıpunberte, 
durch manche fonft nicht vorfommende Nadyrichten, 
gute Brauchbarkeit. Duͤ Fresne hat diefelbe betraͤcht⸗ 

lich vermehrt, indem er noch eine große Anzahl hros 
‚nologifcher Belege und Ausrechnungen aus. Hand: 
fehriften und gedruckten Büchern beyfügte, deren Ver⸗ 
zeichnig man beym Sabrictus. (Biblioth. Graec. Vol. . 
‘VL p. 143. fq.) finden fann, ee 


Gegen den Anfang bes neunten Jahrhunderts 
unternahm es .ein Abt zu Conftantinopel, Geor⸗ 
gius Syncellus, ein Zeitbuch der Weltgeſchichte zu 
fchreiben. Seinen Beynahmen (ZrryxeAAss) führe 
er davon, meil er des Patriarchen Tarafius in je 
ner Hauptſtadt gleichſam im. Einer Celle mit-ihm le⸗ 
bender Vertrauter und. Gehülfe in der Verwaltung 
feines Amtes, (eine Art von Coadjutor) war. Von 
diefer bedeutenden. Würde in der Griechifchen Kirche 

hat mein werthefter Freund, Hr. Prof. Alaufing, | 
- An einer..eigenen Abhandlung (de Syncellis, Lit 
3755. 4,) einen vollftändigern Begriff gegeben. Doch 
Georgius kam in feiner Chronik, durch den Tod ver» 
Ä hindert, nicht weiter, als bis auf die u N 
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Diokletianus, oder bis zum Jahr 285. Unterbefs 
sn fen ift fie au) in dem Umfange, den er durchgegangen 
6os hat, fchäßbar genug. Denn er hat ältere Schriften, . 
big und Darunter nicht roenige jezt verlorne, befonders die 
814. Chronik des Hufebius, fleißig gebraucht; Auszüge 
aus denfelben, und Berichtigungen Uber fie ertheilt; 
vorzüglich aber auf die Seftitellung der Zeitrechnung 
alle Sorgfalt gewandt. Man ift ihm daher Nachſicht 
ſchuldig, wenn er gleich anfaͤnglich, und in der Folge 
öfters, zu fehr den Thevlogen macht; ober zu leichegläus 
big ift, umd ohne fehärfere Beurtheilung fammelt, Noch 
da dieſes Werk nur in der einzigen Handſchrift in der fö- 
niglichen Bibliothek zu Paris vorhanden war, mußte es 
ofepb Scaliger bey feiner Bearbeitung der Chronik 
des Euſebius, (in Thefauro temporum,) ungemein 
wohl zu benügen ; verbefferte viele Stellen des Tertes; 
nahm ſich aber doch auch manche willführliche Freyhei⸗ 
ten in Abfiche auf denfelben. Endlidy gab der Domi- 
nitaner, Jakob Boat, das Werf zu Paris im J. 
1652. Fol. mit feiner Lateiniſchen Ueberſezung, mit 
zahlreichen Erläuterungen und chronologiſchen Tafeln, 


> 


auch nicht ohne ange Bemühungen, theils zu 
gebrauchen, theils zu berichtigen, heraus. Nur iſt 
der Druck diefer fihönen Ausgabe etwas fehlerhaft 
gerathen. 


Was Georgius Syncellus nicht zu Stande 
gebracht hatte, das leiſtete ſein Freund Theophanes. 
Dieſer, dem fein Väter, ein anſehnlicher Mann zu 
Conftantinopel; große Reichthuͤmer Hinterlaffen hat⸗ 
ke, wiirde deswegen -von dem Kaifer in feiner frühes 
ften Jugend genöthige, die Tochter eines vornehmen 
Mannes zu — ’-Ailein er wußte fie, gleich 
nach getröffener Vermaͤhlung, dahin zu Bringen, daß 
fie beide in vollfommerdt Enthaltſamkeit, und unter 

| gott- 


gottfeeligen Uebungen, leben fellten; von feinem Wersr+- 
mögen war er milbthätig:gegen die Armen. Als die 
Raiferinm Irene zur Regierung gefommen wer, hob | 
et feine. Ehe.auf, und beide giengen in ein Klofter; Hi 
Er bauete ſich nachher felbft eines in der Sigrianifchen 87% 
Sandfchaft, deſſen Abt er wurde. Doch:unterneinem'der 
folgenden Kaifer, Leo. dem Armenier, änderte ſich 
bas Schiekfal der Bilderverebrer, von welchen Theo⸗ 
phanes bisher einer.der'eiftigften geweſen war. Den 
Kasfer ſuchte ihn vergebens durch Glimpf auf andere Ger 
finnungen zu lenfen, : Erließ ihn dahet im. Fahr 815, 
oder 316. ins Gefängniß werfen und, nachdem er 
zwey Jahre darinne'zugebracht hatte, auf die: Inſel 
Samothrace verweiſen; mo er bald nad) feiner Ans 
kunſt ſtarb. Dieſe ausgeſtandenen Leiden haben ihm 
den Beymahmen des Bekenners erworben; es find 
ihm. fogar Wunder. zugefchrieben worden. Theo⸗ 
pbanes hat die. Chronif des Syncellus vom Jahr 
285:,bis zum Jahr 813. fortgefeze. Eigentlich bes 
ſteht feine- Arbeit aus zwey Theilen. Den erjtern 
mache die umftändliche Erzählung aus; der andere ent⸗ 
hält in diefelbe eingewebte chronologifche Tabellen nach 
verfchiedenen Zeitberechnimgen ; überhaupt aber fo voll 
von Unrichrigkeiten, daß man fie kaum vor feine Ar« 
beit erfennen darf: * Seine Gefchichte har allerdings 
einen nicht geringen Wereh, fo viele merkwuͤrdige und 
zuverlaͤſſige Nachrichten hat er aus ältetn Quellen, oder 
aus:eigener Kenntniß/ aufbehalten: und diefer Werth 
würde noch größer’ ſeyn, wenn der Werfafler weniger 
abergläubifch und partheyiſch in allem, was die Vereh⸗ 
rung: der Heiligenbilder, ihre Beſchuͤtzer und Gegner 
bettifft, gefchrieber hätte: Oudin (Comment. de 
‚ ‚Seriptt, Ecel. ant. T.. Hi p. 20,) hat ihm zwar diefes 
Werf deswegen. abgefprochen, weil er, ein in der N» 
be von Conſtantinopel Lebender, darinrie die Ale⸗ 
XIX. Theil, G xandri⸗ 
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J xandriniſche Zeitrechnung) beobachtet; ſich in einer 
8.8, rauhen und poͤbelhaften Schreibart ausgedruͤckt; oͤf⸗ 
s ters Wiederholungen und Widerſpruͤche, vornehmlich 
is aber chronologifche Fehler begangen habe. Aber diefe 
814 chen nicht erdichteten Grunde haben doc) Feinen Ein« 
gang finden koͤnnen. Auch um diefen Schriftſteller Hat 
fid) dev P. Goar burd) Berichtigung des Textes und 
Ichrreiche Anmerfungen fehr verdient gemacht. » Da 
er aber eher farb, alsı er feine Ausgabe deſſelben abs 
drucken laffen konnte: ſo hat Diefes nicht allein fein 
Ordensbruder Franz Combefis (zu Paris, 1654, 
Fol.) gethanz ſondern aud) andere eben fo brauchbare 
Erläuterungen, und eine alte Griechifche Sebensbes 
ſchreibung ober vielmehr enthufiaftifche Sobfehrift des _ 
Theophanes, beygefuͤgt. Man muß mit berfelben 
Hankens angeführtes Buch (P. I. c. 11. P. 200. fq.) 
vergleichen. Nach dem Sabricius (l: cp. 152.) hat 
Johann Andreas Bofe entdeckt, daß die Geſchichte 
des Theophanes mit: Hilfe einer Handfchrift > zu 
Augsburg, weit mehr verbeffert, zum Theil auch 
vollſtaͤndiger, erfcheinen konnte, nes Re 
Das | 2» A Tu} ur} 
1: Noch ein Zeitgenoffe des Syncellus und Theos 
phanes, Nicephorus, gehört auch in diefe Reihe 
Byzantiniſcher Gefchichtfehreiber. Er war eine 
Zeit lang. taiferlicher Geheimſchreiber; verließ aber 
den Sof, um ſich in einem Kloſter einzuſchließen. Aus 
diefem wurde. er: im Jahr 806. gezogen, und zum 
Patriarchen von Conftantinopel ernannt. Doch 
VNicephorus war ebenfals ein eifriger Bildervereh⸗ 
verʒ Die Gegenparthey bekam wieder die Oberhand: 
ex verlor. alſo feine: Winde im Jahr 815. und mußte 
ſein uͤbriges Leben in einem Kloſter auf der Inſel Pro⸗ 
konneſus zubringen, mo er. im Jahr 828; flat. 
Nicephorus, deſſen Gelehrſamkeit fehr geruͤhmt, und‘ 
| Ä der 
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der zugleich wegen der erlittenen Verfolgung als ein Am 
Heiliger angefehen wird, fehrieb einen Auszug der ve 
Geſchichte des Briechifchen Reichs, vom Tos 6og' 
de des Raifers Mauritius im Jahr 602. bis auf bis 
den. Tod des Conſtantinus, im Jahr 775. Der 814 
efuie Dionyſ. Petavius bar es mit einer Lateini⸗ 

n Meberfeging, und mit ſeiner würdigen Anmers 
kungen, zu Paris im Jahr 1648. Fol, herausgeges 
ben: Es iſt freylich hin und wieder-eine gar zu Furze 
Geſchichte; auch fehle es darinne nicht an Spuren bes 
heftigen Widerwillens ihres Verfaſſers gegen die Fein⸗ 
vorwersBilderverehrung; dennoch wird es den übrigen 
Quellen der-Gefchichte diefer Zeiten mir Recht an die 
Seite geſezt. Seine Schreibart gefiel dem Phos 
tius/ Giblioth. Cod. LXVI. p. 100.) bis auf die et⸗ 
was uͤbertriebene Kürze, vorzüglich, - Eben viefer 
Patriarch hat auch eine Fursgefaßte Chronogras 
pbie hintertaffen, die von Adam bis auf den Kaifer 
Michael und feinen Sohn Theophilus gehr: zus 
fammengefezt aus chronologifchen Verzeichniffen von 


atriarchen, Königen, Kaifern, Kaiſerinnen, Bi⸗ 


ſchoͤſen von Alt » und Neu⸗Rom, auch andern mehr, 
und mit einem bibliſchen Canon geſchloſſen. Dieſe 
Sammlung, die auch einigen Nutzen hat, iſt Goars 
vorhergedachter Ausgabe des Syncellus (p. 393 — 
420. ed. Parif;) beygedruckt worden. Mon dem Leben 
des Nicephorus hat Hanke (I. c. c. 19. P. 223. 1g.): 


Le 


Wie viel in diefen beiden Jahrhunderten die Ge⸗ 
lehrten der Abendlaͤnder zum Anbau der Geſchichte 
beygetragen haben, iſt zum Theil ſchon an den Bey⸗ 
ſpielen des Iſidorus, Beda und Alcuin gezeigt 
worden. Dem erſten unter dieſen folgte IIdefonſus 
oder Hildefonſus/ auch ya ober Alonirs ger 
— 2 nannt, 


100 Zweyter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. 


nannt, in einer aͤhnlichen Arbeit nach. Dieſer Spanier 
Chhatte den Iſidorus zum Lehrer; war mehrere Jahre 
os Abt eines Kioflers in feiner Vaterſtadt Toledo); und 
bis vom Jahr 657. bis an feinen im Jahr 667. erfolgten 
gi4- Tod, Erzbiſchof eben diefer Stadt. Ob ihm gleich 
einer feiner nächften Nachfolger in diefem Amte, 2* 
lianus, ungemeine Lobſpruͤche beylegt; (poſt Ilde —* 
de Scripte. Eceleſ. p. 65, ed. Fabric.) ſo lehren es doch 
feine Schriften felbft, daß feine Wiſſenſchaft ſehr mit- 
telmäßig gewefen, und feine geruͤhmte Beredefamfeis 
nur ein halbreiner gezwungener Ausdruck ift, der ſich 
vergebens empor zu fehmingen ſucht. Ein frommer 
feichtgläubiger Glaubenseiferer, nach der Weiſe feinar 
Zeiten, ‚war er defto mehr; auch beſonders einer: ber 
bigigften Verehrer der Jungfrau Maria. Uebrigens 
hat feine Fortſezung von einer-Schrift des Iſidorus, 
(Liber de Scriptt. ecclefiaft.-capp. 14. apud Fabrie,, 
in Biblioth. Ecclef. poit Ifidor. Hifpal,) immer einis 
gen Nutzen; wenn gleid) die Schriftfteller, von wel⸗ 
chen er Machricht giebt, wenn: man feinen Lehrer und: 
Gregorius den Großen ausnimmt, meiftentheils 
nur folche find, an. denen der Nachwelt nicht viel gele- 
gen,ift, und er auch beflere genau zu beurrheilen nich 
verftand, Famnomn 


Zu gleicher Zeit mit ihm lebte in dem benachbar⸗ 
ten Fraͤnkiſchen Reiche ein, wie es ſcheint, gebohrner 
Burgunder und Sachwalter, (Scholaſtieus) Frede⸗ 
garius, der auch einiges Brauchbare für die Geſchich— 
te ſammlete. Seine Sateinifche, Chronik vom Ans 
fange der Welt bis zum Jahr. 641, oder bis zum) 
zweyten Degierungsjahre des Fraͤnkiſchen Königs. 
Rlodwigs: I. beſteht aus fünf Buͤchern. Die 
erften drey, welche bis zum Jahr 56x. gehen, find aus 
dem Julius Africanus, Euſebius nady der po 

ezung - 
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fezung des Hieronymus, und andern alten Chroni⸗ <’, 
kenſchreibern, gezogen. Sie bedeuten am —— 
und find unter einer ganz andern Auffchrift; (Collectio og 
hiſtorico · chronographiea, in Canilii Lectt. antig. bie 
T. Il. pag: 154. fq. ed. Bafn.) erhalten worden, - In 814 
dem vierten Buche har der Verfaſſer einen ergaͤn⸗ 
zenden Auszug aus der SFränfifchen Gefchichte des 
Bregörlus von Turonum bis zum Jahr 584. mit« 
getheilt, (ibid: p. 195. fq. et in Greg, Turon. Hill, 
Francor. p. 541. fq. ed. Ruin.) Das fünfte aber; 
ift eine Fortſezung des eben gedachten Gefthichtfihrei- 
bers, vom Jahr 584. bis 641. . (apud Ruinart. I, c. 
p: 595: fq.) ſchlecht feine Schreibart iſt, die oft: 
ins Barbariſche fälle; fo ſchwach feine hiſtoriſche Kris 
tie, und fo unzuverläffig feine Nachrichten über die 
. ausländifche Gefchichte find; fo ift er doch in der aͤlte⸗ 
ften Sränfifchen-Gefchichte, nad) dem Gregoͤrius, 
ein unentbehrlicher Führer. Es giebt auch vier Forte 
fezungen feines Werfs, bis zum Jahr 768. die man 
gieichfals beym Ruinart (p. 663 - 704.) findet, 


h Nicht zwar Geſchichtſchreiber; aber nüglicher fuͤr 
Geſchichte und Urkundenwiſſenſchaſt, als mancher bis 
ſtoriſche Stoppler der mittlern Jahrhunderte, iſt der 
Fraͤnkiſche Moͤnch Marculf in eben dieſem Zeitalteg' 
geworben. Er trüg um das Jahr 660. oder vielleicht 
noch früher, die Worfchriften zur Abfaffung von Urs’ 
funden und feyerlichen Auffägen aller Arc zuſammen. 
‘ (Förniularum Libri duo.) An dem elenden Latein er⸗ 
ferne man freylich wiederum fein unmiffendes Jahr⸗ 
‚Hundert, deffen Sprache er fogar copiren müßte, Dod) 
dankt man ihm aud) fiir den Fleiß, durch welchen er 
fehon damals den Kanzleyen und Gerichten fo viele 
Dienfte-erwiefen Haben mag; die Nachkommenſchaſt 
aber mit einem nicht gingen Theil der buͤrgerlichen, 


» 
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Am gerichtlichen und kirchlichen Verſaſſung jener Zeit, mit 
gr der Einriching der Schenfungsbriefe an Kirchen und 
605 Klöfter, auch einer Menge anderer Ausfertigungen,, 
bis Vertraͤge, und dergleichen mehr, fo genau bekannt 
814. gemacht hat. Die vorzuͤglichſte Ausgabe dieſer di⸗ 
plomatiſchen Formeln hat Hieronym. Bignon, für 
nigl. Generaladvokat beym Parlement zu Paris, mit 
trefflichen Anmerkungen beſorgt, durch welche das 
mannichfaltige Licht, das ſie zu geben im Stande ſind, 
erſt recht hell geworden iſt. Den Anfang dazu machte 
er ſchon im Jahr 1613.; aber ſeine vollkommnere 
Ausgabe, mit andern ſolchen alten Formeln, ingleis 
chen mit der Sammlung Salifcdyer Gefeze (Liber Le- 
gis Salicae):und ähnlichen Zufäzen vermehre, ift erſt 
nad) feinem Tode, zu Paris im Jahr. 1665. in Quart, 
ans Licht geftellt worden. .Diefe Ausgabe, nebft ans. 
dern ähnlichen Formeln, welche Lindenbrog (in Cod. 
Legg. autiqu. p. 1205. fq. Francof; 1613. fol.) bes 
kannt gemacht harte, hat Baluͤze in feine beruͤhmte 
Sammlung (Capitull. Regg. Franc. T. Il. pag. 369. 
ſq. ed. a. 1677.) eingeruͤckt. | — 


Gegen das Ende dieſes Zeitalters aber that ſich 
ber Langobarde Paulus Diakonus, tie er gewoͤhn⸗ 
lich genannt wird, durch Hiftorifche und andere gelehrte 
Arbeiten hervor. Paul Winfried, Warnefrieds 
Sohn, war fein eigentlicher Nahme: und neben der 
Stelle eines Diakonus zu Aquileja, oder im Das 
trisrchate diefes Mahmens, bekleidete er nod) das 

Amt eines. Notarius (welches ziemlich ſo viel alg 
Kanzler war,) bey dem lezten Könige der Langobars 
den, Deſiderius. Mit diefem wurde er auch im J. 
774: von Rarln dem Großen gefangen ins Frans 
kiſche Reich fortgeführt. Freyere Reden, welche er 

ſich daſelbſt erlaubte, zogen ihm eine Verweiſung auf 
i FE bie 


— 
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bie Inſeln des Adriatiſchen Meeres zus Doch da die rin 
Tochter feines ehemaligen Königs, Adelberga, bie IE 
‚er unterrichtet hatte, jezt mit einem fleinen Fürften goz 
Yrichis, Herrn von. Benevent im ühtern Italien, bie 
vermählt war, fand er Mittel, ſich unter ihren Schuß 844. 
dahin zu begeben. Nach einigen Jahren gieng er in 
Das benachbarte Benediktinerkloſter Monte Caßino, 
in welchem er gegen den Anfang des neunten Jahr⸗ 
hunderts ſein Leben geendige hat. Karl wandte ihm 
in ſpaͤtern Jahren, vermurhlid) weil er erft feine Gas 
ben fennen lernte, feine Gewogenheit in einem vorzüg: 
lichen Grade wieder zu. Man bat noch drey Lateim⸗ 
ſche Gedichte unter Karls Nahmen;, - an ihn als 
Mond) gerichtet, in welchen er ihm diefes fehr lebhaft 

zu erfennen giebt, (inter Aleuini Carmina fuppofit. 
Carm. 7. 8. 9. P. 551. fq.:T. Il. Opp. Alcuini, ed. 
Froben.) Noch gemiffer ift es, daß ihm dieſer Koͤ— 
nig, wie man an einem andern Orte ſehen wird, eine 
fuͤr die damaligen Religionslehrer ſehr nothwendige 
Sammlung zu verfertigen aufgetragen hat. Er ließ 
uͤberdieß durch ihn, ſo wie durch Alcuin, verbeſſerte 
Handſchriften nuͤzlicher Bücher veranftalten: . ımd 
Paulus ift einer: der .erften gemefen , ‘der in denfelben 
die genauere Beobachtung von Unterfcheidungszeichen 
eingeführt hat, welche beynahe ganz abgekonimen war. 
Sein LEben hat im: zwölften Jahrhunderte Petrus 
Diakonus, auch ein Mond) zu Monte Caßino, (de 
viris illuftribus ‚Cafinenfibus, c. S. eum annotatt. Io. 
Bapt. Mari, Romae, 1655; 8. Parif. 1666. 8. et in 

Fabricii Biblioth. Eccleſ. p. 167:} fq. poſt Anonym. 
. Mellie.) befchrieben;: aus welchem und andern Quel⸗ 
den: mehrere von den Meuern, zum Beyfpiel Dantel 
Wilhelm Moller, (Diſſ. de Paulo -Biacone, Al- 
torſ. 1686.4.) Oudin, (Comment.de Scriptt.Fecl. 
aut. T.1. P. 1923. fg) und Sabricius, (Bibliorh, 

0% . | GA Lat. 


MG 


/ 


sog Zweyter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. 
„A, Lat. med. et inf. Latin. T. V. p, 210. fg. ed. Patav.) 
3 ibre Nachrichten gefchöpft. 


dis Daulus Diakonus war einer von den überaus 
814. feltenen Bangobarden, die ſich einigen Ruhm durch 
Gelehrſamkeit erwarben. So gut die Verfaflung und 
Polizen ihres Keishs in Italien war; fo wenig has 
fid) doc) die Nation durch Fortgang in den Willen 
fchaften ausgezeichnet. Gehindert bat fie denfelben 
eben nicht; Schulen, Bicherfammlungen, Bifchofe 
und Mönche, welche diefelben benüzten, gab es von 
ältern Zeiten her in ihrem Gebiete immer for, Man 
lieſt auch ben dem eben gedachten Paulus, (de geftis 
Langobard. L. VL. c. 7. pag. 899. ed. Grot.) daß ihr 
König Lunibert einen berühmten Sprachlehrer in 
feinem Reiche, Felix, mit freygebigen Proben feiner 
Gewogenheit überhäuft hat: und Denfmäler dev Kuͤn⸗ 
fie haben fie genug errichtet. Aber eine herrſchende 
Meigung zur Gelehrſamkeit erweckten ihre Könige und 
Großen niche: entweder, meil ihre Negierung meis 
ftentheilg friegerifch und unruhig war; oder, weil ſich 
der Unterfchied der Langobarden in der Religion 
von den Earholifchen Einwohnern Italiens lange 
Zeit erhielt. Unterdeſſen geſchah es doch auf Verla 
gen der Langobardifchen Prinzeſſinn Adelberga, 
einft der Schulerinn des Paulus, daß er- zu ihrem 
Gebrauche ein hiftorifches Handbud) auffezfe,: das noch 
unter dem Mahmen Hiforia milcella vorhanden iſt. 
Er legte dabey den Auszug der Römifchen Geſchichte 
von Eutropius dergeftalt zum Grunde, daß er in 
den erften eilf Büchern nur hin und wieder einige Zus 
ſaͤze demſelben beyfügte; : in den fünf-folgenden- aber 
die Gefchichte bis zum Kaifer Juſtinianus ſortſezte. 
Vom fiebzehnten Buche an, bis zum vier. und zwan⸗ 
zigften, oder bis zum Jahr 806. fol diefes; Handbuch 
Ä vom 
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vom Landulphus Sagax im vierzehnten Jahrhun Am 
berte, wie man glaubt, ſortgeführt worden feyn, - Ur da 
dein im Örunde iſt es ungewiß, wie vielen Antheil je 603 
ber dieſer beiden Fortfezer daran genommen habe, bie 
Diefe würflich vermifchte, an Wahl der: Begebenhei» 814 
zen und Schreibart ſich fehr unahnliche Geſchichte hat 
feibft für die .fpätern Jahrhunderte, ba fie größten» 


theils Ueberfezung des Theophanes ift, nur. einen 


ſehr mäßigen Nutzen. Mad) ben durch einige Hand- 
ſchriſten berichtigten Ausgaben des Heinrich Cants 
ſius, (zu Ingolſtadt, 1603: 8.) und Tan. Gtuter, 
(in Scripte. Hiſt. Aug. p. 771. ſq. Hanov, 1611. fol) 
bat fie Muratori (n Scripte. Rer: Ital. T. PL. p. 
2. fg.) noch kritiſcher bearbeitet, ‚und durch "Anmer 
tungen erläutert, Fe Sr re = 


Veit fhäzbarer iſt die Langobardifche Ber 
fchichte des Paulus Diafonus. (de geflis Lango- 
bardorum Libri fex.). hm verbanfe man es, was 
' man. von ber Geſchichte diefer berühmten Mation in ei⸗ 
dem vollftändigern Zufammenhange, und aus ihren 

einheimiſchen Nachrichten weiß. : Sie erftredt fi) bis - 
auf ihren König Luitprand, der im Jahr 744. ges 
flörben iſt. Es kommen zwar auch manche aben- 
theuerliche und fabelhafte Erzählungen, ingleichen 
Wundergeſchichten, mie man-fie damals gewohnt mar, 
darinne vor; nicht ſelten wuͤnſcht man, daß fie frucht- 
boarer ſeyn moͤchte; auch empfiehle fie ſich eben niche 

durch ihre Schreibart. Doc für alles dieſes wird 
man durch die Glaubwuͤrdigkeit des Ganzen, und viele 
einzele Merkwuͤrdigkeiten, ſchadloß gehalten. Unter 
andern Ausgaben dieſer Geſchichte, iſt die in eine 
Sammlung des Grotius eingeruͤckte (Hiftoria Go- 
thorum, Vandalorum et Langobardorum, 'p.1741 * 
932. Amiel, 1655. 8):fihon richtig genug gerathen. 
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Noch mehr hat fie durch neuverglichene Handſchriften 
vom Wouͤratori, und Anmerkungen vom Horaz. 
605 Bianchi gewonnen. (in Murator. Scriptt. Rer.Ital. 
dis T.I. P. Lp. 395.q.) Eine kleine Ergänzung dieſer 
314. Gefchichte, Die auch vom Paulus herruͤhren ſoll, bis 
zum Untergange' bes Langobardifchen Reichs, iſt 
in'der eben genannten Sammlung (T. 1. P. IT. p. 181. 
fq.) befindfih, — Als Diograpb Gregors des 
Großen ift er fhon in deſſen Geſchichte (Th. XVII. 
©. 354.) beurtheilt worden. — Seine furze (Bes 
fehichte der. Bifchöfe von Metz, (Gefta Epilcopp, 
Metenfium, in Duchesn. Seriptt. Ret. Frane. T. I. 
p. 202. fg. und in der Hit. eccleſ. et civile de Lor- 
raine, par Calınet, T. I. Preuves p. 51-60.) füllte 
zwar niche mit der Abfendung des Elemens "eines - 
Schülers des Apoftels Petrus, nad) Metz, undähn- 
lichen Erzählungen, anfangen; enthält aber doch aud) 
einiges Brauchbare. — Er bat überdieß aus dem 
Werke eines berühmten Nomifhen Sprachlebrers 
(Sexti Pompeii Fefli LL. XX. de verborum veterum 
fignificatione) einen Auszug (Epitoma) verfertigt, deſ⸗ 
fer: befte Ausgaben zu Venedig 1560. 8. und zu. Paris 
1575. 8. ang Licht getreten find, — Von ſeinen 
noch übrigen Briefen und Gedichten braucht nicht 
viel gefagt zu werden, da fie feine befondern Vorzüge 
befißen. Unter den leztern ift eine Grabfchrift auf 
Karls des Broßen Gemahlinn Hildegard, (in Al- 
euini Carmin fuppofit. p. 553. T. U..Opp.) und ein 
Lobgedicht auf den heil. Benedikt, das er felbft 
in feine Sangobarbifche Gefchichte (L-I. c. 26, p. 766° - 
769; ed. Grot.) eingefchaltet har. 


Dichter von biefer Met, ober nicht viel beffere, 
finben fich noch mehrere in.diefem Zeitalter. ' Ciner-ber 


erträgfichften .war Georgius Piſides, Diakonup 
RR WB Chats 
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Chattophylax, (oder Archivarius,) und Referen, Am 
Darius (oder Gefchäftsträger.): der Kirche zu Con: A 
ftantinopel,. um das Jahr 630. Seinjambifdyes 605 
Gedicht von: 1880 Werfen uber die Schöpfung; bie 
 CEEanuegov ij Koruseryiae,) hat $riedr. Morel nebft 814 
einem andern von 261, Jamben, von der Sitelkeit 
des Lebens, in gleichem Sylbenmagße überfezt, zu 
Paris im Jahr 1585. 4, brucden laſſen. Zwey ans 
here fehr kleine Bedichte von ihm, auf eine Kirche 

der Jungfrau Maria zu Conftantinopel, ftehen 
unter andern in ber Griechifchen Bibliochek des 
Sabricius. (Vol. VII: pag.693. fq.) Etwas. mehr 
würde vermurhlih die Befchichte gewonnen. haben, 

‚ wenn Elaud. Maltret, wie er. verfprochen hatte, drey 
andere Gedichte -diefes Schriftftellers: vom Lobe 
des Heraklius, vom Kriege biefes Kaifers mit 
dem Ehosröäs, und vom Kriege der Avaren an 

den Mauern von Conftantinapel, ans Licht geftellt 
Bäe 

VUeberhaupt waren es noch die Griechen, wel⸗ 

che den Reſt ihrer alten Gelehrſamkeit in neuen Schrif⸗ 
ten retteten; wenn ſie gleich nur ſelten etwas Eigenes 

von Bedeutung hinzufuͤgten. Hero, ein Mathe ⸗ 
mattker, der auch in den erſten Zeiten des ſiebenten 
Jahrhunderts gelebt haben foll, fehrieb über die Meß: 
kunſt/ von der Abtheilung der Erde, über Kriegsma⸗ 
ſchinen und Belagerungen, auch andere Buͤcher, des 
zen Ausgaben oder Handfchriften Fabricius (Biblioth. 
Graec. L. I. c. 24. p. 594: fq.) verzeichner hat. — 
Zween Griechiſche Aerzte giengen befonbers glücklich 
auf dem Wege fort, den die großen Meifter ihrer 
Kunſt gebahne hatten. Der eine, Theophilus, ein 
Mond, den man ebenfals indie Zeiten des Heraklius 
ſezt, brachte das treffliche Werk bes Balenu®, = 
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— dem Bau des menſchlichen Koͤrpers, in einen Aus⸗ 


7 P azug; entwarf einer Commentarius über bie Apboris- 
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605 men bes Hippokrates; war aud) der erfte, ber in 
bi8 einem eigenen Buche, und nad) feinen Beobad)tuns 
814 gen bie Lehre vom Hartıe erörterte. (Hift de la Mede- 
_ eine, yar I. Freind, Prem. Partie, p. 132. 4 Leide, 
1727. 4. Fabric. Bibliöth. Graec. Vol, XII. p. 648. 
fa.) Der andere, Paulus, mit dem Beynahmen 
Aegineta, weil er aus der Inſel Aegina gebürtig 
war, wurde gegen das Jahr 670. noch berühmter. 
Obgleich fein Handbuch der Arzneykunſt in fieben Buͤ⸗ 
ern aus den ältern Griechiſchen Aerzten gezogen ift; 
fo hat er es doch auch mit feinen Erfahrungen bereie 
chert. Er hat vorzuͤgliche Werdienfte um die Wunds 
arzneykunſt, in welcher er manches Werfahren zuerft 
befchrieben Katz mar auch der erfte Arzt, der fich mit 
der Hebammenfunft befchäftigte. (Freind I. c. p. 109. 

fg. &e. Fabticius 1. & p. 575.19) 


Auch die zeichnenden und bildenden Kuͤn⸗ 
ſte waren noch hauptſaͤchlich unter den Griechen in vie⸗ 
fen Denfmälern übrig; wenn gleich ihr Geſchmack an 
Benfelben viel von feiner alten Feinheit verloren hatte. 
Italien, fonft an Kunftiverfen fo reich, verlor derſel⸗ 
ben in diefem Zeitalter noch immer mehrere. Im J. 
663. kam der Kaifer Conftans nad) Rom, und 
führte alle dafelbft vorhandene Denkmäler von Erz, 
fogar die ehernen Dachziegel des Pantheon, diefes 
alen Tempels, ver ehemals allen Göttern, und nun 
allen Märtyrern gemwiebmet war, jezt aber unter dent - 
Mahmen Maria Rotonda befannt ift, nah Spracuff 
fort, Alle diefe und viele andere ſolcher Schaͤtze fielen 
nach wenigen Jahren ven Arabern in bie Hände, wel⸗ 
che fie, bey ihrer Pluͤnderung Siciliens, nad) Ales 
xandrien fihleppten. (Paul.Diac. de gelt. Langeheee 
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L V. 01.113. P:873.873..ed. Grot.) » Auf der 5*8 
andern Seite lief} Rati der Große Säulen und F 
Marmor von Rom und Ravenna nach Aachen 60: 
bringen; um in die ſem feinem geliebten Hauptſitze eine bie 
prächtige Kirche erbauen zii koͤnnen. EEginhart, de vita ‚814. 


Caroli M. e 26. p. 720,'ed. Schmink.) Daß unters 
deſſen Baubunft und Bildhauerkunſt felbft im Lango⸗ 
bardiſchen Gebiete, außer diefen aber auch Mables 
rey und Muftvifche Arbeit zu Rom und in.andern 
Gegenden Ftaliens, fleißig bearbeiter worden find, bes 
weifen Denfmäler, die ſich noch aus diefem Zeirälter, 
manchecfreylich nach einer fehlerhaften Zeichnung, 
erhalten-haben. (Jagemanns Gefch. der fienen Kins 
ſte und Wiffenfch, in Italien, Zwehter Band, S 
585fgi) In den morgenländifchen Gegenden des 
Griechiſchen Kaiſerthums ſcheint der ſtuͤrmiſche Eifer 
der Feinde: pon Heiligenbildern zwar eine Menge mit⸗ 
telmaͤßiger Gemaͤhldez aber auch manche Schoͤnheiten 
dev Kunſt zerſtoͤrt zu'baben Doch kamen ſelbſt in. 
andern >‘. wo man beynahe gar keine Erfindſamkeit 
mehrerwartet, kuͤnſtlichs Proben: derſelben zum Vor⸗ 
ſchein. Mieher gehoͤrt, allem Anſehen nach, die Nacht⸗ 
uhr, welche der Roͤmiſche Biſchof Paulus der erſte 
um Sabre! 757. dem: Fraͤnkiſchen Könige. Pipin zum 
Geſchenke uͤberſchickte; (in Cennii-Monum. Domin. 
- Rontif. fiveı@od; Carolino. D. ap. 148) wenn ſich 
gleich ihre Einrichtung nur muthmaaßlich angeben: 
laͤßt. Rumftreicher war ohne Zweifel diejenige Uhr, 
die ider beruͤhmte Chalif Harun Al Raſchid, (aus 
welchem die Jahrbuͤcher von Fulda, Anunal, Francor.: 
Fuldenſ. ad. a 8074; pag· u 8. in Freheti gerĩptt. Rer. 
German. T. I. und andere Fraͤnkiſche Schriftfteller, 
ſelbſt Eginhard de 'virk Car, Mic. 16. p179. eir 
nen Aaron, Rönig von Detfiem maden,)-Rarln- 
"dem Großen. fchenfin;. ab die man wohi auf * 
ec): 
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rn Nechnüng Griechiſcher Kuͤnſtler im Gebiete dieſes Arak 

Kan bifchen Fürften ſchreiben darf. Sie war ungemein 

os ſchoͤn won Mefling gearbeitet, und faßte zwölf Kügel« 

bis chen von Erz in ſich, deren eines jedesmal beym Abs 

814. (auf einer Stunde auf ein klingendes Inſtrument 'hers 

abfiel, deffen Schalt vie Anzahl der Stunden anzeigte; 

zugleich kam ein darinne-befindlicher Ritter aus einen 

von den zwoͤlf Fenftern der Uhr hervor, und ſchloß daſ⸗ 

felbe zu. (Annal. Fuldenf. l. c.) neben dem abs 

re, in welhem Pipin das gedachte Geſchenk vor 

Rom erhielt, bekam er ein anderes voin dem‘ Griechi⸗ 

fchen Kaiſer Conftantinnss' die erſte Orgel, die man 

im Fraͤnkiſchen Reiche: gefehen: hatte. (Annales iidem 

ada.757.p.9.l:c.) Ohngefaͤhr hundert Jahre ſpaͤ⸗ 

ter aber war man. in Oſtſranken bereits fo geuͤbt in Dies 

fem Inſtrument, daß damals: fogar der Papſt Jon 

banı der achte einen Bifchof von Freyſingen bat; 

ihm eine recht gute Orgel, und: mit. derfelben einem 

Kuͤnſtler, der fie geſchickt zu ſpielen verſtehe, zu übers 

ſenden. (in Baluzii Miſcellan Libr. V. p. 490. Paris. 

1700. 8.) Vielleicht war dieſer Kuͤnſtler ſogar ein: 

‚Mönch, oder anderer, Geiſtlicher: denn man muß es 

geſtehen, daß in dieſen Jahrhunderten beſonders die 

Mönche der Abendlaͤnder, weil fie: fuͤr ihren Unterhalt 

nicht, wie die morgenlaͤndiſchen, zu ſorgen hatten; 

nach und nach ſehr reithliche Einkuͤnfte genoſſen, auch 

mit dem Bau und der Ausſchmuͤckung ihrer Kloͤſter 

und Kirchen ſich eifrigſt beſchaͤftigten, durch alles dies) 

ſes gereizt worden find, ſich der Baukunſt, Bildhauer⸗ 

kunſt, Mahlerey, und andern Kuͤnſten, bisweilen mit 
einem nicht ſchlechten Erfolge, zu wiedmen . 


Nur den legten Platz in der Gelehrtengeſchichte 
dieſes Zeitalters verdient die Bearbeitung der leben⸗ 
den Sprachen unter den. Chriſten. Ohne dieſe vers 

fei⸗ 
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feinert, zum Dienfte ber finnreichen Künfte und Wih An 
fenfshaften „mit. glücklicher Senfbarfeie angewandt: - zu es 
Baben,. hat niemals'eine Nation auf diefem Felde it; 605 
gend: einen: beträchtlichen Borfprung gewonnen; - Diet bie 
ſieht man alfo aud) ein Haupthinderniß, welches die 814 
abendländifchen Europäer ſchon allein darauf zuriisfges 
halten haben wuͤrde, wenn auch ir fo viele andere 
ihnen im Wege geftanden haͤtten. Die Griechen, wel⸗ 
che ſeit mehr. als tauſend Jahren die gebildeteſte unter 
allen Sprachen hatten, redeten und ſchrieben zwar lange 
nicht mehr in derſelben wie ihre alten Muſter; ſelbſt die 
Zumiſchung einer Menge Lateiniſcher Woͤrter, und die 
kirchliche Technologie, hatten ihr ein neues und nach⸗ 
theiliges Anfehen gegeben, Allein ihre: unbeflesfte 
— Schönheit war doch in unzählichen Schrife 
en: "und. wenn es gleich der theolo⸗ 
—— Geſchmack dieſer Zeiten nicht erlaubte, 
daß ſie fleißig abgefchrieben,; gebraucht und nachgeahmt 
‚wurden; wenn Chryſoſtomus, ja wohl gar die Ver⸗ 
faſſer der Lauſiſchen Geſchichte und der geiſtli⸗ 
chen Wieſe weit mehr gelefen und ftudiere wurden, 
als Plato und. Polybius; fo fehlte es dad) auch 
Schriftſtellern von dieſer hoͤhern Claſſe niemals gang 
an Verehrern. Die mit ihnen gemeinſchaftliche 
Sprache, und der Schimmer ihres alten Ruhms, 
ſicherten die Griechen uͤberhaupt vor einer voͤlligen Bar⸗ 
barey und Unwiſſenheit. Ganz anders verhielt es ſich 
mit den Deutſchen Nationen, welche jez über den 
blühenvdeften Theil des meftlichen und füblichen, ches 
maligen Roͤmiſchen, Europa herrſchten. Sie hatten 
in.denfelben Sprachen mitgebracht, welche nichts we⸗ 
niger als durch den Ausdruck edlerer Kenntniffe. ges 
fehmeidig, reich und wohlklingend geworden waren. 
An Statt in ihren neuen Befigungen, neben andern 
Vortheilen welche ſie von den geſittetern, gelehrten 
und 


wi, 
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und chriſtlichen Roͤmern annahmen, auch dieſen zu er⸗ 
a werben, erfolgte gerade das Gegentheil. Ihre Spra⸗ 
os chen blieben ziemlich in der alten Entfernung von ak 
bis lem, was gelehrt, wigig und geſchmackvoll heißen fonn- 
81+ te. Don Roͤmiſchen Elerifern und Mönchen in ver 
Neligion unterrichtet; mit der Lateinifchen Sprache 
bald befanne; gewohnt an das darinne abgefaßte Res 
kigionscärimoniel des öffentlichen: Gortesdienftes; end« 
tich auch nach) Mationalvorurtbeilen geneigt, es dem 
Elerus zu glauben, ‚daß Laien Feiner Gelehrſamkeit bes 
duͤrften; fahen fie gleichgültig zu, indem nur die eben 
gedachte Sprache zum fehriftlichen Vortrage der Wife 
fenfchaften und Kuͤnſte gebraucht wurde, Auch die 
Deutfchen: alſo, welche. Schriftfteller (wurden, bedien: 
ten: fich derſelben. Es war freylich das ausgearterfte, 
etendefte fatein; allein: der. Llerus würde geglaubt has 
ben, der Ehre feines Standes etwas zu vergeben, 
wenn er. in der allgemein verftändlichen fandesfprache 
gefchrieben hätte: nicht zu gedenken, daß die Schrift« 
fteller diefes Standes. hauprfächlicd) auch für denfelben, 
und; in möglichftee Beziehung der Begebenheiten auf 
deſſen Gefinnungen’und Rechte, die Feder anfeztens 
So Flagte zwar dev erfte Gefchichtfihreiber ver Franz - 
ken, Gregorius, Bifchof von Turonum , wie man 
anderswo (Th. XVI.S. 66, fg.) gelefen bat, über den 
gänzlichen Verfall; der Wiflenfchaften in feinem Va⸗ 
terlande; bat aber doch gleicd) im Anfange feiner Gesi _ 
ſchichte die Leſer, nur aus, zu fühlbarem Beduͤrfniſſe, 
um DBerzeihung, wenn: er. wider"die re ge⸗ 
ſehlt haben ſollte. (ſi aut in litteris aut in ſyllabis 
grammaticam artem exceſſero, de qua adplerie (nach: 
andern Handſchriften, plene, oder adprime,) non ſum 
imbutus, Hiſt. ecclef; Francor. L. 1. p. 5. ed. Ruin.)) 
Eigentlich war es ein feltfamer Widerfpruch, in der 
Sprache der Römer ſchreiben zu wollen; . und.dod) 4 
| iſ⸗ 
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ſenſchaften und /Schriſten ſo ſehr zu verachten, als 
man es ſchon feit dem vorhergehenden Zeisalter dat 
wodurch ſich ber Clerus außer Stand fezte, fid) auch > 

ar Deutlich in jener Sprache auszudruͤcken. 68 
ft. 814. 


"Sie fite jedoch eben fo.fehr durch die Deurfchen 
felöft, deren Lehrer ſie weder zur Ausbildung ihrer fan- | 
besiprachen, noch ; zur ſeinern Kenntniß der Lateini⸗ 
chen, anfuͤhrten. Da fie die leztere nur im täglichen 
en zu üben anfiengen: ſo behandelten ſie dieſelbe 
nad) und nad in ber Ausſprache ⸗ in Beugungen und 
Endigungen, durch veraͤnderte Bedeutungen der Woͤr⸗ 
ser, und Einmiſchung von Deutſchen ſo willkuͤhr lich 
auch naͤherten ſich einander von der einen Seite die be— 
Kegten Roͤmer, Italidner, Salller und Spanier, 
die ohnedem ſchon längit nicht mehr das alte Roͤmiſche 
achen ; von der andern aber die ſiegenden Gothen, 
ndalen, Franken und Langobarden, auf die⸗ 
* Wege ſo natürlich, daß daraus nichts anders als 
nene Mundarten, und endlich neue Sprachen entiies 
hen konnten. $aucer noch mehr verunfialtete Töchter 
einer..bereits feit Jahrhunderten ſich nicht: mebr aͤhnli⸗ 
chen Mutter. Unter denſelben, die eben in dieſem 
Zeitalter merklich: aufgewachſen find, ‚bar die Italiaͤ⸗ 
niſche Sprache;. ſowohl weil ſie der Lateiniſchen 
aͤbnlichſten geblieben, als weil hen; allem Anſehen n« 
am, früpeften entfarungen iſt, den erſten Pag. Die 
Schriftſteller nannten, fie eine Zeit. lang aud) die ge⸗ 
meine Lateiniſche, wie Biannone bemerkt hat; (Buͤr⸗ 
gerl. Geſch. des Königr. Neapel, ‚Erfter Theil, ©. 
313.) und es ift wahrſcheinlich, daß die Langobarz 
deu ſelbſt, nicht bloß die urfprünglichen Landeseinwoh⸗ 
ner, wie er glaubt, viel zu ihrer Entftehung beygetra⸗ 
gen haben. Weberhaupt war es das fogenannte Haus 
ernlatein, (Lingua Romana ruflica,) dag heißt, Die 
XIX Teil, H von 
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von dem gemeinen vermiſchten Haufen verſtuͤmmelte 
TS Ronnſche Sprache, welche die Grundlage des Italiaͤ— 
6os nifhen, Franzoͤſiſchen, Spanifhen und Porrugiefi« 
bis fchen abgegeben bat. Diefes verdorbene, und gleich“ 
"814 fam Provincial-Latein, neben welchem die Deurfchen 

Fuͤrſten und der anfebnlichere Theil ihrer Nation ihre 

eigenthuͤmliche Mundart fprachen, wie Sreber (ad 

'Forınulam foederis Ludovici et Caroli Regg. p. 76. 

‘in Rer. German. Scriptt. T. I, Argentor. 1717. fol.) 

gezeigt bat, ift zu diefer Zeit vornehmlid) aus der 
Sränfifhen Gefchichte befanne. Eine auf Befehl 
Karls des Großen im Jahr 813. zu Tours gehal. 
tene Synode verordnet, (Can. 17. in Harduini Adis 
Concill. T. IV. p. 1025.) daß jeder Biſchof die von 
ihm zu haltenden Predigten recht deutlich ins Zauern⸗ 
Latein, oder ins Deutfche, das heißt in die Fraͤn⸗ 
kiſche Sprache, (in rufticam Romanam linguam, aut 
Theodifcam,) überfegen fol, damit fie von jedermann 
verftanden werden mögen. Und gleich nach Karls 
Zeiten fommt die ältefte Urfunde, in diefen beiden 
Sprachen aufgefegt, zum Morfchein; (apud Freher. - 
l. c. p. 72. fq. ex Nithardo.) Man nannte daher auch 
nachmals diefes verfälfchte Satein,, le Roman, la lan- 
e Romance, \le language Romain: und fo wie fi) 
die Sranzöfifche Sprache daraus entwickelte, fo legten 
aud) die Spanier ihrer auf gleiche Art erwachfenden 
Sprache einen ähnlichen Nabmen bey. Weil unter⸗ 
deſſen diefe Roͤmiſch feyn follende Mundart doch immer 
gebilderer und allgemein verftandlicher war, als jede 
Deutſche: fo fehtieben die erften Franzöfifchen Dichter 
ihre beluftigenden Erzählungen in derfelben, die davon 
ben Nahmen Romanen erhielten, (Traitd de Pori- 
gine des Romans, par M. Huet, p. 135. fq. Sept. 
Edition, à Paris, 1693. 12.)  Goldjergeftalt erzeug» 
ten fich zwar jezt die nenern Europaͤiſchen Sprachen, 
welche 
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welche ihren ‚Sateinifchen Urfprung an der Stine tra -r= 
gen; es herrfchten auch theils neben. benfelben, theils ve 
durch fie in manchen Ländern verdrängt, mehrere Deut 608 
ſche Mundarten oder Sprachen.” Aber viele Jahr⸗ b1s 
Hunderte gehörten dazu, um beide Claſſen, die von 814 
. dem Range verfeinerter, gelehrter und Buͤcherſpra⸗ 
hen durch die vermeinte eigentliche: Sateinifche, oder 
im Grunde. durch die Kirchenlatinität, zurücigehalten 
wurden, in die Gefchmeidigkeir, den Wohlfiang, die 
Beſtimmtheit, Fülle und Zierlichfeif zu verfezen, wel 
he ihnen jezt eigen find, : Was alfo bey Nationen, 
welche chriftlich wurden, das Erſte haͤtte feyn follen, 
durch neue und erhabene Begriffe aud) ihre Sprachen » 
zu veredeln, und diefe in Verbindung mit Wiffenfchafs 
ten und Künften zur Vollkommenheit ſchneller zu bea 
fördern, das iſt in der That das $egte geworden, : 


: ‚Fortpflanzung 


ae ‚dep 


qhriſtlichen Neligion. 


” n fi 





Ein folcher Zuftand der Sprachen, der Kuͤnſte und 
X Wiſſenſchaften, im ſiebenten und achten Jahrhun⸗ 
derte, ſcheint zum voraus eben nicht das guͤnſtigſie Licht 
auf die Ausbreitung des Chriſtenthums in denſelben zu 
werfen. Sollte daſſelbe einer ſehr aufgeklaͤrten, for⸗ 
ſchenden und witzigen Nation angetragen werden: ſo 
waren offenbar die Lehrer deſſelben weniger als jemals 
geſchickt, es zu empfehlen. yo aber durch dieſe Reli · 

2 .- gien 
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gion nur kriegeriſchrohe Volker mit wenig gelaͤuterten 
38 Kenntniſſen beſchenkt, und allmaͤhlich zu. mildern Sit 
5 ten geleitet werden: fo. wurden nicht allein ihre: Abſich⸗ 
did ten Außerft unvollfonmen erreicht; fondern es war auch 
814. zu befürchten, daß unwiſſende oder faum halbgelehree 
Lehrer berfelben bloß eine Öattung des Aberglaubens 
und derfinnlichen Religioſitaͤt gegen die andere eintau⸗ 
ſchen laſſen möchten... Oder ſollte endlich, was ber 
Geſchicklichkeit der Glaubensboten fehlte, hier durch 
Zwang und Waffen, dort durch Wunder und andere 
unmittelbare Wuͤrkſamkeit Gottes erſezt werden: ſo 
wurde fuͤr den Geſchichtſchreiber, der es begreiflich 
machen wollte, wie das Chriſtenthum unter Voͤlkern, 
bie gar feine Neigung zu demfelben ſpuͤren liefen, eine 
allgemeine Aufnahme gefunden habe, ‚ver Ruten mehr 
zerhauen, als aufgelöfet. : Doch, sum nicht eingenom⸗ 
men darüber zu urtheilen, ift es genug, bloß vie er- 
mweislichen Abfichten und Bewegungsgründe, Mittel 
und Wirkungen der Hendenbefehrungen dieſes Zert⸗ 
alters zu erzählen, 


Am Ende des fechsten Jahrhunderts war von 

dem Römifchen Abte,: Auguſtinus, und vierzig 
. Mönchen, welche ibm begleiteten, in dem Qugellache 
fifchen Körigreiche Rene'tin glücklicher Anfang zur 
Einführung des Chriſtenthums gemacht worden; obs 
gleih, wie man anderswo (Th. XVI. ©, 2609. fg.).ge= 
fehen hat, von Selten’ jener. Sehrer mehr Eifer ‘als. 
Wiſſenſchaſt; bey den Bekehrten aber ver Einfluß "äi- 
ner gebohrnen chriſtlichen Fürftinn auf ihren Gemahl, 
den König Ethelbert; die Macht: feines Beyfpiels 
für die Unterthanen, und die gefällige Umfchaffung ih⸗ 
ver Tempel und Opfer, das meiſte gethan haben. Wie 
wenig feft diefer gelegte Grund geweſen fep, zeigte ſich, 
als Ethelbert um das Jahr 616, : geftorben war, 


Sein 
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Sein Sohh und Nachfölger Eadbald weigerte ſich, 2 
das Chriſtenthum anzunehmen; darauf flelen nicht we· 2° 
aige feiner Unterthanen auch von demſelben ab, die z, 
fi. aus Furcht vor- feinem Water, oder aus Siebe zu Ar 
demſelben, dazu bekannt hatten, Er wurde dafür, Bid. 
fihreibe Beda, der vornehmſte Führer in diefer Ges 
ſchichte, Hiſt. Ecel. gent. Anglor. L. IE di 5. P. rar. 
Cantabr. 1643. fol.) durch haͤufigen Wahnwitz, und 
einen Geiſt, der in ihn fuhr, von Gott beſtraft. 
Unterdeſſen verloren fich die Hoffnungen der Ehriften 
auch in der Machbarfchaft ſo ſehr, daß die Bifchofe von 
London und Rochefter, Mellitus und Juſtus, ſchon 
ins Fraͤnkiſche Reich zuruͤckkehrten. Laurentius, Erz⸗ 
biſchof von Lanterbisey, der Nachfolger des Auguſti⸗ 
nus in dieſem Amte, war im Begriff, ihnen zu felgen; 

ließ ſich aber vorher roch fein Bette in der Kirche der Apo⸗ 
ſtel Petrus und Paulus machen. Nachdem er hier 
unter Geber und Throaͤnen eingeſchlafen war erſchien 
ihm Petrus; geißelte ihn eine Zeit lang, und fragte 
ihn mit apoſtoliſchem Ernſte, warum er die ihm an⸗ 
dvertrauete Heerde verlaſſen, und wem er die Schaafe 
Chriſti mitten unter den Wölfen uͤberlaſſen wollte? 
Zugleich erinnerte er ihn an ſein Beyſpiel, der fuͤr die 
neuentſtandene Gemeine Chrifti fo viele Leiden, und 
men : Tod ausgeftanden habe. Hufgemuntert 

dieſe Vorſtellungen gieng Laurentius, fobald 

der Morgen angebrochen wär; zu dem Könige, und 
ließ ihm ſeinen von Schlägen zerfleifchten Koͤrper ſel 
hen. Eadbald konnte es kaum glauben; dab je⸗ 
mand einen ſolchen Mann fo ſehr gemißhandelt haben 
ſollte. "Als er: aber hörte, daß dem Erzbifchof dieſes 
Wegen: feiner Seeligkeit wwießerfahten fey, geriet) et 
in große Furcht; hob die Ehe, in welcher er mit fei- 
. Her Stiefmutter lebte, auf; ließ ſich taufen, und be» 
ſorderte den — anf alle Art. Er 

un 3 
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⸗Nrief auch die beiden Bifchofe zurück, die ſich geflüchtet 
'$ hatten; gleichwohl konnte Mellitus fein Ame nicht 
605 wierer zu London antreten, weildie Einwohner diefer 
bis Stadt lieber beym Gögendienfte blieben, und der Kos 
- 814.nig nicht, wie fein Vater, mädjtig genug war, ihnen 
den Bifchof wider ihren Willen aufzutringen, Doch 
bekannte ſich mit ihm der größere Theil: feiner Unter« 
thanen zum Chriſtenthum. (Beda l. c. c. 6. p. 123 (q.) 
Es wird vermuthlich mehrere tefer geben, welche jene 
nächtliche Maaßregeln des Apoftels Petrus ſehr ver: 
Dächtig finden, und was Laurentius davon erzählte, 
vor feine eigene Erfindung halten werben, der ſich felbft 
gegeißele haben mochte, um durd) einen fo fürchterlis 
chen Bericht und Anblick, gerade für ven Gefichte« 
freis eines Königs von Kent eingerichtet, ein entſchei-⸗ 
dendes Mittel zu feiner Umftimmung zu verſuchen. 
Auf diefe Erklärung läße ſich in der That nicht viel 
antworten. Aber auch der übrige Fortgang des Ehri- 
ſtenthums unter den Angelfadhfen, und was zur De» 
feftigung des Anfehens ihrer Lehrer geſchah, iſt Durch» 
gängig wundervoll, Bey jeder von folchen Erzaͤhlun⸗ 
gen, (davon die merkwuͤrdigſten doc) nicht übergangen 
werden fonnen, wenn der Geift Diefer Bekehrungen, 
und auch Beda, der fie befchrieb, Fenntlid) gemacht 
werden foll,) die aus ihnen ſelbſt hervorfpringenden 
wichtigen Zweifel anzuführen, würde fehr überflüflig - 
ſeyn. So ließ fi der vorgedachte Mellitus, der 
nach den Tode des Laurentius, Erzbifchof von Can⸗ 
terbury, oder, wie man Damals .nod) fagte, Doros 
vernum, geworben war, ben einer in dieſer Stadt 
weit um fich freflenden Feuersbrunft, an den Ort tra⸗ 
gen, wo fie am ftärfften würhete, und brachte es durch 
fein Gebet dahin, daß fie gleich wieder aufhörte,. (Be- 
dal.c. c. 7. pag. 125. fq.) Unterdeflen war. es erft 
Kadbalds Sohn, Earconbert, der, nachdem PR 


- 
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im Jahr 640. den Thron von Hent beſtiegen hatte 5 

den Gogendienft in feinem ganzen Reiche abſchaffte, 

und das vierzigtägige Faſten anbefohf ; beides unter 64, 

gedrohten Strafen. (Bedal. c. L. II.c. 8. p. 181.19.) bie 
814, 


NMordhumberland, oder das Reich derjenigen 
Angeln, welche, wie Beda fagt, (L L. II. c. 9. p, 
129.) an der nördlichen Seite des Fluſſes Humber 
wohnten, war nunmehr das nächfte in der Heptar⸗ 
ie, (fo wie das mächtigfte unter allen,) welches zum, 
Chriftenchum trat. Edwin, König deffelben, ver- 
langte Eadbalds Schwefter Krhelburge, fonft 
auch Tate genannt, zur Gemahlinn; befam aber bie 
Antwort, es fey nicht erlaubt, ein hriftliches Frauen⸗ 
zimmer einem Heyden. zur Ehe zu geben, damit nicht 
der Glaube und die Saframente des himmlifchen Kö« 
nigs, durd) Verbindung mit einem in der wahren Re— 
ligion Unwiffenden, entheilige würden, Er verfprach 
darauf, daß er nichts, was dem Glauben der Prinzefs 
ſinn zuwider wäre, thun, vielmehr zugeben wolle, daß 
fie mie. dem.ganzen Gefolge, welches fie mitbringen 
würde, benfelben frey ausübte; ja er verfagte es nicht 
ſchlechterdings, ihre Religion dereinft anzunehmen, 
wenn fie, von Elugen Männern geprüft, heiliger und 
Gottes wuͤrdiger als die feinige befunden würde. Auf 
biefe Bedingungen wurde ihm im Jahr 625. die 
Prinzeſſinn zugeſchickt, und ihr ein gewifler Pauli⸗ 
nus , der zum Bifchof geweiht worden war, mitgeges 
ben, damit er fie und ihre hriftliche Hofbebiente durch 
tägliche Ermahnungen und zu feyernde Saframente, 
vor aller Peflekung durch die Heyden verwahren 
möchte. Paulinus erweiterte jedoch feine Beſtim⸗ 
mung auf Verfuche, die Nordhumbern zu bekehren. 
. Dazu fand fid) im folgenden Fahre eine Gelegenheit 

als der König dem Anfalle eines von dem Weffächfe 
i 94 ſchen 
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ſchen Koͤnige erfauften Meuchelmörders gluͤcklich ente 
N gangen war, und gleich darauf feine Gemablinn ihm 
6o5. el Kell hatte, Fuͤr Biefe dankte er feis 
i8. nen Göttern In Gigenwart des Biſcheſs; dieſer Bin« 
14 gegen fieng an, Chriſto dafür zu danken, und gegen 
ven König zu behaupten, er habe es durch fein Gebet 
zu demfelben beivirft, daß die Koöniginn geſund und 
ohne große Schmerzen entbunden worden wäre. Dem 
Könige gefiel viefes fo fehr, daß er verfprads, Chris 
fto ebenfals zu dienen, wenn ihm derfelbe Leben und 
Sieg im Gefechte mir jenem treulofen Surfien ſchen— 
fen würde. Zum Unterpfante dieſes Verſprechens 
Vieß er feine Tochter vom Paulinus taufen. Er jog 
hierauf in den Krieg, und war darinne fo gluͤcklich, 
als er nur winfchen konnte. Sogleich alfo entſagte 
er zwar dem Goͤtzendienſte; aber feinen völligen Mebers 
gang zum Chriſtenthum verfparte er fo lange, bis er 

in demfelben gehörig unterrichtet wäre, und mit den 
Weifeften unter feinen Großen daruͤber berathſchlagt 
ätte, (Bedal.c. L II. c. 9. p. 129. fg.) Um dieſe 

eit empfieng er ein Schreiben von dem Nömifchen 
Bischof Bonifacius, vb. e. 10. p. 132 fg) der ihn 
darinne ermahnte, fic) zur chriftlichen Religion zu bes 
fennen, die fo huͤlfloſen Götter zu verfaffen, und durch 
das Kreuzeszeichen fich von Ver Gewalt des Teufels zu 
befreyen, Zugleich uͤberſandte er ihm ein Gefchenf 
(benedictionem) des Apoftels Petrus, ben er den 
Beſchuͤtzer des Königs nannte; beftehend in einem 
Hemde, (camifia) mit einem goldenen Zierrath, und 
einem Mantel, An die Königinn fehrieb Bonifa⸗ 
cius gleichfals, (ibid. ce. 11. pag. 134. fq.) fie mochte 
alles anwenden, um ihren Gemahl zu befehren, und 
fihenfte ihr, unter gleichen Ausdruͤcken, einen filber: 
nen Spiegel, nebſt einem vergoldeten elfenbeinernerm 
Kanıme, * u 
Ed⸗ 
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Edwin wonkte gleichwohl noch in ſeinen Ent⸗ 
ließungen. Aber nun erfuhr es Paulinus im OR x 
e, was Gott ehemals ven Könige in feinem traurige 608 
ſten Zuſtonde durch eine Erſcheinung habe’ vorherver · bis 
kundigen laſſenn; welches Verſprechen derſelbe hierauf HM _ 
a und wie ihm ein Zeichen (ver Auflegung 
ner Hand auf ſeinen Kopf,) gegeben worden fen, "bey 
deſſen Anbiieferer Tich einſte tern ſollte, das Wert 
fpröchene zu erfüllen, "Der Dikliofigleng alfo zu dem 
Könige; egte ſeine Hand-auf deſſen Ko a 
9 ob er dieſes Zeichen erkenne ? Edwin wi 
rc ungemein geruͤhtt, und erklaͤrte ſich Bo 
ein Chriſt zu werden nur wollte er’ vorher mit fein 
enden und Raͤthen davor fprechen, damit auch fie 
wenn ſie mit ihm gleichgeſinnt waͤten Zugleich getauft 
ivetden Eönnieft> "Als-ekäißhen bieſeb vorteug, ante 
wortete ihm fein Obenpsiefter‘ Coifi,die Religion, wel⸗ 
che fie bisher geuͤbt Hätten‘,"fen von gar Feiner Kraft; 
— 5* Ann Götter eiffiger — er; den⸗ 
sintele weit relchere und gluͤcklichere; wenn 
r die Goͤtter irgend ee SEA Härten, "fo toriedent 
tn, Aßteh’tteilen ee "Hot andern ’ —— 
* ale die dem K — getragene neue 
——— uns Pe fen, als ihre Bisherige, 
— zu uriterfüchen mäte >)" fo miüffe man eifer, 
dieſelbe anzunehmen · "Ein anderer von den Größen 
trat diefem —* — bey. Das jezige? Leben der 


enſchen, Ani er t mir. er * keit mit 
Et Durch eh lings durch‘ Se 


ſchen — 
Aus einer Thute gur andern hinaus zu her in 
toie biefer Vogel die’ warme Sufe nut auf einen Augen⸗ 


ed he Winter fogleich wieder 
7 vor demſelben herge· 


in Be ei über * iſt auch unſer Lben aͤußerſt 
gangen 


122 Imenter Zeitraum. Shnftes Buche 


gangen fey; nochwas darauf folgen werbe ;- giebt uns 
Sal dieſe neue gehre gewiflere Nachrichten darüber: 
Gog fo müffen wir uns ihr-ergeben. Die übrigen fonigli« 
vis hen Käthe waren eben.diefer Meinung; Coifi aber 
924: unterredete ſich auch mit dem Paulinus über defien 
Religion, und erflärte ſich bald. darauf, in derfelben 
die wahre Gewißheit einer ewigen Seeligkeit angettof- 
fen zu haben. Dadurd) wurde endlich der König be= 
wogen, auch) feinen Entſchluß für das Chriftenehum zu 
faſſen. Coifi, um ein eindrucksvolles Beyſpiel zu 
geben, fezte-fich, mit Schwerdt und Lanze bewaffnet, zu 
Pferde; warf die Sanze in den Gößentempel, und be= 
fohl feinem Gefolge, denfelben mit allen dazu gehöri= 
gen Gebaͤuden zu verbrennen. Edwin wurde im J. 
627. mit vielen der Vornehmſten und Geringern feiner 
Nation, vom Paulinus zu Nork getauft.,, Diefer 
Bifchof fuhr ſeitdem nod) fechs Sabre, ſort, Leute von 
jedem Stande zu unterrichten, und zu Chriften aufzus 
nehmen, Einmal, da er ſich mit dem Könige und 
feiner Gemahlinn auf einem ihrer Sandgüter befand, 
brachte ‚er fechs und, dreyßig Tage vom Morgen bis 
auf den Abend damit zu, daß er das.von allen Seiten 
herbenftröhmende Volk unterwies, ‚und in einem na⸗ 
hen Fluſſe taufte. (Beda 1. c..c. 12-14. pag. 136. 
146. Guil. Malmesbur. de geflis Regg. Anglor. LI. 
& 3. p.;18. in Henr.. Savilii Rer. Anglicar, Scriptt« 
Francof. 1600. fol.) Er 


a a U Sa 
Aber alfe biefe ſchonen Ausfichten werfinflerten ich 
wieder, als Edwin im Jahr 633. in einer Schlacht 
gegen die Könige von Mercia und ber Britten das 
Leben verlor. Xener mar, ein Heyde, ‚und biefer ein 
barbariſcher Chrift; ber. leztere würhete inſonderheit, 
aus: Haß gegen die Angeln, in Nordhumberland 
auf das graufamfie. Selbſt das Ebeiſtenthum Iefos 

— — als 


u 
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damals in dieſem Reiche beinahe untergegangen zu Am. 
ſeyn; zumal da die Britten auch lange nachher die Aug * 
gelſachſen nur als Heyden betrachteten. Wenigſtens dog 
gieng Paulinus mit der Königinn Ethelberga, und bis 
ben Ueberbleibſalen der koͤniglichen Familie wieder nach 814 
Bent zuruͤck. Doch ſchon im Jabr 634. gelangte 
Oswald auf den Nordhumberiſchen Thron, und mit 
Ihm aud) die chriſtliche Religion von neuem zur Ober: 
herrſchaſt. Mor vem Treffen, in welchem er den Kü- 
nig der "Dritten überwand, ließ er ein Kreuz aufrich« 
een, vor welchem er mic feinem ganzen Heere knieend 
©stt um ben Sieg bat. An demfelben Orte ‚wo er 
gebetet hatte, wurden nachmals unzähliche Kranke ge- 
. fund; und noch zur Zeit des Beda ſchnitten viele fich 
fleine Späne von diefem Kreuze ab, durch welche fie, 
wenn fie Diefelben in Waffer getaucht hatten, Eranfen 
Menfchen und Tieren zur Gefundheit verhalfen, 
Oswalds Frömmigkeit wird ungemein gerühmt; al: 
: Bein eben darum wird ihm auch fo viel Wunderthäriges 
zugeſchrieben. Die Hand und der Arm, womit er 
einft eine filberne Schüffel, mit Effen angefüllt, von feis 
nem Tifche felbft wegnahm, und beides unter die Ara 
‚ men vertheilte, blieben ftets unverweft, nachdem er im 
neunten Jahre feiner Regierung ih einer Schlacht ges 
gen den König von Mercia umgefommen war. Men 
schen und Vieh wurden noch hundert Jahre darauf, an 
dem Orte, wo diefes gefchehen. war, geheilt; mon 
grub fogar die Erde daſelbſt aus, ſchuͤttete fie in Waſ 
fer, und gab fie in diefer Abfiche den Kranken zu trins 
Ken; fie widerftand auch) dem Feuer. Ein bimmlifches 
Ucht fand eine ganze Nacht hindurch über feinen Ge- 
beinen; der Staub des Fußbodens, . auf welchen das 
Wafler ausgegoffen worden war, womit man jene ab: 
gewaſchen haste, vertrieb den Teufel aus einem Beſeſ— 
knen; ‚und ein Stuͤg von dem Holze, — die 

Ch» 
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⸗ Heyden ſeinen Kopf geheftet hatten, rief einer Ster⸗ 
N N. benden vom’ Tode zuruͤck. (Beda l. c: Lilli c. 20. 
os P- 156. L. Ill. c. 1.2. p. 161-165, &6.'p. 174. 
big © 9-23, P. 185-197.) ur 
814 Unter den Öftangeln hatte fchon der König 

Redwald, als er fid) in Rent aufhielt, das Ehri« 
ſtenthum angenommen; bey feiner Zuruͤckkunſt aber in 
fein Reich, ‚beredete ihn feine Gemahlinn nebft andern, 
daß er die Verehrung Chrifti und ber Hosen mit ein, 
ander verband. Seinen Sohn Eorpwald hingegen 
brachte der vorhergenannte König Edwin fo weit, 
daß er mit feinen Unterthanen ein eifriger Chrift wurde. 
Eorpwald wurde bald darauf im Jahr 636. ermor« 
det; und die Keligion gerieth wieder dafelbjt in, Zer⸗ 
xuͤttung, bis fein Bruder Siegbert, der fid) bei) den 
Sranken nicht allein zum Chriſtenthum befannt, fon 
dern auch etwas von ihrer Gelehrſamkeit gefaßt hatte, 
den Thron beftieg. Das Chriſtenthum wurde wieber 
in feinem Reiche blühend; er. legte eine Schule darin» - 
ne an, und murde zulezt ein Moͤnch. Seine Unter: 
Green zogen ihn zwar wider feinen Willen aus dem 

an damit., feine Gegenwart, bey einem 

Treffen Den ich ke Ko lböten ftärfeh möchte; er 

kam aber. darinne mit ihnen ums Leben. (Bedal. c. L. 
I. c- 15. p. 147. L.All. c. 18,P.207-) . ;,,; 
In bem Koͤnigtelche Mercia, ober dar mittaͤg⸗ 
lichen Angeln, dem groͤßten unter den Engliſchen 
Reichen, war es wiederum eine chriſtliche Gemahlinn; 
welche zur Feſtſtellung ihres Glaubens ſehr viel bey⸗ 
teug. »Peada Sohn des dortigen Koͤnigs Penda⸗ 
konnte die Tochter des Nordhumbriſchen —* | 
Aullfled aur anf dieſe Bedingung sunlEhe bekommen 
daß oer zum Chriſtenihum traͤte. Doch nachdem er 
don dieſer Religion einen Begriff / hatte machen la 
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artläcre er fich, daß erbiefelbe annehmen wiirde, wenn Am 
man itzm auch Die Prinzeſſinn nicht bewilligee; ‚ihr 7 F 
Bruder, der fein Schwager war, harte: dieſe Gefin- os’ 
nungen in ihm erweckt. Er ließ ſich alſo und ‚fein Hi8 
jahlreiches Gefolge in Mordhumberland taufen; 814, 
er fuͤhrte auch vier chriſtliche Lehrer in ſein vaͤterliches 
Reich mit, welche viele andere bekehrten. Sein Va⸗ 
ter hinderte dieſes fo wenig, daß er vielmehr von feinen 
chriſtlich gewordenen Unterthanen auch deſto wuͤrdigere 
Sitten ſorderte. Ihm ſolgte im Jahr 655. Peada 
auf dem Throne nach; obgleich mehr unter dem Schutze 
des Nerdhumbriſchen Koͤnigs Oswy. (Bedal.c, 

L. Ul.e.21. p. 218. dq.) | 


ESchon um das Jahr 604. fam das Chriſtenthum 
auch in das Reich Eſſex/ oder der oͤſtlichen Sach⸗ 
fen, ‚das von dem Koͤnigreiche Kent durch die Them⸗ 
fe geſchieden ward, Ethelbert, König des legtern, 
wußte feinen Schweſterſohn Seberht, der über Eſſer 
regierte, zu bewegen, daß er ſein Glaubensgenoſſe 
wurde. Ethelbert ſtiftete daher auch daſelbſt dag 
Bißthium ʒu London. Mach dem Tode dieſer beiden 
VFuͤtſten saber bekannten ſich die drey Soͤhne Se⸗ 
berhts, welche im Heydenthum geblieben waren, oͤf⸗ 
feñtlich zu demſelben; fie gaben zugleich ihren Unter⸗ 
thanen wieder die Erlaubniß, ihre Goͤtzen zu verehren. 
Einſt ſahen fie den Biſchof Mellitus von London 
das Abendmahl feyern, und verlangten, daß er ihnen 
auch vom dern ſchoͤnen Brodte mittheilen moͤchte, weh 
ches er ihrem Vater und andern Chriſten gereicht haͤtte. 
Als ihnen der Biſchof antwortete, ſie muͤßten erſt durch 
das Bad des Lebens abgewaſchen werden,; wenn fie.bag 
Brodt des sebens genießen wollten, weigerten fie ſich 
deflen, und trieben ihn endlich, nachdem fie ihre order 
‚rung oft vergebens wiederholt hatten, aug ihrem — 
| ort, 
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&- fort. Seitdem befam die heydnifche Religion daſelbſt 
g von neuem bie: Oberhand. (Beda l.c.L. Il. c. 3.9, 
605 116. c. 5. p. 121.fq.) Bald nad) dem Jahr 655 
biß aber ftelfte der König Sigbercht der gute, ven fein 
814. Rreund, der König Oswy in Hionbhumberland, zum. 
Chriſtenthum gebracht hatte, : daffelbe in Eſſex wieder - 
her. Cedda wurde der neue Lehrer und Bifchof die⸗ 
ſes Reichs; er fezte ſich auch völlig in das große Anfes 
ben, welches die Biſchoͤfe über die Neubekehrten fo 
leicht behaupteten. Ein Anverwandter des Königs 
Iebte in einer unerlaubten Ehe. Da der Bifchof die 
Aufhebung derfelben nicht bewuͤrken Eonnte, fprad) er 
den Kirchenbann wider ihn aus, und verbot allen ſei⸗ 
nen Zuhörern, denfelben nicht zu befuchen,, noch) mit 
hm zu effen, Gleichwohl ließ ſich der König von ihm 
bemwirchen, Auf der Rückkehr aus deffen Haufe be⸗ 

gegniete er dem Biſchof; beide faßen zu Pferde, und 
ftiegen: fogleich ab. Der König fiel zicternd vor dem 
Biſchof nieder, und bat ihn um Verzeihung; allein 
dieſer berübrte ihn mit feiner Gerte, und fagte zu ihm, 
weil er fid) des Haufes jenes Verdammten nicht ent⸗ 
halten hätte, fo follte er aud) in demfelben Haufe ſteb⸗ 
ben. Wuͤrklich ermordeten ihn eben derfelbe Anver⸗ 
wandte und fein Bruder, bloß darum, fagten fie, 
teil er feinen Feinden zu leicht vergebe: und Beda 
feze zu diefer Erzählung (L. II. c. 22. p. 221. fq.) 
ganz treuberzig das Urtheil, durch diefen unfchuldigen 
Tod fen die wahre Schuld des Königs, nad) jener 
VBorherfagung, beftraft werden; doc) ſey es glaublich, 
daß ein folcher Tod feine Schuld verringert, ja fein 
Verdienſt vergrößert habe, Einige Zeit darauf, als 
Sighere und Sebbi zugleich Könige von Eſſex wa⸗ 
ven; aber im Grunde dem Könige von Mercia, 
Wulfhere, unterworfen, murde ihr Reich Durch eine 
Seuche entoölfere, Um diefe zu daͤmpſen, fehrte 
Sig: 
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Sighere mit vielen ſeiner Unterthanen zum Goͤtzen „A, 
dienſte zuruͤckt; Wulfhere aber ſorgte, durch Abſen⸗ 
dung eines Biſchofs zu ihnen, gluͤcklich dafuͤr, daß das —* 
Chriſtenthum wieder in feine alten Rechte trat. (Id. pie 
L. IV. &.30. p. 290. ſq.) Sigberes Sohn, Offa, 814 
ein junger Herr, den feine Unterthanen fehr Tiebten, 
verließ fogat fie und: feine Gemahlin, um ſich zu 
Rom nebft dem Könige von Mercia Coented im 
Jahr 709. als ein Mond einkleiden zu laſſen. (Idem 
Voss. einer a 

Bey den ſuͤdlichen Sachfen, oder In dem klei⸗ 
nen Reiche Sufler von fiebentaufend Familien, war 
es der König Adelwalch, der fich, als ein Gefange⸗ 
ner des vorhergedachten Wulfhere, zwiſchen den 
Jahren 661 und’670. taufen ließ. Wulfhere wur⸗ 
de fein Pathe, und ſchenkte ihm, zum Andenken dieſer 
Annehmung · an Sohnes Statt, zwo Provinzen, dar⸗ 
unter; die Inſel Wight war. Bald darauf predigte 
der Biſchof Wilfrid mit andern Lehrern eben dieſen 
Glauben, unter gutem Fortgange, im gedachten Lande. 
Dazu trug fehr viel bey, daß Wilfrid dieſe Nation 
von der Geſahr zu verhungern rettete. Drey Jahre 
langvor feiner Ankunft war in ihrem Lande fein Regen 
gefallen, - Das Elend war bereits fo groß, Laß fich 
vierzig bis funfzig dieſer ausgehungerten Menfchen 
einander anfaßten, und zugleich in einen Abgrund, 
oder ins Meer, geftürze haben füllen. Aber an eben 
den Tage, da bie Suͤdſachſen anfiengen, die Tauffe 
zu emipfangen, wurden fie auch durch einen fanften und 
haͤuffigen Regen erfreuet, auf den fogleich die Frucht⸗ 
barkeit nachfolgtee. Vorher noch hatte fie Wilfrid 
gelehrr, in ihren Flüffen Fifche zu fangen, um ſich 
ihren Unterhalt zu verfchaffen; da fie fonft nur Aale 
zu fangen verftanden: und auch diefe Wohlthat oͤffnete 
feinen Lehren deſto mehr Eingang, Der König Paz 
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& ihm einen Sandesftrich von fieben und achtzig Familien, 
88, um-auc) fein Gefolge unterzubringen, Fur daſſelbe 
"6oz bauete er dort ein Kloſter; gab aud) den ihm gefchenf- 
Dis ten zweyhundert und funfzig;geibeigenen beiderley Ge 
814. ſchlechts Die Freyheit. Zwar drang eine anſte⸗ 
ckende Seuche, welche, weit herum die Menſchen auf- 
rieb,/ auch in dieſes Klofter. Allein, wie Beda alles 
dieſes erzähle, (LIVE; 13. 14. P. 292. Iq.) es erſchies 
nen die Apoftel Petrus und Paulus einem kranken 
Rnaben dafelbft, und meldeten ihm, daß alle übrige 
Kranke des Kloſters, ihn allein ausgenommen, ver 
noch heute in den Himmel kommen wuͤrde, gefund, wern 
den follten: und zwar durch die Fuͤrbitte des heiligen 
Oswald, ehemaligen Königs der LIoröbumbern, 
der an eben vemfelben Tage, das teben gegen die Feinde 
eingebüßt hatte, Alles Diefes traf ein, und befoͤrderte 
die, gottesdienſtliche Werehrung Oswalds in jenem 
Klofter; wozu es auch vermurblidy ausgefonnen wor 
den war. Up BETJ 
+... Meffer endlich, oder das Königreich der weſt⸗ 
lichen Sachſen, unter den eigentlichen Saͤchſiſchen 
Reichen der Heptarchie das mächtigfte, das zulezt 
auch alle andere uͤberwaͤltigte, bekam durch ſeinen Koͤ⸗ 
sig Kynegils um das Jahr 63 5. das erſte aufmury 
ternde Beiſpiel zur Annehmung des Chriſtenthums, 
Ihn lenkte ſein beſtimmter Schwiegerſohn, der eben 
genannte König VGopald, auf diefe Seite, und hob 
ihn felbft aus der Tauffes - Der Bifhef Byrin, der 
fein, und vieler andern Weftfachfen Lehrer ‚war, er⸗ 
hielt von den beiden Konigen die Stadt Dorcincı 
zur Errichtung eines Bißthums, gefchenft. Do, 
Aynegilfens Sohn, Cenwalch, wollte nichts vom 
cheiſtlichen Glauben wiffen, bis er durch den König 
von Mercia feines Neichs beraubt, ſich zu dem Kö» 
nige ver Oſtangeln Anna fluͤchten mußte. Während 
— —— 


A 


der drep Jahre, die er bey demfelben zubrachre, ergab „A 
er ſich dem Chriſtenthum, weldyes aud) nad) feiner 8 
—— in feinem Reiche zu herrſchen anfieng. o 
gilbert, ein Franke, der aber, um die heilige Schrift bie 
u lefen, fich eine Zeit lang in Irland aufgehalten 814 
hatte, breitete es viele Jahre in Weſſex aus, wo er 
die biſchoͤfliche Würde angenommen hatte. Der Kos 
nig, der. bloß das Sächfifche verftaud, wurde am Ende 
doch der barbarifchen Sprache des Ausländers, (fo 
nennt fie Beda, |. c. L. Ill. c. 7. p. 172.) überdrüfe 
fig, und ließ einen andern Biſchof, der die feinige re— 
bete, Wini, kommen, Agilbert gieng ins Fraͤnki— 
ſche Reid) zuruͤck; Wini ward aud) bald von ihm m g⸗ 
gejagt: und nun hatte Weſſex lange Zeit gar feinen 
86 Dafür erlitt aber dieſes Reich viel von ſei⸗ 
nen Feinden; Cenwalch erfannte es endlid), wie una 
Danfbar er gehandelt habe, bat Agilberien um Dera 
geihung, und nahm den von ihm geſchickten Bifchof, 
feinen Vetter Leucher, an. (Beda I. c Guil. Mal. 
inesb. de gell. Regg. Anglor.L. I. cap. 2. p. ı2. fq. 
Henr. Huntindon. Hift. L. IL. p. 313. fg. in Savilü 
'Ssriptt. Rer. Angl. Francof. 1600. fol) 


ri 
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der folgten, und andere ſolche Auftritte, laſſen matt» 
BE che Lucken und Zweifel über diejenigen Lehren des Chri- 
o5 ſtenthums, welche einen enefcheidenden Eindruck mach» 
8. ten; oder der Faſſungskraft ber Heyden am meiften ange» 
814 paßt wurden; ja fiber dieſe ganze Bekehrung, die mehr 
Glauben, Nächfprechen und Gehorchen, faft immer, aus 
zufaͤlligen Umftänden hergeleitet, gewefen zu ſeyn 
fheint, übrig. Von den Folgen, welche fie gehabt 
hat, läßt fic) etwas zuverfichelicher urthellen. Die 
gewöhnliche, daß gleid) darauf das geſammte Kirchen- 
cärimoniel, bifchöfliche Gewalt und Moͤnchsfroͤmmig⸗ 
keit gleichfam von den Angelfachfen Beſitz genommen 
haben, darf kaum berührt werden. Aber was man 
font als die erfte und ſichtbarlich heilſamſte J der 
Einführung des Chriſtenthums ben einer rohen Ratton 
‚mit Recht angegeben hat, die Mitderung ihrer Sitte 
davon findet fich deynahe Fein Merkmal unter den An- 
gelſachſen; ob ihnen gleich ihre Befehrung Auch’ die 
—— mit geſitteten Voͤlkern ſehr erleichterte. 
Empoͤrungen gegen ihre Könige, Abfezungen und Er» 
mordungen en, kommen faft noch häufiger vor, 
nachdem fie Chri —— waren. Mehrere ie⸗ 
ſer Fuͤrſten hatten eben noch ‚Zeit, in ein Klofter zu 
"gehen, um nicht einem gleichen Schickſale üftterzulie- 
‚gen. Gegen einander felbft übten fie nicht felten A6- 
ſcheulichkeiten aus, welche ihnen ihre Eiferfucht ‚sät- 
‚derbegierde. und andere Jeidenfchaften eingäben. So 
ließ Öff: einer der berühmteften Kane ol Eier 
‚eig, Der KR Jahr 755. tegierfe, den donig der 
Dftangeln Ethelbert, der eben zu ihm ai | 
war, um fid) mit feiner Tochter zu vermäblen, mit: 
ten unter den daruͤber vorgenommenen Freudenbegei- 
gungen, umbringen, und bemädtigte ſich feines 
Reichs. Dafür gab er freylich der Kirche den a Is 
sen von alfen feinen Güteru, und ardere reichliche Ge⸗ 


ſchenke, 
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ſchenke; wollte durch eine Offenbarung hie Gebeine des 
Maͤrtyrers Alban entdeckt haben, zu deſſen Vereh⸗ 8 
rung er ein praͤchtiges Kloſter bauete, und that außer⸗ 
dem noch eine Wallfahrt nach Rom, mo _er vollends die 
durch Freygebigkeit ſein Verbrechen büßre. (Guil. 44 
Malmesbur. l. e. L.d;c. 4: p.-29. ſq. Roger. de Ho- 
veden Annal. Bart; ptior. p. 409. fq. in Savil. Script. 
Rer. Anglie:) Man darf nicht ſagen, daß: der duͤrf⸗ 
tige Unterricht im Chriſtenthum, der den Angelſachſen 
ju heil wurde, ja diefe Religion ſelbſt, wie größten« 
theils nur aus abergläubifchen Gebraͤuchen beftand, 
feine beſſern Wuͤrkungen haben thun koͤnnen. Sie 
machte ſich in dieſen Jahrhunderten andern Nationen 
in keiner erhabnern Geſtalt bekannt. Uebevrall war 
daher bie eifrigſte Caͤrimonienbeobachtung mehr werth, 
als Tugend; und die groͤbſten Ausſchweifungen wur⸗ 
den ſehr leicht durch Frengebigkeit gegen Kirchen und 
Mloͤſter gebuͤßt. Anmelder dieſes ebenfals bemerkt 
hat, findet einen naͤhern Grund zu dem fortdauernd 
ungeſchlliſſenen Weſen der chriſtlichen Angelſachſen. 
Geſch. wort England, Erſter Band, ©. 40. Anm. 5) 
Die Mißbraͤuche in der Religion, ‚fchreibe er, wur⸗ 
den von ben Clerikern in. Italien/ Spanien. und im 
Fraͤnkiſchen Reiche durch andere Bortheile, welche fie 
‚ber menfchlichen Gefellichaft leifteten, vergütet... Sie 
waren einige Jahrhund erte hindurch faft alle Römer; 
oder init andern die alten Eingebohrnen; mit 
der Sptache und den Geſezen der Roͤmer behielten! fie 
noch einige Ueberbleibſale der alten Hoͤflichkeit. Allein 
die Prieſter in der Heptarchie, nad) den erften Miſ⸗ 
ſionatien, waren alle Sachſen, und meiftentheils eben 
fo unwiffend und barbariſch, als die Laien.“ Gleich⸗ 
wohl genoſſen fie nach dem Beda (L.c. L. I. c. 26. 
p. 240.) ſo viel Ehrfurcht, daß, wenn ein Clerxiker 
oder Moͤnch auch nur ** durch einen Ort * 
2 alles 


132 Zweyter Zeitraum. Fünfter Brick: 


alles ſich um ihn verſammlete, und entweder mit der 


605 
bis 


Ts Hand, oder mit Worten von ihm gefeegnet feyn wollte, | 


Merklicher dagegen md deſto wichtiger iſt eine 


wWiu. andere Folge, welche der Uebertritt der Angelſachſen 


zum Chriſtenthum nady ſich zog. Sie wurden gar 
bald von den Roͤmi Biſchoͤfen abhaͤngig. Die 
alten Brittiſchen Chriſten hatten ihre Freyheit wohl 


zu behaupten gewußt; und da ihre Kirche Feine Toch⸗ 


\ 


‚ter der Romiſchen war : fo wollten fie fidy auch: dem Ab⸗ 
‚geordneten derfelben, dem Erzbiſchof Auguftinus in 
Kent, wie man bereits (Ih. XVI.S, 285-289.) gefe« 
hen hat, nicht unterwerfen. Eine Anzahl Gebräuche, 
‚welche beide: Kirchen von einander unterfchieden, war bes 
‚fonders;ein Hinderniß einer falchen Bereinigung: Zioeh) 


derſelben, vor andern berühmt, gaben zu vielen Strei- 


‚geringen Antheil; fie verwalteten öfters auch Bißthuͤ 


tigkeiten Gelegenheit; fieiberräfen das Dfterfeft und 
die befchörne Platte der’ Prieſter. In Anfehung des 
erftern hatten die Britten zmm Theil die alte morgen« 
laͤndiſche Beftimmungsart:angenommen, welche ſchon 
‘lange unter dem Nahen der Quartadecimaner ver⸗ 
-worfen war; und. was die zweise: betrifft: ſo wurden 
‚ihre Priefter am Vorderhaupte von einem Ohre zum 
andern beſchoren; an Start daß / die Roͤmiſchen ſich auf 
dem Scheitel eine zirkelfoͤrmige Platte ſcheeren liefen. 
Jene wurde von dem Apoſtel Paulus, dieſe vom Pe⸗ 
trus genannt, welche fie zuerſt gebraucht haben ſollten: 
(Tonfura Petri et Pauli) und Petrus ſollte beſonders 
an der ſeinigen ein Bild der Dornenkrone Chriſti ge⸗ 
“tragen haben. (Vſſerii Britannicar,Ecelel. Antiquitt. 
P. 477. ſq. Londin. 1687. fol.) . Mit den Britten 


| — es hierinne auch die Schottiſchen Cleriker. 


‚Die Mönde dieſer Nation hatten an der Defefligung 
“des Chriſtenthums unter den Angelfachfen einen nicht 


mer 
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mer unter ihnen, und erhielten fie, vornemlich in Abm 
fiche der Afiatifchen Oſterſeyer, in der Unabhängigkeit Ir | 
von Rom. Kaum fonnte die Uneinigfeit über, Slaus gor 
benslehren heftiger werden, als über diefe kirchliche bis 
Einrichtungen. 814, 


Nach und nach aber behielten bie Nomer unter 
ben Angelfachfen völlig die Oberhand, -Auguftinus, 
der Stifter ihrer Kirche, mit feinen Mönchen von 
Rom gefandt, holte auch von daher feine fernern Ver⸗ 
baltungsbefehle; befam von den Roͤmiſchen Bifchöfen 
das Pallium, und prägte, fo wie feine Nachfolger im 
Erzbißthum, : welche mit gleichen Ehrenbezeigungen 
und Rechten aus biefer Quelle verfehen wurden, ihren 
Gemeinen Gehorfam gegen jene. Bifcyöfe ein. Lau⸗ 
rentius, fein nächfter Nachfolger, arbeitete eiftig dare 
an, daß die Dritten, ingleichen die Schotten in {ira 
land, ber Römifchen Gewohnheit in Anfehung ber 
Oſterfeyer beitreten möchten. Mellitus, Bifchof von 
London, reifte um gleiche Zeit nah. Rom, um mit. 
Bonifsciusdem Vierten über Firchliche Angelegen« 
beiten zu handeln; wohnte der von diefem Bifchof im 
Jahr 610. gehaltenen Synode bey; unterſchrieb die 
Schluͤſſe derſelben über die Mönche, und brachte fie, 
nebft Schreiben des Bonifacius an den Laurentius, 
und deffen Elerus, auch an den König Ethelbert, 
und deffen Nation, zur Beobachtung mit. (Bedal.c. 
L. II. c. 4. 5. p. 117. fq. c. 8. pP. 127. fq.) Roms 
ehrwuͤrdiger Nahme, mit allen fehmeichelhaften Vor⸗ 
urtheilen für dieſe Stadt und Kirche; - bie. ſeitdem im⸗ 
mer: thätige ; Sorgfalt der dortigen Biſchoͤſe für. Die 
neuentftandene Gemeine; das Gefühl der Geiftes- 
ſchwaͤche bey den: Angelfachfen, gegen welche gehal⸗ 
een die hochſt mittelmaͤßigen Köpfe zu: Rom bed) 
— xl nd Sin andern ke 
— | iele 
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25 dieſe und noch andere Umſtaͤnde, (worunter auch der 
6 Vortheil des Roͤmiſch geſinnten Clerus gehoͤrte, von 
50 einer entfernten gleichſam geheiligten Macht gegen 
bi jedermann, ſelbſt gegen feine Könige, unterſtuͤzt zu 
814, werden,) begünftigten das Wachsthum der geiftlis 
chen Roͤmiſchen Oberherrſchaft auf diefer Inſel ſehr ges 
ſchwind. Es wurde, fagt Beda, (L. IV. c. 23. ps 
322. fg.) im fiebenten Jahrhunderte vor ein Zeichen 
einer großen Geiftestraft (maguae virtutis) gehalten, 
nach Rom zu reifen, Miche nur Biſchoͤſe und Moͤn⸗ 

che, fondern auch Vornehme beiderley Gefchledhts, und 
erfonen von jedem Stande, thaten diefes oft aus an: 
ächtigen oder lernbegierigen Abfichten; famen voll 
Bewunderung, 'größtentheils auch mit Reliquien bes 
laden, an denen jene Hauptſtadt unerfchöpflid) war, zu⸗ 
rück, und reizten dadurch mehrere zur Nachahmung: 
Bon keiner Nation find in diefen Zeiten fo viele Könige 

zu Rom nicht bloß erfdyienen; fondern auch daſelbſt 
zum Theil geblieben und geftorben. "Sie verließen, 

der frommen Einbildung gemäß, ihre Reiche, um 
Chriſti willen; begaben fich zu den vermeinten Graͤ⸗ 
Bern der Apoftel Petrus und Paulus) (ad limina bea- 
torum Apoftolorum, ber feyerliche Ausdruck, der in 

Der Folge unzähliche dahin zog,) und zu andern heili- 

‚gen Dertern bafelbft, um aus der Naͤhe derſelben vefto 
gewiſſer in den Himmel einzugehenz traten auch wohl, 

zu einer noch färfern WVerficherung ‘davon, in ben 
Mönchsftand, So machten es unter andern Cead⸗ 
walla, und der gleich nach ihm uͤber die Weſtſachſen 
vegierende “na, ( Beda L.'V. c. 7. p. 393.'1q.) ber 
oben ſchon genannten Coenred und Offa nicht zu 
gebenfen, ar 
Selbſt Handlungen biefer Könige von einer ganz 
eribern Abſicht halfen die Abhängigkeit ihrer Reiche 
von Rom feftflelten, Der eben gedachte na, * 
eine 
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eine fonderbare üſt e F 7 
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⸗ ſters Leighlenne, Lafrean, der funfzehnhundert 
N. Mönchen vorſtand, und ſeit kurzem von Rom zuruͤckge⸗ 
* kommen war, die dort uͤbliche Oſterfeyer vertheidigte: 
bie widerſezte ſich ihm der berühmte. Abt des Kloſters 
814. Munnu, Sintan, nebft vielen andern. Es wurde 
daher gegen das Jahr 630. eine große Synode ge« 
halten, auf welcher Sintan den Vorfchlag that, an 
Statt lange zu flreiten, die Sache vielmehr dem Urs 
eheile Gottes dadurch zu überlaflen, daß man entweder 
Die Liturgie beider Partheyen ins Feuer werfe; oder 
einen Mönch von jeder Parthey in ein anzuzündendes 
Haus verfchließe, und fehe, welches von beiden Buͤ⸗ 
dern, und weldjer Moͤnch unverlezt bleibe; oder end» 
fi), daß beide Aebte zu dem Grabe eines verſtorbe⸗ 
nen Monchs giengen, ihn auferweckten, und befragten, 
welche Dfterfeyer die richtigfte fey. Auf diefen feltfas 
men Antrag gab der Anführer der Gegner Die Antwort, 
mit Sintan konnten fie ſich auf eine foldye Entſchei⸗ 
Dung nicht einlaſſen, weil er fo verdient und heilig ſeh, 
daß Gore ihm jedes Wunder, welches er verlangte, 
bemwilligen würde, _ Man fchied alfo van einander,’ und 
der alte Gebrauch blieb immer fort ftehen. (Bedal. c. 
L. I. c. 19. p. 154. ſq. L. TIL c. 3. 26. p. 166. 239. 
Vffer. l.c. p. 484. ſq.) Eben diefe Jrländer unter 
ftügten ihn auch bey den Angelfachfen. Aidan, Sir 
nan und Colman, lauter aus jener Inſel abgefandte 
DBilhofe in Nordhumberland, blieben demſelben 
nicht allein getreu; fondern fahen auch ruhig zu, daß 
bisweilen in Einem Jahre Oſtern zweymal gefenere 
wurde: einmal von dem Könige Oswy, der ſich nach 
Yin richtete ; und etwas fpäter von feiner Gemahlinn. 
anfled, einer gebornen Prinzeffinn von Kent, wel» 
che nebft ihrem mirgebrachten Priefter Romans und 
andern jenes Feſt nach Roͤmiſcher Art begieng. Doch 
Alchfrid, der mir feinem Vater Oswy regierte, * 

d 


m, 
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durch den Abe Wilfrid, welcher fich eine Zeit lang z*> 
zu Rom und Lyon aufgehalten hatte, ein Anhänger ger 
ber Römifchen Feyer geworden. Als nun Wüufrids Gos 
Lehrer Agilbere; Bifchof der Weltfachfen, ein Freund bie 

bes jungen Königs, an feinen Hof gekommen var: 814 
wurde diefer Streit rege, und man befchloß, im Jahr 
664. in dem Kloſter Streaneshalch, deſſen Aebtife 
ſinn Hilda auch auf der Schottiſchen oder Irlaͤndiſchen 
Seite war, zur Beendigung deſſelben eine Verſamm⸗ 
lung zu halten. Beide Koͤnige und viele von beiden 
Theilen waren gegenwaͤrtig. Colman und Wilfrid 
trugen ihre Gründe vor; jener berief ſich auf den Apo⸗ 
fiel Johannes; diefer auf Peter und Paul, wich 
aud) dem Anfehen des Anatolius und Columbaaus, 
welche die Irlaͤnder für ſich anführten. Endlich wur⸗ 
De Oswy durch die Stelle, welche Colman bey- 
brachte: Du bift Petrus, bis zu den Worten: Und 
ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben, 
ſehr gerührt. Er fragte den Colman, ob Chriftus 
Biefes wuͤrklich, und ob er etwas Aehnliches zu Cos 
lumba gefagt babe? Colman mußte zugeben, daß 
Petrus allein die Schlüffel des Himmels empfangen 
babe. Darauf enefchied der König mit einer Ernſt⸗ 
haftigkeit, die jezt ins Komifche fälle: „Und ich fage 
„euch, daß er jener Thuͤrhuͤter ift, dem ich nicht wider: 
„ſprechen will; fondern deflen Worfchriften ich, fo weit 
„ich weiß und kann, in allem gehorchen will, damit 
nicht etivan, wenn ich einft an Die Thuͤre des Him« 
„melreichs fomme, Feiner da fey, der mir aufſchuͤeßt, 
„mern mir derjenige zumider ift, der gewiß die Schlüfe 
„Iel hat.“ Wider diefen Beweis fonnte die Gegen: 
parthey nichts einmendenz fie nahm alfo auch, bis auf 
einige, die mit Colman nad) Irland zuruͤckkehrten, 
den Römifchen Gebrauch am. (Beda L. Ill. c. 25. 
P- 333-336. c. 26. p. 239.) Die Kron⸗Conſur, 

= 5 wie 
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wie mar ſie nannte, wurde ‚ebenfalls der andern Gate 


htung vorgezogen; und dieſe Uebereinſtimmung kam 
nach und nach bey den Angelſachſen zur Algemeinheik, 
bis Moch wichtiger war die erfte Appellation eines Dis 

, 814 ſchoſs diefer Nation an den Asmifchen, welche men 
| kenat. Wilfried, Bifchof,von Kork, und der einzige 
Biſchof in Nordhumberland, war von dem Könige und 
mehreren Bifchöfen feiner Würde entſezt worden, Er 
wandte ſich daher im Jahr 692. an den Biſchof von 
Rom, Agatho. Diefer hielt eben zu Rom eine 
Synode wider die Monotheleten, auf welcher er 

auch den Wilfried mit hundert und fünf und zwanzig 
andern Bifchöfen Plag nehmen, in Die. Acten derjel- 

ben aber ſehen ließ, er habe an den apoſtoliſchen Stuhl 
‚appellict, und fey von demfelben in, feinen gewiſſen und 
ungeroiffen „Angelegenheiten loßgeſprochen worden. 
(BedaL. V. c, 20. p. 443-194) Wilfried fand zwar 

bey feiner; Zurücfunft noch eini en Widerftand von 


Seiten des, Königs von ee ‚gelangte 
aber doch bald wieder zu-feinem Bißthum: und der Weg 
wer nunmehr für,andere feiner Amtsgenoflen gebahnt, 
auf welchem ‚fie ſich gegen ihre Micbifchofe und Zür- 
ten felbft,von einer auswärtigen Macht, fo oft es ihnen 
einfiel, Unterftügung und Schuß verichaffen famiten. 





Heyden⸗ 
thum , dem noch fo a ‚gerflde 


„vier 


länder; 
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—— zu rechnen: und Mosheim ze 
ber ſolches gleichſalls thut, (Inſtitutt. Hiſt. Eccleſ. ant. 
et recent, Seo. VI: p. 258.) beſtaͤtigt es dadurch, daß ade 
für die Schorten; wie für die Irlaͤnder, fo viele bis 
Klöfter in Deutſchland erbauet worden find, von denen BF4, 
fich einige bis:jegt erhalten haben. Daß Leztere kann 
freylich nicht geleugnet werden; unter andern gab es id 
meiner Waterſtadt Wien bis auf die neueſten Zeiten 
ein Abtey zu den Schotten, urſpruͤnglich für Mon⸗ 
he dieſer Mation im zwölften Jahrhunderte geftifterz 
melche ‚aberlängft Deutſchen haben weichen muͤſſen 2 
und überhaupt.glaubt ion, daß die für beide Mationen 

errichtete Kloͤſter mehr. die. Abſicht gehabt haben, : Pike 
grime aus denfelben, die durch Deutſchland ins gelob⸗ 
te fand zogen, ‚aufzunehmen. Allein es. iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Nahme Schotten im .fiebensen 
und achten Jahrhunderte faſt nur von Irlaͤndern zu 
verſtehen ſey. Denn ‚obgleich Be Beda (HE. gent. 
Augl. L I.c. zal p. 103.) auch von Schotten redet, 
die Britannien bewohnten; ſo verweiſet er uns doch 
in ſo vielen andern Stellen, wo er ihrer gedenkt, bei⸗ 
nahe immer nach Irland. Aus einer dieſer Stellen 
¶. IV.c..26. p. 345.) koͤnnte man ſchließen, daß noch 
zu ſeiner Zeit die Picten im heutigen Schottland 
bie herrſchende Nation geweſen find. Ohnedieß ver⸗ 
ſichert eine alte einheimiſche Sage, (in Wilh. Ro⸗ 
bertſons Geſch. von Schottland, ©. 2. Ulm, 1762; 
4.) bdaß die Schotten erſt nad) und / nach aus rs 
land in das noͤrdliche Britannien eingedrungen 
Find, und im neunten Jahrhunderte erſt über Die dorti⸗ 
om Pin . bie. Oberhand befommen haben, 


Der erſte Itlaͤndiſche Mönch, der ſich auf jener 
Bahn in ven ſpaͤtern Zeiteh desifechften Jahrhunderts 
Apr heutigen Frankreich und Schwaben —— 
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a made bat, Columbantıs, ift ſchon in der Bekehrungs⸗ 
&s gefhichte des vorhergehenden Zeifalters (Th. XVL 
605 ©: 261.) und noch) ausführlicher als ein Hauptbefordes 
bie rer des Mönchslebens, ingleichen als Schriftfteller, be⸗ 

= 814. ſchrieben worden. (Theil XVIL S. 420-431.) Eos 

Iumbanus ftarb im Jahr 615. in dem von ihm er- 

baueten Kiofter Bobbio im obern Stalien, Unter 

den Mönchen, welche er aus Irland mitgenommen 
hatte, erlangte Bal, nachmals der heilige Ballus 
genannt, Der bereits in feinem Vaterlande Presbyter 
oder Priefter war, einen ausnehmenden Ruhm. - Es 
giebt eine umftänbliche gebensbefchreibung von ihm, 
welche Walafrid Strabo, Abt des Schwäbifchen 

Klofters Reichenau, um die Mitte des neunten jahr. 

Kunderts, aufgefezt hat. (De vita B, Galli Co - 

ris, Liber I. de miraculis eiusdem Liber II. in Melch, 

Goldafti Rer Alamannicar, Scriptt. aliquot vetuftis, 

Tom. I. p. 145-176. cum Goldafti Gloflis in hanc 

vitam, ib. p..248. fq. Francof. et Eipf. 1730. fol. 

et in Mabillon. Adtis SS. Ord. 8. Bened. Sec, II; 

p. 227. fq. cum eiusdem notis.) Allein wenige Zuͤ⸗ 

ge ausgenommen, verdient ihr fabelhaftes Gewebe, in 

weldyem ſich aud) einiges: Falfche aus der übrigen 

Zeitgefhichte befinde, keinen eigentlichen Auszug. 

Gallus hatte viele Jahre hindurch feinen Leh⸗ 

rer Columbanus im Fränfifchen Reiche, und zus 

lejt in der Gegend des heutigen Bregenz in Schwa⸗ 
ben, (welches damals zu Alemannien gerechnet wurde), 
nicht allein begleitet; fondern auch in der Ausbreitung des 

Chriſtenthums unserftüze. Schon einmal hatte er ſich 

durch Verbrennung heydniſcher Tempel Lebensgefahr 

zugezogen; er wagte es jedoch abermals, am gedachten 

Orte drey cherne und vergoldete Bilder, welche die 

Einwohner ſelbſt in einer chriſtlichen Kirche, als ihre 

alten Schuzgoͤtter, anbeteten, vor den Augen einer * 

en 
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fen Menge zu zerſchlagen ‚und in den See zu werfen, 
nachdem er, weil er nicht nur Lateiniſch, fondern aud) 2° 
die Landes ſprache verſtand, eine Prebige zur Empſeh· 605 
lung des Chriſtenthums gehalten hatte. Manche be⸗ 7 
kehrten ſich wuͤrklich; andere geriethen darüber in 814 
Wauth. Unterdeſſen blieb. er mit dem Columbanus 
amd. andern Mönchen drey Fahre bafelbft; waͤ während 
daß fie einen Garten. beſtellten, flochte er Netze, und 
fieng fo. viel Fiſche, daß er einen Theil davon verfchens 
ten konnte. Er nöshigte:bie bofen Gifter,, mit * 
terlichem Geſchrey aus dieſer Gegend abzuziehen. Da 
‚Columbanuıs und die übrigen endlich doc) ben eifri⸗ 
‚gen Gößendienern dafelbft weichen mußten, konnte 
Gallus, welcher Eranf war, ihnen nicht nach) Italien 
Folgen; . fein Lehrer aber hielt dieſes vor Verſiellung, 
und verbot. ihm, fo-lange-er lebte, das Abendmahl zu 
 afeyern; (Miffam celebrare.) ‚Er ſchiffte darauf. iber 
den See zu einem Prieſter in ben benachbarten Schweiz, 
amd ſuchte, nachdem er-gefund worden war, eine Ein. 
* feiner Wohnung quf. An dem Fluͤßchen Stai⸗ 
Ar t Steinach genannt; zwiſchen hohen Bergen, 
Thaͤlern, in einer fürchterlichrauhen Ge« 
—* wo auch viele wilde Thiere herumſtrichen, fand er 
dieſelbez pflanzte ein hol zernes Kreuz hin; hieng an daffel- 
be ein kleines Behaͤltniß mit Reliquien der Jungfrau 
WMaria/ und der Maͤrtyrer Mauritius und Deſide⸗ 
rius, das er am Halſe getragen hatte; warf ſich mit einem 
Diakonus, von dem er dahin geleitet worden war, davor 
nieder, und bat Gott, daß er ihm hier zu ſeinem Dien⸗ 
ſte einen Aufenthalt zubereiten moͤchte. Ein Baͤr kam 
bald darauf vom Berge herab; dieſem befohl Gallus, 
Holz in das angezuͤndete Feuer tragen: und er ge⸗ 
horchte; er gab ihm ſodann ein Brodt, und gebot ihm 
im Nahmen Chrifti, das Thal zu verlaflen, dagegen 
auf den — und EN doch ohne Befchädigung 
von 
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*von Menſchemoder Vieh, zu bleiben: auch dieſes th 
a der Bär. Eben foswertrieb er die Teufel, weldye ihr 
Bo5 beunrubigten, durch fein Geber aus diefem Orte; die 
sis Menge Schlangen, weltheihnbefezt hatte, verſchwand 
814. auf immer. Hier war esalfo, wo rim Jahr 613. 
ſeinen Wohnplatz aufſchlug, und wo nach und nach das 
von ihm genannte beruͤhmte Kloſter St. Gallen, 
das endlich in die ſehr reiche Abtey dieſes Nahmens ver⸗ 
wandelt worden iſt, entſtand. Er bauete die erſten 
Cellen und das Bethaus deſſelben mit andern Moͤn⸗ 
chen, die ſich unter feine Aufſicht begeben hatten; ein 
dazu gebrauchtes Bret war zu kurz; aber durch ein 
Wunder ward es länger, und half in der Folge gegen 
Zahnſchmerzen. Auſſer den gewöhnlichen Mönchs« 
‚übungen gab: Gallus auch Unterricht im Berftänbniffe 
ber heiligen Schrift. Man trug ihm vergebens das 
Bißthum zu Toftnizian eben fo wenig wollte er Abt 
des vom Columbanns geſtifteten Klofters Luͤxen 
werden. Er ſtarb um das Jahr 627: in einem Alter 
von fünf und neunzig Jahren, wie Pagi (Crit. in An- 
‚nal. Baronii ad 2.627. n.'30. 31. p. 782. ſq. T.M. 
-Autverp. 1727. fol.) wider ven P. Mabillon be 
wieſen bat, der feinen Tod erft ins Jahr 646, fest. 
Unter andern Werkzeugen der Buͤßung, bie nad) dem⸗ 
ſelben entdeckt wurden, war: aud) eine von feinem Blute 
-gefärbte eherne Kette. Durch Diefelben, fo wie an 
‚feinem Grabe, und durch feine Fuͤrbitte, follen, wie _ 
ehemals bey feinem geben, eine Menge Wunder ver- 
richtet worden ſeyn. | | 


Ballus führt den Beynahmen eines Beken⸗ 
ners; (Confeflor) nicht alsiwenn er um der Meligion 
willen viel ausgeftanden haͤtte; ſondern in dem weit⸗ 
laͤufigern Verſtande, an den man ſich in dieſen Jahr⸗ 
hunderten gewoͤhnte, weil er, wie ſein a 3 


— 
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| ere and 163. ed Gold.) weil er fich ſelbſt Gott 
opferte, and fein —— auf fich nahm. Menge 
J sch die digt, welche er bey der Einweihung 
5 
a, des Diakonus "Johannes, zum bis 
—* Hehalten hat.’ (8. Galli Sermo, 874 
Et. antig. TUI P. 781. fg. ed. Baſn. aud) 
Rhrife: Galli Conf. Chriflianae dodtri- 
h inz — Caſp. Barthius recenſuit· et 
atıim im librumadiesit,  Francof. "1623. 
er er faͤngt darinne ,’ wie es in: feiner 
gebech Mn ensbefehreibuing felbftangegeigt — * 
468) von der Schöpfung anʒ erzaͤhlt nach 
der Ri en der aͤlteſten Welt; und eini« 
aelitiſchen; verweilt ‚aber beſonders 
burt, Tatıfle, Verſuchung, überhaupt 
ben im den Wundern Chrifti, bey feinen Sei 
asien 
gſten G ahnungen, welche fihydar- 
a en. Die anweſenden Lehrer und Zuhoͤrer 
ua le —5* "und ſagten nach geendigter 
— iſt habe wahrhaftig durch den 
* niites eſprochen. Gleichwohl iſt fie 
enich mittel⸗ Arbeit; mehr eine Erzaͤh⸗ 
— mit untermiſchten wenigen 
enn ſie alſo von Barthen, der ſie 
ri Fender Geleht ſomkeit erläutert hat, eine 
be Shift genannt wird: fo koͤmmt ihr Werth, 
ch derbe N NH ſelbſt nicht undeutlich "ängegebenen 
chi nei ‚ darauf ei, daß Gallus unter meiſt 
——— oͤrern einen vom Aberglau⸗ 
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⸗ eigentlich Killin oder KRyllena genannt, nad) Oſ⸗ 
N. franken, und legte im heutigen Wuͤrzburgiſchen 
Go; einen bleibenden Grund zum Befenntnifje des Chri⸗ 
bis ſtenthums. Seine $ebensumftände find in mehr als 
‚814. Einem Aufſatze befchrieben worden. Der Verfaſſer 
des erſten fönnte gar wohl; wie Canifius muthmaaßte, 
der ihn zuerft vollftändig herausgab, (in Lectt. antig, 
Tom. II. pag. 175-179. ed. Rafnag,) der Mönd 
Egilward nicht weit von Würzburg gewefen fepn, 
-den man wahrfcheinlich ins eilfte Jahrhundert ſezt. 
Daß darinne zum Theil lächerliche Zehler vorfommen, - 
Bet Dafnage (l. c. in Scriptorem vitae S. Kiliani ob- 
ervatio, p. 163.) gezeigt. Kuͤrzer und.beffer ift die 
Erzählung eines andern Ungenannten, welche auch in 
der, gedachten Sammlung befindlid) iſt. (Palo San« 
&tor. Kiliani etijSociorum eius, |. c.p. 180-182.) 
Doch Job. Georg von Eckhart hat noch eine eine 
fachere Nachricht von diefen berühmten Heydenbe⸗ 
kehrer entdeckt, aus welcher er hauptſaͤchlich feine Ger 
ſchichte deffelben zufammengefezt hat, (Comimentar, 
‚de Rebus Franciae Oriental. et Episcopat. Wirceburg. 
“Tom I. p. 271.fq. Wirceb. 1729.fol.) - Er läßt es 
zwar gewiffermaagen unentfchieden, ob Kilian ein 
Irlaͤnder oder ein Schottlaͤnder geweſen fey; ‚aber felbft 
die von ihm angeführten Stellen der Alten beweifen 
das Erftere; er gefteht au), daß die Irlaͤndiſchen 
Gloſſen über die Briefe Pauli in einer Würzburgie 
ſchen Handfchrift des zehnten Jahrhunderts auf Kilian 
und ſeine Gefaͤhrten zuruͤckweiſen, die, bey einigem Auf⸗ 
enthalte unter den Angelfachfen, gar wohl die Spra⸗ 
che derfelben erlernen konnten, welche damals guch vor 
den Franken verftanden ward. Daß fie gewe⸗ 
fen find, davon findet ſich keine Spur außer Egil⸗ 
werds Berichte; hingegen fcheint es; daß Rilian, 
nach der Gewohnheit der Irlaͤnder in diefen Fer 
| * 






Drland Blaribendhoten. Kilian. 145 


Siſchoͤfe ohne ein beſtimmtes Bißthum zu weihen, bie 
‘erfi. unter Ausländern dazu angeſtellt wurden, auch as 8 | 
ein folcher aus feinem Vaterlande gekommen ift. 

2 Einft wurde.er durch die Worte Chriftt geruͤhrt: 
Wer mir nachſolgen will, der verleugne ſich 81% 
felbſt und nehme fein Kreuz auf ſich! — 
Aüberredete alſo drey Prieſter, einen Diakonus, And 
ſieben andere, alles zu verlaffen, und nach feiner Ausle⸗ 

‚gung jener Worte, Chriftonachzufolgen. Sie ſchifften 

ſich ein, und gelangten in das innere Deuefchland, ‚wel 
ches jum . Oftfränfifchen Neiche gehörte, befonders 
Mm die Gegenden, welche im engern Berftande den 

Mahmen des öftlidhen Frankens (Francia- orien- 

- 2alis) oder Sranfenlandes beibehalten haben, zu dem 
Schloſſe Wuͤrzburg, vielleicht genauer Wirzaburg 
geſchrieben. Hier Hatte damals Gozbert, Herzog 
Bon Thuͤringen, Sohn des aͤltern Hetan, und Bruder 
Kheobalds. oder. Dierbalds, die ebeu diefe Würde bes 
kleidet harten, feinen Si Dieſe Statthalter: der 
Fraͤnkiſchen Könige, welche das: ehemalige Thuͤringi⸗ 
sche Neich größtentheils als eine Provinz des ihrigen 
beſaßen, fcheinen ſich von der Unſtrut in diefe ſuͤdli— 
chern Gegenden gezogen zu haben, um den Anfaͤllen 
der Sorben im heutigen Meiſniſchen weniger ausge⸗ 
ſezt zu ſeyn. —*3 * nd alles dieſes nur mahrfchein« 
che Mucthma Eckharts: und Gozbert 
koͤnnte B———— nur ein anſehnlicher Herr gewe⸗ 
fen ſeyn, der auf dem Berge, auf welchem Wuͤrz⸗ 
burg liegt, gewohnt hat. Wenigſtens war er gewiß 
ein Heyde ſehr viele Thuͤringer moͤgen es auch geweſen 

ſeyn. Denn obgleich das Chriſtenthum ſchon unter 
ihren alten Koͤnigen einigen Sortgang bey ihnen ges 
wonnen hatte; fo war es Doch weder durchgaͤngig herr⸗ 
ſchend geworden, noch von abgoͤttiſchen Gebraͤuchen 
ser — * Kilian, dem das ſehrſchoͤne 

XIX. Theil, K land 
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A Sand, und die fröhlichen Bewohner deſſelben gefielen, 
bedauerte es befto mebr;, » da fie. fo tief im Irrthum 
* lagen. Er reiſte alfo im Jahr 686. mit feinen Ges 
“pig fähreen nach Rom, wo ihnen der Bifchof Conon, im 
8314. Mahmen des Apoftels Perrus, die geberene Erlaubniß 

gab, uͤberall Die: chriftliche Neligion zu predigen, in 
welcher er ihre Kenntniffe geprüft hatte. Kilian kehrte 
in das vorige Land zuruͤck; aber aufler zween, die ihn 
begleiteten, zerfiveueten ſich die übrigen unter andere 
Mationen. Ä | | 2 
Ä Gozbert war nunmehr einer der erften, der fich 
"yon ihm tauffen ließ. Allein nicht lange darauf fiekite 
ähm Kilian vor, die Religion, welche er angenom⸗ 
‚men habe, erlaube ihm nicht, ferner in der Ehe: mis 
‚feines verftorbenen Bruders: Wittwe zu leben. Er 
ſoll darauf: geantwortet haben, dieſe Forderung ſey 
zwar überaus hart; da er. aber aus Liebe zu-Gorealleg, 
was er.liebte, verlaflen habe: fo ſey er auch bereit, ſich 
son feinergeliebteften Gemaßlinn zu ſcheiden. Es iſt 
bereits angemerkt worden, daß dieſe Antwort ziemlich 
unwahrſcheinlich ſey, weil Gozbert in der Folge ſeine 
Gemahlinn immer beybehielt: und überhaupt: haben 
dieſe Verfaſſer von Heiligengeſchichten alles darinne 
moͤglichſt erbaulich, wunderbar und ehrenvoll, für ihre 
Helden dargeſtellt. Genug, Geilana, die Gemah⸗ 
linn des Herzogs, ‚hatte faum den Rath erfahren, der 
ihm vom, Rilian ertheile worden war, als-fie dieſem 
nad) dem Leben ſtrebte. Sie ließ auch ihn und feine 
beiden Gefährten im Jahr 6877, hinrichten, da ſich ihr 
Gemahl auf einem Feldzuge befand. _ Darauf folgten, 
wenn man dieſen Schriſtſtellern glauben will, fornahl 
aufferordeneliche Strafen als Verherrlichungen. Der 
Mörder zerfleifchte fich ſelbſt; die Stifterinn des Mor ⸗ 
des wurde von einem böfen-Geifte-befellen; ihren Ge⸗ 
mahl ;erfihlugen feine Diener, und: feinen . 
King : 5 Klage 
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jagten die Oſtfranken. Bey dem Grabe ber Heiligen er, 
aber erlangten Blinde. ihr Geſicht, Taube ihr Gehör; gig, 

und Kranke ihre Gefundpeit, Das: Gerwiffefteift, daß Fin 
Kilian! nachmals der eigene Schugheilige des Biß⸗ bie 
thums Wuͤrzburg geworden ift, das um die Mitte 344. 
- des achten Jahrhunderts feinen Anfang nahm, Dura 

chard,/ der erfte Bifchof beffelben, ließ ihm zu Ehren 
eine Kirche zu. Wuͤrzburg bauen ‚: auch feine und fei« 
ner: beiden Gefährten Bebeine: — — yo es 
wiederum Jar Wundern nicht — 

‚rc .$Dürch den. Eifer dieſer Ir Anbifeben. Glaubend 
boten, und durch einheimifche Lehrer aufgemuntert, 
gieng drey bis. vier Jahre nach Rilians Tode, der 
* —*— Moͤnch Willibrord mit eilf oder zwölf 
andern von eben dieſer Nation, in gleicher Abſicht uͤber 
die Se, Sein Leben ber: Alenin, auf Werlangen eines 
gewiſſen Erzbiſchofs, in zwey Aufſaͤtzen beſchrieben. 
Der eine proſaiſche de vita S. Willibrordi, Traiect. 
Epiſeopi, Liber l. P. 1334194. Opp. T. iinc Fro- 
ben.) war dazu befimme „in der Kirche oͤffentlich vor⸗ 
geleſen zu werden; von dem andern, der in Hexame⸗ 
tern abgefaßt ift; (Lips 197 200 füllte der Erz⸗ 
biſchof nur insgeheim für feine Schüler Gebrauch mar 
chen. Man darf ſich jedoch) von dem Nahmen des 
Verfaſſers nicht viel Beſſeres verſprechen, als die ge⸗ 
woͤhnlichen Heiligenleben dieſer Zeiten ſind. Wenn 
auch der. eigentliche hiſtoriſche Theil glaubwuͤrdiger iſt; 
fo. verliert er ſich doch auch bald in das unhiſtoriſche 
Gebiet von. Wundern, darunter ſogar eine verungfückte: 
Parodie des von Chriſto auf der Hochzeit zu Cana 
verrichteren vorkoͤmmt: und zum Weberfluß füge er 
noch (p. 244. [q.): eine Predigt auf den Gedaͤchtnißtag 

des Heiligen bey, in welcher derſelbe um Beiſtand und; 
Fuͤrbitte bey Gort angerufen wird, Vor dem. Aleuin 
* hat bereits Beda — gent. Auglor. L. V. 
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‚€ 10. 11: Pi 400; fg. ed. Cantabr. 1643.) dieſen 
I neuen Bekehrungsverſuch in einem vollftändigern Zus 

ſammenhange erzaͤhlt. | 

bis / 
85% :  SEubert, ein wegen feiner Froͤmmigkeit beruͤhm ⸗ 
ter. Angelfachfe um die Mitte des fiebenten Jahrhun—⸗ 
derts; ber. aber als Mond) und Priefter,, (diefes Wort 
wird Fünftig immer. an Statt der ausländifchen. Nah: 
men presbyter und ſacerdos gebraucht werden) in ei⸗ 
nem der wegen bes: Rufs ihrer Heiligfeie-fo verehrten _ 
 Krländifchen Kloͤſter lebte, (Beda l. c. et L. III.c. 27. 
p. 240. iq.) hatte ſchon jenen Verſuch anftellen wollen, 
Er wußte es, wie viele Nationen noch in Deurfchlarib 
dem Heydenthume zugethan wären, . von welchen feine 
Angeln: und: Sachfen zum. Theil abftammten;, die 
daher auch von den Britten Bermanier getan 
wurden. Beda nennt darunter (p. 401.) die Frieß⸗ 
länder, (Frefones) die. Rugier, (Rugini) die Dis 
nen, hunen, alte Sachfen , und Boructuarier; 
hauptſaͤchlich alfo benachbarte an ben Kuͤſten der Oſtſes 
wohnende Voͤlker, deren Sprachen ven Angelfachfen 
nicht ſremd waren. Diefen wuͤnſchte er Das Evanges 
lium befannt machen zu. fünnen ; : oder. wenigſtens zu 
Rom bey den Gräbern der. Apoftel und Märtyrer. ſein 
Gebet zu verrichten, Er hatte. auch bereits tuͤchtige 
Gehuͤlfen zu dlefer Unternehmung ausgeſucht, und alle 
Anftalten zu feiner Seereife gemacht, als ihm ein 
Moͤnch meldete,: der. verftorbene Abe feines. Kloſters 
habe ihm in einer Erfcheinung während des Schlafs 
aufgetragen, Egberten anzudeuten, es fey der Wille - 
y Gottes, daß er, an Statt der befchloffenen Reife, viels 
mehr fich in die Klöfter des heiligen Columba unter 
den nördlichen Picten, (oder im heutigen Schottländ,) 
wo derfelbe zuerft das Chriſtenthum verfindige hatte, 
begeben, und: fie noch mehr in. der Religion 1 
ollt 
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ſollte. Egbert hielt anfänglich dieſe Erſcheinung vor Aa 
truͤglich, und gehorchte nicht, auch da ihm der Mönch $ J— 
verſicherte, er habe jenen Auftrag noch einmal nach⸗ ES 
druͤcklicher empfangen. Allein nachdem er ſeine und 
feiner Gehuͤlſen Geraͤthſchaften ſchon auf das Schiff Sri: 
hatte beingen laſſen, erhob ſich des Nachts ein fo heſti⸗ 
ger Sturm, daß es ganz auf die Seite geworfen wurde. 
Nunmehr ſtand Egbert von feiner Reiſe ab; doch 
trat fie Wigbert, einer von feinen: Gefährten, an) 
der auch in den Irlaͤndiſchen Kloͤſteru ſich in der Bora — - 
feeligkeie geübe hatte, Unterdeflen,:ob er gleich zwey 
Fahre lang unter den Friefen und ihrem Könige Rad⸗ 
bod den chriſtlichen Glauben vortrug; mußte er doch, 
ohne etwas auszurichten, in fein Rlofter zuriickfehren, 
Einige Zeit vorher harte gleichwohl Wilfrid, - Erzbis 
ſchof von Dorf, den der König von Mordhumberland 
im Jahr 677. aus füinem Reiche vertrieb; - und.der fich 
einige Zeit bey den Frießlaͤndern aufbielt, nicht wenige 
under ihnen zum Chriſtenthum gebracht. (Eddüi vita $. 
Wilftidi, in Mabillon. Adis S$..Ord.. S.-Benied.-Sec; 
IV. P.1: p. 670. f9.) : Auch Eligius, Biſchof vor 
Noyon und Vermandois, bis gegen das Jahr 659) 
ſoll unter den Seiefen und Flandrern, in der Gegend 
von Antwerpen, und längs der: ganzen. Seefüfte, 
wo noch Fein Lehrer des chriftlichen Glaubens aufgetres 
ten war, denfelben ſehr glücklich ausgebreiter ‚haben, 
(Audoeni feu Dadonis vita‘ S. Eligii, L; II. c. 3. inSu- 
ri Vitis SS; ad di. Decembr.) her diefer Fortgang 
muß entweder vergrößert, oder bald wieder ruͤckgaͤngig 
geworben ſeyn. BEE En VIE En 2 Be ee 
Esgbert blieb defto mehr feinem Entwurfe getreu 
ob er ihn’ gleich ſelbſt nicht ausfuͤhren Farin, Er 
ſchickte um das Jahr 69 7, einen ſeiner Schuͤler, Wil⸗ 
librord, ber: aus feinem Waterlande Rorbhumbet land 
gleichfals im die Irlaͤndiſchen Kloſter uͤbergegangen 
— 83 war, 


" 
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‚war, zugleich einen Priefter und Mond, mit eilf an⸗ 
‘8 dern, nach dem Beda, oder mit zwölf, nad) dem Als 
605 cuin, vermuthlich Mönchen, und zum. Theil Aebten, 
did nach Frießland. Sie traten an der Mündung des 
814. Rheins, bey dem Schloffe Trajectum, (in den jegis 
gen vereinigten Niederlanden,) ans Land. Pipinvon 
Herſtall, ber Urgroßvater Karls des Großen, der 
bamals Herr des Fraͤnkiſchen Reichs war, ob es gleich 

dem Nahmen nad) nod) von einem Könige regiert route 
de, batte vor kurzem den dieffeitigen Theil Frießlands, 
wo fie gelandet waren, dem Könige Radbod entrife 
fen. An ifin wandte fid) alfo Willibrord, um feines 
Schußes zu genießen, und erlangte auch von ihm alle 
gewünfchte Unterftügung. Er reiſte aber aud) nad) 
Rom: theils wegen einer gleichen Erlaubniß und des 
Seegens, den er ſich von dem dortigen. Biſchof Ser⸗ 
ins erbitten wollte; theils weil er Reliquien der 
poftel und Märtyrer von daher mitzubringen hoffte, 
Die er zur Einweihung der für Die neubefehrten Frieſen 
zu erbauenden Kirchen gebrauchte; überdieß Fam er; 
noch mit andern Nachrichten und Worfchriften verfer 
hen, aus jener Hauptſtadt zurück.  Unterdeffen, mähls 
ten feine in Frießland gebliebenen Gehülfen den Abe 
Svidbert, 'einen aus ihrem Mittel, im Jahr 693. 
zu. ihrem Bifchofz wozu ihn der Biſchof Wilfrid 
weihte, der damals in Mercien lebte. Er begab fich 
hierauf unter die Boructuarier, Machkommen der 
alten Dructerer, die jeze zwifchen dem; heutigen’ Coͤln 
und Heffen wohnten, und führte ihrer viele zum Ehri- 
ſtenthum. Da fie aber bald darnach von den alter 
Sachſen (oder; Bewohnern des heutigen Weſtpha⸗ 
Yens,) überwältige wurden, mußte ſich auch Svidbert 
aus viefen Gegenden flüchten. Er fam wieder zum 
Dipin, der ihm, ‚auf Fuͤrbitte feiner Gemahlinn Ple⸗ 
vctrudis, einen Ort am Rhein anwies, wo er 
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Kloſter bauete, amd darinne im Jahr 713. ſtarb. Mann 
nanute es in ber Folge die Tnfel des heil. Svid⸗ FT 
bert; . daraus iſt bie heutige Stabt Raiferswerth in Kos. 
der Pfalz am: Rhein entſtanden, bie auch in ihrem: bie; 
Nahmen (denn Werth oder Woerd bedeutet im ale 81% 
ten Deutſchen eine Infel,): die. Spur. davon traͤgt. 
(Beda.l. c. c. 12. p. 409. ſq. Eskhart l. c. p. 304.) 
Zu dem eben ‚gedachten Sachſen waren auch zwey 
Ewalde, Angelfächfifche Priefter, und auch in Ir⸗ 
laͤndiſchen Klöftern gebildet, gereifet; um fie in ihrem: 
Glauben zu unterrichten. Das Volk erfchlug ſie aber, 
aus Beforgniß für feine Religion, eher, . als fie.zu ei⸗ 
nem der Saͤchſiſchen Fürften hatten gelangen koͤnnen; 
der: barauf ihren: Tod durch. Ausrottung. des ganzen: 
Fleckens, von dem fie ermordet worden waren, rächte,) 
@edal.c. 11. p406fq) on... le 
er N 3 Syn ine Maß dk, d 
Willibrord war nach feiner. Zuruͤckbunft von 
Rom unter den Frieſen weit glücklicher. Er bekehw 
te in einigen Jahren fo vieleberfelben, daß ihn Pipin 
im Jahr 696. abermals in jene Stadt ſchickte, damit 
ihn der Biſchof Sergius zum Erzbiſchof der neuge⸗ 
ſtifteten Gemeinen weihen moͤchte. Dieß geſchah, und 
Sergius legte ihm zugleich ben Nahmen Clemens 
bey.: »Pipin fchenfte ihm zum Sige feines Erzbiß⸗ 
thums das ‚Schloß. Wiltaburg, das heißt, die 
Stadt dei Wilten, : wie Beda hinzuſezt, (L- V. 
@. 12: P::410.) in der Ballifchen Sprache Traiedtum 
genannt: Der erfiere Nahme zeige. an, daß einß Fries 
fiſches Volk, die Wilten, in diefer Gegend gewohne 
haben: und aus der — DBenen« 
nung Wiltrecht, (ber Klebergang den Wilten uͤber 
den —— der. neuere Utrecht entſtanden zu 
ſeyn. ihrem Galliſchen oder im Grunde alt Roͤ⸗ 
miſchen Nahmen aber, u ‚noch Im Sa- 
A 
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s teinifchen Traiectum ad Rhenum, oder Vltraiectum. 
2 Hier lebte Willibrord größtentheils bis zum Jahr 
7139. da er in einem Alter von mehr als achrzig Jahren 
bis ſtarb. Die Friefen im Sränfifchen Gebiete ſcheint er 
814 beinahe alle zu Chriften gemacht zu haben. bauete' - 
dafelbft mehrere Kirchen und Schlöffer, beftellte auch 
Biſchoͤfe, die von ihm abhiengen, zum Theil aus der 
Anzahl feiner mirgefommenen Gefährten. Andere ka⸗ 
men hinzu, ‚um ibm in dieſen Arbeiten beizuftehen; 
unter denfelben wurde Wulfram, Bifhof zu Sens 
im heutigen Frankreich, befonvers berühmte. Er lie 
fid) von dem Abte des Klofters Sontenelle einige 
feiner ehätigften Möndye geben; mit dieſen ceifte ee 
nad) Frießland; wiewohl es nicht ganz gewiß iſt, ob.er 
früher oder fpäter als: Willibrord dahin gekommen 
fey. Die Wunder, welche er dafelbft verrichtete, follen, 
ngd) dem Berichte eines Moͤnchs aus dem gedachten 
lofter, der fein Seben befchrieben bar, (lonae Fonta- 
nell. vita Wulframi, in. Adis SS. Antverp, T. HI, 
menſ. Martii, ad d. 20. Mart: et.in Mabillon. Adis 
SS. Ord, S. Bened. Sec. IH. P. I. p. 355. fq.) mehr 
gewuͤrkt Haben, als fein Unterricht. ; Die Friefen 
pflegeen ihren Göttern von Zeit zu Zeit Menfchenopfer 
darzubringen. Ohngeachtet feiner Vorſtellungen henk⸗ 
ten ſie einen ſolchen Ungluͤcklichen auf, und ſagten ſpoͤt⸗ 
tiſch zu ihm, der Gott, deſſen Verehrung er ihnen em⸗ 
pfohl, werde wohl mächtig genug ſeyn, ihm wieder 
das Leben zu ſchenken. Als aber auf Wulframs Gebet, 
ſechs Stunden darauf der Strid vor ihren Augen zer 
riß, und der Gehenfte völlig auflebte, bewunderten fie 
ihn defto mehr. Er rettete fünf ſolcher zu Opfern be« 
ſtimmte Menfchen , von denen drey in dem ‚erfiges 
nannten Klofte Mönche wurden. Selbſt ven Sohn 
bes Königs Radbod taufte e. der aber wenige Tage 
darauf ſtarb. Auch Radbod war ſchon — 
en 
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dieſen entſcheibenden Schritt zu thun, als es ihm ein, =+- 
fiel, Wulframen, der ihm viel vom Paradies und > 
von der Hölle vorgefagt hatte, zu fragen, an welchem sog 
son beiden Dertern’ fich denn feine föniglichen Vorſah · bis 
ren befaͤnden ? Wulfram anmmortete ihm, da fie 814 
ohne Tauffe geſtorben waͤren: ſo koͤnnte man ſie auch 
nur in der Hoͤlle ſuchen. Nun, ſagte Radbod, und 
zog zugleich den Fuß aus dem Waſſer heraus, in wel⸗ 
ches er eingetaucht werden ſollte, ſo will ich lieber mit 

allen meinen Vorfahren in der Hölle, als mit einer 
Meinen: Anzahl Bettler im: Paradieſe ſeyn. Nicht 
lange darauf gieng Wulfram in ſein Vaterland zu⸗ 
ruͤck, und ſtarb als Moͤnch in dem Kloſter Fontenelle. 


Badbod widerſtand auch Willibrords Er⸗ 
mahnungen, ein Chriſt zu werden; ob er gleich denſel⸗ 
ben ſonſt guͤtig aufnahm. Daher beſchloß dieſer Leh⸗ 
vrer, bey den an die Frießlaͤnder graͤnzenden Dänen; 
die nicht weniger als dieſe im Rufe der Wildheit ſtan ⸗ 
Bin, einen aͤhnlichen Verſuch zu machen. Er kam im 
Bahr 699. vermuthlich nach Juͤtland; allein der dor⸗ 
uge König Unguendo blieb gegen ſejne Anträge eben 
fo unbeweglich · Willibrord nahm wenigſtens aus 
deſſen Reiche dreißig Knaben mit, um fie im Chriſten⸗ 
chum zu erziehen, und faufte fie ſchon unterwegens, 
nach) ‚einer furzen Unterweifung. Auf feiner Ruͤckrei⸗ 
fe wurde er auf eine Inſel, das jegige Helgoland ober 
Seiligland, in der Nordſee, nicht weit von den Kuͤ⸗ 
flen bes: Herzogthums Schleswig gelegen, damals 
 Hoftresland: oder Foſetsland von dem Gotte ge: 
wannt, dein fie geweiht war, durch Sturm verſchla⸗ 
gen. Diefe Radboden unterworfene Inſel war bey 
Dan Heyden fo heilig geachtet, daß fich niemand unter« 
fland, etwas auf derfelben zu beruͤhren; nur ſtillſchwei. 
gind durfte man Waſſer ous der daſelbſt befindlichen 
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Duelle ſchoͤpfen: alles bey Todesſtrafe. Den ohngeach⸗ 
fe og taufte nicht allein Willibrord drey Heyden in dies 
605 fer Quelle; fondern ließ aud) einiges Vieh zum Unter“ - 
bi halte für fein Gefolge ſchlachten. Beym Anblide dies 
814 fer Kuͤhnheit glaubten die Heyden, er wuͤrde mit den 
feinigen entweder wuͤthend werden; oder plöglid) fter« 
ben, Da keines von beyden erfolgte, meldeten fie es 
ihrem Könige. Diefer, entſchloſſen die vermeinte 
Seſchimpfung feines Gottes zu rächen, befragse ihn. 
drey Tage lang durchs Loos wegen ber Beſtrafung der. 
Frevler, bis es einen von Willibrords Gefährten 
traf, den er hinrichten ließ. Willibrorden gab er 
wegen feiner Verwegenheit einen fcharfen Werweis; 
diefer aber fagte ihn geradezu, eg fey nicht Gott, ben 
er verehre; fordern der Teufel; der ihn »erführe, und 
ewig unglücklich machen wolle; er muͤße alſo an den ein⸗ 
zigen wahren Gott glauben, ſich taufen laſſen, und 
ein frommes Leben fuͤhren, um Seeligkeit hoffen zu 
koͤnnen. Der Koͤnig antwortete bloß darauf, er ſehe 
wohl, daß Willibrord eben ſo dreiſt ſpreche als 
handie, und ſchickte ihn mit Ehren an ſeinen Fuͤrſten 
Pipin zuruͤck. (Alcuini vita S. Willibr. Lc. P. 1374 
fa.) Er hat alſo unter den riefen, die. nicht ven dent 
Sränkifhen Reiche abhängig. ‚geworden waren, zum 
Beſten des Chriſtenthums ſchwerlich etwas ausgerich⸗ 
tet. Ob er auch zu den heydniſchen Thuͤringern Prie⸗ 
ſter abgeſchickt Habe, welche mehrere Kirchen unter ih⸗ 
nen errichtet hätten, wie Eckhart (l. c. p. 324.) dar⸗ 
aus fchließt, weil vierzehn derfelben in ihrem Sande dem 
heil. Martin, Schuzheiligen der Kirche, von Utrecht / 
gewiedmet worden wären, : bleibt zwar gweifelbaft. 
Doch’ hatieben verfelbe die Klöfter, Flecken und Guter. 
verzeichnet, welche Pipin und fein Sohn, Karl: Mar« 
tel, auch der. Herzog von Thüringen, Hetan, Abm 
und dem Erzbißthum Utrecht geſchenkt haben, ibid. 
| P. 318. 
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zunq. 337. 338.). Aebrigens finder man bey —A-i 
riner genauern Vergleichung der Nachrichten des Beda FT 
und Alcuin von dieſem berühmten Erzbiſchof, daß je: Rj 
ner als Zeitgenoſſe und Geſchichtſchreiber glaubmwürdi- bis 
ger iſt als diefer, ber ben aller Ausfuͤhrlichkeit mehr. 824 
den Lobredner des Heiligen und Wunderthäters macht, ; 


hen rend daß diefe Irlaͤnder und Angelfachfen 
om Pr in den Fiederlanden, in Deut chland, 
und bis in die Schweiz. das Chriftenehum fortpflanz⸗ 
ten, bemuͤhten fich andere Lehrer, theils Ausländer, 
teils Deutſche, eben demſelben auch an der Donau, 
heſonders im heutigen Bayern, eine allgemeinere 
Herrſchaft zu verſchaffen. Um die Mitte des ſiebenten 
Jahrhunderts lebte im Weſtfraͤnkiſchen Reiche ein 
Biſchof an einem ungenannten Orte Emmeram. 
Dieſer hoͤrte, daß die. Avaren, Einwohner von Pan— 
nonien, (oder ohngefaͤhr vom jegigen Ungarn), noch. 
Heyden wären. Sogleich ergriff ihn ein unwiderſleh· 
er. Eifer, ihnen das Chriftenehum bekannt zu mas 
chen. Er-ließ alfo an feiner, Statt einen andern Bin. 
Chof beftellen; und reiſte in Begleitung eineg Prie« 
pn der das Deutſche verftand,. durch Deutfchland 
n jenes Sand. ...Er kam endlich nach Regensburg 
(damals Ragenisburg genannt), in Bayern. Als 
er bem bortigen. Herzoge Theodo die Abfiche feiner 
Reiſe meldete, lobte fie zwar bieferz ſtellte ihm aber 
wor, es werde unmöglich feyn.;.fielguszuführen, ‚weil, 
ber lange Krieg, in welchen ey mit ben Avaren ver 
widelt ſey, die bis in das heutige Oeſterreichiſche vor⸗ 
gedrungen waren/ die ‚ganze ehemalsſſo bluͤhende Ge⸗ 
gend an dem Fluſſe Ens in eine unwegſame von wil« 
den Thieren beſezte Wuͤſte verwandelt habe, Er bat 
thn daher, er moͤchte lieber in Bayern bleiben, indem 
De erſt neuerlich bekehrten Cinwohner -hiefes > 
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noch zu roh und unvollfemmen wären, als daß fie ſich | 
"S,riche einen folchen Lehrer wuͤnſchen folltenz den die 

605 Avaren hingegen vermuthlich von ſich flogen würden. 

dis Emmer am wollte feinen Vorſatz nicht äridern; darauf 

814 gebrauchte man Gewalt, und ließ ihn feine Reife nicht 
fortſetzen. Erüberzeugte ſich alfo, daß dieſes eine goͤtt⸗ 
liche Beftimmung fey; ſeitdem wiedmete er fid) gaͤnz⸗ 
lich diefem Volke, gleichſam als allgemeiner Biſchof vor 

Bayern. Die haͤufigen Reſte des Heydenthums bey 

demſelben vertilgte er; ordnete den Gottesdienſt anz 

verband Sehre und. Leben zum Unterrichte; beſuchte jede 

Familie befonders, und brachte binnen drey Jahren 

eine Haupfverbefferung zu Stande, Alles diefes iſt 

dus der: Erzählung: des Magdeburgifchen Propftes 

Mieginfred am Ende des zehnren und gegen ben Anfang 

des eilften Jahrhunderts genommen, (de vita et vir- 

tutibus B. Eminerammi Liber unus, in Canifii Lectt. 
antiq. Tom. III. P.I. p. 94. fq. ed. Basnag.) ber eis 
genelich die frühere Sebensbefchreibung Emmerams 
von dem DBifchof zu Sreyfingen Eirin over Ariboy 
welcher im Jahr 783. geftorben iſt, verbeffert und vers 
mehrt hat; ohne doch ſelbſt Fehler zu vermeiden, 
worunter Diefer der erfte ift, daß er Avaren, Hunnen 
ind Ungarn vor verfehiedene Nahmen einer einzigen 
Nation‘ ausgiebt. * LAS nd) 


. ei Zu 
Mitten unter dieſen Arbeiten, fahre Meginfred 
in der ſchwuͤlſtig erbaulichen und redneriſch ſeyn ſollen⸗ 
den Schreibart fort; welche man in dieſen Jahrhun⸗ 
derten vor das wuͤrdigſte Gewand eines Heiligenlebens 

hielt; bat ſich Emmeram, voll Ahndung ſeines be⸗ 
vorſtehenden Todes, von dem Herzoge und der Ration 
die Erfaubniß zu einer Wallfahtt nach Rom aus, wo 
er beſonders den Apoſtel Petrus (coelefis aulas ianf- 

toreta) bitten wollte, im den Himmel eingelaſfen I 
Nu werden, 
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werden.‘ : Um. gleiche Zeit aber war die Tochter des An 
Herzogs von dem Gohne eines Unterbefehlshabers gu". 
. —— ihre Schande drohte, taͤglich ſicht Gog . 
zu werden, und beibe fürchteten fich vor ber Totes» bis 
ficafe. In diefer aͤußerſten Noth warfen fie ſich Ems 814. 
meramen zu Füßen; fein Rath und feine Hulfe, um 
welche fie klaͤglich baten, follte-fie retten. Er begnüg« 
se ſich nücht daran, ihnen mitleidig.den Weg ber Reue 
und Ausfohnung zu zeigen; fonbern trug ihnen Ioger 
mit der außerorbenslichften- Großmuth auf, ihm bie 
Schuld des Verbrechens beizulegen, um die Wurh 
des Herzogs von ihnen ‚abzuwenden. Damit jedoch 
feine Unſchuld nicht ganz. verbunfele werden möchte, 
effenbarte er. es einem feiner vorzüglichften Cleriker, 
daß er fish für ein. fremdes Vergehen einer ſchmaͤhli⸗ 
hen Strafe ausfezen werde, und bat ihn, die wahre 
— * davon nach ſeinem Tode uͤberall bekannt 
zu mc’ Dierauf trat er. feine Reiſe nach Rom 
an; ganz Regensburg begleitete ihn mit Thraͤnen 
voll Sehuſucht eine, Strecke Weges. Gleich darauf 
aber: ſah ſich Die Tochter des Herzogs genöthige, ihm 


dan Urheber: ihrer Entehrung: zu geftehen; · ſie nannte 


Emmeramen. hr Water, der nur durch andere 
gehindert wurde, fie: felbft umzubringen,. vermieg fie 
auf immer aus dem Lande. Ihr Bruder, Lampert, 
hingegen beſchloß, fi an dem Biſchof zu rächen,; und 
fezte: ihm mit einem zahlreichen Gefolge nad). Dies 
fer, im drirten Tage feiner. Reife begriffen, die er vor⸗ 
ſezlich verzoͤgert hatte, wurde von feinem Beinde zuetſt 
mis den bitterſten Vorwürfen überhäuft ; auf welche er 
bloß Durch Betheurung feiner Unſchuld, und Beru- 
fang auf das Urtheil des Nachfolgers Petri, vor wel⸗ 
- chem er diefe Anklage unterfuchen zu laſſen bereit fen, 
antwortete. Darauf ließ ihn Lampert an eine Leiter 


befeftigen, und ihm nach und.nad) die Hände und Sf 


N 
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zr- abbauen, bie Augen ausftechen, kurz ihn an allen Glich 
- Denen verſtuͤnmeln. In diefem martervollen Zuftande 
605 Hörte er nicht auf, zu fingen, bis ihm die Zunge ausges 
bis ſchnitten wurde; ja felbft darauf nod) ſprach er mir ab 
814. ler Standhaftigfeit des Geiſtes und mit Vorherſagun⸗ 
gen. Sein Tod wird gemöhnlid), (wiewohl nicht 
ohne Schwierigkeiten, welche vornehmlich die Regie⸗ 
rung des Herzogs Cheodo verurfacht,) ins Jahr 652. 
geſezt. Longueval (Hifl. de l’Eglife Gallic. T. IV. 

p- 36. fq.) kann es nicht glauben, daß ſich Emmes 
ram eines fremden Verbrechens beſchuldigt Haben ſoll⸗ 
te,- Allein die Begeifterung, mit welcher. er ſich für 
das Chriſtenthum unter den Avaren aufopfern wollte, 
läge auch dieſen Zufag yon Schwärmerey erwarten, 
eine Aehnlichkeit mit Chrifto darinne zu ſuchen, daß 
man fir die Sünden anderer den Tod leide, Seine 
Gebeine wurden nad) Regensburg gebracht: und da⸗ 
felbft ift ihm zu Ehren bas Rlofter von St. Emme⸗ 
ram geftiftee worden, das nunmehr längft eine ge⸗ 
fürftere Abtey, oder ein Eaiferliches gefreyetes 
Keichsſtift ift; über deffen Urfprung aber und Bere - 
haͤltniß zudem Bißthum Kegensburg, um die Mit⸗ 

se des jegigen Jahrhunderts fehr heftig geftritten wor« 
den iſt; wie man an einem andern Orte dieſer Geſchich · 

ee ſehen wird, Schon Meginfred gedachte vieler 
under, durch welche Emmerams Heiligkeit nad) 
feinem Tode beſtaͤtigt worden feyn follte, Aber ein 
Monch des eilften Jahrhunderts in dem erfigenannten 
Klofter, Arnolf, gebohrner Graf von Cham und 
Kochburg, verfertigte noch eine beſondere ausführ« 
liche Schrift über eben benfelben Gegenftand, (de mi« 
raculis B. Emmerammi et de inemoria cultorum eius, 
Libri duo, apud Canis. 1. c. p.103-160.) Zur 
Belohnung 'diefer Arbeit, deren zweytes Buch als ein 
Gefpräch abgeſaßt iſt, verfichere er, feinen ug 

. el 
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ſelbſt in einer Erſcheinumg geſehen zu haben. Sie iſt — 
alles, was man ſich von einer Sammlung begierig ge» 
glaubter Wundergeſchichten, die bisweilen faſt ing gu 6os 
Laͤcherliche fallen, verfprechen kann; auch ift es Em⸗ bie 
meram nicht allein, ben fie betrifft. Doch enthaͤlt 814 
fie audy einige Nachrichten, : welche man zur Gefchichte 
' * Bro von Begensburg nüßen tann. 


Rudbert, Biſchof von Worms/ erwarb (ich 
ebenfals wichtige Berdienfte um: die Ausbreitung bes 
Chriſtenthums in dieſen Gegenden; er wird fogar 
der Apoftel.von Bayern genannt. Allein. ob fich 

‚gleich mehr. ‚als Eine alte Lebensbefchreibung deſſelben 
** bat; (de: vita et miraculis S. Ruperti, apud 
Cänis; 1 c.. Tom: III. Pl. p. 282. ſq. Hiftoria S. 
Rudberti, Epife. Salisb. ib. pi 319. fg.) fo ift doc) feine 
Geſchichte weder völlig zufammenhängend gewiß; noch 
fruchtbar geniig, um ung was er geleiſtet hat, uͤber⸗ 
ſchauen⸗ zů koͤnnen. Dew erſtere dieſer Aufſaͤtze wird 
freylich mit Rechte dem zweyten/ ber offenbare Fabeln 

uch, Ar eh doch iſt auch gleich der Anfang 
von jenem, daß Rudbert oder Rupert aus dem fönige 
lichen Sränkifchen Haufe hergeſtammt fey, etwas vers 
daͤchtig; nicht zu gebenfen, daß mehr Hände daran 
gearbeitet haben. Rudbert kam, tie bereits an eis 
nem andern Orte (Chr. KGeſch. Th. XVI. S. 260.) 
bemerkt warden iſt, im Jahr b96. nach Bayern. Der 
dortige Herzog Theodo, gemeiniglich der zweyte 
genannt; rief ihn ſelbſt dahin, um theils die noch uͤbri⸗ 
gen Heyden, theils Die noch halbheydniſchen Chriſten 
des Landes zu beſſern Kenntniſſen zu bringen. ‚Diefer 
Herzog mar felbft ein Heyde; ob er gleich eine chriſtli⸗ 
che Öemahlinn hatte;  ev-und viele andere-diefer Nas 
tion ließen ſich bald vom Rudbert rauffen, Er ſtellte 


” ne darauf frey, ſich ſelbſt zum Sitze — — 
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 thuums einen bequemen Det zu wählen: und der Biſt 
5. 5. fand denfelben an dem See Walarium, (nachher ve 
os LDallerfee,) aus welchem die Viſchaha entfprang, 
bis Dort bauete er eine Kirche; befam auch von dem Here 
814: zuge den umliegenden Landesſtrich gefchenft, Da er 
aber von einem Orte an dem Fluße Warum, oder 
Juvarum, hörte, wovon dem ehemäligen Juvavium 
noch anfehnliche Trümmern vorhanden wären, bat er 
fich diefen von dem Herzoge aus; der ihm uͤberdieß noch 
für die dafelbft zu errichtende Kirche tändereyen zu 
Einfünften 'anwies. So entftand die Kirche und 
nad) und nad) die Stabt Salzburg, melde, fo wie 
auch die mitten durch ſie fließende Salze oder Sals 
sach von den Salzwerken des Sandes den Nahmen 
erhalten hat, Rudbert war ihr erfter Biſchof; ber 
zehnte nad) ihm, Arno, wurde Erzbifhof. Der 
hochachtungswuͤrdige Herausgeber der Salzburgis 
fchen Kirchenverfammlungen hat richtig bemerkt, (Flo⸗ 
rian. Dalham Diſſertat. praevia de Hierarchiae Salis- 
burgenſis ortu, &c. p. 4. in Concill. Salisburgg. Au- 
guft; Vindelic. 1788, fol.) daß Rudbert noch feinen 
beftunmten Kirchenfprengel gehabt hat, und daß zu ſei⸗ 
ner Zeit noch mehr folche Bifchofe in Bayern geweſen 
find, die man in aͤltern Jahrhunderten Epilcopos re- 
ionarioset adventitios zu nennen pflegte. Bald nad 
Auöberten wurde der Weftfranfe Corbinisnus Br 
ſchof zu Srepfingen, Er trug auch) niche wenig: zut 
Unterdruͤckung des Heydenthums in Bayern bey; er 
überlebte jenen fieben jahre, indem er ım Jahr 730% 
aus der Welt gieng. Sein $eben hat der P. Mei⸗ 
chelbeck (Hiſt. Frifing. T, T. p. 1. fq. Aug. Vindel, 
1724. fol.) zwar aus einem alten Schriftfteller, der 
ihr aber, oft ein fabelhaftes Anfehen gegeben hat, bes 
ſchrieben. Wenn: unterdeffen der P. Dalbam behau⸗ 
pet, es wären lange vor Audberten Bifchofe in 
Day 
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Boagqyern geweſen, wie zum Beyſpiel, zu Regensburg 2 
bereits ſeit dem Jahr 470, welche Hund (Metropol. 8 
Salisburg. "Tom. I. p. 123. ſq. Ratisb. 1719. fol.) gos' 
vom erften berfelben, Daulinus, an verzeichnet babe: Hı8 
fo hat wohl biefer Bayeriſche Gelehrte nur fehr unge 814% 
wiſſe, zum Theil widerſprechende und fpate Nachrich⸗ 

gen gefommelt. Vor den lezten Jahren des fiebenten 
Sahrhunderts weiß man von allen dieſen Biſchoͤſen faft 
nichts mit einiger Zuverlaͤßigkeit. £ 


Doch die ſaͤmmtlichen Hendenbefehrer des eben 
Aedachten Jahrhunderts in den Niederlanden, in 
Deurfchland und in der Schweiz, verdunfelte im ach⸗ 
ten der Angelfachfe Donifacius, Er heißt der Apo⸗ 
ftel der Deutfchen; obgleich mehrere Jahrhunderte 
vor ihm, in den Gegenden Deurfchlandg längs dent 
Rhein und der Donau, blühende chriſtliche Gemeinen 
genüg angelegt morden find, und ſelbſt diejenigen 
$änder, wo er die Religion vorgefragen hat, insgefammie 
ſchon vorher einige Kenntniß derfelben erlangt hatten, 
Es hat auch Jahrhunderte nach ihm gewährt, bis-dag 
ganze jegige Deurfchland chriſtlich geworden it. Aber : 
er ift es gemwefen, der das Chriſtenthum im innern 
Deutſchland herrſchend zu machen angefangen hat; er 
bat eine neue Kirchenverfaflung dafelbft geſtiftet, Biß⸗ 
thuͤmer und Klöfter errichtet, welche einen großen Eine 
flug auf den Ficchlichen und felbft politifchen Zuftand 
gehabt haben; befonders aber den dauerhaften Grund 
zur Oberherrfchaft der Roͤmiſchen Bifchöfe über die 
Deutfchen Gemeinenigelegt; ihn haben die Fraͤnkiſchen 
Fuͤrſten des Rarolingifchen Haufes fehr wohl unter 
ſtuͤzt, und er.ift auch zu ihrem Vortheil fehr danfbar 
geweſen; er hat endlich für fein Anfehen nicht weniger 
glücklich geforgt, und unter mehr als dreyßigjaͤhrigen 
Arbeiten eines.gutgemeinten Eifers, bey einigen wah⸗ 
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ren Verdienſten um Religion und Sitten, das erfle 
6 Beifpiel eines Lehrers in Deurfchland gegeben, ber 
has jebe freyere Stimme in Religions. und Kirchenangele 
bi8 genheiten zu unterdrücken mußte. 
31% 


Winfrid oder Wunfrid war der vaterländh 
ſche Nahme diefes berühmten Mannes. Er fam ge 

- gen das „Jahr 680, ober etwas fpäter, zu Rirton, 
(zufammengezogen aus Crediton oder Eredlantum, 
auch Crediodunum,) einem Staͤdtchen in der En 
glifchen Landſchaft Devsnfhire, auf bie Welt. Daß 
er aus eindn vornehmen Haufe gebürtig geweſen ſey, 
leidet feinen Zweifel; feine Abftammung aber von 
einem föniglihen Geſchlechte, die man ehemals ges 
glaubt hat, beruht bloß auf einigen jüngern Werfen 
von gar Feiner Glaubwürdigkeit. In einem. Alter 
von vier bis fünf Jahren bezeigte er bereits große Nei⸗ 
gung zum Klofterleben; wozu die Mönche, die haͤu⸗ 
fig zu feinem Water famen, viel beigetragen habeit 
mögen, Diefer fuchte ihn zwar durch Drohungen und 
$iebfofungen davon abzuziehen; ſchickte ihn jeboch, 
während einer gefährlichen Krankheit, felbft: in das 
Klofter Adeftancaftre. Man vermuthet nicht ohne 
Grund, daß es in der jegigen- Stadt Exeter ober fr 
cefter, von den Sachfen Exan⸗ ceafter und Eaxan⸗ 
ceafter nach dem Camden (Britannia abridg’d, Vol. I. 
p- 101. London, 1701. 8.) genannt, der Haupfs 
ftade vorgedachter Sandfchaft; zu fuchen fey. Nachdem 
er bier einige Jahre unter dem Abte Wolfhard erzor 
gen worden war, brachte man ihn in das Klofter Nut⸗ 
fehelle in der Graffchaft Southampton, jest 
Bampphire oder Hantſhire. Hier, mo Win⸗ 
bert Abe und Vorfteher einer Schule war, erwarb 
ſich Winfrid einen Theil der Gelehrfamkeit, zu wel⸗ 
cher damals: in Klöftern. Anleitnng gegeben wurde: 
; F | das 
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Bas heißt, die Ahfangsgränte der lateiniſchen Sprach zA= 


unde, Beredtſamkeit und Wersmacheren, und wonidye 2," 
einige biftorifhe Kenneniffe; (denn der Ausdruck ſei⸗ 608° 
hes älteften Biographen Willibald ift etwas zwey⸗ bie 
beutig), doc) neben ber hiſtoriſchen Erklärung der Bi 814 
bei, auch die Fertigkeit in der dreyfachen geiftlichen 


- Deutung derfelben. Mit dem Stüdieren verband er 


“ 


auch Handarbeiten, und murde bald ein Mufter in der 
Beobachtung der Regel des heil. Benedikt, Allmaͤh⸗ , 
lich verbreitete fich der Ruf feiner‘ Wiſſenſchaft fo 
ehr, daß viele Mönche aus andern Klöftern zu ihm 
amen, um von ihm die Auslegung der heil, Schrift 
gu lernen; ingleichen Nonnen ihn darüber ſchriftlich 
efragten: benn in derfelben übte er fich vor allem ans 
bern. Auch hielt er haufig Predigten, deren Beredts 
— und ber darinne mit Milde vermiſchter Eifer 
ehr gelobt werden. In einem Alter von ohngefaͤhr 
dreyßig Jahten wurde er zum Prieſter geweiht, Bald 
darauf, da in Wefler wegen gewiffer Streitigkeiten ei⸗ 
nie Kirchenverfammlung gehalten wide, und man ben - 
Erzbiſchof von Canterbury davon Nachricht geben 
wollte: wurde Winfrid vor andern zum Abgeorbnes 
ten an ihn gewählt, Er verrichtere feinen Auftrag ſo 
— daß fein Ruhm noch höher flieg; er wohnte 
uch jener Spnode auf eine ausgezeichnete Art bey, 
illibaldus de vita S. Bonifacii, c. 1-4 in Mabil 
on, Adtis SS. Ord. S. Bened. Sec. IN. P, II. p. 1. fq. 
cum’oblervatt. et notis, et ia Caniſũ Lectt. antig. T.II, 






‚ P.I. p. 227-236. ed, Basnag. cum eiusd. Canifii et Ma« 


bill. notis; Othloni vira S Bonif. c. netis Mabill. ia 
eiusd. Adis SS. Ord. $. Bened. ].c, p. 28. fq. et in 
G. C. Ioannis Scriptt. Rer. Moguntin. T.I.p. 201.69.) 


Damals, in den erften Zeiten bes achten Jahr⸗ 


P hunderts „hatten die — — Moͤnche er 
Y . or 
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-r fo viele Beyfpiele von Orbensbrübern aus: ihrem Was 
"5 terlande und aus Irland vor den Yugen, welche, um 
605 Troberungen für das Reid, Chriſti zu machen, in das 
bis feſte Sand von Europa — — waren, daß es 
814. gar nicht befremdet, zu ſehen, auch Winfrid fen von 
diefem frommen Triebe entflammt worden. Sein Abe, 
dem er benfelben eröffnete, verweigerte ihm eine Zeit 
- Jang die Erlaubniß, ihn zu befriedigen; endlich ließ 
er ihn, mit dem nöthigen Vorrathe verfehen, und, von 
zwey Mönchen: begieitet, reifen, Winfrid gieng zu 
Lundenwich, welches das, jegige London ift, zu 
Schiffe, und landete zu Dorſtet, allem Anfehen. nad), 
Wicduerſtede am Fluſſe ac in Frießland, um ‚das 
Jahr 716. Allein obgleich bereits Willibrord und 
andere, in dieſem Sande, zumal in dem Fraͤnkiſch ger 
wordenen Theil deffelben, den Saamen des Chrifien- 
thums ausgeftreuet hatten; .fo Härte doch Winfrid 

diefes zu Feiner ungünftigern Zeit verſuchen koͤnnen, 
als eben jezt. Radbod, König der Friefen, lebre 
noch, und war damals mit dem Fraͤnkiſchen Sürften 

Rarl Martel in’einen Krieg verwicelt, durch wel 
chen die meiften chriftlichen Kirchen in dem bisherigen 
Fraͤnkiſchen Frießland verwuͤſtet, ihre Lehrer vertrie- 
ben, unb dagegen die Gögen und Tempel der Heyden 
wieder hergeftelle worden waren. Obgleich alfo Min⸗ 
frid bey dem gedachten Könige felbft zu Utrecht um 
die Verguͤnſtigung anbielt, als Lehrer feines Glaubens 
auftreten zu duͤrfen; fo wurde ihm doch ſolches abge: 
fchlagen, und er kehrte im folgenden Winter in fein 
Kiofter zuruͤck. Ohne Zweifel fah Radbod, wie ati: 
dere heydnifche Fuͤrſten und Nationen, in gleichen Faͤl⸗ 
len, an den Bemuͤhungen, das Chriſtenthum in ſeinem 
Reiche einzufuͤhren, nur ein Mittel mehr, ihn unter 
die Botmaͤßigkeit der Franken zu bringen, welche 

ſchon lange Frießland zu uͤberwaͤltigen trachteten, un SE, 
i | 
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Rh’ von chriſtlichen Einwohnern überall‘ mehr Ergöben-zAS 
eit verfptethen konnten. (Wihibaid. 1. c. c. 4 P.236. 80° 


Winfrid war noch nicht fange in fein Vaterland 874 
—— als der Abt feines Kloſiers ſtarb. 
Alle Moͤnche deſſelben verlangten ihn nun zu ihrem 
Vorſteher: und es ſcheint deutlich genug, theils “aus 
Willibalds Worten, (primatu regiminis’abiedto, 
l: c. c. 5. P. 237.) theils aus einem Schreiben ver 
Aebtiſſinn an ihn, (Epift. CI; in Epiſſt. S. 
Bonif. Martyris, p. 138. ed. Seraril, Mogunt. 1629. 
4) worinne er ein heiliger Abt genannt wird, end». 
lich auch aus einem’ Schreiben von ihin ſelbſt an die 
Mönche feines-Rlofters, denen er Vorfchriften nhd Er⸗ 
mahnungen giebt, mie folche nur ein AbE ertheifen . 
Fonnte/Tin Baronii Annall. Eccl. ad a.'719. n. 19. 
P. 28. T. IX. Colon. 1609. fol.). hervorzuleuchten, 
boaß er diefe Wirde zwar angenommen; aber nach ei⸗ 
ner kurzen Zeit wieder niedergelege Habe. 
— 43. 2..2 36., * | — 


Seine alte brennende Begierde, das Ebange⸗ 
lium heydniſchen Nationen zu verkuͤndigen, war durch 
den erſten ungluͤcklichen Verſuch nicht erloſchen. Er 
beſchloß, einen neuen zu wagen: und ob ihn gleich ſei⸗ 
ne wehflagenden Mönche zurüc zu halten ſuchten; 
ſtillte er doch ihre und auch feine Beforgniffe Dadurch, 
daß er einen andern Abt für fie beftellen lkeß. David, 
Biſchof von Wincheſter, der ihr in feinem Borfage 
beftärkt Haben mag, gab ihm nicht allein ein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben an den Roͤmiſchen Bifchof Gregorius 
den zweyten mit, von dent ſich Winfrid zuerft 
Vollmacht und Berhaktungsbefehlg ausbitten wollte; 
das aber nicht mehr vorhanden iſt ſondern auch ei 
anderes an alle Fuͤrſten, —— Eleriker — 
a * 3 F | ti: 
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a, Chriften, welches Baronius (l.c.n. 2. p. 23.) au 
'& Serarius in feirte Sammlung (Ep. XXXIII. p. 43.) 
6oz ans Licht gezogen hat, worinne er fie zur. gaſtfreyen 
bis Aufnahme des Heberbringers ermunrerte. Winfrid 
BL4 Sangte mit. feinen Gefährten im Jahr 718. zu Rom 
an, mo fie zuerft in der Peterskirche um Vergebun 
ihrer Sünden baten, und Geſchenke ——— 
Sregorius empfieng ihn ſehr wohl; unterredete ſich 
taͤglich mit ihm uͤber ſeine Beſtimmung, und entließ 
ihn, nachdem er ihn mit vielen Keliquien. befchenfe 
hatte, mit dem fehriftlichen Auftrage, in einem an ihr 
gerichteten Schreiben, (in Othlon. vita S. Bonif. LE 
e. 12. et in Epiftt. Bonif. Ep. CXVIII. p. 164. ed. 
Serar.) die hriftliche Religion unter heydnifchen Voͤl⸗ 
‚Fern zu verbreiten. Er bevollmaͤchtigte ihn dazu, weil 
fih Winfrid dem Urtheil feines Oberhauptes. demuͤ⸗ 
big unterworfen hätte, durch das unerſchuͤtterte 
Anſehen des Apoftels Petrus, mir ver ausdrüdlw 
chen Bedingung, bey der Einweihung der neuen Chris 
ſten fchlechterdings den Einrichtungen der Roͤmiſchen 
Kirche zu folgen, die er ihm in einem eigenen Buche 
(formula officiorum) fiheiie mitgegeben zu: haben; 
und, wenn es ihm an Vorfchriiten mangelte, fid) an 
den apoftolifchen Stuhl zuwenden. (Willibald. 1. c, 
c. 5.6. p. 237- fq.) —— glaubt, daß ihm Gre⸗ 
gorius noch zwey andere Schreiben, das eine an die 
Thuͤringiſche Nation, (Epilt. CXX. p, 165.) das 
andere an das Volk in der Provinz der Altfachfen, 
(provinciae Altfaxenum, Ep. CXXI. p. 166. ed. Se- 
rar.) mitgegeben Babe. (Semler. Di de propapata 
per Bonif, inter Germanos relig. Chrift. p. 34. Halae, 
770.4.) Den Thüringern meldet er, daß er ih⸗ 
non, nach dem Willen des Heylandes, den heiligften 
Biſchof Bonifacius zugeſchickt habe, der fie taufe 
fen, unb auf Den Weg der ewigen Sellgkeit ir 
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follte: nicht um eines zeitlichen Gewinns wegen; ſon -*- 
dern zum Gewinn ihrer Seelen; ihm möchten ſie alſo Fi 
geboren, und ihn als ihren Water ehren, auch ein gos 
Haus zu feiner Wohnung, und Kirchen, wo fie. beten bie 
fonnten, erbauen. Gein zweytes Schreiben an die 814 
Altfachfen, (fo wurden die Bewohner des alten 
Sachfenlandes, ober des heutigen Niederfachfens und 
Weſtfalens, zum Unterſchiede der von ihnen abſtam⸗ 
menden gleichfam jüngern Sachſen in England, ge 
nannt,) iſt großentheils aus bibfifchen Stellen, aber 
auf eine Art zufanmengefezt, von welcher die Sach 
- fon wohl nicht. viel verftanden haben mögen, und die . 
bisweilen gar ein Laͤcheln abnoͤthigt. Gregorius ver 
fichert feinen geliebteften Brüdern, er fen ein Schuld; 
ner beide der Weiſen und der Unweifen, (Rom. 
E.1.v. 14.) und frage große Sorge ſowohl fir dieje⸗ 
nigen unter ihnen, welche das Wort der Ermahnung 
Chriſti angenommen haͤtten, als fuͤr die, welche es 
noch annehmen wuͤrden, damit ihre Herzen, wie der 
Apoſtel fage, (Coloſſ. €. IL. v.2. 3.) getroͤſtet werden 
in der Liebe, und fo weiter, Er fehreibe diefes, weil 
das Reid) Gottes nabe fey, damit fie niemand weis 
ser durch erhabene Reden (in fublimitate fermonum) 
betrüge, fo daß fie in ingend einem Metall ihreSeelig⸗ 

Feie fuchten, indem fie Gößenbilder anbeteten, worinne 
befanntermaaßen die Teufel wohnten. So viele aber 
von ihnen Ehriftum angenommen hätten, dieſe 
möchten in ihm gewurzelt und erbauer wandeln, 
ımd fo weiter. (Col. C. II. v. 6.7.) Auch möchten 
fie zufehen, daß fie weiter niemand bintergebe 
durch die Philofopbie, (vor diefer Eonnten wohl die 
guten Sachſen fehr ficher fepn,) und loſe Verfuͤh⸗ 
rung: denn die Soͤhne der Finſterniß waͤren 
ſchlauer als die Soͤhne des Lichts. Nach andern 
— zuſammengerafften Citaten, ermahnt fie noch 
‘4 ve; 
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Gregorius, es keinem aus ihrer Nation zu verweh⸗ 

8 ren, der ſich zu Chriſto bekehren wolle, und zeigt ih⸗ 
6os nen an, daß er feinen Bruder und Mitbiſchof Boni⸗ 
bis facius zu ihnen gefandt habe, um fie von dem teufli« 
"814. fchen Betrug zu befreyen, und zu Kindern Gottes ans 
nehmen zu laſſen. — Es wäre allerdings möglich, 
daß Bregorius mit ſolchen Schreiben Winfriden 
ſchon bey feiner erften Abreife begleitet hätte, Die 
Zuverfichtlichfeie diefer Bifchofe war.groß genug Dazu: 

und fie Fannten jene heybnifche Nationen zu wenig, als 

daß fie eingefehen. hätten, wie unmwürffam dergleichen 
Anträge ſeyn müßten. Allein weder der Darinne vor 
fommende Nahme Bonifacius; noch die Würde eis 
nes Biſchofs, welches beides jie Winfriden erſt in 
fpätern Jahren erteilten;  endlidy auch. nicht die, ſehr 
unmahrfcheinliche Nachricht von beveits damals bekehr⸗ 

zen Sadıfen, erlauben es, diefe Schreiben In eine: fo 
frühe Zeit zu fegen. Ob fie und andere unter den ges 
fammelten ‘Briefen des Bonifacius auch wuͤrklich 
äche find? diefes kann hier noch nicht erörtert werden. 


. Thüringen war jezt das erfie Sand, in welches 
Winfrid, nad) der befondern Anmweifung des Grego⸗ 
zius, im Jahr 719. reifte. „Hier, fehreibe Willis 
bald, ¶ c.c.6.p..239.) redete er die Vornehmſten 
und Aelteſten der Nation an, und ſuchte ſie zu einer 
beſſern Religionskenntniß zu bringen, welche ſie ſeit 
einiger Zeit, Durch ſchlimme Lehrer verfuͤhrt, groͤßten⸗ 
theils verloren hatten. Manche der dortigen Prieſter 
verehrten zwar den allmächtigen Gott fehr eifrig; an⸗ 
dere aber harten fich durch Hurerey befleft, und die. 
keuſche Enthaltfamfeit, welche die Diener des Altars 
beobachten follten, eingebüßt. . Dieſe ‚bat. er durch 
Evangeliſche Vorträge, fo weit es ihm möglich war, 
won ihrer Bosheis zu ber richtigen kirchlichen * 
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füng zuruͤckgeſuͤhrt und belehrt.“ Man ſieht wohl aus 7 
Diefer Beſchreibung, daß es damals Chriſten genug in "gg: 
Thüringen. gegeben habe; vermuthlich war der größte gos 
Theil der Nation diefer Religion zugerhan: Deſto bie 
deutlicher hätte fih Willibald darüber erklären fol 814 
len, was vor Irrlehrer es gewefen find, welche fie ver⸗ 
führe haben. Denn ob es gleich nicht unwahrſcheinlich 
iſt, Daß durch die Wermählung der Oftgothifchen Prin⸗ 
zefliun Amalberga mit dem Thüringifchen Könige 
Hermenfrid in den erften Zeiten des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts, der Arianismus nach Thüringen gekom⸗ 
men fey; fo mar: doch zu Diefer Zeit der ‘Begriff vor’ 
Ketzerey bereits fo weitſchweifig, daß man dabey nicht 
eben immer an Glaubensverfälfchung denken darf, 
Ueber den Vorwurf der Unfeufchheit, welcher den Thuͤ⸗ 
ringifchen Prieftern gemacht wird‘, haben fchen ältere 
| iftſteller, infonberheit Sagittarius, (Antiquitt. 
Gentilismi et Chriſtianismi Thuringiei, ©. 137. 
Jena, 1685. 4.) die mahrfeheinliche Muthmaaßung 
geaoußert, ihr Verbrechen habe darinne beſtanden, daß 
fle nicht im eheloſen Stande leben wollten. | 
Indem Winfrid mit diefen. Bekehrungen von 
ungewiſſer Art.befchäftige war, hoͤrte er, daß der 
ießlaͤndiſche König Radbod geftorben ſey. Man 
dichtete ein feltfames Blendwerf, durch welches ber 
Teufel diefen Fürften von der Annehmüng des Chriften« 
thums zurücgehalten haben follte; deſſen Zerftreuung 
aber, durch einen Diakonus, viele Frießländer bewo⸗ 
gen habe, Chriſten zu werden. Baronius hat es 
(l. c. n. 9: fg. p. 25. 26.) aus der Erzählung eines 
Moͤnchs aufbehalten. Genug, Winfrid gieng bey 
dieſen neuen vortheilhaften Ausfichten für feine Reli⸗ 
sion. und die Behauptung der Fraͤnkiſchen Herrfchaft in 
einem Theil von —— noch im Jahr 719. ober 
* 5 m 
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a im folgenden, wieder in dieſes Sand. Er traf daſelbſt 

"noch ben berüpmten Willibrord, Biſchof von 
605 Utrecht, an, den eine alte Nachricht vor feinen Anver» 
bis wandten ausgiebt. Dieſem ftand er drey Jahre hin« 
814 durch in der Zerftörung ver Goͤtzentempel und Errich⸗ 


sung chriftlicher Kirchen bey; nun erft befam das Ehri« 
ſtenthum in diefem Sande einen feften Sig. Willi⸗ 
brord, durch die Saft feiner Jahre gedrückt, trug ihm 
am, zu feiner Unterſtuͤzung Bifchof zu werben, Etr 
hingegen erklärte fich vor unwuͤrdig, eine ſolche Stelle 
zu verwalten; aud) habe er das funfzigfte Jahr noch 
nicht erreicht, welches nach den Kirchengefezen dazu 
erfordert werde; vermurhlich meinte er die Werord« 
nung in den Büchern Moſis, (B. II. C. VIE. v. 25.) 
baf die Leviten erft von ihrem funfzigften Jahre an, 
des befchmwerlichen Dienftes entledigt feyn ſollten. 
der alte Bifchof immer mehr in ihn drang, fagte endlich 
Winfrid, ver Römifche Bifchofhabe ihn zu den deut? < 
ſchen Nationen geſchickt; ‚als Gefandter des apoftoli- 
ſchen Stuhls habe er fich zwar zu den weftlichen Bars 
baren gewandt, und unter Willibrords Regierung 
freymwillig begeben; allein darum habe er nicht aufges 
ört, dem Dienfte jenes Stuhls ganz unterworfen zu 
yn; ohne deffen Erlaubniß und Befehl koͤnne er arte 
auch die bifchöfliche Wurde nicht annehmen; und er 
bitte um: feine Entlaffung. (Willibald. I. c. c. 6. 
p. 239, fq.) Einer von den alten Schriftſtellern, 
welche Benrräge ju feiner $ebensgefchichte hinterlaſſen 
haben, Luͤdger, ein Frießlaͤndiſcher Moͤnch, und 
nachmals erfter Bifchof zu Muͤnſter, um den Ans 
fang des neunten Jahrhunderts, (in vita $. Gregorii, 
Episc. Vitraiedt. apud Mabillon. in Adis SS. Ord, 
S. Bened. Sec. HI. P. II. p.! 319. fq.) verfichert niche 
allein, dag Winfrid dreyzehn Jahre in Frießland ges 
blieben ſey; fondern nenne auch die dortigen Oerter⸗ 
PP; an 
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gn welchen er ſich bald drey, bald ſieben Jahre aufge: 
—— Dieſes hat zu mehrern geographiſchen 

amd chronologiſchen Unrer ſuchungen Gelegenpeit gege · 

ben. Beſonders ſuchte heine. Phil. Guden zu zei⸗ bie ' 
en, Mitſ.de Bonifacio. Germanor.Apoſtolo. p. 61. 81% 

Helwſtad. 1720. 4.) daß jene dreyzehn Jahre vom 

Joahr 719. bis 732. oder 733.gerechnet werden muͤß⸗ 

ten. Doch da Willibald, der Schuͤler und Vetter 

bes Bonifacius, augdrüclich nur drey Jahre nennt, 

und ihn gleich darauf in Deutſchland ſeine Arbeiten 

wieder vornehmen laͤßt, von welchen Ludger nichts 

ſagt: ſo iſt es glaublich, daß der letztere einer in dieſen 

Umſtaͤnden vergrößerten Sage gefolgt ſey. Bi 








VUnm das Jahr 722. alfo Eehrte Winfrid, den 
Willibrord auf feine Bitte fogleich entließ, nach 
Deutfchland zurüd. Amanaburg, jest Amoene⸗ 
burg-in Heſſen, der erſte Ort, mo er predigte, gehörte 
gween Brüdern zu, die unter dem Mahmen von Chri— 
ften, doch die Gögen verehrten: Diefe beiden; und noch 
außerdem viele vom gemeinen Volke,bis an bie Saͤchſi· 
hen Öränzen hin, bekehrte er in kurzer Zeit, Er.eilte;die« 
ın.fo glücklichen Erfolg durch einen feiner Schüler dem 
Romiſchen Biſchof zu melden, und bat fi) zugleich 
yon ihm Vorſchriften aus, wie ‘er manche kirchliche 
Einrichtungen treffen ſollte. Bregorins befehl ihm, 
nah Kom zu fommen; dahin reiſte er auch alsbald 
im Jahr 723, von mehren feiner Schüler und Gehuͤl· 
fen, Sranfen und Burgundern, Begleiter. Als Gre⸗ 
gorins fein Glaubensbekenntniß von ihm hören mollte, 
geſtand er feine UngefchicklichEeie im mündlichen Vor . 
frage; bat fich aber einige Friſt aus, daffelbe fchriftlich 
aufzufegen. Er überreichte es endlich dieſem Biſchof; 
wurde nach.etlichen Tagen wieder zu ihm gefordert; 
worf ſich vor ihm nieder; ward aber von ihm en 


en; 
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Au benz mußte ſich neben ihm niederſetzen, und empfieng 
a nicht allein große Lobſpruͤche wegen feines Glaubens 
So; von der Dreyeinigkeik, und Ermahnungen, fters bey 
bi8 demfelben zu beharren; fondern wurde Auch vom Gre⸗ 
814. gorius bald darauf zum Biſchof der neugefammleten 
Gemeine geweiht; fein Nahme in den bedeufungsvol« 
len Römifchen Bonifacius verwandelt; er erhielt ein » 
Buch, worinne die Roͤmiſchen Kirchenordnungen, 
nach welchen er ſich ſtets richten ſollte, beſchrieben 
waren; endlich wurde ihm und allen, die zur ſeiner Ges 
meine gehörten, Die beftändige Freundſchaft des heili⸗ 
gen: apoftolifehen Stuhls verfprochen, (Willibald: 1. c. 

c. 7. p. 240. fl) _ — Een 


vWor allen Dingen aber mußte Bonifatius, wi 
©ehlo. erzähle, (vita Bonifac. L. I. c, 19:20.) N 
Roͤmiſchen Bifchof eine Are von Huldigungseid leiſten, 
der’ unter andern auch in der Sammlung feiner “Briefe 
fteht. (p. 163. ed. Serar.) „ch, Bonifacius, ſchwor 
er, aus Gottes Gnade Bifchof, verfpreche euch, dem 
feeligen Petrus, Fürfter der Apoftel und deinem Ver⸗ 
weſer, dem feeligen Water (Papac) Bregorius, auch 
feinen Nachfölgern, durch den. Water und Sohn und. 
heiligen Geift, bie imzertrennliche Dreyeinigkeit, und 
durch Diefen deinen allerheiligften Körper, daß ich alleit 
Glauben‘, und: die Reinigkeit des’ heiligen Fatholifchen 
Glaubens beobachten‘, und in der Einigkeit eben deſſel⸗ 
ben Glaubens, auf welchen ohne Ziveifel die ganze 
Seeligfeit der Chriften anfomme, mit Gottes Huͤlfe 
beharren will; daß ich) auf feine Art mider die Einig- 
feic der gemeinfchaftlichen und allgemeinen Kirche, auf 
jemandes Rath, in etwas willigen; ſondern, wie ge⸗ 
fagt, den ®lauben, meine Reinigfeit und Mitwuͤrkung 
mit dir und den Vortheilen deiner Kirche,‘ dem von 

. Gott, dem Herrn, die Macht zu binden und zu loſen ge⸗ 
; ges 
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geben iſt, und deinem Verweſer, und deſſen Nachſol A 
gern, in allen Stuͤcken erhalten will. Sollte ich — 
erfahren, daß. einige Biſchoͤfe den alten Vorſchriften 605 
ber. heiligen Vaͤter zuwider bandeln: fo will Ad) feine * 

Semeinſchaft oder Verbindung mic ihnen unterhalten; 814 
fonbern vielmehr, wenn ic) folches wehren kann, weh⸗ 
ren; wo aber nicht, es fogleich treulich meinem apofio« 
lichen Herrn melden, Wenn ic), welches fern’ vom 
mir fey, irgend etwas wider Diefes mein Berfprechen, 

. entweder aus. freyem Vorſatze, oder gelegentlich zu 

thun verſuchen ſoilte: ſo will ich in dern emigen Gerich · 
te ſchuldig befunden werden, und mir die Strafe des 
Ananias und der Sepbirs zuziehen, welche euch, 
auch über ihre eigenen Güter, zu betrugen oder zu be« 
luͤgen jic) unterfianden haben, Diefen Auſſatz des Ei 
bes aber habe ich), Donifacius, geringer Bifchof, mit 
eigener Hand gefchrieben, und, nachdem derfelbe auf 
beinen allerheiligften Korper, wie oben zu lefen ift, ge« 
legt worden, den Eid, vor Gort, als Zeugen und Rich 
* geſchworen; welchen ich auch zu halten ER 


Je unerhoͤrter es bis auf dieſe Zeiten war, 
irgend ein abendlaͤndiſcher Difchof,befonders außerhal 
Stalien, dem Römifchen einen folchen Eid der Treue 
gen e hätte; deſto ſchaͤrſer bat man bie Herrfchfuche 
vegorius, und das Kriechende am Bonifa⸗ 
eine, getadelt. Zur Milderung dieſes Urtheils merkt 
der. Sefuit Serarius (Not. ad vitam S, Bonifacii; 
n. 19.) an, es fen diefes noch immer der ‚gewöhnliche . 
Eid, den die neuen Biſchoͤfe dem päpftlichen Stuhl 
leifteren. Auch Herr Hofrath, Schmidt (Gefd). der; 
Deutſchen, erfter. Theil, ©. 373. fg. der Ulm. — 
hält dafür, man werde ſich über das Verfahren des: 
GSregorius nicht als Über eine Neuerung wundern; ı 
wenn man nur die damaligen Umſtaͤnde betrachte. * 
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Poͤpſte hätten eine’ zweyfache Perfon vorgeſtellt; br 
u ihrem Papſtthum wären fie auch - Metropolite 

os Uber die provincias fuburbicarias (oder über ben größe 
6 ten Theil des: mittlern und untern Italiens, nebft ven 
814. Inſeln des mittellaͤndiſchen Meeres,) geweſen, und 
harten nachmals faſt nichts anders geſucht, als eben 
bie: Nechte, welche fie über die Bifchöfe jener Prowind 
gen: hatten, auf die geſammten Abendlaͤnder, einiger 
maaßen auc) auf die Morgenlaͤnder, Auszubähnen. 
Hauptfächlic) aber mußten fich diefe Bifchöfe zu Rom 
weihen laſſen; bey den Römifchen Spnoden, wenn 
fie gerufen würden‘, eifcheinen; fie konnten von dem. 
Papfte unmittelbar -abgefege werden; mußten es fich 
gefallen laflen, wenn et befondere Viearien, wären es 
auch nur Subdiakoni, über fie ſezte; mußten die 
Peterstircheröfters beſuchen; endlich aber dem Paps - 
ſte einen befondern Eid vor ihrer Weihung muͤndlich 
und fehriftlich ablegen. Da nun Bonifacius eben« 
falls zu Rom, und zwar unmittelbar von dem Papfte 
‘geweiht ward, und noch dazu ein unbekannter ausläns 
diſcher Priefter war: fo war es eine ganz natürlihe 
Folge, daß er eben denfelben Eib, wie die übrigen Bir 
ſchoͤſe, nur mit einer kleinen Veränderung, ablegen 
müßte. — Allein weit gefehlt, daß dieſe Anmaaßung 
des Roͤmiſchen Biſchofs (denn den Nahmen Papa hatte 
er. noch ziemlich mit andern Bifchöfen gemein,) durch 
dieſe Bemerkungen aufhören follte, eire Neuerung zu 
feyn: . fo wird fie es nur noch mehr durch diefelben. 
Denn es wird zugeftanden, daß Derfelbe ein Recht, 
welches er nur in feinem Metropolitenſprengel ber 
füß,: auch auf auswärfige Bifchofe zu ermeitern ge⸗ 
trachtet hat. Der angenommene Unterfchied zmifchen 
Papft und Metropoliten Fann ihm’ bier nosh gar 
nicht zu Statten kommen, well der erftere in der ſpaͤ⸗ 
teen weit ausgebähnten Bedeutung des Worts — 
| ee 
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keinesweges vorhanden war; obgleich jener Biſchof den 
Entwurf dazu auf das eiſrigſte betrieb. Man kann es 's& 
alſo auch eigentlich niche natürlich nennen, daß ein An · 
gelſaͤchſiſcher Prieſter, der in Deutſchland das Chris bis 
ſtenthum lehrte, zur Treue gegen den Roͤmiſchen Bi, 814 
ſchof eiblid) verpflichtet wurde. Dieſer kannte ihn 
ſchon feie fünf Jahren, da er Rom zum erfienmal bes 
ſucht hatte; fein Ötaubensbebenntniß, das er jezt übers 
gab, war eine hinlaͤngliche Verſicherung, daß er dem 
damaligen Lehrbegrifſe des Chriſtenthums getreu blei⸗ 
ben werde, Er verlangte, bey aller ehrerbietigen Er» 
gebenheit:gegen ben erſten Bifchof der Abendlaͤnder, 
deſſen Genehmigung, Bevollmächtigung und Beleh» 
rung ibm Anfeben und Eingang : verfchaffen follten, 
doch die bifchöfliche Würde von demſelben nicht; fie 
wurde ihm, wie ber. Eid der Treue, aufgebrungen; 
feine knechtiſche Geiſtesſchwaͤche ward benüzt, und eben 
der Mann, ber fic) in ſeiner Einfalt fchon ehemals fo 
viel barauf einbildere, als Geſandter bes :apoftolifchen 
Srubls das Chriſtenthum ausbreiten zu. fönnen, wur⸗ 
de nun vollends in einen Mannungefchäffen,: dem nicht 
weniger viel daran gelegemfenn mußte, dem Reiche ber 
Roͤmiſchen Bifchöfe, als dem Reiche Chriſti, neue Una 
terthanen zu erwerben, Wenn eben ber fcharfjinnige Ges 
lehrte, der in diefem Schritte des Kömifchen Patriars 
en nichts Befremdliches finder, die ohngefaͤhr gleich⸗ 
lautenden Eidesformeln anfuͤhrt, welche den Bifchöfen 
im kaiſerlichen und im Langobardiſchen Gebiete 
Italiens vorgeſchrieben waren: ſo darf der Umſtand 
dabey nicht aus der Acht gelaſſen zu werden, daß das 
Cärimionien» und Formularbuch der Romiſchen Kirche, 
worinhe fie angetroffen werben, und: in welches auc) 
‚ber Eid des Bonifacius eingerucke worden ift, (Lib. 
diurn. Romanor."Pontiff: Cap: 3,-tit.g: p. 109. fq. 
4 C. G. Hoffinaani; Nova Scriptor.,ac Moppmentos: 
| | Col 
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SColled. Tom. II.) eben erſt aus dieſen Zeiten ſuch 
Zo berſchreibtz wie an einem andern Orte (Th. XVIL, 
bo; ©. 235.) gezeigt: worden iſt. Geſezt auch, daß die 
bis darinne für die Italiaͤniſchen Biſchoͤſe vorkommende 
814.Eidesformeln älter, und beſonders aus den Zeiten des 

großen Gregorius find; fo enchält doch) jene Samma 
lung gewiß feine Spur, daß aud) ausländifche Biſchoͤ⸗ 
fe fchon ehemals in eine ſolche Unterthaͤnigkeit gezwun⸗ 
gen worden wären. Der Hr. Weihbifhof Wuͤrdt⸗ 
wein behauptet zivar, (Epiflt, S. Bonifacii, p. 20. not 
c Magont. 1789. fol.) eine folche Eivesleiftung, wie 
Donifscius ablegen mußte, fen bereits feit Gela⸗ 

ins dem erſten, oder dem Ende des fünften Jahr⸗ 
underts, uͤblich geweſen; ich weiß aber nicht, worauf 
ſich dieſes gruͤndet, wenn es in der angegebenen Bezie⸗ 
hung genommen wird. | 


Bonifacius befam zugleich ein Empfehlunges 
fthreiben von dem Bifchof. Gregorius an den Fränfis 
fchen Fürften und Herzog Rarl Martel auf den Weg, 
(apud Othlon. lc. L. I. c.21.in Baron. Annal. Eccl, 
a. 723. n. 6..p. 35. et inter Bohifac. Epiflt. n. 5. ꝑ. 
81. ed. Würdtw.) morinne diefem gemeldet ward, daß 
Bonifacius, nachdem fein Glaube .und-feine Sitten 
gebilliget worden, zum Bifchof geweiht, und mir den Roͤ⸗ 
miſchen Kirchenverordnungen verfehen, abgefchickt wor⸗ 
den ſey, den Deutſchen Nationen, vornemlich an der Oſt⸗ 
ſeite des Rheins, das Chriſtenthum zu verkuͤndigen; 
Karl möchte ihn alſo in allen Beduͤrfniſſen beiſtehen, 
and ihn wider alle Gegner ſchuͤtzen. In einem andern 
Schreiben an die. Bifchöfe und den übrigen Elerus, 
auch an die Herzoge, Burggrafen, (Caftaldos) und 
andere Grafen, auch uͤberhaupt die Chriſten im Fraͤn⸗ 
£ifchen Reiche, (apud Othlon. Le. c. 20. Baran.lıc, 
æ 7. p..35.f9. Bonifac. Epifl.6. p. 22. ed. Würdtw.) 
Bu em⸗ 
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empfohl er ihnen insgefamme ben. Bonifacius und „#3 
feine Gefährten zur gaftfreyen Aufnahme und Unterftü« &.gs 
ung; verfprac) denen, welche ſolche leiften mürben, 608 
ck die Fuͤrbitte der beiden vornehmften Apoſtel, die bie 
Gemeinſchaft mit den feeligen Maͤrtyrern; ihre Fein. 814; 
be aber bedrohte er, nach goͤttlichem Urcheil, mirdem 
Kirchenbanne und ewiger Verdamnmiß. Dem Cle⸗ 
zus und ber Gemeine, welche Bonifacius errichree 
hatte, meldete Bregorius, (ap. Othl. I. c. c. 23. Ba- 
ron. l.c; n. 8. p. 36, Bonif. ep. 10, p. 27. ed. cit.) 
ſowohl die Würde als die Aufträge, welche er 
demfelben ertheile Härte, Er follte feinen, der zwey 
. Ehefrauen gehabt, ober feine Jungfrau geheyrathet 
hätte, feinen Ungelehrten, oder Gebrechlichen, oder 
ehemals Büßenden, feinen, der in. einer Zunft ober 
‚in andern bürgerlichen Verpflichtungen ftünde, zum 
Cleriker weihen. Auch feine Africaner follte er in 
den Elerus aufnehmen, rin welchen fie ſich zu drängen 
füchten, weil man biefelben öfters. als Manichaͤer oder 
‚als Wiedergeraufte, (das heißt, Donatiften,) befun⸗ 
ben babe Die Gerächfchaften, Güter und den Schmud? 
der Kirche follte er zu vermehren fuchen; aus ihren 
Einkünften aber und den ihe zugefalfenen Gefchenfen 
vier Theile machen, für fih, füwdie Cleriker, für die 
Armen und Sremben, endlic) für den Bau der Kirche, 
Die Weihen der Priefter und Kirchendiener follteer nur 
zur Faſtenzeit des vierfen, fiebenten und zehnten Mos 
nats, ingleichen beym Anfange der großen Faften, und 
‚am Sonnabend vor Oftern vornehmen; die Tauffe 
aber nurzu Oſtern und Pfingften, ausgenommen wenn 
Todesgefahr vorhanden iſt, ertheilen. Mach diefer 
Vorſchriften, will Bregorius, ſollten fie ſich alle rich 
ten. Noch fchrieb eben diefer Bifchof an einige vor 
nehme Herren in Thüringen, (ap. Othlon. I. c. c. 24. 
‚et Baron. 1. c. n. 10. in Bonifac. Epiftt. n. 119. p. 165, 
XIX. Theil. M ed. 
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„in ed. Serar. Epiſt $: p. 85. ed. Wiirdew.); lobte fie, 
6 daß ſie ſich gegen die Heyden, welche ſie zur Abgoͤtte⸗ 
rey zwingen wollten, erklaͤrt hätten, eher den Top als 
‘dis dieſes zu waͤhlen, und ermahnte fie zum Gehorſam ge⸗ 
ra gen den neuen Biſchof. Hieher gehoͤren endlich auch 
die beiden Schreiben des Roͤmiſchen Biſchofs an die 
Thuͤringer und Sachſen, deren Inhalt bereits oben 

G. 166, fg.) alisgezogen worden iſt. a 


Karl Martel war fehon früher,’ wie Luͤdger 

«(in vita Gregorii Ultraj. apud Pagium, Crit. in Annal. 
Baronii, ad a. 723. n.1. p. 198.) erzählt, begierig 
worden, einen Mann, deſſen Eifer in Befehrung Kor 
Heſſen und Thüringer ihm die angefehenften Franken 
ſehr geruͤhmt hatten, kennen zu lernen, Als er aber 
An deſſen Hofe erſchien, verurſachten es die Kunſtgriffe 
von falſchen Lehrern und Schmeichlern, (fo werben fie 
von jenem Schriftfteller genantie; vielleicht waren es 
aber Biſchoͤfe, die einen Hanfen: Auslaͤnder mit Wi⸗ 
derwillen ſich in ihrem kirchlichen Gebiete zu Lehrern 
aufwerfen ſahen,) daß er nicht ſehr guͤnſtig aufgenommen 
"wurde. Doch kehrte er mit feinen Gefaͤhrten, geehrt 
“und geliebt, ohne Hinderniß in die erſtern Gegenden zu- 
ruͤck. Es iftfogar, wenn man Luͤdgern glauben darf, 
“auf Rarls und anderer Sränfifchen Großen Bitte gefche- 
“ben, daß ihn Gregorius zum Biſchof geweiht hat; 
„wovon aber Willibald und Othlo, wichtigere Zeus 
gen, nichts wiſſen. Jezt da Bonifacius nicht nur 
das gedachte Empfehlungsfchreiben an Karln mir. 
"brachte; fondern aud) nach Willibalden, (de vita 8. 
Bonif. c. 8. p. 241. 1. c.) fidj der Oberherrfchaft und 
Beſchuͤzung deſſelben feyerlich unterwarf: erbiele er 
"auch von Karln im Jahr 724, einen beſondern Schuz⸗ 
‘brief. (in Baronii Annall. a. 724: n. 2. p. 41. Boni- 
fac. Ep. 32. p. 42, ed. Serar. Epill. 11. pag. 29. ed. 
| | . Würdt- 
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Würdtwein.) Es wird darinne den heiligen Herren AS 
amd. apoftolifchen Bifchöfen, : den Herzogen, Grafen, g * 
und andern Befehlshabern des Reichs bekannt gemacht, Go,” 
daß ihn Karl in feinen vorzuͤglichen Schutz (munde- Bis 
burde, mundeburgium, oder Mundburt im Deus 814 
fchen diefer Zeit,) genommen babe; fie. follten alfo da⸗ 

für forgen, ‚daß er aller Ruhe und Unterſtuͤzung genieſ— 

‚fen möchte.: Bonifaclus geftand auch, lange darauf, 
«(Epift, 3. p. 6, ed. Serar. Ep. 12. p. 32. ed. Würdt= 
‚szein.) daßer, ohne diefen Schuß des Fränfifhen Fürs 
«ften, weder das Wolf regieren, noch Priefter, Kita 
chendiener, Moͤnche ober, Nonnen vertheidigen ,, noch 
ſelbſt die abgöttifchen Gebräuche der Heyden ohne def 

fen gefürchteten Befehl verbieren koͤnne. Zur 


So nothwendig ‚ihm aber die. Mache feines Fürs 
‚ften wurde, ‚um befonders unter dem heydniſchen Sand» 
wolke nicht allein mit Anfehen auftteten, und neue kirch⸗ 
‚liche Einrichtungen treffen; fondern, wie man eben ge= 
ſehen hat, auch ihre Neligionsgebräuche mit Gewalt 
abfchaffen zu koͤnnen; fo war ihm doch der Kath, den 
ihm fein:alter Freund, der Bifchof Daniel von Wins - 
‚chefter. gab, noch weit nüzlicher. Mit vielem Vers 
:gnügen entdeckt man an demfelben einen von den übers 
“aus feltenen Sehrern diefer Zeit, ‚welche den Heyden ih⸗ 
xe Befehrung dadurch zu. erleichtern fuchten, daß fie 
sfich zu den Begriffen derfelben herabließen, und ihnen 
‚felbft daraus Folgerungen ziehen halfen, ‚die fie auf eine 
ſanfte Art, und recht nad) ihrer Faſſungskraft, zum 
Chriſtenthum führten. Das Schreiben, worinne er 
ihm diefe Anmweifung, allem Anfehen nach in den erfien 
Jahren feiner Arbeiten in Heſſen und Thüringen, giebt, 
iſt unter dem Nahmen des Fatechetifchen: bekannt, 
und theils unter den “Briefen des Bonifacius, (Ep. 
67. p. 78-.fq. ed. Serar. Ep, 14. p.38.fq.ed. Würdtw.) 
en M 2 theils 
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theils beſonders zu Halle im J. 1769. gedruckt wor⸗ 
Is den. Daniel. fehreibt ihm, er miffe nicht geradezu 
6os das Gegentheil von dem, was die Landleute über bie 
Bis Abftammung ihrer Götter fagten, behaupten; fons 
814. dern es ihnen einftweilen zugeben, daß diefelben wie 
Menfchen gebohren worden find, um ihnen: darauß 
beweifen zu fönnen, daß es nicht Götter, fondern 
Menfchen gemefen find, die einen Anfang genommen 
haben, Wenn fie erft diefes gezwungen einſehen ge⸗ 
lerne hätten: fo füllte er fie fragen, ob denn auch) die 
Welt einen Anfang gehabt habe, oder nicht? Glaub⸗ 
ten fie das erftere: fo follten-fie fagen, wer diefelbe ges 
ſchaffen habe? denn vor ihrer Schöpfung wuͤrden fie 
doch wohl für-die Götter Feinen Wohnplag ausfindig 
machen koͤnnen: und unter ber Welt verftehe er niche 
"bloß Himmel und Erbe; fondern auch Alle die uner= 
meßlichen Raͤume, welche fie durch Einbildungskrafe 
denken koͤnnten. Sollten fie aber die Welt vor ewig 
ausgeben: fo müßte Bonifacius diefes mit allen 
Gründen widerlegen; er müßte fie fragen, wer vor ber 
Geburt der Götter über die Wels geberrfcht habe? wie 

fie die wor ihnen immer vorhandene Welt ihter Bot⸗ 
maͤßigkeit haben unterwerfen fönnen ? woher, von men, 

und wenn der erſte Gott ober Die erſze Goͤttinn gezeugt 
worden ſey? ob noch Goͤtter und Goͤttinnen gezeugt 
‚würden? ober wenn dieſes aufgehoͤrt habe? wer unter 

ſo wielen Goͤttern der maͤchtigſte ſey, bleibe doch immer 

den Menſchen ungewiß, und fie müßten ſich huͤten, 
denſelben zu beleidigen. Er ſollte fie ferner fragen, ob 

fie glaubten, daß man die Götter wegen einer zeitlis 
then, oder wegen einer Fünftigen und ewigen Gluͤckſee⸗ 

‚ tigfeit verehren müffe ; wäre das erftere: fo möchten 
fie fagen, worinne benn die Heyden glücfeeliger als 

die Chriften waren? Auch möchten fie antworten, wel⸗ 
chen Gewinn fie den Göttern, bie alles in ihrer. Gewalt 
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hätten, durch ihre Opfer verfchafften? warum dieſelben 
äulieffen, daß man ihnen ‚gebe, mas fie fchon Gärten Pr 
wenn fie beffen beduͤrften, warum fie nicht felbft das 6a; 
Befte wählten? oder, wenn fie es nicht beduͤrſten, big 
fo koͤnnten fie ja durch die Opfer nicht verf * werden? 814 
Dieſes und vieles andere Aehnliche follte Bonifacius 
den Heyden nicht ſpoͤttiſch, und um fie aufjubringen;. 
- Jondern glimpflih und mir großer Mäßigung vorwer⸗ 
fen; von Zeit zu. Zeit follte er chriftliche Lehrſaͤze mie 
bem heybmifchen Aberglauben vergleichen, und gleich⸗ 
ſam nur von dee Seite berühren, damit die Heyden 
wegen ſo ungereimter Meinungen mehr beſchaͤmt als. 
erbittert würden, und nicht glaubten, als wären ung. 
ihre ſchlimmen Gebräuche und Fabeln unbekannt. Auch 
das muͤßte ihnen vorgehalten werden: wenn die Goͤt⸗ 

ter allmaͤchtig, wohlthaͤtig und gerecht waͤren, ſo muͤß⸗ 
ten ſie ihre Verehrer belohnen, und ihre Veraͤchter 
ſtrafen; warum ſchonten ſie denn die Chriſten, welche 
beinahe in der ganzen Welt den Goͤzendienſt zerftörten? 
Die Chriſten befaßen die fruchtbarften und reichften 
Laͤnder; ‘ihnen aber, den. Heyden, hätten fie Sänder,. - 
bie ftets von Kälte ftarrten, mit ihren Goͤttern uͤberlaſ⸗ 

fen. Ueberhaupt wären ihrer, gegen die Chriften ges 
Halten, nur wenige, und litten täglich neuen Abbruch, 
da vorher: die ganze Welt dem Heydenchum zugethan 
geweſen wäre. EEE | I 

Sb Bonifacius nach diefer Merhobe die Hey: 

den befehre habe, iſt nicht allein ungewiß; fondern auch 
kaum · glaublich. Er fiheint der in Altern und neuern 
Zeiten beliebteften, aber ſchwerlich brauchbarften, ges 
folge zu feyn, nach welcher mit der Anfündigung Chris 

ſti und feiner Religion, ohne alle Borbereitung der An⸗ 

fang gemacht, und ſogleich auf den Gögendienft loßge⸗ 
ftuͤrmt wird. Als er wieder zu. den Heſſen gekommen 
war, fatd-er zwar, unter ihnen viele Chriften; aber 
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| u auch manche, welche heimlich oder öffentlich den Goͤt⸗ 
& N. gern opferten, Wahrfager» und Zauberfünfte trieben, 
605 und überhaupt eine Wermifchung beider Religionen bey: 
bis folchen, die ſich nur nach) einer nannten, An einem 
814: Orte, ſagt Willibald, (l. c. c. 8. p. 241.) welcher‘ 
Gaeſmere hieß, (vermuthlich ift daraus-das heutige 
Dorf Geismar in Niederheflen entftanden,) gab es: 
eine ungeheuer große Eiche, welche von den. Heyden‘ 
Jupiters Ziche genannt wurde. Diefe Benennung 
ift nun zwar nicht wahrſcheinlich; allein wie die Kömer: 
den alten Deutfchen ihre und Griechifche Gottheiten, 
wegen einiger’ Aehnlichkeit, beilegten; ſo machten es 
auch die Schrifefteller der mittlern Jahrhunderte, Die; 
ſich gern einen kleinen Anftrich von myehologifchen 
Kenntniffen gaben: und da unfere älteften Vorfahren, 
an Statt Tempel, - ihren Göttern in Haynen und uns: 
ter Bäumen opferten: fo mögen aud) wohl bie Heſſen 
ihre vornehmfte Gortheit unter jener Eiche verehrt ha= 
ben. Sn diefe fing Bonifacius an, vor einer grofe 
fen Menge Heyden, einzubauen: und fie fpaltete ſich 
wunderbar in vier Theile‘ von gleicher Sänge, ohne daß 
feine Gefährten eine Hand anzulegen brauchten. Die’ 
Zufchauer, welche ihn anfänglich zum Tode beftimme: 
hatten, wurden, als fie ihre heilige Eiche, von den 
Göttern verlaffen, umftürzen fahen, 'defto mehr zum 
Glauben bewogen. Cr aber bauete aus dem Holze 
des Baums eine Kapelle, die er zur Ehre des Apoftels 

Petrus meihte. 
Zu dieſen Nachrichten haben alte Sagen und ſpaͤ⸗ 
tere Klofternchronifen noch weit mehr hinzugeſezt, das 
Johann Letzner, ein Prediger im Fuͤrſtenthum Grus 
benhagen, fleißig gefammelt hat, (Hiftoriae S.Bo- 
nifacii, der Deutfchen Apoftel genannt, erfter Theil, 

C. 115 12. Erfurt, 1603. 4.) Bonifacius foll 
von Beismar mit feinen Gefährten über die Werra 
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dem Stuffenberge hingezogen feyn, melcher i 

ichsfelde zwiſchen Heiligenſtadt und Eſchwege ge 
gelegen war; jezt aber St. Gehuͤlfenberg heißt. bog? 
Den Goͤtzen Stuffo, der auf dem gedachten Berge bis 
ſich befand, fol er verflucht, und dadurch bewuͤrkt Ha« 814, 
ben, daß ſich der Berg fpaltete, und der in dem Öögen " ” 
fisende bofe Geift in ein doch. fuhr, welches noch 
Stuffensloch genannt werde; auch fell er dafelbft 
‚eine Kapelle mit ‚einem dazu gehörenden Priefter ges 
ftifter haben... Hierauf laft man ihn in die Gegend, 
vom heutigen Goͤttingen reifen, we er die Gluͤcks⸗ 
göttinn-zerfloren wollte, die man auf derjenigen Anhoͤ⸗ 
be. verehrte, wo jezt das Städtchen Hardeſſen liegt. 
Als diefes aber ruchtbar ward, wurde er durch einen 
Auflauf des Volks daran verhindert, und er mußte 
ſich begnügen, an dem Orte des jegigen WPchnde bey 
Böttingen ebenfalls eine Kapelle zu errichten. Bo⸗ 
vifacius ımternahm ferner, wenn man diefen Erzaͤh⸗ 
lungen glaubt, eine neue Reife nad) Frießland, und 
warf unterwegens, ba er durch das heutige Hildes⸗ 
beimifche und Stift Gandersheim fam, den Keto, 
einen Gößen aufdem Nehberg, zu Boden. Endlich 
erſchien ev mit feinem Gefolge am Harz, und flürgte 
den Bogen Biel, in. der Gegend des jezigen Rstelns 
burg, und einen andern Afteroch, mo jezt das Klo- 
fier zu Oſterode befindlich ift, um; da aud) die Sach⸗ 
fen ven erftern bey, dem Kiofter "Jlefeld, an dem 
Orte, mo man jezt das alte Haus dielftein auf einem 
Hügel fieht, wieder aufrichteten, ließ er denfelben ganz 
zerſchlagen. Auf eben dieſer Reiſe vernichtete ey die 
Goͤttinn Lahra, die auf einem, Berge im Hayn, mo 
jest. das Schloß Lora fteht, verehrt wurde; -ingleichen 
die Jecha, von welcher. man,die Jechaburg bey. 
Sondershaufen herleitet. Alles. dieſes [heine 
zwar nicht ganz erdichtet zu fepn; wie viel man aber 
in i M 4 davon 
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davon als wahr annehmen dürfe y Fan, niemand 
‘5, beftimmen, i | 


SE Aus. Heffengieng Bonifacius, vermutlich bald 
814. nach dem Jahr 725., wieder nad) Thüringen: und 
hier fehildere Willibald (I. c. c. 8. p. 242.) den Res 
ligionszuftand diefes Jandes noch einmal genauer ab, 
Nachdem, ſchreibt er, die Mache der Fränfifchen Kos 
nige über Thüringen geſchwaͤcht worden war, und viele 
der dortigen Grafen, unter,der gefährlichen und tyrans 
nifchen Regierung Theobalds und Hedens, (Herzoge 
von Thüringen,) theils geftorben, theils gefangen Torte 
8 geführt worden waren, unterivarf fich, bey dieſem uns, 
glücklichen Zuftande des Landes, das übrige Wolf der 
Herrfchaft der Sachſen, und mit der hriftlichen Nes ' 
gierung hörte bey demfelben auch das reinere Ehriften- 
thum auf, indem falfche Brüder das Volk verführten. . 
- Aber auch) diefe Stelle belehre uns nur fo viel, daß die 
ännern!Zerrüftungen des Fraͤnkiſchen Reichs, die bis 
gegen Das Ende bes fiebenten Jahrhunderts fortdauer⸗ 
ten, auch für Thüringens Ruhe, bürgerliche und, Res 
Kigionsverfaffung verberblich gewefen find; bie benach- 
barten heydniſchen Sachfen, welche ſchon laͤngſt Nord⸗ 
thuͤringen beſaßen, ſcheinen dieſe Gelegenheit benuͤzt zu 
haben, um noch mehr von dem uͤbrigen Lande an ſich 
zu reißen. Vielleicht waren vie falfchen Bruͤder, de⸗ 
ren Willibald gedenkt, ſolche Chriſten, welche die - 
Thuͤringer uͤberredeten, daß ſich heydniſche Gebraͤuche 
mit chriſtlichen gar wohl vereinigen ließen; oder wenig⸗ 
ſtens Lehrer, die nach ihrem Willkuͤhr gottesdienſtliche 
Caͤrimonien einfuͤhrten, und freyer lebten, alses die 
Roͤmiſchen Biſchoͤſe und ihre Untergebenen gern ſahen 
Genug, ſeitdem die Rarolingiſchen Herren, Pipin 
von Herſtall, und Rarl Martel, im Sränfifcheit:Meis 
she den oberſten Befehl fuͤhrten, wurde ihnen For 
R 28 
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| Thüringen unterehänig; fie hoben die Herzoglihe Wuͤr zn 
de dafelbft auf, und aud) das Chriſtenthum fonnte nun '& 
in diefem Jande freyer geübt und verbreitet werden. "605, 


Ä dis 
Unter diefen vortheilhaſten Umftänden wandte 840 

ſich zwar Bonifacius mit gusem Erfolge an die vor« 
nehmſten Herren in Thüringen; allein „jene falſchen 
Brüder, fähre Willibald fort, hatten unter dem 
Nahmen der Religion eine fehr große fegerifche Sekte 
errichter, zu welcher Torthunne, (bey.andern Torch 
tuwine, oder Dortowin gefchrieben,) Berehthere, 
(oder Berchthere,) Tanbercht, (oder ana 
bercht,) und hunred, (oder Hunbreth,) Huren, 
und Ehebrecher, gehörten, welche den heftigſten Ab 
griff auf die Männer Gottes wagten; aber durch die 
entgegengefezfe wahre Lehre widerlegt, den verdienten 
Sohn empfangen haben,“ : Wiederum dringt ſich auch 
bier, wie bereits oben (S. 168.) bey einer ähnlichen 
Stelle Willibalds, dem unbefangenen Leſer die 
wahrſcheinliche Vermuthung auf, daß dieſe Kezer, von 
deren Irrthuͤmern er kein Wort ſagt, und die er nur 
der Unzucht beſchuldigt, Lehrer geweſen ſind, welche 

dem Verbote des Eheſtandes zuwider lebten, das die 
MNöomiſchen Bifchöfe ſchon lange für die hoͤhern Claſſen 
des Llerus -durchzufezen ſuchten. Dieſe Muth« 
maaßung gewinne. nicht allein durch den unumfchränfs 
ten Eifer des Bonifacius für die Worfchriften des 
Roͤmiſchen Stuhls; fondern noch mehr dadurch eine 
beſondere Staͤrke, daß eben derſelbe Willibald ihr 
in der Folge ruͤhmt, (c. 9. p. 243.) er habe in Oſt⸗ 
. Franken die unerlaubte Verbindung der Cleriker mit 
Ehefrauen getrennt. : Man koͤnnte nur dagegen ein. 
wenden, daß er, nach den Befehlen des Roͤmiſchen 
Biſchofs, bloß ſolche Priefter verworfen habe, die in 
der zweyten, oder in ber m mit einer Poianı locen 
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es bleibt aber immer ungewlß, was Willibald mit 
Zus Parthey von Kegern fagen wolle. : 
Nach ihrer Unterdruͤckung predigte Bonifsciue 
3 das Chriſtenthum i in Thuͤringen mit noch groͤßerm Forts 
814. gange. Es wurden daher mehrere Kirchen errichtet; 
auch bauete man zu Ordorp jezt Ordruf an dem 
Fluͤßchen Ora, bey Muͤlberg und Arnſtadt im heu⸗ 
tigen Schwarzburgifchen, Dertern, welche der Herzog 
Hetan der‘ jüngere dem; Bifchofl Willibrord ges 
fchenfe .hatte,) ein Kloſter, worinne die Mönche fich 
von ihrer. Hände Arbeit Unterhalt und Kleidung ver- 
ſchafften. (Willibald. 1. cp. 242.): Othlo (l.c.L.L 
€. 23.) weiß noch. außerdem, Daß biefes. Rlofter vom 
Bontfacius darum dem Erzengel Michael geweiht 
worden ſey, weil ihn dieſer in einer nächrlichen Erſchei⸗ 
nung geſtaͤrkt habe: und ein Thuͤringiſcher Herr, 
ugo der aͤlrere/ ſoll der erfte:i in dieſem Lande gewe · 
ſen ſeyn, der ſein Erbgut jenem Kloſter eingeraͤumt 
habe. Sagittarius (Antiquitt. Gentil. et Chriflia- 
niem. Thuring &; 170: fg.) bat: ein beträchtliches | 
Verzeichniß von Kirchen, die Bonifacius in Thuͤrin⸗ 
gen geſtiftet haben ſoll, aus aͤltern Sammlern, welche 
Chroniken und Volksgeruͤchte benüzten ‚sımärgerheilt: 
Darunter ſoll die Kirche zum: Altenberge, am Thuͤ⸗ 
ringifchen Walde, zwiſchen der Seine und dem Bache 
Apfelſtedt, die aͤlteſte von allen ſeyn, welche er in die⸗ 
— Gegenden erbauet hat. Eben dieſer Gelehrte haß 
es nach dem Zeugniſſe ber Thuͤringiſchen Chroniken⸗ 
ſchreiber, die freylich lange nicht an das achte Ja 
hundert reichen, glaublich gefunden, (S. 173. fg.) 
daß auch die Stifskirche der heiligen Jungfrau zu Erg 
furt dem Bonifacius ihren Urfprung ı wi dan ⸗ 
ken habe: © I 
Je glücklicher aber die Arbeiten dieſes Viſchen⸗ 


3— Statten giengen, * mehr Gehuͤlſen waren;t 
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fuͤr ſeine Gemeinen/ Kirchen und Kloͤſter noͤthig. 
Zwar ſchreide Willibaid, (1. c.) fein Ruf habe ſh 
durch den größten Theil von Europa-.fo fehr ausgebrei- Gog, 
tet, daß aus feinem Vaterlande viele Knechte Gottes bis. 
(vermuchlich Mönche oder fonft Cleriker,) die. im Les 814 
fen und. Schreiben, auch in.den Wiſſenſchaften geuͤbt 
waren, zw ihm gefommen wären, und unter feiner: 
Aufficht ebenfalls die Befehrung der Heyden betrieben 
haͤtten. Allein Othlo meldet nicht weniger glaub⸗ 
wuͤrdig, (l.c. LI. c. 25.) daß Bonifacius ſelbſt eine: 
Anzahl frommer und geleheter Perfonen beiderley Ge⸗ 
ſchlechts in diefer Abſicht aus: England verfchrieben: 
habe. Unter diefen waren die vornehmſten: Hure. 
chard und Lullus, Willibald, und Wunnibald, 
fein Bruder; Witts (aus Wigbert zufammengezos 
gen,) und Bregorius; von Srauensperfonen abery 
Chunigild, und ihre Tochter Berathgit, welche 
beide fo.viele Wiſſenſchaft beſaßen, daß er fie zu Sch» 
rerinnen in Thuͤringen, (vermuthlic) für die Nonnen« 
kloͤſter, ober für das ‚weibliche Gefchleche unter. den 
Heyden,) beſtellte; Chunitrud, welche er nach 
Baiern ſchickte, um den Saamen bes göttlichen Worts 
auszuftreuen; Tecla, die er an den Fluß Moin, (jezt 
Mayn) in die Kloͤſter Kitzingen und Ochſenfurt 
ſezte, (welche nun zum Bißthum Wuͤrzburg gehd« 
ren;) Lioba, Die er zur Vorſteherinn der. Nonnen in 
dem Klofter Biſchofoheim (jezt auch einer Stabt im 
Würzburgifchen,) machte; und Waltpurgis, ihre 
Schweſter. Man fieht hieraus, daß der größte Theil 
des heutigen Frankens damals.noch den Nahmen Thuͤ⸗ 
ringen geführt hat; wie auch Eckhart bemerkte, der 
zugleich. (Commentar. de reb, Franciae orient. T. I, 
« 353. fq.) die Gefchichte, der gedachten Klöfter zu 
Rigingen und Bifchofsheim erläutert, 


Auch 


J 
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— Auch ſonſt unterhlelt Bonifacius fleißig einen 
Briefwechſel nach ‚England;- befonders mit der Aeb⸗ 
tiſſinn des Kloſters Winimburn, Eadburga / die 
Bis unter die Gelehrten ihres Geſchlechts gerechnet wurde. 
Ora & ſchenkte ihr einen ſilbernen Griffel, etwas Zimmet 
und Harz; (Bonifac. Epiſt. 7. p. 11. ed. Serar.) fie: 
ſchickte ihm geiſtliche Bücher, (Ep: 14. p: 17.) und: 
Kieidungen zum Gefchenfe; (Ep. 28. p.’40:) er bat 
fie aber auch, (1. c.) ihm die Briefe feines Herrn, des 
Apoftels Petrus, mit Gold abzufchreiben, damit dieſe 
Beiligen Schriften vor den Augen der Fleiſchlichgeſinn⸗ 
Yen defto mehr Ehrerbierung während: feiner Predige 
gewinnen möchten; ımb weil er gern bie Jehren desje⸗ 
nigen, der ihn. auf diefe Reife abgeſchickt Habe; immer 
gegenwärtig haben wollte. Er nenne: ſich in dieſem 
und in bem vorhergedachten Schreiben, fo wie au) im 
mehrern andern, Servus fervorum Dei ;' eine demüthi« 
ge Titulatur, die alfo noch nicht den Römifchen Bid 
fehöfen eigen war. Ja man fieht aus der-Sammlung: 
feiner Briefe, Daß fre auch von andern Biſchoͤfen, 
(3.3. Ep: 70: p. 93: Ep. 109.-152:). gebraucht; ober. 
mit einer gleichbedeutenden, Dei famulorum famu⸗ 
Jus, fandae plebis famulus, etc.. (Ep. 33:1 pa43# - 
Ep.66.'p. 78.) vertauſcht worden iſt. Ben derfelben 
Aebtiſſinn erzähle Bonifacius in "einem langen 
Schreiben die feltfamen Gefihter, welche ein vom 
Tode Auferftandener in der andern Welt gefehen haben 
wollte, (Ep. 20. p. 29. fq.) ur en 


Immer forgfältig barauf bebacht, daß er ſich von 
den Lehren und Gewohnheiten der Roͤmiſchen Kirche 
im geringften nicht entfernen möchte, fragte er Gre⸗ 
gor den zweyten, wie es in derfelben bey verfchiebex 
wen ihm bedenklichen Punkten gehalten werde, .; Dies 
fer billigte es fehr, daß ſich Bonifacius an den . 
ke De 
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‘Petrus ‚geipandt habe, und ercheilte ihm folgende 7 
‚Antworten. Ep. 126. p. 173: ſi. ed, Serar. Ep, 24. is 
p. 58. fq. ed. Würdtwein,)- Eigentlich) follten zwar 605 
ine nahen Anverwandten einander heprathenz, weil bie 
‚man aber mit einer-fa.barbarifchen Nation, unter wel- 814 
her er ſich befuͤnde, nicht zu flteng verfahren duͤrfe: 
fo ſollte die Ehe nad) dein vierten Grade (poll quartum 
generationem) erlaube feyn, In dem Salle, wenn. 
“ine. Ehefrau wegen Kraͤnklichkeit ihrem: Manne bie 
eheliche Pflicht nicht leiſten koͤnnte, waͤre es zwar gut, 
wenn dieſer in der Enthaltſamkeit lehte; wenn ex aber 
derſelben nicht fähig ſey: fo. moͤchte er gine-andere hey⸗ 
rathen; nur der erſten feinen; Beiſtand nicht entziehen. 
Wird ein Prieſter von dem Volke verklagt, und es 
kbnnen feine giaubwuͤrdigen Zeugen wider ihn aufge 
ſtellt werben. ‚fo foll;er. ſich durch einen Eid vechtfertis 
:gen,: auch fein Amt beibehalten, Wer von einem 
Biſchoſ die Sirmelung erhalten hat, darf ſie nicht noch 
einmal bekommen. Bey der Feher des Abendmahls 
ſollen nicht mehrere Kelche gebraucht werden, weil 
Chriſtus ſich nur eines bedient hat. Opferfleiſch darf 
‘auch alsdann nicht gegeſſen werden, wenn das Zeichen 
des Kreuzes daruͤber gemacht worden iſt. Kindern, 
welche ihre. Eltern fruͤhzeitig in ein Kloſter gebracht ha« 
ben, iſt es nicht erlaubt, daflelbe zu verlaſſen, wenn 
ſie mannbar geworden ſind. Einige ehebrecheriſche 
Vrieſter hatten Heyden gesauft, ohne fie um ihr Glau⸗ 
densbekenntniß zu befragen; dieſe ſollen nicht wieder 
getauft werden, wenn ſie nur im Mahmen der Dreyei⸗ 
nigkeit getauft worden find; nur muͤßen fie fleißiger 
unterrichtet werden. olche Kinder, die man den 
Eltern entriſſen hat, muͤſſen getaguft werden, wenn 
ſich kein Zeuge ihrer Taufe finder, Den Ausſaͤtzigen 
kann man das Abendmahl reichen, wenn ſie glaͤubige 
Chriſten ſind; mit Geſunden aber duͤrfen ſie nicht ſpei⸗ 
ſen. 


* 
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Fr-fen. Mas einer Kirche oder einem Kloſter, wo ſth 

5 eine toͤdtliche Seuche" eingeſchlichen hat, zu fliehen, 

wuͤrde · ſehr thoͤricht ſeyn, weil niemand Gottes Hand 

“gig entfliehen kann. Endlich wird dem Bonifacius ver· 

814. ſtattet, mit laſterhaften Prieſtern oder Biſchoͤſen, wenn 

ſie nicht Ketzer find, zu teden und zu eſſen, damit fie 
defto leichter gebeſſert · werden fönnen ©... %.. 


u... 3 Kun en NZ 
Gregor der zweyte ſiarb im Jahr 751.unh 
hatte · Gregor den dritten zum Nachſolger. An 
vieſen ſchickte Bonifacius/ dev damals mit feinen Ge⸗ 
Hilfen ſchon viele tauſend getauft, Haben Jüllte ;::fogleic) 
Abgeordnete, um ihn zu bitten; daß er ihm, feinen 
Prieſtern und Mönchen, eben die Gewogenheit, freund« 
schaftliche und Firchliche Werbindung zindendeh möchte, 
‚welche fie von feinen Vorfahren genoſſen hatten; zu⸗ 
“gleich follten fie in feinem Nahmen die bisherige völlige 
Uniterehähfigfeit gegen: ven Roͤmiſchen Patriarchen ver⸗ 
ſprechen.Dieſer bewilligte ihnen. nicht allein alles; 
Yondern uͤberſandte Auch ven Bonifacius, außer an 
"dern Geſchenken, und Reliquien von’ Heiligen ,' den 
\erzbifchöflichen Mantel (Willibald; ic. c:8. p- 242.) 
reinem im Jahr 732."an ihn abgelaffenen Schrei 
"ben (Ep. 122. p. 167. 64. Serar. Ep 25. p. 65: ed. 
"Würdtw.) nennt es Gregorius das Geſchenk des hei⸗ 
Aigen Mantels, (denn daR man“niche:facrinpalatii, 
wie in der neueſten Ausgabe ſteht; ſondern ſacri pallii 
Leſen muͤſſe, zeige: fehon der Abdruck des Serarius,) 
“welchen’er auf das Anſehen des Apoſtels Petrus an⸗ 
nehmen, kuͤnftig alſo einer von den Ergbifchhfen ſehn; 
ſich aber mit demſelben nur alsdann befleiden ſollte, 
wenn er das Abendmahl (Miſſarum ſolennia) feyer— 
'ge, ober einen Biſchoͤf weihte. Bonifacius wurde 
dadurch kein Erzbiſchof eines eigenen Kirchenſprengels, 
unter dem wieder andere Biſchoͤfe geſtanden > 
3 8 
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- Es wär mehr eine Ehrenbezeigung, die ihn überhaupr. m 
nur zu einem Dbervorfteber chriftlicher Gemeinen im 1 
„Oſtfraͤnkiſchen Deutſchland machte ©... Kos 

bis 


Aufgemuntert durch diefe Belohnung, bauete er 814 
zwo neue Kirchen: die eine zu Srideslare, in der Ges 
‚gend des jezigen Fritzlar in Heflen, dem: Apoftel Pe⸗ 
trus zu. Ehren; die andere eben dafelbft zu Amanas 
burg, dem heutigen Amöneburg, welche er dem 
Erzengel: Michael weihte: : und jeder fezte er ein. Klo⸗ 
fier an die. Seite. Hierauf reifte er um das Jahr 738. 
oder fpäter, nach Baiern, mo er für feine zwar unbee . 
ftimmte, aber defto leichter auszudehnende Rechte eines 
Erzbiſchoſs und apoſtoliſchen Geſandten einen neuen 
Schauplatz fand. Hugbert verwaltete damals das 
Herzogthum dieſes Landes, in welchem Bonifacius 
nicht nur als Lehrer herumzog; ſondern auch den Zu⸗ 
ſtand der dortigen Gemeinen unterſuchte. Sein Eifer, 
ſagt Willibald, (I. c.) wurde durch die Staͤrke des 
Herrn fo ſehr bewaffnet, daß er einen Durch ketzeriſche 
Bosheit betrogenen Schismatifer, Ehrenwulf, ‚nach 

den Kirchengefezen verdammte und verftieß, auch das 
Bolt vonder: verfehrten Abgoͤtterey diefer: Parthey ab« 
309. Was dieſer Schriftfteller mit unbefriedigender 
‚Kürze erzähle, davon giebt zwar Aventinus (Annall. 
Boior. L.IH, c. 8..p. 254. ed; Gundling.) die-aus« 
‚führlichere Nachricht, da Bonifacius dem Ariovo⸗ 
lipho, (vermutblich aus Ehrenwuff gebilver,) der 
an Würde, und Anfehen vor andern hervorragre;' und 

aͤhnlichen Prieftern, die, nach Geld und. Ehre begierig, 
‚Rechte der Woflüfte waren, und unferdem Worwande 
‚der Religion die Heerde Gottes mißhanvelten, den 
-Goftesdienft unterfagt, auch jedermann ermahnt habe, 
fie vor Böfewichter zu halten, allen Umgang.mit ih» 
nen zu meiden, und fie nicht einmal vor Gerichte zuzü⸗ 
= Ä laflen; 


/ 
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laſſen; an ihrev Statt aber habe er Prieſter beſtellt, 

g weiche. die. Schaafe Chrifti mit bimmlifcher Weide 
6os gefüttert, ein tugendhaftes Beyſpiel gegeben, und die 
bie heil. Schrift unaufhoͤrlich geleſen hätten. Allein auch 
-814 aus. diefer. ſchwarzen Abſchilderung erfährt man doch 
‚nicht, worinne eigentlich die Ketzerey jener Parthey be= 
ftanden habe: Man kann es alſo manchen Neuern niche 

ſo ſehr verargen, daß re wiederum einen gebieteri⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten Roms erblicken, der alles un⸗ 
terdruͤckte, was ſich den Befehlen feines Oberherrn 
nicht unterwerfen wollte. | 


Diieſer Biſchof hatte ihm gleich bey Meberfenbung 
des erzbifchöflichen Mantels das Recht ertheile, für 
‚bie, zahlreich werdenden Gemeinen Bifchöfe zu beftel« 

den, und Sergläubige auf den rechten Weg zu führen, 
— Bonifac. Epiftt. n..122. p. 168. ed, Serar.) 

vbefohl ihm zugleich, die von Heyden gekauften aufs. 
neue im Nahmen der Dreyeinigkeit zu faufen, . Er. 
-follte es durchaus micht zugeben, daß einige, wie erihm 
‚gemeldet hatte, wilde, und noch. mehrere, zahme 
Pferde ägen. Der verftozbenen Ehriften, wenn fie 
nicht gottlos gemefen wären, follee er. im ‚öffentlichen 
‚Gebete gedenken laſſen. Wo möglich, follte er es. 
‚serhüten, daß feiner, dem feine Frau geftorben wäre, 
Deren noch zwo naͤhme. Wer feinen Water oder Bru⸗ 


der, feine Mutter oder Schwefter umgebracht hat, fol .- 


in feinem übrigen Leben nicht zum Abendmahl zugelaf- 
fen werden, außer in der Todesftunde ; er ſoll auch fein, 
Fleiſch effen, und feinen Wein trinken; und am zwey⸗ 
ten, vierten und ſechsten Tage der Woche faſten, um 
ſolchergeſtalt unter Thraͤnen fein Verbrechen zu til« 
gen. Endlich follen Chriften, melche ihre $eibeigene 
den Heyden zu Schlachtopfern verfaufen, mit eben ber 
Buͤßung, wie die Miörder, belegt werden, : Did 
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Doch Bonifacius reiſte im Jahr 738. zum * 
drittenmal nach Rom, von vielen ſeiner Schuͤler be 2 
gleitet, um feine Verbindung mit Bregor dem Drit⸗ 6og 
ten noch, fefter zu knuͤpfen, und fich der Fürbitte ver bis 
Heiligen dafelbft zu empfehlen. Roͤmer und Auslaͤn⸗ 814 
der empfiengen ihn mit ungemeiner Ehrerbietung; er 
blieb in diefer Hauptſtadt ein Fahr lang unter gott⸗ 
ſeeligen Uebungen ; und Bregor infonderheit gab ihm 
mancherley Gefchenfe, Reliquien, aud) ein Schreia 
ben an verfchiebene deutſche Nationen bey feiner Ruͤck⸗ 
reife mie. (Willibald. l.c. c. 9. pt 243. Othlon. de 
vitaS. Bonif. L.I. c.35 - 37. p. 224. ſq. in G. C. loan» 
nis Vol. I. Rer. Moguntiacar. Francof. ad Moen. 
1722. fol. inter Epiftt. Bonif. n. 128. p. 176. ed. 
Serar. Ep. 44. p. 95. ed. Würdtw.) Unter dieſen 
ſtehen die Thüringer und Heſſen oben an; darauf‘ 
folgen die Bortharer, Niſtreſer, Wedrecier, 
Lognai, Sudwodi und Graffeldi; uͤberhaupt die 
Oſtfranken. Wahrfcheinlic find die meiſten dieſer 
Nahmen entweder von den Abſchreibern verfälfcht; oder 
bereits zu Rom verftümmelt worden. Serarius hat 
ſich Mühe gegeben, (Not. in Epiftt. S. Bonif. p. 336. 
fq.) diefelben zu erklären, Er finder darinne die 
Gränznachbaren von Heſſen, beym heutigen War⸗ 
burg; die Neuſtrier oder Weftfranfen; die Wet⸗ 
terauer, die Suͤdbewohner von Thüringen, und 
dergleichen mehr. Etwas anders deutet fie Eckhart; 
(l.c. p. 374.) das meifte gründet ſich freplich bloß auf 
Aehnlichkeiten von Wörtern. Allen biefen Voͤlkern 
empfohl Gregorius Gelehrigfeit und Solgfamkeit 
gegen den Bonifacius, dievon ihm beftellten Bifchöfe 
und Priöfter; ingleichen gegen die von ihm ben Irren⸗ 
den auferlegten Strafen; befonders aber follten fie ſich 


vor allen heydniſchen Gewohnheiten huͤten. —J 
XIX. Theil. N Auf 


’ 
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Pa Auf feiner Rückkehr wurde Bonifacius von dem 
T 9, Derzoge in Baiern Odilo erſucht, eine Zeit lang i 


60 5 


diefem Sande zu bleiben, Er that diefes; predigte 


His ‘dort; befichtigte die. Gemeinen; und trieb ihre Ver⸗ 
814. führer weg, die ſich vor Bifchöfe und Priefter ausga⸗ 


tr ht 


ben; abermals giebt Willibald denfelben Kegerey 


und Hurerey Schuld. Beſonders aber theilte er, mit | 


Einwilligung des Herzogs, ganz Baiern in vier Kir · 


henfprengel, (parochias) deren jedem er einen Bifchof 


vorſezte. Der erfte, Johannes, nahm den Sig fe 


“ 


nes Bißthums in der Stadt Salzburg; Krems 
perche, nach andern Etimbert, wurde Biſchof zu 
Freiſingen; Gaibald, oder Garibald, Uber die Kir⸗ 
che von Regensburg; (civitatis Reginae) und Vivilo 
Weifeh über —*2 (Willibald. 1, c. Othlo L.L 
c. 39.) Es braucht faum wiederholt zu werden, nach⸗ 
dem oben (S. 160.) die Ausbreitung des Chriſtenthums 
in Baiern befchrieben worden ift, daß diefes Feines= 
wegs die erſten Biſchoͤfe in jenem Sande, ſondern nur 


die erften gewefen find, welche ein beſtimmtes kirchli⸗ 


ches Gebiet erhalten haben. Gregor der Dritte ſagt 
felbft in dem Schreiben, mworinne er diefe Einrichtun« 
gen beftätigt, (apud Othlon. L. I. c. 40. et in Epiftt. 
Bonif. n. 130.‘p. 178. fq. ed. Serar.) daß er den 
Vivilo ſchon ie zum Bifhof geweiht habe, Uns 


eerdeſſen da er fich ausdrücklich darauf beruft, es habe, 


% 


außer biefem, feinen Bifchof in Baiern gegeben: fo folgt 
wenigftens foviel daraus, daß man, was vondem erften 
Bifchof zur Salzburg, Audberr; von dem erſten zu 
Steifingen, Corbinianus, und andern ältern in 
Baiern erzähle wird, nur in einer fehr weitläufigen Be— 
deutung nehmen muß; und daß, welches ohnedem 
eine genauere Prüfung zeige, die Verzeichniffe der auf 
einander folgenden Bifcyöfe von Salzburg, und an⸗ 
derer mehr, ziemlich ungewiß find, Eine andere Frage ‘ 

iſt 
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iſt es, wie nuͤzlich oder mie nachtheilig für Deutfih- ra 
Aand bie Errichtung der Blißthumer durch ben Som⸗ Fg. 
facius in mehrern Sändern geworden iſt. Daß man 608 
Diefriben in diefen Zeiten als eines der ficherften Mittel His 
sangefehen hat, das erft geftiftete Chriſtenthum in ei» 81% 
nem Lande weit herum zu verbreiten und zu befeftie 
gen; war fehr.natürlih. Der Pfarrer einer neuen 
‚Gemeine ſchraͤnkte feine. Sorge meiftentheils auf > 
-felbe ein; der Biſchof hingegen, unter dem mehrere 
Lehrer und Gemeinen, Klöfter,; Schulen und Mönche 
fanden, vermehrte und benuͤzte feinen Clerus, wie es 
ihm: gefiel; zur Erweiterung: feines Kirchenfprengels 
wuͤrkten die ruͤhmlichſten Abfichten mit, indem er zu⸗ 
‚gleich der Religion, frommen Sitten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein geräumigeres Gebiet verfchaffte. Allein, hicht 
zu gebehfen, daß durch. neue Bifchöfe in diefen Jahr⸗ 
Hunderten auch neue Regierungen gegründet wurden, 
Die. etwas mehr als bloß einen Kirchenfprengel unter 
er Aufſicht bekamen, fo. ſcheint es beinahe, und 
agittarius behauptet es zuverſichtlich, (Antiquitt. 
Chriſtian. et Gentilism. Thuring. ©, 227. fg.) daß 
Bonifacius, durch die Gruͤndung der biſchoͤflichen 
Verfaſſung und Hierarchie in Bayern, zügleich auch 
feine, und noch; mehr des Roͤmiſchen Bifchofs Ober⸗ 
herrſchaft über die dortigen Gemeinen, ımd ihre Leh⸗ 
ver, feftzufegen gefuche habe; . Othlo jagt es deurlich, 
‚er bie Falſchheit und Bosheit ‚der Priefter und 
rrer dieſes Landes, (vermuthlich ihre Abneigung, 
ihm zu gehorchen,) nicht anders habe baͤndigen koͤnnen, 
als indem er fie Bifchöfen unterwarf: und Grego⸗ 
rius lobt ihn nicht nur, daß er hierinne feinen Befeh⸗ 
len nachgelebt habe; ſondern praͤgt es ihm auch noch 
beſonders ein, (. c.) daß er ja in Baiern alles nach 
den Lehren der heil. Roͤmiſchen Kirche einrichten; 
Pfarrern, von denen es ungewiß ſey, ob fie von Bi-· 
Na fhöfen 
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ſchoͤfen geweiht worden, von dieſen ben Seegen er 
Stheilen laſſen, an Gregors Stelle eine Kirchenver⸗ 
ſammlung an der Donan halten, und, wo es noͤthig 
big wäre, Biſchoͤſe weihen ſollte. Sp lange jene Pfarrer 
814. von feinen Bifchöfen ; ſondern nur von ihren Herzogen 
abhiengen, handelten und dachten fie auch in kirchli⸗ 

chen Angelegenheiten freyer ; unbekuͤmmert darum; ob 

fie. mit der Roͤmiſchen, oder einer andern Gemeitie, 
‚polig übereinftimmten, Sobald aber der Erzbiſchof 
Bonifacius, der im, Grunde gar nichts über fie zu 
‚gebieten hatte, und fein vorgebächer Oberherr, der 
Apoftel Petrus, durch feinen Nachfolger Gregorius, 
ihre Stellvertreter, die Biſchoͤſe, den Pfarrern auf 
gedrungen hatten: mußten fie durchaus Roͤmiſch wer« 
den; und diefe Bifchöfe, welche Die Herzoge um der 
vermeinten Reinigkeit des: Glaubens und der Kirchen- 
zucht willen. annahmen, find in der Folge Herren von 
‚einem großen Theil des Sandes ‚geworden, der. dadurch 

recht unmittelbar. in das Reich der: Päpfte gefallen iſt. 


Seit diefem Auftrage Gregors, durch neu zu 
beſtellende Bifchöfe und Synoden die kirchliche Ver⸗ 
Faffıng und-Negierung von Oſtfranken auf einen feſten 
Fuß zu ſezen, in welcher Abfiche er auch an bie Die 
fhofe von Baiern und Alemannien ein Schreiben er⸗ 
‚geben ließ, (inter Epp. Bonif. n. 129. .p. 117. 999 
avelches, außer den vier gedachten Bifchöfen bes erftern 
jener Laͤnder, auf die Spur von noch mehrern führe, 
war Bonifacius fleißig genug, beides zu vollziehen. 
Man kennt auch: eine Anzahl Rirchenverfammlungen, 
auf welchen er den Vorfiz gehabt hatz ‚allein wieviel 
ihrer ‚gewefen, wenn und im welcher Ordnung ſie ges 
halten worden find, daruͤber hat man ſich noch nicht 
vereinigt. Die, neuen Muthmaaßungen, welche 
Manſi (Supplem. Coucill. FTom. p- 55 1. fg.) vor, 

| He gebracht 
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gebracht hat, haben die Jeſuiten, Culles, (Annal, AS, 
Eoclef. German. T.Il. p. 554. fg.) ind Hartzheim/ gg; 
(Concil. German; T, L p. 345: fq.) gumwiderlegen-ge: 605 
fuht; der leztere nimme menigftens fieben foldyer bis 
Synoden, welche in Baiern, Thüringen, Dft: und 814.- 
Weſtſranken zwifchen ven Jahren 740. und 753, vom 
Donifacitis angeflellt worden feyn follen, an. Allein 

auch dadurch ſcheint diefer Streit noch niche enefchieden 

zu ſeyn; wiewohl fie bewiefen haben, daß Manſi zu 
willkührliche Meinungen gewagt hat. Die erfte diefer . 
Spnoden ift wahrfcheinlich im Jahr 740. vielleicht 

in Belern oder in Schwaben gefenert worden, wie ‘ 
Eck! ck gezeigt hat. (Rer. Francicar. L. XXI, T. I. 
p- 378. Ihre Handlungen find unbekannt, 


Unm biefe Zeit hat Bonifacius vermurhlic) das , 
Bißthum zu Eichſiedt in Sranfen geſtiftet, ‚und. es 
feiner Schweſter Sohne Willibalden anvertrauet. 
(Willibald, 1. c. c. 10. p. 245. Othlo L. e. I. c. 45. 
p- 233. ed. Ioann.) Der obgleich) andere Schrift 
fteller den Urfprung deffelben erft ins Jahr 146. ober 
7147. fegen; (Annal. Fuldenf. ad a. 746. Marian. Sco- 
tus ad a. elind. Herm. Contr. ad a. 747.) fo wider⸗ 
ſpricht ihnen doch der Umſtand allzu deutlich, daß 
Willibald auf der gleich, zu befchreibenden Synode, 
welde Rarlmann im Jahr 742. hielt, bereits als, 
Bifchof vorkoͤmmt. Switgar, ein anfehnlicher 
Herr in jenen Gegenden, den: die Meuern kinen Gra⸗ 
fen von ⸗Hirſchberg nennen, foll den Ort, wo die 
bifchöflihe Kirche und das Klofter von Eichſtedt ans . 
gelegt worden find, um fich Vergebung feiner Sünden 
zu erwerben, (in. redemtionem animae fuae) dem 
Bonifacius gefchenft haben: und daher follen die 
Grafen: von Hirfchberg mehrere Jahrhunderte nad) 
einander erbliche u oder Beſchuͤtzer des ee 
Er. 3 dach⸗ 


198 Zweyter Zeiten, Süinfte Buch. 


g* dachten Bißthums gervefen ſeyn. "Die Quellen dieſer 
Es. Erzählungen findet man beym Sagittarius (1. c. 
605 ©. 231. fg.Jund Eckhart (I. c. p- 379.) geſammelt. 


J Kurz darauf, oder um gleiche Zeit, noch im 
Jahr 741. mag Bonifacius auch drey andere Biß—⸗ 
ehümer errichtet haben. Er berichtete ſolches dem 
Kömifchen Bifhof Zacharias, der im gedachten 
Jahre Bregor dem dritten nachfolgte. (Bonifac. 
Epilt, 132. p. 181. ed. Serar. Ep. 51. p. 106. ed, 
Würdtw. et apud Othlon. L. II. c. 2. p. 234: fq.)- 
Nachdem er demfelben feinen heißen Wunfch genielder 
hat, eben fowohl den Nahmen eines gehorfamen und, 
unterehänigen Dienersvom Zacharias, dem Anñſehen 
bes Apoftels Detrus gemäß, zu verdienen, als er eg“ 
von feinen Vorfahren geweſen fey; wie er. deun alle 
feine Schüler unauſhoͤrlich zum Gehorfam gegen den 
opoftolifhen Stuhl zu Ienfen fuche: fo zeige er ihm 
an, daß er auf feiner Reife durch Deutfchland, (moruns 
ter er offenbar Thüringen und Heſſen verfteht,) vor ’ 
nöthig befunden habe, in Diefem Sande drey Bißthuͤ⸗ 
mer, mit eben ſo viel Kirchenſprengeln anzulegen. 
Er bittet alſo um die ſchriftliche Beſtaͤtigung derſelben. 
Das erſte habe er an den ſeſten Ort Wirzaburg, das 
zweyte in die Stadt Buraburg; das dritte endlic) 
nad) Erphesfurt, welches ſchon in Altern Zeiten eine 
Stade heydnifcher Bauern geweſen fey, verfejt. 


Was Wirz aburg ober das jezige Wuͤrzburg 
betrifft: fo nenne Willibald auch den erſten Biſchof 
Burchard, den Bonifacius dafelbft beftellt habe; 
(c. 10. p. 245.) ihm foll zugleich, nad) der etwas un« 
deutlichen Nachriche, welche dieſer Schriftfleller bey: · 
fügt, die Auffiche über die benachbarten Fraͤnkiſchen, 
Saͤchſiſchen und Slaviſchen Kirchen aufgetragen wor⸗ 
dom fen, Welche Gefchenfe an Landguͤtern, — 
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und bergfeichen mehr, der Fränfifche Fürft Karat’ 
mann, und andere reiche Herten, diefem neuen Bi: a 
thum ertheilt haben; wie viele Kirchen und Klöfter os 
ogrufelben von jenem Fuͤrſten überlaffen worden find, hat bis 
Eckhart (l.c. p. 390. fg.) erzähle. Er zeige auch,,8’4 
daß Burchard von bemfelben den zehnten Theil der 
Steuern, welche die Oſtfranken und Slaven an bie 
foniglihe Kammer entrichten mußten, (Steora und 
Oſterſtuopha, das heißt, Steuer und Oſterſtuͤb⸗ 
chen oder Becher im Fränfifchen genannt,) inglei⸗ 
hen den dritten Theil der Heerbannsſtrafen, oder 
derjenigen‘, . welche wegen vernachlaͤßigten Aufgebots 
zum Seibyage , bezahle werben mußten, geſchenkt bes’ 
formen habe: Wenn Eckhart aber fo weit geht,’ 
daß er dem Biſchof Burchard auch das Herzog’ 
thum Franken übergeben läßt, welches eigentlich gij 

dieſer Zeit noch nicht einmal vorhanden war, indem das 
damals oder bald darauf im engern Verftande genannte. 
Oſtfranken großentheils zu Thüringen gerechner wurde; 
f6 Hat diefen fonft fehr gelehrten und gründlichen For⸗ 
fher der mittlern Geſchichte feine Ergebenheit gegen " 
die. Bifchöfe von Würzburg, in deren Dienften er 
ſtand, und dig ſeit fo lager. Zeit auf das Herzogthum 
Franken Anſpruch machen, verführt. Er iſt befonz 
ders von dem Erlangiſchen Gelehrten, Job: Gott⸗ 
lieb Bonne, (de Ducatu Franciae orientalis; Er-” 
lang. 1756. 4:) widerlegt worden, ..Auch:folcheneue- 
re Gelehrte, von welchen jene: Anfprüche vertheidigt 
worden find, (mie der Werfaffer dar Diſquiſitio hiſto- 
rico-diplomatica, in qua partim novis, pattim fele-. 
dtioribus argumentis oflenditur, ‚Dcatum et ludi- 
cium provinciale Franconiae a multis iam ‚feculis per- 
tinere .ad -Epilcopatum ‚Würzburgenfem 4. Erford. ' 
1758. 4.) haben in ihren Beweifen nicht Höher als bis 
zum eifften Jahrhunderte binaufleigen fonnen. — 
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za doch warfen felbft biefe hin und wieder; beynahe 
| 3 N (heine es, daß man ein Herzogthum MWürsburg, 
Go, der bie weltliche Gerichtsbarkeit diefer Biſchoͤfe in 
bis dem DBezirfe ihres Bißthums, von dem eigentlichen 
814. — Franken meiſtentheils unterfcheiden: 


Buraburg, oder Buriburg, das zweyte die⸗ 
ſer Bißthuͤmer, wurde an einem Orte dieſes Nah⸗ 
mens in Heſſen errichtet. Die Lage deſſelben iſt zwar: 
iemlich ungewiß; doch hat es Schminke (de Epi-, 
En Buriburg, $. 8. fq. in loannis notis.ad Serarii, 
Moguntiacar. Rer. L. III. notat 29. pag. 313. T. I.) 
wahrfcheinlich genug. gemacht, daß es ein Stäbtchen: 
auf einem Berge in Niederheffen an der Eder, wel⸗ 
her nod) der Burberg genannt wird, geweſen ſey. 
Der erfte Biſchof befielben, Mitta, der, wie Bur⸗ 
hard, einer.von den aus England-gefommenen Ger. 
Hülfen des Bonifacius war, wird auch wegen der 
Arungelſaͤchſiſchen Bedeutung ſeines Nahmens, (Weiß) 
Albuinus genannt. Sein Nachfolger Meingot 
oder Megingaud ſcheint den Sitz des Bißthuͤns 
nach Fritzlar, wo er zugleich Abt war, verlegt zu 
haben. Es iſt aber bald untergegangen; ob es mit 
dem Bißthum Paderborn vereinigt worden ſey, wie 
—— o.) muthmaaßt, kann nicht ausgemacht 
werden. 


Das dritte dieſer Bißthuͤmer, welches zu Er⸗ 
phesfurt oder im heutigen Erfurt angelegt worden 
iſt, verſucht Eckhart (Rer. Francicar. L. XXI p. 

A400. ſq. T. &) wegzuſtreichen. Den Nahmen dieſer 
Stadt ſoll, nach ſeiner Meinung, einer ihrer Freunde, 
in die Stelle Willibalds, an State Eichſtedt einge⸗ 
ſchoben haben, weil fonft nirgends eines Bißthums in ' 
herfelben gebacht, und Adelar, der es zuerft pe ra | 
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haben foll, vom Othlo (L. II. cap. 21.) nur Priefter = 
genannt werde. Allein diefe Zweifel bedeuten defto de 
weniger, da aud) Sacharias in feiner Antwort (inter 05 - 
Bonif. Epp. n. 142. p. 216. fq. ed. Serar,) das Biß- bie - 
thum zu Erphesfurt neben den beiden andern nah- 814. 
mentlich beftätig. Daß es eben fo wenig, als das 
Duriburgifche, lange fortgedauere hat, Fann wohl 
die Haupturfache feyn, warum nicht mehr Schriftftel« 
ler deflelben gedenken. WWielleihe, fage Sagittas 
rius, (l.c; ©. 189.) ift Erfurt in den bald darauf 
folgenden Kriegen der Franken und Sachfen gar zer⸗ 
flört worden, und die dortige bifchöflihe Kirche hat, 
alfo.ein gleiches Schidfal gehabt: eine Wermurhung, 
Die gleichwohl darum nicht. wahrſcheinlich ift, weil, 
dieſe Stadt unter Rarls des Großen Negierung als 
. eine Handelsſtadt genannt wird, Gewiſſer ift es, daß 
—* eine geraume Zeit nach dem Tode des Bonifa⸗ 
cius gar feine, und ber kirchlichen Angelegenheiten 
von Thüringen fehr wenig Meldung gefchieht. Ends 
Lich beruht auch die Nachricht, daß Adelar ber erfte 
Biſchof von Erfurt gewefen fey, nur auf jüngern, 
Schriftſtellern, und alten Sagen, die ſich dafelbft ers, 
Halten Haben; wiewohl diefer Umftand allein fein Biß⸗ 
thum noch nicht verdächtig macht.” Unterdeſſen ver⸗ 
diene doch das Worgeben eben folcher ſpaͤter Chroni⸗ 
Fenfchreiber beym Sagittarius, (l.c. ©, 181.) daß 
Zacharias bie Beftätigung diefes Bißthums deswe⸗ 
gen abgefchlagen habe, weil Erfurt noch Feine ums 
mauerte Stade gewefen fey, aus leicht begreiflichen 
Urfachen feinen Glauben. | 


Ä Außer der gedachten Beftätigung, bat Bonifa⸗ 
eius den Kömifchen Biſchof noch um feinen Kach und 
Defehl in andetn Angelegenheiten. Der Fränfifche 
Herzog Karlmann hatte ihn erfucht, daß er in ſei⸗ 
5 — RR; mnem 
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55 nem Reichsantheil, im Oſtfraͤnkiſchen, eine Synode 

zuſammen berufen möchte, und verſprochen, die Kite, 
605, chenzucht, (ecclefiaftica religio ) "welche fechszig bis. 
bis, fiebzig Jahre hindurch ganz niedergetreten worden fen, 

‚ 814: durch diefelbe zu verbeſſern. Wenn.er nun biefes er⸗ 
füllen wollte: ſo waͤren ihm, dem Bonifacius, die 
Vorſchriften des Zacharias dazu noͤthig. Denn feit 
mehr als achtzig Jahren hätten die Franken Feine 
Synode gehalten, keinen Erzbiſchof gehabt, nod) bie 
Rechte der Kirche erneuert. Jezt wären unter ihnen 
die meiften Bißthuͤmer mit gierigen $aien, ober ehe. 
brecheriſchen Clerifern, Huren und Steuerbedienten, 
Bloß zum Genuffe befezt. Sollte er nun hierinne eine 
Berbefferung treffen; follte er die Kicchenbedienten, 
a ohngeachter der unzichtigften Sitten, zu ihrem 

Imte gelangt wären, und noch vier oder fünf Bey⸗ 
f&läferinnen im Bette hätten; die wohl gar .auf Die« 
ſein Wege Priefter und Bifchöfe würden; ingleichen 
andere Bifchöfe, welche Trunkenbolde, Zänfer und, 

Jaͤger wären, auch wohl im Kriegsheere fechtend das 

Blut der Heyden und Chriften vergöffen; ſollte er alle 

diefe wegſchaffen: fo müßte ihm, dem Kuedhte.und , 

(bgeorbneten des apoftolifhen Stuhls, eine, Cute, 
fheidung deſſelben zu Statten fommen, ars 
eins wunſchte ferner, nach dem Befehle Bregors 
des Dritten, einen feiner Priefter zu feinem Nachfole: 
ger im Amte zu beftellen; ‚weil abet der Bruder defe 
felben einen Oheim des Fuͤrſten um, ebracht habe: fo 
möchte Sacharias ihm darüber eine Anveifung ertbeis ' 
fen, damit es der Fuͤrſt nicht verhindere. Endlich 
klagt ersüber ärgerliche Auftritte, welche von Kom 

ſelbſt zu feiner und anderer Lehrer Beſchaͤmung erädßle i 

wuͤrden. Der vorhergedachte Biſchof 86 ſolte 

einem vornehmen Laien erlaubt haben, die Wittwe fer, 
nes Oheims zu hehrathen, welche felbft die 
ihres 
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ihtes nahen Anverwandten gemefen fen, der fie ben fei-—- 
nem $eben verlaſſen, ſo wie fie auch ihr Gelibde ber gg. 
Keufchheit gebrochen habe. Weil er num jene Er: gog- 
laubniß nicht glauben könne, indem in feinem Vater» bie 
lande, dem Sachſen jenfeits: des Meeres, auf einer 814 
ynode zu. London, von Schülern Gregors des 
Broßen, eine folche Ehe vor ein abfcheuliches Verbre⸗ 
chen nach der heiligen Schrift erflärt worden wäre: fo 
möchte ihm Sacharias die wahre Befchaffenheit dies 
fer. Sache anzeigen, damit nicht die fleifchlichen Men« 
(hen, die unwiſſenden Aemannen, Baiern und 
Franken, wenn fie ſolche Sünden zu Rom: begehen 
en, ben $ehrern, von welchen fie verboten würden, 
dieſe Erlaubniß entgegen ſezten. Einige erzählten 
auch, daß fie 6 zu Rom beym Eintritte des er⸗ 
ſten Januars, des Tags und des Nachts heydniſche 
Gebräuche gefeben hätten: Tänze auf den Straßen, 
Zurufungen, fehandliche Gefänge, und mit Speifen 
ftete. Tiſche, wobey niemand feinen Nachbarn den 
geringften Beyſtand leifte; ferner Weiber, die, nach 
beybnifcher Arc, an Händen md Füßen gewiffe Binden 
trügen, die fie aud) zum Verkauf anböten. Alles 
biefes von unverftändigen Zufchauern erblickt, verur- 
ſache ihm viel Hinderniffe in feinen $ehrvorträgen, weil 
doch nad) dem Apoftel (Gal. C. IV. v. 10.) und nad) 
dem Augufinüs, denen, welche heydniſchen Aber 
glauben’beöbachteten, weder Faften, noch Beten, noch 
häufiges Kirchenbefuchen, Almofengeben und Buͤßun⸗ 
gen des Koͤrpers etwas helfen koͤnnten. Es kämen fo: 
gar Fraͤnkiſche Bifhöfe von Rom’ zurüc, welche, 
ohngeachtet fie im Ehebruche und in der Hurerey leb⸗ 
ten, doch verficherten, der apoftolifche Stuhl habe fıe 
in ihrem Amte beftärigt; welches er aber nicht glau⸗ 
ben koͤnne. Zulezt legte noch’ Bonifacius, zum Zeis 
hen der. Liebe und des Gehorſams, Eleine, 
| ey: 
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bey: ein wollenes Tuch, auch ** Gold und se 
"ber (Bonifac. Epiſt. 132. p, 182. ſq. od. Serar;); 


Auf diefe Anfragen, und zum Theil Sg 
"Vorwürfe, antwortete ihm Zacharias folgendes. 
(I. c. Ep.'142. p. 216. ſq.) Wenner, nad) Karls 
manns Erfüchen, fich . demfelben (cum eodem 
excellentiffuno Viro) auf der vorgefchlagenen Syn⸗ 


ode einfinden wiirde: fo follte er durchaus feine von 
den angegebenen laſterhaften Bifchöfen, Prieſtern unb 
Kirchendienern in ihren Aemkern Taffenz zumal da fie 
beym Antritte derſelben fogar ſchuldig waͤren, die Ver⸗ 
traulichkeit mit ihren — aufzuheben, und. 


felbft ein geringerer Eleri 


us niche in die zweyte Ehe 


treten dürfe. "Das Anſuchen des Bonifacius/ wegen ‘ 
eines von ihm gl ernennenden Machfelgets im Biß⸗ 
thum wird ihm abgeſchlagen, weil ſolches mit den 


Kirchengeſezen ſtreite; doch wird ihm allein die Er» 


laubniß ertheilt, es in der Stunde des Todes zu Fhu, | 
Hingegen leugnet es Zacharias daß fein Vorgänger | 


die ihm zugefchriebene Verguͤnſtigung zu eirter bfuca ’ 


fehänderifchen Ehe gegeben habe, und melvder, daß er 


die durch Anftiftung des Teufels Zu Rom wieber' her’ 
vorgebrochenen ae ‚Gebräuche ——— 


druůͤckt —— 1 
 Nunpebe. bntgte: bie — —— HH 


Spnode im Jahr 742, In welcher Stade des Oſt. 


a re 


fraͤnkiſchen Reichs fie gehalten worden ſeh, laͤßt fh 
niche beſtimmen die Äechtheit ihrer Schlüffe aber- iſt 

von dem Jeſuiten Papebroch (in Propylaeo.anti- _ 
quario circa -veri et falſi dilcrimen: in. vett. membra- 
nis, c. 2. P. 249. in Baringii Clave diplomat. Hano-.. 


ver. 1754. 4.) vergebens beftritten worden... ‚Daraus 
will er zwar feinen Einwurf gegen diefelbe, herneh⸗ 
men, daß darinne die Jahre von der ea 

! ri⸗ 
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Chriſti an gezaͤhlt werden, ‚weihdle Franken verniuth · =" 
Aich unter: der Regierung Rarl Martels, (des Va— J $ 
ers von Rarlmann;) der den königlichen Thron gar go 
nicht mehr befezte, in Ermangelung einer föniglichen bis 
Zeitrechnung, die bereits: von Geſchichtſchreibern ges 94 
brauchte: chriſtliche in ihren Urkunden angenommen 
haͤtten. Allein ser koͤnne, fihreibe er, unmöglich) die 
Handlungen einer Synode vor ächt halten, wo bie 
Granzen der weltlichen Gewalt uͤberſchritten worden; 
ein Laienfuͤrſt Vorfizer einer kirchlichen Verſammlung 
geweſen ſeyn, uͤber Kirchenzucht und Verbeſſerung des 
Tlerus und: der Mönche Verordnungen gegeben ha⸗ 
ben ſollte. Es iſt hier genug, nur den Grad des Ue⸗ 
bermuthes bemerkbar zu machen, mit welchem dieſer 
Entſcheidungsgrund vorgetragen. wird, der nicht ein⸗ 
mal dem Baronius bey der Einruͤckung der gedach⸗ 
cen Schluͤſſe, (Annal. Eccl. ad a? 742. n. 21. ſq. pag. 
165. ſq.) eingefallen iſt. Sie ſtehen außer dem Oth⸗ 
10, (L. 1. c. 42.) und den Briefen des Bonifacius, 
{Ep. 78. pag. 110. ſq. ed. Serar.). in mehrern großen 
Sammlungen, (3. ®. in Baluzii Capitull. Regg. 
Frane. T. I. p. 145. fq. Harduini Adis Concill. T. 
IH; p. 1919. fq. ‚Harzheim. Concill. Germ. T.Lp. 
48: fq. &c.) m Eingange- diefer Schlüffe fagt 
Rarkmann, daß er auf ven Rath feiner Bifchöfe 
(fervorum Dei) und weltlihen Stände, (optimatum) 
die Bifchöfe ‚feines Reichs nebft den Prieftern zuſam⸗ 
men berufen habe, nemlich den Erzbifhof Bonifa⸗ 
cius, den Bifhof Burchard, (von Wuͤrzburg,) 
Regenftid, (von Coln) Witta, (von Buriburg) 
MDillibald, (von Eichſtedt) Dadan, (vielleicht von 
einem unbeftimmten Sige, ober’einen epilcopum re- 
gionarium,) Edda, (von Argentorarum oder 
Strasburg) und die übrigen Bifchöfe, (unter wel⸗ 
hen Eckhart, 1. e. pag. 404. die von: Maynz, 
ne Worms, 


J 


En Worms, Luͤttich, und andere verſteht,) damit fie 
68 ihm rathen moͤchten, wie das goͤttliche Geſez und die 
Go; Kirchenzucht, welche unter den vorigen Fuͤrſten umge⸗ 
biß ſtuͤrzt worden, roiederbergeftelle werden, und die Chri« 
‚814. fien zu ihrer Seelen Heil gelangen; nicht aber durch 
falfche Priefter verführt, umkommen möchten. Nach 
jenem Rathe, fährt Karlmann fort, habe er in den 
Städten Bifchöfe beftelle, und tiber ſie den Erzbifchof 
Donifscius, den Abgeordneten des heil, Petrus, 
(Miflus 8. Petri) geſezt; auch verordnet, daß jährlich 
in feiner Gegenwart, zum Beften der Kirche und der 
Neligion, eine Synode gehalten werben follte; den 
Kirchen ihre entriffenen Einkünfte wiedergegeben, und 
die fafterhaften Elerifer abgefeze, nicht weniger zur 
Buße genöthigt, Unter den übrigen ſechs Schlüffen 
braucht bier nur der fünfte angeführt zu werden, 
worinne befohlen wird, jeder Bifchof follte in feinem „ 
Sprengel nach den Kirchengefezen, und mit Hulfe - 
des Brafen, (Gravio, welcher der Fönigliche Richter . 
war,) als DVertheidigers der Kirche, dafiir Sorge 
tragen, daß das Volk feine heydniſchen Gebräuche 
(paganias) beobachte; fondern alle folche Unreinigfeis 
ten wegwerfe: es mögen nun Tobfenopfer, oder Wahr⸗ 
fagungen und Zeichendeutereyen, oder Zaubereyen, 
oder Opfer, welche thörichte Menfchen bey den Kir- 
hen, nach heybnifcher Art, unter dem Nahmen von 
heiligen Märtyrern und Bekennern darbrächten, und 
dadurch Gort und feine Heiligen zum Zurne reijten; 
oder jene gottlofen Feuer feyn, welche Lied Seor, 
(nach) andern Noth Feur) genannt werden. 


Gleich im folgenden Jahr 743. wurde eine an- 
Bere. Synode zur Beftätigung der vorjährigen, zu 
Liptind gehalten. Man: glaubt gewöhnlich, daß 
daraus das heutige Leftines, ein Flecken in der Nies 
2 der⸗ 


— nr ——— — 


/ 


Banifasin, dee Deutſchen Apofel. 207° 


berländifchen Graſſchaft Hennegau, entftanden fen; ob. 
ſich der Oſtfraͤnkiſche Reichscheil fo weit erfireckt babe, Lo. 
‚möchte wohl erft zu unterfuchen feyn. Bonifatius 605 
war auf derfelben ebenfals gegenwärtig; daß aber der bie 
Stänkifche Herzog Rarlmann hier wieder den Vorſiz 814 
- „geführt babe, wird darinne deutlich genug ausgedrüct. 
Bon ihren vier Schlüffen, (in Bonifac. Epiflt.. c. 
p. 112. fg. apud Baluz. |. c. p. 149. Harduin. |. c. p. 
1921. fg. Harzheim, J. c. p. 50. fq.) gehört ber lezte 
bieber, in welchem, nah) Rarl Martels Benfpiele, 
auf die Beobachtung heydniſcher Gebräuche eine Stra⸗ 
fe von funfzehn Goldgulden gefezt wird, Dieſen 
Schluͤſſen ift ein Verzeichniß folcher Gattungen des 
heydniſchen Aberglaubens beygefügt. (Indiculus fu- 
perſſitionum et paganiarum.) chart, ver es fehr 
gelehrt und ausführlich, wenn gleich oft nur durch 
wahrfcheinliche Vermuthungen, erläutert hat, (l. c. p. 
407. fg.) glaubt, es fey bereits auf der vorbergehen« 
den Synode verfertigt worden. Aus dem vorher an« 
geführten Schreiben des Bonifacius an den Zachas 
rias fieht man zwar, daß jene Ueberreſte des Hey— 
denthums auch zum Theil zu Rom im Gange gerves 
fen find; die meiften aber fcheinen doch Deutfchen Ur- 
fprungs gemwefen zu feyn. Unter venfelben ſtehen fol« 
ende: de facrilegio ad fepulchra mortuorum, wenn 
mit den Berftorbenen ihre Geräthfchaften, Waffen 
und Schäße begraben, ihre Pferde bey ihrem Grabe 
getoͤdtet, auch wohl ihre Ehefrauen gezwungen wurs 
den, fich das $eben zu nehmen; de facrilegio fuper 
defundtos, id eft Dadfilas, vielleicht vom Todtenefs 
fen, oder Begräbnißfehmauß; de fpurcalibus in Fe- 
burario, von einem Feſte im Februar, (der nod) in 
- Niederfachfen Sporkel, in den Niederlanden Spors 
Felmaend genannt wird, da ein Wildſchwein ges 
fhlachtet wurde; de facris flvarum, quae Nimidas 
vo» 
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R Er vocant, welches leztere Wort, wie Eckhart murhe 


maaßt, aus Niunhida oder Nunhida, (einem Dpfer 
60; von neun Menſchenhaͤuptern, die in den Wäldern 


bis geopfert murden,) entftanden feyn foll; de facris Mer- 
814. 


curii vel Iovis, einer Verehrung Deutfcher Gorthei« 
fen, vermuthlich des Thor und Wodan, die mie 
Komifchen verglichen wurden; de facrificio, quad fit 
alicui Sando, Schlachtopfern bey den Gräbern ver 
Heiligen; de phyladteriis et ligaturis, Anhaͤngſeln 
und Angebinden, von Metall, Holz, oder anderm 


Stoff, welche hauptſaͤchlich am Halfe getragen wur« 


den, um Unglüc abzuwenden; de obfervatione paga- 
na in foco, vel obfervatione alicuius rei, Anzeichen 


‚aus dem Feuer oder andern Merkmalen fiir den Aus« 


gang. einer Sache; de lunae defectione, quod dicunt 
Vinceluna, wenn dem abnehmenden Monde Sieg 
über feinen vermeinten Feind, die Sonne, zugerufen 
wurde; de fimulacro de confparla farina, aus Mehl 
gebackenen Gögenbildern; de eo, quod credunt, quia 
foeıninae Junam comendent, quod poflint corda 
hominum tollere iuxta paganos, daß die Heren dem 
Monde befehlen, und lebendigen Menfchen dag Herz 
verzehren koͤnnten; und dergleichen mehr. 


Noch wird den Schlüffen, ver ebengedachten 
Synode eine Formel der Entſagung des Teufels; 
(abrenunciatio diaboli) und ein Glaubensbekennt⸗ 
niß angehängt; vermuthlich, weil dieſes unter den. 
Sranfen, Thüringern "und Heffen damals übliche 
Zaufformular mit der Abfchaffung des heydniſchen 
Aberglaubens, auf welche die Synode drang, genau 
äufammenbieng. Beide Auffäge find außer ven gröfs 
fern Sammlungen, worinne man die Schlüffe ſelbſt fir. 
det, noch in mehrere Schriften, auch in Eckharts bis⸗ 
ber oft gebrauchtes Werk (Commentar. de rebus Franc. 

orien⸗ 
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oriental. T I, p. 440.) eingeruͤckt worden, und ver- „AS 
dienen, als das aͤlteſte Denkmal dieſer Art in der Fraͤn⸗ 26 
kiſchen Sprache, auch hier einen Platz. Der Taͤuf— 608. 
ling wurde gefragt: Forfachiftu (entfageft du) Diabo- pig 
lae? und antwortete: Ec (Ich) forfacho Diabolae. 814. 
Weiter: End alluın Diabol gelde? (Und aller Gefell« 
fehaft des Teufels?) Antw. End ec forfacho allum 
‚Diabol gelde. Endlich): End allum Diaboles Wer- 
cum? (Werfen) Antw. End ec forfacho allum 
Diaboles-Wercum end Wordum, (Worten) Thu- 
naer, (dem Thor) ende Woden, (Wodan) end Saxn 
Ote, (Sachſen Othin) ende allem them Unholdum, 
(allen böfen Geiftern) the hira genotas fint. (melche 
ihre Gennoffen find.) Darauf würde er. um feinen - 
- Glauben befragt: Gelobiftu in Got almehtigan Fa 
daer? Antw. Ec gelobo in Got almehtigan Fadaer, 
Gelobiftu in Chrift Gotes Suno? Ec gelobo in 
Chrift Gotes Suno. Gelobiltu in halggan Gaft? Ec 
gelobo in halogan Gaſt. - : Wenn aber Eckhart 
ohne Bedenken annimmt, (lc, p. 441.) daß aud) ge⸗ 
wiſſe Kirchengefeze, die unter dem Nahmen des Boni⸗ 
facius ans Licht geftellt worden find, (Statuta quaedam 
S. Bonifacii, in Dacherii Spicileg. vett: Scriptt. T.L 
pag. 507. [q. et inter Bonif. Epiflt. pag. 140. fq. ed. 
. Würdtw.) von ihm fchon auf der Synode vom J. 
742. befannt gemacht worden find, meil-in denfelben 
gleichfals einige abergläubifcye Gewohnheiten unters 
ſagt werden: fo bat er die darinne vorfomunenden 
- Spuren. einer jüngern Zeit, zum Beyſpiel, die kai⸗ 
. ferliche Regierung , welche es damals in den Abends 
. ländern nicht gab, theils überfehen, cheils zu wenig 


% 


gearhter. 


Mittlerweile Hatte der Eifer des Bonifacius 
alles im Dftfränfifchen Deutſchland nach. dem Willen. 
XIX, Theil. N dr 


f 
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der Nömifchen Biſchoͤſe, und nach dem Mufter ihrer 
& 5 Kirche einzurichten, eine neue und fehr merkwuͤrdige 
605 Befchäftigung erhalten. Er mar fchon lange darauf 
big bedacht gemefen, fogenannte falfcye Brüder, Volks— 
984. verführer, unzüchtige Priefter, Keger, und wie fie 
| fonft: von ihm und feinen Biographen genannt werten, 

beſonders in Baiern, zu unterdrücken; ohne daß man 

mit Zuverläffigfeit fagen koͤnnte, ob diefe Leute auch 
fo fehr firafbar gewefen find. . Jezt verflagterer zween 
Irrlehrer, Adelberr und Clemens, bey dem Zacha⸗ 
fias, von denen er umftändlichere Machrichten giebt: 
und eben diefe Nachrichten beftärfen zum Theil den 

‚ Verdacht gar fehr, daß die früher von ihm verfolgten. 

Geiſtlichen durch feine Abfchilderung viel gelitten has ' 
ben mögen. J re 


Er nennt Adelberten, (welches vermurhlich der 
jezige Nahme Albrecht ift,)- einen- Gallier. (Epiſt. 
135. pag. 188. fq. ed. Serar.) Darunter kann man: 
füglid) einen Weftfranfen berftehen: denn’ Bonifa⸗ 
cius fezt bald darauf’ das: Wolf der Franken und 
Gallier gleichbedeutend zuſammen. - Diefer: Mann, 
fährt er fort, habe fo viel Eingang gefunden, daß die 
$eute von ihm fagten, Bonifacius habe: ihren an 
ihm einen fehr heiligen Apoftel, einen Fuͤrbitter und 
gehrer, der an Tugenden und Wundern reich fen, ent. 
riffen. Allein er ſey fihon in feinen frühern Jahren - 
ein Heuchler gewefen, der vorgab, ein.Engel in Mens 
fchengeftalt habe ihm vom: Ende der Welt her Reli⸗ 
quien, von wunderbarer aber ungemiffer Heiligkeit, 
! gebracht; und feitdem koͤnne er alles von Gott erhals 
ten, mag er verlangte. Durch diefe Heucheley fey er, 
nach der Vorherſagung des Apoftels, in viele Häufer 
gedrungen; babe die MWeiblöin, mit Sünden bes 
ſchwert, gefangen forrgeführe; auch eine Menge Baus 
AU | x & en 
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ern, welche ihn fir einer Mann von’ apoftolifcher Hel- Am. 
ligkeit und großen Wunderthaͤter hielten. Er babe N 
hierauf ungelehree Bifchöfe erfauft, welche ihn, wider Gog 
die Kirchengefeze, ganz unbeftimme (abfolute) zum bie 
Bifchof geweiht harten. Endlich fey er fo ſtolz ge⸗ 814 
worden, daß er fich den Apofteln gleich gefhäge, und 
es feiner unwuͤrdig gehalten habe, eine Kirche auf den 
Mahmen der Apoftel oder Märtyrer einzumeihen. Er 
Habe die Leute gefragt, was fie defin mit ihren Wall⸗ 
fahrten zu den Gräbern ber Apoftel gewollt hätten. - 
Darnach habe er zu feiner eigenen Ehre Berhäufer 
geweiht; Fleine Kreuze und Berhäufer auf ven Feb 
dern, an Quellen, und wo es ihm gefiel, errichter, und 
daſelbſt öffentliche Gebete anftellen laſſen, bis große. 
Volkshaufen, mit Verachtung der übrigen Bifchofe 
und der alten Kirchen, an jerren Dertern verfammie« 
ten, indem fie fagten: „die Verdienſte des heiligen 
-Adelbert werden uns helfen!“ Geine Nägel und 
Haare habe er den Leuten zu verehren, und zugleich 
mit dem Reliquien des Apoftels Petrus zu fragen ges 
. geben. Sa feirie Gottestäfterung fey fo weit gegan⸗ 
gen, daß er zu dem Volfe, welches fich vor ihm nies 
derwarf, und ihm feine Sünden befennen wellte, ge⸗ 
fagt habe: „ch Fenne alle eure Sünden, und eure 
Geheimnifle; es ift nicht nörhig, fie zu bekennen; eure 
vergangene Sünden find euch vergeben; kehrt ficher 
und loßgefprochen nach Haufe zurück!“ 


Don dem andern diefer Keger, dem Clemens, 
einem Schottlaͤnder oder Irlaͤnder, (Scotus) meldet 
Bonifacius dem NRömifchen Bifchof, daß derfelbe 
ſich gegen bie katholiſche Kirche auflehne; die Kir⸗ 
chengeſeze verwerfe, und die Schriften der heiligen 
Vaͤter, Hieronymus, Auguſtinus und Grego⸗ 
rius, widerlege. Mit Verachtung der Synodal⸗ 
X O 2 | sechte 
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rechte behaupte er voll Eigenduͤnkels, er koͤnne, ob er 
| Es gleich zween Söhne im Ehebruche gezeugt habe, doch 
Go en wahrer chriftlicher Biſchof feyn. Er führe dadurch 
dis das Judenthum ein, “indem er lehre, «6 fen jeder 
gr4. Chrift berechtigt, wenn er wolle, feines ‚verftorbenen 
Bruders Witwe zu beyrathen. Eben derſelbe be⸗ 
Haupte auch wider den Glauben ber Heiligen, daB 
Chriſtus, als er zur Hölle hinabgefahren fey, alle, bie 
dort gefangen lagen, Gläubige. und Ungläubige, Ver⸗ 
ehrer Gottes und Gögendiener, baraus befreyet babe, 
Endlich lehre er auch) viele andere entfegliche Dinge 
von der Prädeftinatton Gottes, wider den Glauben 
der Farbolifchen Kirche. Bonifacius bat alfo den 
Romiſchen Biſchof, ihm gegen diefe beiden Keger, 
‘die fhlimmften von allen, und welche ihm die bes 
ſchweriichſten Arbeiten, Werfolgungen und Fluͤche ih« 
ver Anhänger verurfacht hätten, beyzuſtehen; Damit 
‚nicht ferner das Wolf den Fabeln und eitlen Wundern 
eines Vorläufers vom Antichrifte folge; es durch,ein 
Schreiben an den Fürften Rarlmann dahin zu brin⸗ 
‚gen, daß beide ins Gefängniß gerorfen würden; daß 
niemand mit ihnen reden, ober Gemeinfchaft unter⸗ 
halten dürfe, damit ja Feiner durch den Sauerteig ih« 
rer Lehre umfomme; fondern fie, nad) dem Apofiel, 
dem Satan zum Untergange des Sleifches übers. 
geben werden, damit der Beift am Tage dee> 
Herrn gerettet werde; und damit fie, weil jie die 
Gemeine nicht bören wollen, von den Ehriften 
wie Heyden und Zöllner geachtet werden mögen, 
bis fie lernen nicht zu läftern, und das Kleid Chriſti 
nicht zu zerfchneiden. MESSE TET 5 06. a 


Zu den Befchuldigungen, welche Bonifacius 
gegen den Adelbert und Clemens vorbrad)te, Far - 
men nachmals auch gewifle anftögige Schriften, welche 
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er dem Zacharias durc) feinen Abgeordneten, zum pr 
Machtheil des erftern, übergeben lief. (inter Bonifac. 
Epiſſt. p. 191. fq.1.c.) Die erfte war eine lebensbe⸗ Go5 
fehreibung Adelberts, von welcher nur ein Fleiner Ans bie 
-fang aufbehalten worden ift, worinne gefagt wird, daß 814: 
ihm die Gnade Gottes fchoh im Mutterleibe ertheile 
worden fen, und feine Murter, zum Merkmal bavon, 
in einem-Gefichte ein Kalb geſehen habe» das aus ih« 
rer Seite hervorgefommen fey. Won der zweyten Dies 
fer Schriften, welche ein Brief Chrifti feyn follte, 
der zu Jeruſalem vom Himmel berabgefalfen, und 
von dem Erzengel Michael bey dem Thore 
Ephraim gefunden worden wäre, ift auch nur die 
vorläufige Nachricht im Eingange übrig, daß derfelbe 
von einem Priefter öffentlich) vorgelefen und abgefchrie= 
ben, aus einer Stadt in die andere, endlidy nach 
Rom zu dem Grabe Petri, wo die Schlüffel des 
Himmelreihs lägen, gebrachte worden ſey; und der⸗ 
gleichen mehr. Endlich iſt auch von dem dritten Auf⸗ 
ſatze, einem Gebete, das Adelbert verfertigt haben 
ſoll, folgender Anfang vorhanden: „Herr, allmaͤchti⸗ 
ger Gott! Chriſte, du Sohn Gottes! Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, und Alpha und Omega! der 
du auf dem ſiebenten Throne, und uͤber Cherubim 
und Seraphim ſitzeſt! große Froͤmmigkeit und Suͤſ⸗ 
ſigkeit genug iſt bey dir, Vater der heiligen Engel! 
der du Himmel und Erde, und Meer, und alles, was 
darinne iſt, gemacht haſt! Dich rufe ich an, ſchreye 
und rufe zu dir uͤber mich hoͤchſt Elenden, weil du ge⸗ 
wuͤrdigt haſt zu ſagen: Was ihr den Vater bitten 
werdet in meinem Nahmen, das wird er euch 
geben, u. ſ. w. Zu euch bete ich, euch beſchwoͤre 
ich, und flehe euch an, Engel Uriel! Engel Raguel! 
Engel Tubuel! Engel Michael!“ (und wie noch 
vier andere-Engel von ihm genannt werben.) 2 
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Die beiden Biographen des Bonifacius, Wil⸗ 
libald, (l. c. c. 9. P. 244.) und Othlo, (L. I. c. 44. 
pag. 232. ed. Ioann,) beſchreiben die Keßereyen des 
Adelbert und Clemens bloß im Allgemeinen; nur 
hat Othlo (L. IL. c. 5. p. 241. q.) eben das Schrei⸗ 
ben des Bonifacius, und die Bruchftücke der: drey 
Schriften, yon welchen vorher ein Auszug mitgerheile 
worden ift,eingerüdt. Alles koͤmmt hier alfo ledig- 
lich auf das Zeugniß des einzigen Donifacius an: 
und wie aufgebracht er gegen beide Männer gemwefen 
fey, barf nicht erft gezeige werden. Uber felbfi die 
Vorwürfe, welche er ihhen macht, find von einer fo 
fehr unaͤhnlichen Art; und gleichwohl fo unbillig unter 
einander geworfen worden, daß man daraus von feiner 
Einficht, Gerechtigfeitsliebe und Klugheit Eeinen vor« 
eheilhaften Begriff befommt. immerhin mag Adels 
bert ein ſchwaͤrmeriſcher Kopf gewefen ſeyn; wenn an- 
ders dasjenige genau wahr ift, was ihm Bonifacius 
Schuld giebt. Denn es koͤnnte gar wohl feyn, daß 
mandjes darunter einer weit mildern, und doch na⸗ 
türlichen Erklärung fähig wäre Go macht es 
Wald) wahrfcheintih, (Entwurf, einer vollftänt. Hi⸗ 
florie der Kegereyen, Zehnter Theil, S. 46. fg.) daß 
Adelbert für das Landvolk kleine Kapellen auf dem 
Ande errichtet habe, wodurch daflelbe: der Nothwen⸗ 
digkeit überhoben wurde, dem Gortesbienfie in; den 
Städten beyzumohnen, Diefes allein zog ihm ſchon 
den Wiherwillen der Bifchofe zu; aber daß er feine 
Bethäufer feinem Heiligen wiedmete; die Wallfahr- 
ten und das geheime Suͤndenbekenntniß verwarf; auch 
wegen feiner frommen Sitten von dem gemeinen Hau⸗ 
fen; als ein Heiliger und Wunderthaͤter verehrt wurde; 
mußte ihm noch mehr eiferfüchtige Gegner erwecken. 
Eben derfelbe Gelehrte vermuthet, daß. Adelbere nur 
in ber Abficht, um die gewöhnlichen. Reliquien, * 

glei⸗ 
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ichen auch Bonifacius viele von Rom mitger aan 
bracht Hatte, lächerlich zu machen, feine Naͤgel und 24 
xe als heilige Ueberbleibfel dertheiit habez er zeigt Gas, 
dieß, (S. 41. fg): Daß Adelbert den vermeint- big 
lich vom Himmel herabgefallenen Brief Chrifti nicht 814 
erdacht, ‚Sondern nur einen ſolchen Auſſatz, der. ſchon 
im fechsten Jahrhunderte befanne gemad)t worden war, 
um die jüdifhe Sabbathsfeyer am chriſtlichen Sonn⸗ 
tage zu empfehlen, genüßt babe, Diefes alles giebt 
mehr als bloße Muthmaaßungen ab; :; aber fie. find: 
zum Vortheil eines Beklagten erkaubt, deſſen Kläger 
den einzigen biftorifcyen Zeugen wider ihn vorftellt, 
und deſſen Beträgen einem Manne aͤußerſt wißfallen 
Bon. welcher als Roͤmiſcher Abgeordneter fü: viele 
Widerſpruͤche gegen die. Vorfchriften feines Oberherrn 
wahrnahm. Doch zugegeben: daß Adelbert von: 
Schwaͤrmereyen nicht frey gemefen ſey; fo war er doch 
fein Keger; Fam vielmehr auf einige. richtigere Spu⸗ 
ren in Religionsuͤbungen, als der aberglaͤubiſche Bo⸗ 
nifacius ſelbſt zu ſehen vermochte: und am wenigſten 
erkennt man an ihm den Verbrecher, für weichen Ges 
fängniß und andere bürgerliche Strafen gehört hätten: 
Mod) fichebarer ift das Unrecht, welches Bonifacius 
dem Clemens zufügte. Die vermeintliche Ketzerey 
deſſelben beftand darinne, daß er die Würde und das 
Recht eines chriftlichen Lehrers kannte und ausübte, 
die freylich bereits feit Jahrhunderten verloren,maren, 
unabhängig von Schlüffen der Kirchenverfammiungen, 
Meinungen der Kirchenväter, und Verordnungen: der 
Roöomiſchen Bifchöfe, über Religion und kirchliche Vers 
faffung zu denken. Aud) hier hat die Wermurhung 
viele Stärke, daß ber Borwurf, Clemens habe Kin« 
der im Ehebruche gezeugt, und dennoch fi, den 
Spnodalgefezen zuwider, vor einen aͤchten Biſchof 
gehalten wiflen wollen, a. weiter fage pr: 
G- | 94 no 
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A noch im Lehrſtande feine eheliche Verbindung: fortges 


5756 babe, welche die Roͤmiſchen Biſchoͤſe und manche 
"Spnoden aufzuheben geboten. Die Beſchuldigung 
605 DYNSdEN auf; ‚gung 
Bis von theologifchen Irrthuͤmern betrifft ehrfäze, die an 
814. fich feinen Grund hatten, wie von ber Höllenfahrt: 
Chriſti und von der Prädeftination; die Folgerung- 
aber von feinem Judenchum fällt gar ins Laͤcherliche. 
Bonifacius äußerte hier eine Verkegerungsfucht, die 
man nur einem beeidigten Gefandten des Nömifcheh 
Biſchofs, dem alles gefährlich vorfam, mas den Ges 
finnungen feines Heren widerfprach, vergeben fann. - 


x.» Daher wurde er auch von demſelben bey dieſem 
Verfahren vollkommen unterſtuͤtzt. Bonifacius 
hatte die beiden ſogenannten Ketzer, wie man aus ſei⸗ 
nem erſtgedachten Schreiben, und aus dem Vortrage 
ſeines nach Rom geſchickten Abgeordneten, ſieht, 
(Rom. Synod. de haereticis, p. 187. in Bonif. Epp. 
ed. Ser.) auf einer Synode abgefezt, und fogar, wel 
ches Zacharias billige, (Epift. ad Bonifae, IV. pag. 
1886. in Harduini Adtis Coneill. T. IH.) mit Rarl 
manns Huülfe, ing Gefangniß bringen laſſen; in wel⸗ 
ehem fie-aber nicht lange feheinen geblieben zu feyn. 


Auf der Kirdyenverfammlung zu Soißons, welche 
| ber Sränfifche Herzog Pipin, Karlmanns Bruder, . 


im J. 744. mit drey und zwanzig Biſchoͤſen und eini⸗ 
gen Sränfifhen Großen hielt, wurde Adelberts Hetze⸗ 
zey verdammt, und befohlen, daß alle von ihm aufge» 
richtete Kreuzchen verbrannt werben follten. ; (Concil. 

. Sueflion. ap, Harduin: 1. c. can. 3. 7. p. 1933.:1q.) 
Es ift ſchon an fich wahrfcheinlich, dag Bonifacius 
hieran einen Hauptantheil gehabt habe. “Außerdem 
bezeigt ihm auch Zacharias im Jahr 745. fein Vers 
gnügen darüber, (Ep. IX. p. 1907. lc.) daß er auf 


der von Pipin. und Rarlmann veranftalteten — | 
Be er 
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ode, wo er fein Stellvertreter gemwefen fey, von den 2A 
felben fo viel Beyſtand genoffen, und alles in Abficht gg; 
auf die falfchen Bifchöfe, auch andere Gefhäfte, ſo Kos 
gluͤcklich ausgerichter habe. Daraus haben die mei» bie 
ften Gelehrten gefchloffen, daß Bonifacius zu Soif 814 
fons gegenwärtig gemefen fey: und die Römifchfas 
tholifchen Schriftfteller fezen hinzu, er habe daſelbſt 
ais Romiſcher Gefandter den Vorſitz geführt, Dies‘ 
fer leztere Umftand ift zwar nicht glaublich. In den 
Verhandlungen der Synode wird feiner gar nicht ges 
dacht; man merke vielmehr aus benfelben, und Pis 
pins Unterfihrife, daß fie unter. feinem eigenen Vor⸗ 

- fiße gehalten worden ſey. Allein Die Anmwefenheit des 
Bonifacius zu Soißons fann doch faum bezweifelt 
werben. : Auch Walch nannte fie anfänglich ‚gewiß; 
(Entröurf einer vollftändig. Hift; der Kirchenverfamme 
tungen, ©.:459.) nachher aber glaubte er, (Hift. der 
Ketzer. l.c. ©. 57.) Basnage habe bewiefen, (Hill. 
de YEglife, T.I. pag. 403.) daß Bonifacius nicht 
bafelbft gewefen feyn koͤnne. ch geftehe, daß ich in 
ben Gründen dieſes Gelehrten Fein Gewicht finde. 
Die Weglaffung des Nahmens vom Bonifacius in 
ben Synodalaften ift einer von denſelben; mas diefe 
anzeige, bat man fchon geſehen. Am meiften flüge 
er ſich darauf, daß Bonifacius erft lange nad) der 
Berfammlung zu Soißons zum Bevollmaͤchtigten 
des Roͤmiſchen Bifchofs in Weftfranfen ernannt wor⸗ 
ben ſey/ nachdem er vorher nur im Oftfranfifcyen Theil 
des Reichs diefe Stelle verwalter habe. Aber aus ei« 
nem Schreiben des Sacharias an ihn, vom J. 744. 
(Ep. V. ke. p. 1887.) erhellt es deutlich, daß er ba: 
mals ſchon Gefandter des Römifchen Stuhls auch im 
MWeftfränfifchen Neichstheil gewefen fen, weil er da- 
ſelbſt drey Erzbifchofe, zu Rouen, Bheims und 
Sens, beftelle Harte; ja Zacharias trug ihm dar» 
D 5 inne 
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— inne ausdruͤcklich feine Stellvertretung und Verbe 
6 rung · des Kirchenzuſtandes in Gallien auf. Unterdeſ⸗ 
608. fen berichtete er, wie bereits erzählt worden ift, dieſem 
dig Römifchen Biſchoſe die. Noch, weiche ihm Adelbert 
814. und Clemens verurfachten;. erhielt nicht allein Genehs, 
migung feines Betragens; fondern auch ben Befehl, 
wenn diefelben auf einer Synode nicht gebeſſert wer«. 
den koͤnnten, fie ihm zuzufchiden, damit ihre Sade, 


genau. unterſucht werden, und fie ihr verbientes Urs: 


cheil empfangen möd)ten. ‚(Ep. VIII. pag. 1996. 1. c.): 
Zacharias hielt endlich im Jahr 745. eine Der: 
famnilung. von Bifchöfen, : (Gone. Roman. ap: Har., 
duin. I. c. p. 1935; ſq. et in.Bonif, Epiſtt. pag. 186.: 
fq. ed. Serar:) auf;welcher das; Schreiben des Boni⸗ 
facius, und die, von ihm uͤberſandten Adelberten 
betreffenden Aufſaͤze vorgeleſen; alles aber mit Ab⸗ 
ſcheu gegen jene Ketzer angehört wurde, . Das über ſie 
geſprochene Urtheil lief darauf hinaus, daß beide ab⸗ 


geſezt ſeyn, und, Buße thunz wenn fie aber. in ihren, 


Irrihuͤmern behärren wuͤrden, mit dem Bannfluche; 
belegt, und mit allen ihren Anhängern durch Dos ewige 
Gericht Gottes verdammt: werden ſollten. Eine ſpaͤ⸗ 
tere Nachricht von ungemiffer Glaubwürdigkeit: ſezt 
hinzu, (Supplem. ad Willibaldi vitam 8. Ronif. in, 
Adtis SS. Antverp. Menf. Tun: T. I. ꝑ. 47 3:49.) daß 
Bonifarius, auf Rarlmanns Erlaubniß, mit 
Adelberten eine Unterredung gehalten; ihn in der⸗ 
ſelben zur. völligen Beſchaͤmung überwunden; zu 
Maynz ſeiner Wuͤrde entſezt, und darauf: in das 
Klofter Fulda gefperrt habe, wo er lange Zeit hart 
behandelt worden fey; endlich habe er ſich ‚geflüchtet; 
{ey aber von Schweinehirten erſchlagen worden. 


Nicht ſo gefaͤllig bewies ſich Zacharias gegen 


feinen Geſandten bey einer andern Gelegenheit, wo 
| der⸗ 
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derſelbe ‚feinen. Eifer zu ungeſchickt hatte ausbrechen — 
laſſen. Ein Prieſter in Baiern, der gar — 
verſtand, tauſte einmal: Baptizo te in nomine Patria, * 
et Filia, et Spiritus Sancli. Bonifacius wolle, daß Bi2 
"bie Taufe wegen biefes Fehlers wiebderholt werden gu& 
folte.. Allein der Römifche Biſchof, dem man die - 
ſes Hinterbracht hatte, belehrte ibn, (inter Bonif. Epps 
n. 134. Pag. 185. fg. ed. Serar. Ep.,63. p. 154. (0. 
ed. Würdtw.) daß, wenn die wefentliche Taufjormef 
felbft von einem fegerifchen Geiftlichen gebraucht wor⸗ 
ben wäre, feine neue Taufe; fondern nur -die Aufles 

ing der Hände zur Reinigung des Getauften nörhig 
5 Hingegen billigte er es, dag Bonifacius Ehris 
ſten, welche von fegerifchen ‚oder gar heydniſche Reli⸗ 
gionsgebraͤuche beobachtenden Prieftern getauft wor⸗ 
den waren, und nicht gewiß wußten, ob dieſe ſolches 
im Nahmen jeder Perſon der goͤttlichen Dreyeinigkeit 
gethan hätten, wieder taufen; ließ, Epiſt. 140. pag: 
205. ed. Serar.) ar) m * 


Zusleich trat ihm Zacharias in einer andern 
feltfamen Streitigkeit bey, die er mit dem Prieſter 
Dirgilius, nachmaligem Bifchof‘ von Salzburg, 
führte. (le. P:208.) Diefer und ein anderer Prier 
ſter in. Baiern, Sidonius, waren e8 gemwefen, wel⸗ 
die Donifacius hatte nöthigen wollen, bie Taufe je 
nes unwiſſenden Pfarvers zu wiederholen, und fie bat» 
. ten fi) Deswegen, an ben Zacharias gewandt. : Bo⸗ 
nifacius beſchwerte fich hinviederum bey ihm über 
diefelben, und befonders, daß Virgilius, weil er ihn 
eines Irrthums im Barholifchen Glauben uͤberwie 
fen habe, ſich feindfeelig gegen ihn bezeige, auch zwi⸗ 
fehen ihm und dem Herzoge von Baiern Odilo Feind» 
ſchaft zu erregen ſuche; endlich vorgebe, Zacharlas 
habe ihm erlaubt, eines von den Boieriſchen Bißthuͤ⸗ 
| mern 
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= mern in Beſitz zu nehmen. Diefer antwortete dem ı 
6. Donifacius, (inter-Bönif. Epp. n. 140. p. 208. ed. 
605 Ser.) das Leztere fen falfch: und wern es Flar werden 
bis follte, (fi clarificatum fuerit) dag Virgilius die ver: 
814 fehrte Lehre, welche er wider Gott und feine Seele 
vorgetragen habe, noch befenne, nemlich, daß es 
noch eine andere Welt, und andere Menſchen 
inter der Erde, (in einer Handfchrife finder fich noch; 
der Zufaß: oder Sonne und Mond,) gebe: fo 
ſollte er denfelben auf einer Verſammlung von Biſchoͤ⸗ 
fen abfezen, und aus der Kirche wegjagen. Zacha⸗ 
rias wollte aud) an den Herzog von Baiern fehreiben, 
er möchte ihm den Virgilius zuſchicken, - damit der⸗ 
felbe, wenn er irrgläubig befunden wurde, nach den: 
Kirchengefezen beftraft werden könnte, Schwerlich ift 
diefe vermeinte Kegerey des Virgilius eine-andere ge⸗ 
wefen, als daß er Antipoden oder Gegenfüßler ges 
glaube hat. Man hat zwar angemerkt, daß er, nach: 
den Ausdrücen des Zacharias zu urtheilen, auch 
mehrere Welten fonnte angenommen haben. Syn beis 
den Fallen aber waren Zacharias und Bonifacius 

gleich) unwiſſend und verfegerungsfüchtig. Die hau« 
figen Klagen des leztern über falfehe Propheten; (Ep. 
144. p. 223.) über einen Schotrifchen Priefter Sams 
fon, welcher behaupter haben foll, man fönne auch 
ohne Taufe, bloß durch die Händeauflegung des Bi⸗ 
ſchofs, ein rechtglaͤubiger Chrift werden; (Ep. 140. p. 
307. ed. Serar.) und dergleicdyen mehr, werben, nad)’ 
folchen Benfpielen, nicht den Teichteften Eingang bey 
ber Nachwelt finden. a 


.’ 


— 


Selten äußerte Bonifacius gegen die Romi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe, denen er alle Vorfaͤlle der Oſtfraͤnki⸗ 
ſchen Kirche berichtete; von denen er ſich zu allem Er- 
laubniß, Rath und Beyſtand ausbatz deren lezten 
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und ſchlimmften Diener er ſich nannte, (Ep- 25. Pag, 2 
38. ed. Serar.) einige Freymuͤthigkeit; oder unter: wet | 
Stand fid) von ihren Geſezen etwas abzumeichen. Sein 6o 
ehrlicher Eifer. für die Frömmigkeit, ſo weit er dies bi 
Selbe kannte, und fir bie -glüclichere Werwaltung 814 
feines Amtes, machte ihm bisweilen Muth, Am 
meiften wagte er, als ex dem Zacharias, nach deſſen 
eigenen Worten, (inter Bonif. Epiſtt. n. 143. p. 221.) 
vorwarf, wenigſtens zu verfiehen gab, daß er die Kir⸗ 
shengefeze und.die Lehren der Väter vernichte und mit 

ben feinigen-dadurch in die Ketzerey ber Simonie 
werfalle, daß er ſich von denen, welchen er ben bifchöfs 
lichen Mantel ertheile, Geld dafür. zahlen laffe. Za⸗ 
charias verbat:es fehr, ihm jemals. wieder etwas fo 
DBeleidigendes zu fihreiben; er verabſcheue diefes, und 
fowohl er als fein Clerus wären weit davon entfernt, 

die Gefchenfe, welche fie durch die Gnade des heiligen 
Geiſtes empfangen hätten, zu verfaufen; auch für die 
Mäntel, melche ‚die drey neuen Erzbifchöfe in Weſt⸗ 
franfen bekommen follten, habe er nichts begehrt; und 
was für ihre Beftätigung feinen Geheimfchreibern ges 
geben würde, felbft bezahlt. Er konnte freylich nicht 
vorausſehen, daß eine Zeit kommen werde, da ſeine 
Nachfolger, die Paͤpſte, ſich fuͤr ein einziges erzbi⸗ 
ſchoͤſliches Pallium im neuern Oſtfranken, ſogar von 

den Nachfolgern des armen Bonifacius im Erzbiß⸗ 
thum „ſehr viele tauſend ee zablen laflen 
würden. - Ein andermal geftand Bonifacius, (Ep. 

21. p. 15. ed. Serar,) es nicht gewußt zu haben, daß 
es eine Sünde fey, wie man im Fraͤnkiſchen Reiche 
‚und auch zu Rom glaubte, wenn man eine Wirtwe 
heyrathe, deren Kind man aus der Taufe gehoben has 

be; er habe auch in den alten Kirchengefezen, und in 

den Schriften der Apoſtel nichts davon — 
Dreiſte Verweiſe gab er ſelbſt Fuͤrſten deſto mehr, da 





er 
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er nicht einmal den apoſtoliſchen Stuhl ganz damit 


@ verfchonte. So lobte er zwar den König von Miete 
; cien, Ethibald, (Ep. 19. p- 22. fg) daß er mild» 


bis thaͤtig fey, und eine'gerechre Regierung führe; machre 
814. ihm aber die nachdruͤcklichſten Vorwürfe darüber, nicht 


ohne viele beygefügte Gründe, daß er, an Statt einer 
ordentlichen Ehe, mit Nonnen in Unzuche lebe, Une 
ter andern ftelle er ihm vor, daß felbft die Heyden den 
Eheftand ehrten; Hurer aber und Ehebrecher ftraften. 
Im alten fenlande, fchreibe er, wenn eine Jungs 
frau ihr väterliches Haus dadurch enfehre, oder eine 
Ehefrau ihre Treue bricht, wird fie bald genörhigt, ſich 
ſelſt zu erhenfen, und über den Ort, wo fie verbrannt 
worden, auch ihr Werführer aufgehenft; bald wird fie 
von einer Menge Weiber aus einem Gau in den ans 
dert gegeißelt, und es werden ihr mit Meffern fo viele 
. Kleine Wunden beygebracht, daß fie endlich vom Tode 
nicht weit entferne ift. Bey den Wenden aber, der 
fhändlichften und fchlimmften Gattung von Menfchen, 
dauert die eheliche Liebe fo unverbrüchlic) fort, daß nur 
diejenige Wittwe gelobt wird, welche fich felbft das 
$eben nimmt, um zugleich mit dem Leichnam ihres 
Mannes verbrannt zu werden. Bonifacius zeige 
dem Könige uͤberdieß, daß er auch feine Nation felbft 
durch fein Beyſpiel verderbe; ſchon werde ihr überall, 
fogar von Heyden, eine zügellofe Wolluft vorgeworfen. 
Zulezt warnet er den König noch vor diefer Sünde, 
und vor dem Angriffe auf die Vorrechte und Befiguns 
gen der Kirchen und Klöfter, den er fich ebenfals er. 
laube, durd) das Benfpiel von zween feiner Vorgaͤn⸗ 
ger auf dem Throne, die, indem fie ſich vom Teufel zu 
diefen Sünden verleiten ließen, ſich durchaus ungluͤck⸗ 
lich gemacht hätten. | 
Neben diefen Befchäftigungen des Bonifacius 
mit Kegern, Kirchenverſammlungen, 
ty 
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Erzbißtchuͤmern, und einem beſtaͤndigen Briefwechſel ⸗ 
mit dem Römifchen Biſchof über ſolche Angelegenhei⸗ T 3 
ten, giengen auch) feine. übrigen Anftalten, —— en · Gag 
chum in Thüringen und Heſſen auf die Roͤmiſche Kirchen⸗ bie: 
verfaffung zu gründen, ihren gewöhnlichen Weg fort. g14 

. Mac) mebhrern von ihm geftifteten Klöftern, legte er 
um das Jahr 744. vielleicht noch etwas früher, den 
Grund zu dem anfehnlichften und berühmteften.von ale 
ken, das noch in einer. fehr glänzenden Geftalt vorhanden 

iſt: zu dem Klofter Sulda. Unterden Knaben, welhe 

ihm manche vornehme Familien in Oftfranfen zur Er⸗ 
ziehung anvertraueten, gab es aud) einen jungen Nord⸗ 
gauer, Sturm, Dieſer begleitete ihn eine Zeit lang 

auf feinen Reifen ; endlich übergab er ihn dem Priefter 

Wigbert in feinem Klofter Srislar in Heffen, der ihn 

mit fo gutem Erfolge in ver Religionswiffenfchaft un⸗ 

terrichtete, daß er ebenfals zum Priefter geweiht wer« 
den konnte. In diefem Amte fol Sturm öfters böfe 

Geiſter aus Befeflenen vertrieben, und Kranfe durch 

Gebet und Yuflegung der Hände geheilt haben. Allein 

nad) drey Jahren regte fich ben ihm ein unubermindlis 

her Trieb, ſein Leben in einer Einöde zu zubringen, 

Bonifacius genehmigte foldhes, und rieth ihm, fich 

nebft zween Gefährten, einen Ort des Aufenthalts in 

der großen waldigten und unbewohnten Gegend, welche 

Buchau (Buchonia) hieß, an den Gränzen von Hef 

fen und Thüringen, auszuſuchen. Sturm ließ fich 

mit ihnen zuerſt zu Hersfeld, (dem heutigen Hirſch⸗ 

feld in Heffen,) nieder; aber Bonifacius hielt die» 

fen Ort wegen der Nachbarfihaft der barbarifchen Sach. 

fen vor gefährlich. Sein Schüler mußte alfo tiefer 

in dem Innern von Buchau fich nad) einem folchen 

Plage umfehen; er fand ihn endlich an dem Fluße 

Sulda, (damals Suldaha genannt,) in einer ange» 

nehm wilden ‘Gegend, weiche Eichloch hieß, in — 

au 
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„A Gau Grabfeld. Karlmann, ven Bonifacius date 

3. N. m bat, ſchenkte den ihm dafelbft gehörigen Landſtrich 

6os zur Erbauung eines Klofters; eben fo willig. gaben die 

bis Fränfifchen Herren, welche in der Nähe Befizungen 

814 hatten, fie dazu her. Nunmehr fing Sturm mie 

ſieben andern Mönchen an, Bäume umzubauen und: 
den Plag zu reinigen, um das Klofter mit einem Eleinen 
Bethauſe erbauen zu fönnen. Sie famen damit 
bald zu Stande; das Klofter wurde Sulda genannt; 
Bonifacius befuchte es öfters; beftellte Sturmen 
zum erften Abte deffelben, und ertheilte NWorfchriften, 
nach welchen die Gefellfchaft leben ſollte. Unter andern 
verbot er ihr das Weintrinfen,. weil es den Mönchen 
nirgends erlaubt fey; fie befchloß alfo, fich blos eines 
dünnen Biers zu bedienen. Aber nach einiger Zeit 
führte fie doc) den Gebrauch des Weins, unter dem Borz 
mande der Kranken, ein, die ſich unter diefen zahlreich 
gewordenen Mönchen fanden; wenige ausgenommen,: 
die ihn niemals koſteten. So erzähle Eigil oder Ae⸗ 
gil, ein Schüler Sturms, und vierter Abe dieſes 
Klofters, die Entftehung deffelben. (vita S. Sturmii in 
Mabillon. Adis SS. Ord. $. Bened. Sec. HI. P. II. 
p- 270. {q.) 


Nicht einmal diefe Stiftung getrauete ſich Bo⸗ 
nifacius ohne Beſtaͤtigung des Roͤmiſchen Biſchofs 
zu vollenden. Er meldete ſie alſo demſelben, als ein 
in der Mitte feines Lehrſchauplatzes unter vier Natio⸗ 
nen, (vermuthlich meint er Thüringer, Heflen, Sach⸗ 
fen und Franfen,) angelegtes Kloſter, deſſen Mönche, 
unter der firengften Enthaltfamfeit, ihren Unterhalt 
mit eigener Händearbeit verdienen follten, und worinne 
er einft, mit Erlaubniß des Sacharias, feinen vom 
Alter ermüdeten Körper auf immer niederlegen wollte. 
(Ep. 141. p. 211. cd, Serar.) Zacharias u = 

; | ihm 
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ihm fogleich alles. (inter Bonif.'Epp. n. 142. p. 212. mx 
fa.) Es giebe aber noch ein anderes Schreiben des F * 
Bonifacius an ihn, welches Chriſtoph Brower ©. 
(Antigg. Fuldenfl. L. III. c. 10.) befannt gemacht hat. bie 
In demfelben meldet er ihm, daß bereits Gregor 814 
der Dritte diefes Klofter in den befondern Schuß des 
Apoftels Petrus aufgenomnien, und denjenigen mit 
dem Banne bedroht habe, der bem Unrerhalte der dor. 
tigen Brüder, den Zehnten und Gefchenfen der Gläus 
bigen, und andern Einkünften deffelben, etwas entzie« 

en wuͤrde. Er fage fogarz daß er diefes Klofter durch 

ürften und andere gortfeelige Leute mic Landguͤtern 
und Ehren bereichert -habes' - Defto mehr empfielt er 
es ber Mache und Befchuzung des Sacharias und des 
Apoftels Petrus, mit der Bitte, daß jeder, der dem⸗ 
felben etwas Gutes erweift, mit der ewigen Geeligfeie 
belohnt; wer ihm aber etwas entreißt, auf.ewig von 
dem göttlichen und ihrem Sluchegetroffen werden möge. 
Schon Sagittarius (Antiquitt. Gentil. et Chriftian. 
Thuring. ©. 289. fg.) har gegen die Aechtheit diefes 
Schreibens eingemanöt, daß nach demfelben Gregor 
der Dritte, zu deſſen Zeit an das Klofter Fulda nod) 
gar niche gedachte wurde, daſſelbe in Schug genom« 
- men, und eben’diefes durch den Bonifacius ziemliche 
Reichthuͤmer erlangt haben follte; da er Doc) den dor⸗ 
tigen Mönchen nur einen ſehr duͤrftigen Unterhalt vor 
geſchrieben hatte. Es iftaud) ein großer Theil diefes 
Schreibens wörtlich aus dem vorhergedachten des Bo⸗ 
nifacius genommen, Vermuthlich bat man es alfo 
in fpätern Zeiten erdichter, -um die unmittelbare Abs 
haͤngigkeit des Klofters vom päpftlichen Stuhl aus den 
früheften Zeiten herzuleiten. Sagittarius finder felbft 
die Schenfung eines weitläufigen Gebiets an das Klofter 
von Rarlmann und dem Fränfifchen Adel verdächtig 5 

(lc. ©. 302,) man fieht wenigftens nicht, wozu es def 
- XIX. Theil, P ſelben 


— 


— 


ſelben bedurſt habe. Doch Eckhart hat noch ausführlis 
cher gezeigt, daß das eben angezeigte Schreiben des Bo⸗ 
nifacius untergeſchoben ſey. (Camment. de reb. Fran- 
vis. ciae orient. T. p. 499. lg.) Eben derſelbe macht gleich) 
814. darauf nicht ungegruͤndete Einwendungen gegen bie 
Aechtheit eines Antwortſchreibens vom Sacharias; (im 
Othlon. vita S. Bonif. L.II.c. 16.) worinne die verlange. 

te Exemtion des Kloflers Fulda dergeſtalt zugeſtan⸗ 

den wird, daß, außer dem apoſtoliſchen Stuhl, kein Bi⸗ 
fchof die geringfte Gerichtsbarkeit über daſſelbe ausuͤ⸗ 
ben, oder ohne Einwilligung des Abts das Abendmahl 
dafelbft ſeyern ſollte. Hr. Praͤlat Wuͤrdtwein hat 
gleichwohl dieſes Schreiben ohne alle Unterſuchung in 
feine Ausgabe ** (Ep. 88: p. 2570) 
Eine dritte Urkunde von aͤhnlichem Inhalte und 

Werthe iſt die Beſtaͤtigung der vom dacharias ver⸗ 
meintlich ertheilten Exemtion des Kloſters, durch den 
Fraͤnkiſchen König Pipin im Jahr 755. (in! Othlon. 

vita S. Bonif..L. U..c. 20. p: 267. ed. loann.et inter) 
Bonif, Epiftt. n. 151. P. 231. ſq. ed. Serar. etn. 106, 
p-.28r. ſq. ed. Würdtw.) Es iſt zu vermuünbern, 

dafi fie in. diefer neueften Sammlung ber Briefe des; 
Bonifacius/lange fo genau und vollftändig nicht abe 
gedruckt worben iſt, als es nunmehr gefiheben kann, 
nadydem fie Johann Sriedridy Schannat auf das 
forgfültigfte mit allen Unterfchriften, Pipins, des 
Bonifacius felbft, und vieler andern, mit dem Siegel; 
und-was fonft dazu gehört, bat in Kupfer ſtechen lafz 

fen, (Vindiciae quorundam Archivi Fuldenfis:diplo- 
matum, Tab. III. Francof. ad Moen, 1728. fol.) Dies: 

fer Gelehrte, der fih um die Gefchichte der Abtey 
Fulda durch mehrere Werke (Divecefis et Hierarchia 
Fuldenfis,, Corpus Traditionum Fuldenfium, et Pa- 
teimonium S. Bonifacii,. feu, Buchonia vetus, una: 
cum ſuis confiniis; mit einer. Landcharte des alten en 
Ind N» 
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chenlandes,) ſehr verdient gemacht hat, vertheidigte „Aa 
in der erſtern Schrift (Vindieiae, p. 41. fq.) die Ür- T & 
kunde Pipins,. deren Aechtheit Eckhart (in Ani- cos 
madverſſ. hilt, et eriticis in Schannati Dioec..et Hie- gig 
rarch. Fuldenf. p. ı1. ſq. Wirceb. 1727. fol.), beftrit- 814 
ten hatte; welches diefer auch. in feinem oft genannten 
Werke (Cominent. de reb. Fr. orient. T. I. p. 553, 

fq.) wiederholte. Eckhart verwarf überhaupt nicht 
wenige das Klofter Fulda betreffende, zum Theil noch 

in dem Archiv. deflelben aufbehaltene Urkunden, als 
unäche: und Schannat, der auf diefelben fo viel ges 
bauet hatte, fuchte ihn durchgehends zu-mwiderlegen. 
Es miſchten fih in diefen ziemlich, heftig geführten 
Streit von zween Gegnern, bie einander wohl gewach⸗ 

fen waren, aud) die alten Anfprüche der Bifchöfe von 
Würzburg auf die Abtey Fulda, welche fchon lange 
vorher einen Rechtshandel am päpftlichen Hofe veran⸗ 

laßt hatten. Aber ob.man gleid) zugeben kann, daß 
Eckhart hin und wieder zu gewagte oder. zu entſchei⸗ 
dende Ausfprüche gethan habe; ſo ſcheint doch im 
Gonzen die Diplomatik durch diefe. Streitigfeit mehr 
gewonnen zu haben, als die Abtey Fulda. Es ges 

hört noch zur Gefchichte derfelben während daß Boni⸗ 
facius lebte, daß er, weil die Moͤnche dafelbft die 
Regel des heil. Benedikt beobachten follten, den Abe 
Sturm nad) Sstalien gefchickt Hat, um ſich diefelbe in 

den dortigen Klöftern recht befannt zu machen; ingleis 
chen daß. er dem Klofter, wenn ‚anders Eigiln hier⸗ 
inne zu frauen ift, wegen feiner Armuch einige Dörfer 

zum Unterhalte geſchenkt haben. fol. (Eigil. vita S. 
Sturmii, l..c. pı 276. {9.) — 

In eben demſelben Schreiben, worinne ihm Za⸗ 
charias feine Einwilligung zur Stiftung dieſes Klo 
ſters ertheilte, (inter Bonif. Epp. n. 142. p. 213.14.) 

| | P 2 | beant⸗ 
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beantwortete er auch manche Fragen, welche ihm 
Bonifacius durch ſeinen Schuler Lull hatte vorle⸗ 
gen laffen.. :- Ex wollte nicht, daß die Chriſten Kraͤe 
ben, Dohlen, Störche, “Hufen, wilde Pferde 
und. Biber effen follten. Bonifaeius hatte gefragt, 
nach. wie langer Zeit es erlaubt fey, Speck su 
eifen !t Hier hat Serarius in feinen Anmerkungen 
(9,345 - 348.) eine fleine Abhandlung eingefchaktet, 
um’ zu bemeifen, daß. nicht von einer Vergünftigung 
des Speckeſſens in der Faſtenzeit, wie“ einige glaub⸗ 
en 5" fondern davon die Rede ſey, wie bald nach ges 
ſchlachtetem Schweine. der Speck deffelben, dent die 


Deutſchen nad) einer fhädlichen Gewohnheit zu ſruͤh⸗ 
zeitig roh aßen, genoſſen werde duͤrfe? und er ſcheint 


hierinne wichtig zu urtheilen. Zachatias antwortet 
darauf fehr ernſthaft, die Kirchenvaͤter Hätten zwar hier« 
über Feine Vorſchrift hinterlaſſen; fein Nach ſey aber 
bieſer, der Speck muͤſſe nicht anders als geraͤuchert 
oder gekocht gegeſſen werden. Sollten ihn’ aber. die 
Deutfchen doch roh eflen wollen: ſo möchten: fie es 
erſt nach Oſtern thun; — vermuchliich, um bie 
große Faſtenzeit nicht zu entweihen, und dem Specke 


Zeit zum Austrocknen zu laſſen. Was das Oſter⸗ 


feuer betrifft: ſo ſey der von den alten Vaͤtern ein⸗ 
geführte Gebrauch beyzubehalten, daß am Donners⸗ 
tage vor Oſtern(feria quinta Paſchae) dreh Sams 
yon von ausnehmendem Umfange mit ſo viel Def aus 
den übrigen Lampen der Kirche gefülle werben, daß ſie 
Bis’ auf den dritten Tag brentien, und davon am heis 
ligen Sabbath zur feyerlichen Taufe in der Nacht ‘vor 
Dftern das Licht angezuͤndet werden koͤnne. (Diefes 


- abergläubifche Feuer, aus welchem die Oſterkerze (Ce- 


Nodfyr ober Nothfeuer, deilen oben (S; 206.) 
.) y * * 4 Kur 


reus palchalis) entftand, Gar manche Ueberbieibſale 
hinterlaſſen; und ſelbſt von dem alten. heydniſchen 


gu 
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gedacht worden ift, find vermuthlich dergleichen vorhan m 
den.) Wienfchen, die, von Geburt an, oder erblich $ 
mie der. fallenden Sucht behaftet find, ſollen ſich 
außer: den Städten aufhalten, - und Almoſen bekom⸗ bis 
men; die es aber durch Krankheit geworben find, ..fol« 8:4 
len, wo moͤglich, geheilt, und in:benKicche unter al⸗ 
len zulezt zum Abendmahl gelaffen werden. . Pferde; 
welche unheilbar davon getroffen find, müffen in Gru⸗ 
ben 'geworfen werben, um nicht andeye anzuftecfenz 
und Ihiere, welche von würhenden Wölfen und Hıma 
den gebiffen werden, muß man auch von den übrigen 
abfondern. Auf die Frage des Bonifatius: ob die 
MNonnen ſich einander.eben fo wie die Mönche, am. 
grünen Donnerstage, (in coena Domini) und an:anı 
- bern Tagen, die Süße wachen dürfen? bekam er. 
die Antwort: allerdings, weil es ein Gebot des Herrn 
iſt, das jedermann Lob erwirbt, der es im Glauben era 
fuͤllt. Vor dem dreyßigften Fahre: ſoll er zwar niche 
leicht einen Priefter und Rirchendiener weiben? 
wenn es aber die. Noth erfordert, kann eg auch vom 
fünf und zwansigften Jahre an:gefchehen. as 
charias giebt ihm ferner den Rath, wenn er eine 
Verfolgung der Heyden nicht ertragen koͤnne, ſich 
durch die Flucht zu retten, indem Chriſtus dieſes 
ſelbſt befohlen habe. Endlich, um einige geringfuͤ⸗ 
gige Fragen zumübergehen, zum Beyſpiel, wie oft eu 
das Kreuz bey Verwaltung des Abendmahls machen 
muͤſſe, antwortete Zacharias in Abſicht auf die Sla⸗ 
ven, die in chriſtlichen Laͤndern wohnen, daß ſie 
allerdings Steuern bezahlen muͤſſen, weil ſie ſonſt 
dieſe Sünder als: ihre eigenen zu betrachten gereizt wer⸗ 
den möchten, EN ee a 
a 2 Tr ar Hl F 
Bonifacius, der uͤber ſo viel Großes und Klei⸗ 
nes, über Ketzereyen, Kirchengebraͤuche, Synoden, er» 
— PN z laubte 
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laubte Speifen, Rranfheiten, Steuerngeben, felbft 
5, über Angelegenheiten alfo, welche für die Obrigkeit - 
6os gehörten, oder willführliche Sitten betrafen, unauß - 
bis hörlich zu Rom Verhaltungsbefehle einholte, wurde 
‚ 814. dadurch eäglich mehr in eben dem Grade ein Gefezge: 
ber fiir die Franfen, in melchem er bie gebietende 
Macht des Roͤmiſchen Biſchofs über fie erhöhte, Zus 
nächft drang er zwar diefe Worfchriften feinen neu ges 
fifteten ober neu eingerichteten Gemeinen im Oftfrän 
kiſchen Deurfchlande auf: und er mar dabey fo wenig 
nachgebend, dag ihm Zacharias fchreiben mußte, (l. 

€; p. 215.) Gott möchte es ihm vergeben, was er aus 
Blaubenseifer gegen die armen Priefter und Kirchen» 
biener gethan hätte, welche fich nicht zur fefigefezten 
Zeit bey ihm zur Weihung hätten einfinden koͤnnen. 
Allein da er Erzbifchof mit einem unbeflimmten Kir⸗ 
chenfprengel war; noch mehr, da er die Würde eines 
Gefandten des heil. Petrus im ganzen Sränfifchen 
Reiche bekleidete: fo Founte er eine uneirgefchränfte 
Gewalt über alle Gemeinen und Bifchöfe deſſelben 
ausdahnen. Auch die Kirchenverfammlungen, welche 

er nach) eigener Meigung und nach Roͤmiſchen Verord⸗ 
nungen fo fleißig anftellte, trugen das Ihrige dazu bey. 
Der einnehmende Ruf der ficherfien Aufvechtbaltung 
von Firchlicher Zucht und Ordnung gieng zwar vor 
ihnen ber; fie konnten aud) ihren Mutzen für die Sit 

ten bes Clerus haben; wiewohl der höhere Theil deſ⸗ 
felben, der darinne am meiften einer Verbeſſerung bes 
durfte, ihren Schlüffen am wenigften gehörchte. Im 
Grunde aber befeftigten diefe Werfammlungen die Kir 
chenregierung überhaupt; der Romiſche Biſchof über» 
fandte nicht felten die Geſeze, welche fie einführen foll« 
ten; und fein Bevollmaͤchtigter ‘führte darinne den 


Vorſiß. | | | 
Biel: 
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Wielleicht geſchah es in einiger Ruͤckſicht auf Die: 
ſes ungemeſſene kirchliche Anſehen des Bonifacius 
im Fraͤnkiſchen Reiche, daß die ſammtlichen Großen 
deſſelben/ wie Zacharias ſelbſt in feiner Antwort an 
ihn fagt, Epilt. 138. p. 260: ed; Serdt: Ep. 70. Pag. 
183. ed. Würdtw.) eine Stadt an den Gränzen der 
heydniſchen Deutfehen Nationen ‚deren er das Chris 
ftenehüm gepredigt hatte, wähltert, die einen beſtaͤndi⸗ 
gen Metropolitanſitz für ihn abgeben, und aus wel⸗ 
cher er die übrigen Bischöfe nriterriehten, die aud) im 
Beſitze aller feiner Nachfolger bleiben follte, - Es war 
Miaynz, oder Moguntia, wie man fie noch damals 
nanate. Waͤhrſcheinlich wurde dieſe Verfügung im 
Jahr 745. getroffen. Denn daß Eckhart (cf 
EN: fie ins Jahr 747: verſezt, koͤmmt wohl nur 


davon her, weil Zacharias in einem andern Schrei 


ben an die Bifchofe von Rothomagum, (jezt 
Rouen/) Bellovacum, (jege Beahvais,) Ambias 
—— (dem heutigen en ae pn (das 
jezt Noyon heißt,) Tongern, Speyer; Teroan⸗ 
ne, Cambray, Wuͤrzburg, — — 
und andere, die er nichrnennt, ‚duch ihren Clerus, Epi 
136. B 205. fg. €d.'Serar.) ihrien den Bonifacius 
als ihren Erzbifchof, feinen Geſandten und Stellver⸗ 


ereter, empfiele. Vieſe Verbindung der Biſchoͤfe im 


öftlichen und weſtlichen Franken, meint Eckhart, 
kann nicht eher erfolge ſeyn, als nachdem Karlmann 
im Jahr 747. ins Klofter gegangen war, und feinem 
Bruder Pipin das ganze Keich uberlaffen hatte. Al⸗ 
tein Bonifacius hatte Doch weit früher die Rechte ei» 
nes Römifchen Gefandten in beiden Haupttheilen jenes 
Keichs erhalten: "und in“ diefem Schreiben koͤmmt 
Maynz gar nicht vor. Mabillon Hat hi) bereits 
gejeigt, (ad Othloni vitam $.'Bonif L. IE. €: 7. not. 


a. p. 68. in Adis SS, Ord. 8. Bened, Sec-IU. P. IN) 
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5 deß dieſe Ernennung des Bonifacius zum Erzbi⸗ 

ſchof von Maynz um das Jahr 745. vorgeſallen ſey. 

I. Damit ftimme Luidger, ein Schüler, Bregors, 
| bie diefes Gefährten vom Bonifacius, überein, (in vita 
‚814. S. Gregor. Abb, Traiedt. p. 325. ap. Mabillon. 1. c.) 
indem er bemfelben bas neue Erzbißthum von den Koͤ⸗ 
nigen (ſo nenut er die beiden fuͤrſtlichen Bruͤder, Karl⸗ 
mann und Pipin,) ertheilen laͤßt. Zacharias alſo 
erklaͤrte ſich, daß er dieſe Veranſtaltung mit Vergnuͤ⸗ 
gen annehme, weil ſie auf Gottes Winf vorgenoms« 
men fey. 


Nach dem Othlo (vita S, Bonif. L.I. c, 37. p- 
51, ſq.) gab.eg eine befondere Weranlafjung zu diefer 
—— des Bißthums von Maynz, die wahr⸗ 
ſcheinlich genug iſt; wenn gleich dieſer ſpaͤtere Schrift« 
ſteller ‚nicht in allem Glaubwuͤrdigkeit hat. Gerold/ 
Biſchof der gedachten Stadt, ſoll in einem Treffen 
mit den Sachſen, welche in Thuͤringen eingefallen wa⸗ 
ren, das Leben verloren haben. Sein Sohn Gewi⸗ 
lieb erhielt eben daſſelbe Bißthum; und da Karl⸗ 
mann ‚bald darauf. wieder in einen Krieg mit ben 
Sachſen verwickelt wurde: zog auch Gewilieb in 
denſelben. Beide Heere wurden durch die Weſer, 
(damals: Wiſaraha) von einander getrennt, Der 
Biſchof ließ durch ſeinen Diener denjenigen Sachſen 
ausforſchen, der ſeinen Vater getoͤdtet hatte; ſie ritten 
mitten im Fluſſe zu einer Unterredung zuſammen; da 
durchbohrte ihn der Biſchof mit ſeinem Schwerdte, in⸗ 
dem er in einem lateiniſchen Verſe ſagte, er raͤche hier⸗ 
mit feinen Water. Gleich darnach fieng die Schiacht 
an, welche die Sachfen gewannen, und da Gewilieb 
nad) Maynz zurügfgefommen wat, fuhr er in bey, 
Verwaltung feines Amtes fort: denn niemand glaube, 
a er eine Mordthat — habe. Nur ur 
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facius harte dieſen Einſall; auf einer von ſeinen 28 
Synoden entſchied er, ein ſolcher Moͤrder koͤnne 
nicht laͤnger Biſchof bleiben; auch ſezte ex. hinzu, mit 6os 
eigenen Augen gefehen: zu. haben, dag (Bewilieb mir bie 
Vögeln und Hunden -fpielte; welches ebenfals für ei. 8'4 
nen Biſchof unanftändig fen... Diefer merkte daß er 
weder der weltlichen Macht, noch der geiſtlichen werde 
widerſtehen ‚Fönnen ; er unterwarf ſich alſo dem Ur⸗ 
theil, welches ihn abſezte. Sogleich wurde Bonifa⸗ 
cius von den beiden Fuͤrſten zum Biſchof von Maynz 
ernannt: und Damit feine, Würde erhabener feyn moͤch⸗ 
£e, dieſe vorher einer andern. unterworfenen Kirche zur 
Metropolitankirche aller Deutſchen erhoͤht. Die 
Fuͤrſten erſuchten auch den Roͤmiſchen Biſchof, dieſe 
Einrichtung zu beſtaͤtigen. Wuͤrkuch hat Othlo an 
einem andern Orte (Li IL. cap. 14. pag. 79. fq.) ein 
Schreiben des Sacharias an den Bontfacius einge« 
ruͤckt, worinne er nicht ‚allein. diefes gethan; fondern 
auch die Bißthuͤmer, weldhe dem Mapnzer Erzbiß⸗ 
thum unterworfen. ſeyn follten; Tongern, Coͤln, 
orms/, Speyer, (Spiratia)- und Utrecht, ( Tre- 
Ki) nahmbaft gemacht hat. Da jedoch diefes Schreis 
ben erſt vom Jahr 75 1.,iffs,:fo fickt fich die ſes niche 
au ber Bitte um Deftärigung, welche die Fuͤrſien vieie 
Sabre ‚vorher, ‚angebracht. haben: follen ; vermuthlich 
ruͤhrte fie alfo nur vom Bonifacius her, Es finden 
ſcch bey dieſer Erzählung überhaupt noch mehr Schwie⸗ 
rigkeiten. Maynʒz ift in Altern Jahrhunderten ſchon 
eine bürgerliche Metropolis und mithin fehr wahr« 
ſcheinlich auch eine Eirchliche geweſen. Es ift auch 
Deswegen nicht wohl glaublich, daß diefe Kirche an« 
faͤnglich dem Erzbißthum Worms, wie einige ſpaͤ⸗ 
tere Schriftſteller vorgeben, unterworfen geweſen ſeyn 
ſollte. Dieſe von mehrern vorgetragene, und bloß durch 
Muthmaaßungen aufgelöfte Zweifel, hat auch Sas 
P 5 git⸗ 
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gittarius (l ©. ©. 288. 1.) beruͤhrt. Mabillon 
ka aber glaubt, (I. &ad Othlon. p. 80, not ai) vielleicht 
6oz etwas gezwungen, in dem Beftäigungsfchreiben des 
did Zacharias fer) gar nicht von einer neuen Metropo⸗ 
814: lis; fondern nur davon die Rede, daß Bönifacius 

und feine Nachfolger von ‘der längft vorhandenen Bes 

fig nehmen dürften, Die meiften unterdeflen, infons 
berheit die Maynzifchen Schriftfteller, wie Serarius 

(Mößuntiacar. Rer. PI. c. 21. fq. p- 49. fg. in loan⸗· 

nis Vohl."Rer. Moguntiac.) fezen fich über diefe Be: 

denflichfeiten weg, und erkennen den Bonifaeius für 
den’ alferörften. Etzbiſchof von Maynz; halten ſich 
dadurch aber wieder ſchadloß/ daß fie dieſes Bißthum 
ſchon int erſten Jahrhunderte entſtehen laſſen. Noch 
iſt der Umſtand merkwürdig, daß einige Fraͤnkiſche 

Bichöfe dieſe Ethebing dee Bonifocius vethin · 

dern geſucht haben. Zacharias nennt ſie ſchlechtweg 

falſche Lehrer und Schismatiket; (Ep. 138: inter Bo⸗ 
nif. Epp. pag. 200. ed. Serar!) aus Luidgern aber; 

(vita S.Gregor, & c.) der fie, wie zu erwarten iſt 

nicht beſſer abſchildert, ſieht man'nur fo viel, daß fie 

ihn als einen Ausländer vor unwuͤrdig erklärt haben; 

Bifhof zufenn. :-Wielleicht war fein gewältiges Anſe⸗ 

hen, als: kirchlicher Statthalter des Röntgen Be 

ſchofs, der vornehmſte Grund ihres Widerſpruchs. J 


Pipin, der, nachdem fein Bruder Katlmann 
ins Kioſter gegangen war, allein Herr des Fraͤnkiſchen 
Reichs blieb, ſtuͤrzte endlich um das Jahr 752. dem 
damaligen Schattenkdnig deſſelben, Childerich dem 
Dritten, völlig vom Throne, und eignete ſich ſelbſt 
den Rahinen ind die Wuͤrde eines Konigs der Fran 
fen zu. Er wurde nicht allein zu Soiſſons vom 

Bonifacius zum Könige gefalbe‘, wie die bald-Dar- 
auf gefchriebenen Fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher bezeugen, 
| | (An- 
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(Annal, Pithoeani et Fuldenfes ad a. 752. Annal, 
Bertiniani et Metenfes ad a. 750.) nad) welchen Ki 
dem eilften Jahrhunderte Regino, Lambert von 6o 
Afchaffenburg, und andere der berühmteften Chro⸗ Bi 
nifenfchreiber, eben dieſes wiederholen; fondern es Bi 
fomme aud) manchen neuern Gelehrten wahrfcheinlich 
vor, daß Bonifacius noch einen nähern Antheil an 
diefer Staätsveränderung genommen habe. Als er» 
fter Erzbifchof des Oftfränfifchen Reichs hat er freyr 
lich unter den geiftlichen und weltlichen Großen deffek 
ben, feine ſehr bedeurende Stimme zur Wahl Pipine 
gegeben. Allein man glaube uͤberdieß, in einem feiner 
Schreiben (Ep. 141. pag. 310. ed. Serar.) eine Spur 
entdeckt zu haben, daß darüber zwifchen ihm und dem 
Roͤmiſchen Bifchof geheime Unterhandlungen gepflo⸗ 
gen worden ſind. Denn Bonifacius meldet in je 
nem Schreiben bem Zacharias, fein Priefter Lull, 
der es überbtinge, habe einen heimlichen Auftrag von 
ihm, den er ihm nur mündlich fagen koͤnne; einiges 
in feinem Schreiben werde er deutlicher erflären, und 
ſich überhaupt über einige feiner Angelegenheiten Rath 
ausbitten, damit er, wenn das Gefchehene dem Zar 
charias gefiele, es fortführen; wenn es ihm aber 
mißfiele, entweder dafiir Vergebung erlangen, oder 
eine Büßung übernehmen koͤnne. Es ift allerdings 
nicht ganz unglaublih, daß Bonifacius und Za⸗ 
charias, der diefes wichtige Staatsgefchäfte durch 
fein ercheiltes Gutachten befördert hat, darüber insge⸗ 
heim in ein Merftändniß getreten feyn mögen. Da 
man aber weder in dem gedachten Schreiben, nod) 
fonft ein deutliches Merfmal davon antriffe: fo läßt 
ſich denen niche wohl antworten, melde behaupten, 
daß hier von ganz andern Angelegenheiten die Rede 
geweſen ſey. Eckhart ift noch.viel weiter gegangen, 
(Rer. Francie, L. XXIII. p. 495- fg. 511. fq.) * 

giebt 
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En giebt fich alle Mühe, zu zeigen, daß ſich Bonifacius 
5.9, in dem angeführten Schreiben vielmehr über. Pipin 
605 beſchwert; daß er die ungerechte Abfezung Childe⸗ 
die richs durch denfelben eben fo wenig als Sachariag 
814. gebilligt, ihn auch nicht zum Könige gefalbe habe, in= 
dem weder Willibald noch Othlo etwas davon wüß« 
ten, und was die Verfafler der Fraͤnkiſchen Jahrbuͤ—⸗ 
eher von der Theilnehmung des Bonifacius an dies 
fer Thronbefteigung erzählten, entweder aus Schmeiz 
cheley, oder aus Leichtglaͤubigkeit gefloffen fey. - Man 
merkt wohl, daß dieſer Gelehrte eine Chrenrettung des 
Zacharias und Bonifacius habe fchreiben wollen; 
fie bedurften ihrer, ‚wenn fie Die Entrhronung des lez⸗ 
ten Merovingers ſo wuͤrkſam befordert haben, als 
die Fraͤnkiſchen Annaliſten (Annal. Bertin. Loiſelian. 
Fuldenf. ad a. 749. ſq.) beſonders von. dem erſtern 
melden. Allein fie müßte: anders angeftellt werben, 
wenn fie gültig feyn follte. In dem oft genannten 
Schreiben des Bonifacius wird zwar über, Sränfiz 
ſche Bifhöfe und Priefter, auch uber Die von den 
Sränfen überhaupt gehinderte Errichtung von neuen 
Erzbißthümern, aber nicht, über „Dipins Entwürfe, 
geklagt. Daß Willibald, der fo vieles. andere von 
der Gefchichte des Bonifacius weggelaffen hat, auch 
jener Salbung nicht gebenft, beweiſet ganz und gar 
nichts; noch weniger aber das Stillſchweigen bes 
Ochilo aus dem eilften Jahrhunderte, der ihn meis 
ſtentheils abgefchrieben, und durch Zufäge, die mand)a 
mal fehr zweydeutig find, ergänzt hat. Hingegen iſt 
das Zeugniß der Fraͤnkiſchen Chroniſten immer erheb⸗ 
lich genug; ſollten ſie auch den Umſtand von jener Sal⸗ 
bung nur darum aufſbehaiten haben, um dem Karo⸗ 
lingifchen Haufe, dem fie volllommen ‚ergeben wa⸗ 
ven, deſto mehr Anfehen bey feiner Gelangung auf den 
Thron zu verſchaffen. Es läge ſich auch gar wohl be: 
grei⸗ 
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greifen, daß ein Fuͤrſt, wie Pipin, der ſeinen König 
des. Neichs beraubte, nachdem ihn ſchon Bonifacius N 
gefalbe hatte, noch einmal von dem Roͤmiſchen Bifchof 0 
Stepbanus gefalbt worden ift, um die etwan- aufitel- * 
genden Bedenklichkeiten ſeiner neuen Unterthanen deſto 814 
mehr zu zerſtreuen. Bonifacius, der ſeit dreyßig und 
mehr Jahren den Karolingiſchen Fuͤrſten ſo viel Vor⸗ 
ſchub zu danken hatte, und ihnen ſtets zugethan blieb, 
kann nicht in den Verdacht kommen, daß er ihre Thronbe⸗ 
ſteigung ungern geſehen haben ſollte, die auch mit den 
Vortheilen feines Romiſchen Oberherrn in fo genauer 
Verbindung ſtand. (pl dar 


Er hatte um diefe Zeit ſein fiebzigftes Lebensjahr 
uͤberſchritten, und fuͤhlte ſich zu ſchwaͤchlich, als daß 
er auf Kirchenverſammlungen, oder ſonſt fein muͤhſa⸗ 
mes Amt gehoͤrig verwalten koͤnnte. Daher wuͤnſchte 
er noch ben feinem Leben einen Nachfolger und Gehuͤl⸗ 
fen im Erzbißthum zu erhalten. Zacharias hatte 
ihm 'diefe Bitte ſchon ehemals abgefchlagen. Er 
fiheine fie auch 'beym Stephanus, der diefem im Sy. _ 
352. im Bißthum zu Rom folgte, nicht angebrache 
Zu haben; ſo ſehr er fich uͤbrigens vor demfelben demuͤ⸗ 
fhigte, um feine fechs und dreyßigjaͤhrige Roͤmiſche 
Gefandefchaft noch ferner beyzubehalten. (Ep. gı. p. 
126. ed. Serar.) Wielmehr muß man aus Willi⸗ 
balds Nachticht (de vita S. Bonif. cc. 10. p. 245. ed, 
Bafn,) fchließen, daß er ſich menigftens zuerft.an feinen 
König Pipin deswegen gewandt hat, der fi) gegen, 
ihn eben fo gefällig, wie fein Bruder Rarlmann, be« 
wies. Man hat aud) noch) fein Schreiben an den 
Abt Fulrad, der einer befondern Gemwogenheit diefes 
Fürften-genoß, worinne er ihn bitter, ihm die Erlaub⸗ 
niß zu verfchaffen, daß der Priefter Lull an Statt fei« 
ner zum Erzbißthum beſtellt werde, En 
en gleich 
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+ gleich dem Könige feine armen Priefter und Moͤnche 
$ meiftentheils Ausländer, die theils in Kirchen dienten; 
6os fheilsdieKinberlefen lehrten, und an den Örängen (mar, 
Bid cae) der Heyden, mo fie zwar Brodt, aber feine Klee 
814. dung erwerben fünnten, ein fümmerliches Leben führ« 
ten. (Ep. 92. pag. 127. fq. ed. Ser.) Geine Bitte 
wurbe ihm beiwillige; er fezte den gebachsen Prieſter 
an feine Stelle ein, und trug ihm unter andern bie 
Ausbauung des Kiofters Fulda, ingleichen die An⸗ 
falten. zu. einer entfernten Reife auf, die er mit einis 
gen.Öefährten unternehmen wolle. (Willibald. 1. «; 
pag. 245. fq.) ; er SERET ET 5 


. +. Denn eben berfelbe Mann, ben die Schwaͤch⸗ 
lichkeiten des Alters hinderten, feinem Amte im, 
Deutfchland vorzuftehen, war doch entfchloffen, nad, 
Friesland zu reifen, und. noch einmal an der Bekeh⸗ 
gung der dortigen Heyden zu arbeiten; fo leicht beſiegt 
der Geiſt, der fish frühzeitig ein ruͤhmliches Ziel vor⸗ 
geſteckt hat, auf weiches er in einem ganzen Leben vor⸗ 
deingt, auch den, Mangel koͤrperlicher Kräfte. Boa 
nifacius ſchiffte ſich alfo auf dem Rhein mit mehren 
Drieftern,,.. Kirchenbienern und Mönchen ein, Auß 
diefer. Fahrt kam er in Friesland an den Meerbufen 
Uelimare, (oder die heutige Zuyderzee, welche Hole 
land und Friesland fcheidet, in welche auch ein Arm 
des Rheins fic) ergießt,) und durchzog das ganze Land. 
Seine und feiner Gefellihaft Unterricht in der Nelis 
ion trug, nach Willibalden, (l. c. p- 246.) fo große 
üchte, daß er und fein Weihbiſchof (chorepilcopus) 
oban, bem er. das Bißthum Utrecht gab, viele 
taufend Erwachfene und Kinder taufen-Fonnten, - Als 
er: aber im Jahr 755, an der, Borne oder Burde, 
welche die Landſchaften Oſter und Weſter (vermuth- 
lich Oft- und Weftfrießland, )..von einander vn | 


* 
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ſich mic feinen Gefährten unter Gezelten aufhielt, um 555 
an einem. beftimmten Tage eine Menge der Neuge- ‘a 
auften zu firmeln: wurde er an demfelben von einem 
Bauen heydniſcher Frießlaͤnder feindfeelig ‚überfallen. 


Zwar wollte fic) der jüngere Theil feiner Gefährsen zur 814 


Wehre fezen; er trat aber mic feinen Elerifern, und 
den Reliquien, welche er immer. mit ſich führte, aus 
dem Gezelte heraus, ‚und verbor es ihnen, weil die 
Schrift-Iehre, Boͤſes nicht mit Boͤſem, fondern mit 

utem, zu vergelten; die Zeit feiner freywilligen Auf⸗ 

fung ſey nun da, fezte er hinzu, und fie allesmöchten 
wit ihm, in Hoffnung ewiger Belohnungen, muthig 
keiden.,. So murden fie insgeſammt von den Heyden 
ermordet: Diefe fielen darauf über ihre Bücher und 
Geraͤthſchaften her, in weldyen fie viel Gold und Sik 
ber anzutreffen hofften: wahrſcheinlich der vornehmfte 
Antrieb ihres Ueberfalls; Sie bemädhtigren fid) aud) 
auf den nahe liegenden Schiffen, eines . kleinen Bor 
raths: von Wein, melden Die Geſellſchaft mitgebracht 
hatte; wurden aber von demſelben fo. betrunken, daß; 
e8, als fie ihre Beute rheilen wollten, zum Zanfe und- 
endlich zu einem Gefechte zwifchen ihnen fam, in wel⸗ 
chem die meiften umfamen. Die übrig gebliebenen 
warfen: die gefundenen Bücher auf dem Felde und in 
Moräften herum; gleichwohl ſoll man fie nad) langer 
Zeit alle unverſehrt angetroffen haben. Othlo (de 
vita $. Bonif. L, IL. c. 26..p, 2” ı. ed. Ioan.) vergröfe 
fert das Wunderbare dabey noch durch den Umſtand, 
daß unter diefen Büchern ein Evangelienbud) geweſen 
fey, welches Bonifacius ftets bey fich getragen, und; 
in den lezten Augenblicten vor ſich gehalten habe; dies 
fes ſey zwar in der Mitte durchgehauen worden, aber 
ohne Befchädigung eines einzigen Buchſtabens. Mar 
will diefes Buch noch in dem Klofter Fulda befigen.; 
Sein Leichnam wurde :anfanglich zu Utrecht — 
ein 
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rn allein da der Erzbifchof Lull ihn abforderte, und man 
ihm denfelben nicht überlaffen wollte, fiengen daſelbſt, 
nach der Verſicherung des Willibald und Othlo⸗ 
bie die Glocken von ſelbſt an zu lauten; dieſes bewog die 
814. erſchtockenen Utrechter, ſich nicht länger zu widerſe⸗ 
zen. Dabey blieb es aber nicht: Lull haͤtte beynahe 

dei’ Leichnam zu Maynz behalten, wenn nicht Bo⸗ 
nifacius einem Prieſter, dem er erſchien, befohlen 
haͤtte, dem Erzbiſchof zu ſagen, daß er zu Fulda be⸗ 
graben ſeyn wollte: und Lull ließ den Prieſter dieſen 
Befehl bey Reliquien beſchwoͤren. Die Maynzer 
eigneten ſich wenigſtens die Eingeweide ihres Erzbi⸗ 
ſchoſs zu; bey feinem Grabe aber geſchahen nachmals 
viele Wunder. Dadurch, und ſchon durd) feinen 
Märtyrerted, wurde Donifacius einer der verehrte 
ften Heiligen der mittlern Zeiten in Deutſchland. Uns 
zahlbar waren daher die Schenkungen, welche man dem 
Beil, Bonifacius, oder feinem Klofter, viele Jahr 
hunderte’ hindurch machte; über fiebentehalb hundert 
darüber ausgeftellee Urkunden hat Schannat in feis 
nem oben genannten Corpore Traditionum Fuldenſium 
geſammelt; wenn gleic) auch) darunter manche unächte 
ſeyn möchten. "" Der Zufluß von Menfchen zu dieſem 
Kiofter , und die Reichthuͤmer deffelben, gaben Geles 
genheit daß ſich nach und. nad) die Stade Fulda 
felbft bildete; die Aebte deſſelben wurden Reichsfuͤr⸗ 
ſten und Beſitzer eines Gebiets von zwoͤlf bis drey⸗ 
zehn Meilen in die Laͤnge, und faft eben fo vielen in 
die Breite; fie-find endlich im Jahr 1754. auch zur 
bifchöflichen Würde erhoben worden. / 


Bonifacius meinte es ohne Zweifel redlich mis 
der chriftlichen Religion; er as ihrem Dienfte feis 
ne Kräfte und fein geben auf; daß ſie in Thüringen: 
und Heffen, zum Theil auch in Franken und un 
Ir j eſt 
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feſt gegründet worden ift, mar fein Werk; er milderte „A-, 
‚bie Sitten von ganzen Deurfchen Nationen, und legre & 
den erſten Grund zu einigem gelehrtem Unferrichte für 605 
‚fie; thaͤtig und unternehmend in einem hohen ‚Grabe, bie 
„verließ er fein Vaterland auf immer, um ein Sicht, def 814, 
‚fen es bereits genoß, in andern $ändern anzuzuͤnden, 
AN vu * vielen —— — faſt allein 
fuͤr dieſe gewaͤhlte Beſtimmung erdeſſen waren 
feine Gaben derſelben nicht oil angemefien. In 
‚einem ſehr eingefchränfren Kopfe befaß er zwar Fertige 
‚Seit genug, roben Menfchen die erften Anjangsgründe 
‚hriftlicher Religionskenntniffe beyzubringen ; ober auch 
Chriſten und Lehrer derfelben auf dem gebahnten Wege 
des Glaubens und der Kirchenzucht fireng zu erhalten; 
‚aber vorgezeichnet und vorgeſchrieben mußte alles feyn, 
was .er in biefer Ruͤckſicht thun follte. Seine theolg« 
Sife Wifenfhafe befanb in. einer giemlihen Der 
Eannefehoft mit bem feit dem Auguſtinus und Ass 
mifchen Bregorius eingeführten Lehrbegrifſe; im 
fleigigen Leſen der Sateinifchen Bibeluͤberſezung, und 
‚ber Schriften der vornehinften Lateiniſchen Kirchenvaͤ⸗ 
‚ger. Eigenes :Unterfuchen, Kutern und Urtheilen 
überftieg ganz und gar feine Fähigkeiten. , Die reis 
‚nere Religion der —— kannte er nicht; er brachte 
ſie mit allem Aberglauben der Heiligenverehrung, des 
Vertrauens auf Reliquien, des Fegeſeuers, der Würfs 
ſamkeit der Seelmeflen auf-die Befreyung aus demſel⸗ 
‚ben, der Mönchsfrömmigkeit, und der Verdienſtlich⸗ 
‚Leit des Sirchenedrimnde, unter feine neugeftifteten 
Gemeinen, und machte diefen Aberglauben im innern 
Deutſchland herrfchender als jemals. Seine Seicht- 
glaͤubigkeit verftärfte denfelben noch durch die ſeltſam⸗ 
sten Erzählungen von Oefichtern über den Zuftand der 
ee en (Ep. 21.:p. 29-35. Ep. 71. 
Pag. 97. ſq. $e Noch eigenthümlicher war 
XIX, Theil, En Q ihm, 
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— ihm, nd vielleicht noch ſchaͤdlicher für die Deurfchen, 
J.. die unumfchränfte Friechende Unterthänigfeit gegen Die 
= Roͤmiſchen Bifchöfe, indem fie, wenn fie nicht in dies 

bis felbe mit fortgeriffen wurden, ſich auch des aberglaͤu⸗ 
814. bifchen Jochs leichter härten entledigen Fonnen. Uns 
wiffenheit und Vorurtheil verführen ihn freylich, fi) 
auf die vermeinte Würde eines Befandten des beit, 
Petrus unbeſchreiblich viel einzubilben; auch hatte er. 
Die gute Abficht, durch einen fo mächtigen Schutz⸗ 
herrn die Religlons - und Kirchenverfaflung, melde er 
vor mufterhaft hielt, auf immer zu befeftigen. Allein 
diefer Fnechtifche Geift entehrte doc) ben Religionsleh⸗ 
ver; Bonifacius zog die Deutſchen unter eine ihnen 
bisher fremde Bormäßigfeit, welche nachmals eine 
Duelle von unfäglichem Uebel für fie wurde; und mar 
kann ohne Webertreibung fagen, daß er ihnen noch 
mehr ein Apoftel des Papftthums, als des Chri- 
fienehums gervorden iſt. Kein Wunder war es, Laß 
‘ein folcher in ausländifehen Dienften ftehender Lehrer 
Deutfchlands fo gebiererifch und bis zur Werfelgung 
geneige war; er übte nur feine Vollmacht aus, nichts 
ungeahndet zu bulden, was von den Römifchen kirch⸗ 
lichen Verordnungen abwich. Die Sreyheit, welche 
er fid) gegen jedermann, fogar gegen feinen geiftlichen 
Oberherrn erlaubte, fobald es auf Erhaltung der Auf: 
fern Sittlichfeie anfam; dieſe verftattete er in Reli⸗ 
gionsangelegenheiten niemandem. Wenn ihm alſo 
gleich die Deutſche Nachwelt einen nicht geringen 
Dank ſchuldig iſt; ſo kann doch dieſer Dank nicht 
wohl, wie ein beruͤhmter Geſchichtſchreiber behauptet, 
(Scymidt in der Geſchichte der Deutſchen, Th. 1. 
"©, 382. 394.) unendlich ſeyn. Es läßt fid) au) 
ſehr daran zweifeln, ob es wuͤrklich ein Meifterftück 
der Klugheit des Bonifacius gemefen fey, wie es 
eben derſelbe Gelehrre (S, 380.) nennt, daß er Die P | 
| * ee 
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weltlichen Fuͤrſten in dag Intereſſe der Religion ein« 4 
äuflechten gewußt hat; indem er fie auf Kirchenver- ’o 
ſammlungen die dem Clerus ſo nöchigen Gefeze er- —* 
neuern und zur Vollſtrockung nähern lief. Seine bis 
Klugheit fam eigentlich) von Rom; die Worfchrift, 814 

aufige Synodenzu halten, hatte er eben daher er« 
Frag und die Rarolingiſchen Fuͤrſten, welche zu 
ihren ehrgeizigen Abfichten bie Fränfifchen und die Rd⸗ 
miſchen Bifhöfe brauchten, bezeigten ſich deſto gefällig 
ger, ſolchen Maaßregeln beyzutreten. 


"Bon ben unter dem Nahmen des Bonifacius 
vorhandenen Schriften, hat Mabillon das Leben 
des heil, Livinus, welches Serarius zuerft heraus« 
gegeben harte, (Vita et Martyrium S. Livini Epife, 
‘et Martyris, Gandavenfiüm Apoftoli, poft Bonifac, 
"Epiftt, p. 233. ſq.) mit nicht verwerflichen Gründen 
‚einem hundert Jahre ältern Bonffacius, und Zeit⸗ 
gerioffen des Livinus, zugeeignet. (in Actis 88. Ordin. 
8. Bened. Sec. II. p 449. ſq.) Was bie finfzehn 
Predigten anlangt, welche 43 beygelegt werden, (im 
Martenii Colledt. amplifl, vett. monumentor. T. IX. 
'pag: 185. ſq.) fo glaube Eckhart, (Rer. Franc. L. 
2XIV. p. 544.) daß fich über ihren — nichts 
Gewiſſes beſtimmen laſſe. Auch find die fünfte und 
lezte derſelben faſt einerley, und alle kaum mittelmaͤßig. 
Doch an ſeinen Briefen hat man ſehr reichhaltige 
Quellen, um ihn ganz offen zu ſehen; aber auch feine 
‚Zeiten und ihre Sitten, nebft den merfwürdigften 
Menfchen, mit, denen er zu thun hatte, Fennen zu ler⸗ 
nen. Go viele Auszüge auch bier bisher aus denfels 
ben mitgerheile worden find; fo bleibe doch noch eine 
Anzahl derfelben und: überhaupt eine Mannichfaltig« 
feit von Nachrichten übrig, die num für eine ganz volle 
fländige Geſchichte des ur benuͤzt _ 
Zu 2. Mule 
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muͤſſen. Nicht wenige dieſer Briefe find von andern 
an ihn, ober auch an einige feiner Zeitgenoſſen, abge 
laſſen; es giebt aud) einige darunter ohne alle Nahe 
mensbezeichnung; fo wie auf der andern Seite mandie _ 
der. feinigen verloren gegangen find, Ob nicht bie 
meiften uͤrſpruͤnglich in einer andern Sprache, als in 
der Lateinifchen, aufgefezt worden ? ift ein Zweifel, 
den Semler (Diff. de propagata per Bonifacium in- 
ter Germanos relig. chrill, pag.-4.) zuerſt vorgebracht 
hat. Bonifacius ſelbſt, ſchreibt er, gefland Gre⸗ 
gor dem zweyten, Daß er der Kirchenfprache niche 
Fundig ſey; und-er ſcheint hinwiederum bie Schreiben 
des Romiſchen Biſchofs an die Thüringer und. Sad) 
fen in Deutfcher Sprache verfertigt zu haben, Daznı 
kommt nod) diefes, daß fie alle mit einander Die größte 
Aehnlichkeit im Ausdrucke blicken laſſen; es. mag alſo 
‚wohl ein Mönd) der folgenden: Zeit manche derfelben 
willkuͤhrlich verändert haben. Allein, wie man oben 
S. 171.) gefehen hat, befannte Bonifacius nicht 
ſowohl feine Unwiſſenheit im Kirchenlatein; als viel» 
‚mehr Mangel an Fertigkeit, es zu ſprechen. Die 
‚Schreiben Bregors an Deutſche Nationen muß er 
allerdings in ihre Mundarten tiberfeze haben, : wenn 
fie lesbar feyn follten. Und wenn gleich übrigens In 
viefen Briefen durchgehends das ſchlechte Moͤnchsla 
tein biefer Jahrhunderte herrſcht, das deſto unercräg» 
Sicher oder gar lächerlicher wird, je mehr ſich dieſe 
Schriftſteller anſtrengen, ſchoͤn, * und ruͤhrend 
zu ſchreiben; ſo muͤßte ich mich doch ſehr irren, wenn 
nicht zwiſchen der Schreibart des verſtaͤndigen Bi⸗ 
ſchoſs Daniel, auch der Römifchen Biſchoͤfe, und 
derjenigen auf der anbern Seite, deren fic) die Engli- 
ſchen Eleriker, Mönche, Nonnen und Bonifacius 
felbft bedienen, ein merflicher Unterfchied ſeyn follte. 
Der leztere überfehreibt, um ein Beyſpiel zu geben, 
— — “einen 
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einen Brief an den Erzbiſchof von Pork, Egbert, x 
(Ep. 85. p. 119. ed. Serar.) folgendergeſtalt: Cari— EN 
tatis lacertis aınpledtendo amico, imo fpiritali ger- €, 
imanitate copulando fratri, ſammi Pontificatus infula J 
raedito Egberto Archiep. Bonifacius, exiguus Epi- 814 
copus, Legatus Germanicus Catholicae et Apoftol- 
cae Ecclefiae, florentem in Chrifto immarcefhbilis 
earitatis falutem. Einer feiner Schüler infonderheie 
ſchreibt nod) beluftigender (Ep. 69. p. 82. ſq. ed. Se- 
rar.) aneine Aebtiſſinn in England: Splendida virgi- 
nitatis caltimonia flörentis praeditae, Jymphague ſu- 
perni laticis melliflua coelitus irrigetae, nobili nom 
folum carnali generofitatis profapia virgini, verum 
etiam, (quod praeftantius eft,) fpiritali dignitatis ho- 
höre itifigniter comptae Chrifti ancillarum leve iu- 
gum Dei geftantium gubernatrici, et monaflicae con- 
verlationis nor mam regulariter, authenticis prifoo+ 
rum Patruin formulis, commiflo fibi gregi indefeffe 
praebenti; und wie die noch einmal fo lange Auffchrift 
weiter lautet. Er ſchickt — ugleich, weil er neulich 
vom Bonifacius die Dichtkunſt erlernet habe, eine 
lange Reihe von Verſen, die in ein ſcherzhaftes Kunſt⸗ 
ſtuͤck gebracht wären; (iociftae more caraxatos,) wo⸗ 
bey ſich noch einige Halb abgeriffene Angelfächfifche 
Wörter befinden. Daß man gleichwohl unter dieſen 
Sihreiben, und zum Theil öffentlichen Urkunden, hin 
und wieder auch etwas Verdaͤchtiges antreffe, ift oben 
“bereits (©. 226.) angemerfe worden, Hundert und 
ein und funfzig berfelben find zuerft von dem Jeſuiten 
Nicol Serarius gefammelt, und zu Maynz im J. 
1605. ingleichen 1629. in Duart herausgegeben wor« 
den. Er har fie zwar in Abficht auf die Zeitfolge in 
großer Unordnung gelaffen; feiner Sammlung nicht 
alle mögliche Bollftändigkeit gegeben; auch den Terf, 
teil ihm mehrere —— fehlten, nicht — 
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„lich berichtigen koͤnnen. Doch enthalten feine beyge⸗ 
3 fügten Anmerkungen viel Gelehrtes und Brauchbas 
6os, tes; wenn gleich ber Stellen, bie einer Erläuterung 
bis bedurft Härten, noch eine Menge übrig iſt. Eine neue 
814. Ausgabe biefer Schreiben hat ber Hr. Bifchof von 
Hierapolis und Weihbiſchof von Worms, Ste 
phan Alerander Wuͤrdtwein, berühmt durch feine, 
grefflichen diplomatiſchen Beytraͤge zur Deurfchen Ges 
fchichte, im Jahr 1789. zu Maynz in einem Folio⸗ 
bande ans sicht geftell. Sie iſt im Aeußern ſehr 
ſchoͤn ausgefallen; befriedigt aber das. Bedürfniß eis 
ser mit aller Genauigkeit bearbeiteten Sammlung die⸗ 
fer für Deutſchland fo ſchaͤzbaren Denkmäler nice. 
Beynahe ihr einziger Vorzug vor ber ältern iſt die chro⸗ 
nologiſche Stellung der Schreiben; für bie jedoch auch 
wicht alles, was fid) hierinne noch Chun läßt, geleiftee 
üft. Die fiebzehn Stücke mehr, welche fie enthaͤlt, was 
een alle ſchon anderswo gedruckt, und gehörten zum 
Theil hieher nicht. Dagegentift manches weggeblie« 
Hen, womit diefe Ausgabe bereichert werben konnte. 
Auf die Eritik ift einige; aber fange feine hinlängliche 
Sorgfalt gewandt worden: und zur den größtentheils 
ebgedruckten Anmerkungen des Serarius find einige 
yon dem neuen Herausgeber, ohne gleichwohl beide 
a unterfiheiden, und ohne eine- Menge von Stellen, 
pie noch) ein neues Licht forderten, ‚aufzuklären, ge⸗ 
Kommen, Alle diefe Mängel find weit ausführlicher 
md mit ungemeiner Einſicht in einer unferer vorzuͤg⸗ 
lichſten Zeitſchriften (Allgem, Sitter. Zeitung, Jahr 
B 790. St. 294. und 295.) dargelegt worden, 


Gleichergeſtalt wie man nod) eine der Vollkom⸗ 
wmenheit ſich nähernde Ausgabe diefer Schreiben ver» 
mißt, find fie auch, nebft den andern Quellen zu einer 
recht fruchtbaren Geſchichte des Bonifacius, — 

en 
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hen der Deutfchen Gemeinen nnd Sänder feiner Zeit, -A-, 
noch) zu wenig gendze worden. Was man aus feiner JM 
Lebensbefchreibung vom Willibald, feiner. Schwefter 7." 
Sohn, deren befte Ausgaben fehon oben (S. 163.) az pi 
Gezeigt worden find, dazu fhopfen koͤnne, das heißt, 914 
än fic) zuverläffige Nachrichten, die man nur von dem 
Anftriche des Wunderbaren und der vollendeten Hei⸗ 
ligkeit eneblößen muß, bat mar bisher gefehen. Ma⸗ 
billon hat auch (Obfervatt. pracviae, I. c. p. 1. ſq.) 

die Einwendungen, welche gegen die gemeine Meis 
mung gemacht worden find, daß er der erfte Bifchof 
von Eichſtaͤdt gewefen fey, geſchickt weggeräumt. — 
Ohngefaͤhr dreyhundert Jahre nach ihm, ſchrieb Otha 

lo, erſtlich Moͤnch von St, Emmeram zu Bea. 
gensburg, nachmals zu Fulda, fein geben des 04 
nifacius, von dem aud) bereits am. gedachten Orte 
gemeldet worden ift, wo man es finden koͤnne. Ob 

er gleich nicht mehr als Zeuge gelten kann, und ei« 
gentlic nur von den Fuldiſchen Mönchen gebeten 
worden war, Willibalds Schrift für fie in eine deut⸗ 
lichere Schreibart überzutragen; fo hat er doch dieſen 
Entwurf dadurch 64 erweitert, daß er nicht allein 
mehr Wunder des Bonifacius erzaͤhlt, (mit welchen 

er freylich zu ſpaͤt koͤmmt,) ſondern auch einen bes 
traͤchtlichen Vorrath von Briefen deſſelben einruͤckt. 

Es iſt wahr, daß er bey dieſer leztern Sammlung 

die beſondere Abſicht harte, die Rechte des Kloſters 
Fulda gegen die Biſchoͤfe zu behaupten, welche ihm 
feine Zehnten und andere Einkuͤnfte entriffen; wider 
welche er auch einen heftigen Eingang voranſchickt. 
Eckhart hat ihn daher als einen erflärten Feind ber 
Bifchöfe fehr hetabgefezt, und manche feiner Urfunden 
defto verdächtiger gemacht. (Rer. Francicar, L.XXUT. 
pag. 503. fq.) Unterdeffen folge doch daraus nur fo 
viel, dag man gegen ihn u die von ihm beygebrach · 
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A ten Freyheitsbriefe auf feiner Hut ſeyn muͤſſe. — 
Sn Luͤdger im Seben des Biſchoſs Gregor, und Zigil 
605 Im geben des Abts Sturm, baben auch, wie man ge⸗ 
bis fehen hat, einige brauchbare Nachrichten vom Boni⸗ 
814. pe Binterlaffen. Außerdem wurde noch fonft in 
efondern Schriften und Chroniken ber mittlern Zeiten 
(Legenda 8. Bonifacii, &c.) vieles zum Theil Fabel» 
baftes von diefem Heydenbekehrer zuſammengetragen; 
Darunter auch die Schlacht gehört, in welcher er an 
der Spige der Thüringer. die Ungarn befiege, haben 
.— In den neuern Zeiten wurde „das feben und 
Leiden des heil. Erzbifchofs und Martyrers Donifas 
cii, Apsftels det Deutfchen, und Patrons des hoch⸗ 
Töblichen Stifes Fuldt,“ aus Willlbalds Schrift ge 
gen, zu Ingolſtadt im Jahr 1588. 8, in der Abs 
ht herausgegeben, um den Proteftanten zu zeigen, 
welcher Unterfihied zwiſchen des Bonifacius, und 
* Lehre und Leben ſey. — Hingegen beſchrieb 
yriacus Spangenberg ſein Leben, (Bonifacius, 
oder Kirchenhiſtoria, u. ſ. w. Schmalkalden, 1603. 
4.) in der entgegengeſezten Abſicht, den großen Unter⸗ 
ſchied zroifchen jenem Heiligen, und den Apofteln oder 
oftolifchen Lehrern des Chriſtenthums, ins Licht zu 
elle: zwar nicht ohne Fleiß und manche richtige Be⸗ 
urtheilungen; aber auch nach feiner Art gegen alte 
Sagen zu leichtgläubig. — In eben bemfelben - 
Jahre Hab ein anderer Lurherifcher Gelehrter, Jo⸗ 
bann Lesner, feine „Hiftoria S. Bonifacii, ber Deudt ⸗ 
{chen Apoftel genannt,“ in zwey Theilen in Quart her« 
wis: aud) ein, mühfamer Sammler, aber nod) unfri- 
eifcher, und beynahe ganz Bewunderer des Bonifa⸗ 
cius. — Das leztere zu feyn, mar an dem Jeſuiten 
Gerarius zu Maynz weniger unerwartet. In feis 
nen Libris V. Rerum Moguntiacarum, welche in ges 
dachter Stadt im Jahr 1604: zum Vorſchein Famen, 
. . — und 





⸗ 


Bonifacius, der Deutfchen Apoſtel. 249 
{md vom Joannis, mit guten Anmerkungen begleitet, g 
in feine Sammlung eingerücke wurden, Moguntiac Fi 
Rer. Tom. I.) fügte er der $ebensbefchreibung des 608 | 
Othlo meirläufige und fehr gelehrte Erläuterungen bie 
bey; (Notationes LX. Libr. III. p. 274-370.) verlor 814 
ſich aber auch darinne in ſehr hitzige Lobreden ſeines 
Heiligen, und Anfälle auf anders Denkende. — Der 
erſte, ber die Geſchichte des Bonifacius mit ſchaͤrſe⸗ 
ver Prüfung zu ſichten anfieng, und manches Neue 
darinne bemerkte, war Cafp. Satittarius. (Anti 
quitt. Gentilismi et Chriftianismi Thuringici, das if; © 
gründlither und ausführlicher Bericht von dem Hey: 
den « und Chriſtenthum der alten Thüringer, Jena, 
1685. 4.) Seine Unterfuchumgen find daher noch 
immer brauchbar; er pe diefe Gefchichte mit einet - 
geroiffen Vollſtaͤndigkeit bearbeitet; felbft feine Mut 
maaßungen, zum Beyfpiel, außer den bereits anges 

ihrten, daß es Bonifacius geweſen fey, der dem 

Sränfifehen Sürften Rarlmann den Entfhluß, ins 

lofter zu gehen, eingeflößt habe, verdienen Auf 
merkſamkeit. Man Fonnte ihm vorwerfen, daß ek 
dieſen Heydenbekehrer bisweilen‘ zu ftreng beurtheilt, 
. auch wohl hin und wieder etwas theologifch und pole⸗ 
mifch gefchrieben habe, Allein nicht zu gedenken, daß 
ch diefes mic den Schrifeftellerfieten feiner Zeit ent 
chuldigen läßt; fo blicke doch fein Beſtreben, der hir 
ſtoriſchen Wahrheit treu zu verbleiben, durchgängig 
ervor. — eine Erörterimgen fezte Heinrich 
‚Philipp Guden (Diff. de Bonifacio, Germanorum 
: - Apoftolo, Helmftad. 1720. 4.) mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit fort. Er hat befonders die Gelehrſamkeit, die 
Sitten und die vornehmften $Sebensauftritte des 50% 
nifacius fehr forgfältig durchgegangen, Einige feis 
ner Abfchilderungen find wohl zu milde oder zu vor» 
sheilhaft ausgefallen; au Auch er noch nicht 
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n fegte er in eben demſelben Jahre auf zwey Bogen Sin 
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wenig zu entwickeln uͤbrig. Eine kleine Ergaͤnzung 


u: Obfervationes mifcellaneae ex hiftoria Bonifacii 
eledtae. Sie beftehen aus einem Anfange von Er⸗ 
läuterungen über die Bekehrungsarbeiten des Boni⸗ 
facius. Det Verfaffer findet Erleichterungen derſelben 
in dem beſſern Zuftande der Gelehrfamfeit, durch ven 
ſich England damals hervorthat; in der Bekanntſchaft 
des Bonifacius mit der Sprache der Sriefen, 
Sachen und Thüringer, und in einigen frühern 
Kenntniflen des Chriſtenthums bey diefen Nationen, 
Den Roͤmiſchen Bifchofen will er Feine Hauptunter« 
ſtuͤhung jener Arbeiten zugeftehen, weil fie ihn viel- 
mehr gehindert hätten, den Deutfchen das reinere Chris 
ſtenthum vorzutragen. Allein abgerechnet, daß fie 


ihm die Ausbreitung ihrer Herrfchaft über die Deuts 


ſchen zur Pflicht machten, würde er wohl ſchwerlich, 
auch ſich feldft überlaflen, eine vom Aberglauben freye 
Seligion verfündige haben. Daß er, wie Guden 
glaubt, die Unmöglichkeit, den ihm von dem Römie 
ſchen Bifchof auferlegten harten Eid zu halten, nach⸗ 
her felbft eingefehen, und es feinen Freunden geftan« 
den habe, betraf nur eine Kleinigkeit, welche ihn gar 
niche Hinderte, feine beſchworne Verbindlichkeit zum 


E Gehorfam gegen jenen Bifchof in der Hauprfache ſtets 


zu erfüllen. Er Elagte nur dem Biſchof Daniel von 
oindbefisr, (Ep. 3. p. 6. ed. Ser.) auch dem Roͤmi⸗ 
ſchen Zacharias felbft, (Ep. 141. p. 210.) daß er bie 
Gemeinſchaft mit böfen Prieftern, feinem Verfprechen 
gemäß, nicht ganz aufheben koͤnne, ohne fich bey feinem 
Sehramte Verdruß von der weltlichen Macht. zuzuzie⸗ 


hen; erhielt aber aud) deswegen vom Zacharias alle 


erwuͤnſchte Nachficht. (Ep. 142. p. 212.) — Die 
neueften lefenswerthen Anmerkungen über die ee 
zungsmerhode des Bonifacius, über bie Unterſtuͤ— 
Te 9 zung) 


Erzwungene Bekehrung d. Sarhfen. 2 51 


zung, deren er genoß; über feinen Lehrbegriff und ſei⸗ m 
ne Handlungen, auch über die Staats. und Kirchen⸗ ie 
verfaffung feiner Zeit im Fraͤnkiſchen Reiche, finder 605 
man in einer, unter Semlers Anleitung, von Beorg bis 
Daniel Aanifdy ausgearbeiteten Abhandlung: Dil- 814 

fert- de propagata per Bonifacium inter Germanos | 
zelig. chrifl, Halae, 1770. 4. wiewohl fie nicht das 
Ganze feiner Geſchichte umfpannen. | 


Miichts war natürlicher, als bag Bonifacius, 
ein Angelfachfe, unter den Deutfchen Nationen, mel 
che er fo eifrig zu befehreufuchte, vorzüglich auch. auf 
feine Altfachfen, von denen er herftammte, fein Au⸗ 
genmerf richtete. An Spuren davon fehlt es in ber 
That nicht. Das oben (S. 167.) im Auszuge mit 
getheilte Schreiben, welches ihm Gregor der Swepte 
an bie Altfachfen mitgab; der Brief eines Englie 
ſchen Biſchofs Torthelm an ihn, (Ep. 43. p. 56. ed. 
Serar.) der ſich über die von ihm gegebene Nachricht 
freuet, daß er Tag und Macht darauf finne, aus den, 
heydniſchen Sachſen Ehriften zu machen; die alten 
zwar unfichern, aber doch nicht durchaus unmahrfcheine 
lichen Sagen, die man aud) bereits (oben ©. 182. 
fg.) gelefen hat, daß er am Harze und in den benad)» 
barten Gegenden die Gögen umgeftürge habe; die Ber. 
ſicherung endlich des Komifchen Bifchofs Zacharias, 
Kap. Guden. Obfervatt. milcellan. p. 6. 7. daß bie ſtei⸗ 
nernen Herzen der Sachſen durch ihn erweicht, und 
zur chriſtlichen Lehre gebrachte worden wären; zeugen 
genugfam von feinen würflichen Arbeiten unter diefer 
Nation, Wie weit es ihm aber darinne geglüdt fey, 
bleibe ungewiß. Daß fehon vor feinen Zeiten bis« 
yoeilen einzele Sachfen Chriften geworden find, fonnte 
man aus ber $ebensbefchreibung des Bilhofs Faro 
won Meldum, (jest Meaux,) unter dem — 
‚95 
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* Könige Chlotar dem Zweyten, gegen den Anfang 
Gdes ſiebenten Jahrhunderts, (Vita S. Faronis, Epife, 
og: Meld: in Mabillon, Adis SS.Ord. S. Bened. Sec/fl. pr 
Dh 6. fq. et in Leibnit: Scriptt. Rer. Brunsyic. T. I. 


8LE H.63.) beweiſen, wenn nur nicht dieſe ganze Etzaͤh - 


ing eine etwas romanhaſte Geſtalt hätte, wie Va⸗ 
fefius-(Rer. Francicar. L. 18. p. 59.) mit Recht ut? 
cheilt. Einige Geſandte des Saͤchſiſchen Königs (ſo 
nennt In de Fraͤnkiſche Schriftfteller,) oder Stamm: 
fürften Serthoald an der Weler, wären von Chlo⸗ 
statn larige im Gefängriiffe gehalten, und bereits zum 
Tode beftimme worden, als fie, Sa ; oder 
fen zu laſſen, und ihnen. PA eyheit 
Vecſchaffte ET TE 
Doch überhaupt waren gegen bie Mitte bes ach⸗ 
ein Kahrhunderts, als Bonifacius aus ber Welt 
gieng, bie allermeiften Sachſen noch dem Heyden ⸗ 
ehum zugethan. Diefe große und Priegerifche Nation, 
die einzige Deurfche im jezigen Deutſchlande, melde 
noch gegen die alles uͤberwaͤltigende Eroberungsfucht 
der Franken ihre Unabhängigkeit behauptete, urſpruͤng⸗ 
lich vielteiht Saffen genannt, Hatte fid) von ber Elbe 
an, über bie Wefer, bis an ven Rhein hin, verbreitet, 
Fi alfo ohngefähr das heutige Niederfachfen und 
eftfalen in Befig genommen, Sie wurden in bie 
öftlichen, weftlichen und mittlern Sachſen (Oſtfalen 
Weſtfalen und Engern) abgerheilt, Schon lange 
waren fie mit den Franken, ihren Graͤnznachbarn von 
Thüringen und Heffen her, in Kriege verwickelt more 
den; aber feit den frühern Zeiten des achten Jahrhun⸗ 
derts harte fie Karl Warte: mehrmals geſchlagen, 
und zu einem jährlichen Tribut genoͤchigt; wenn fie - 
gleich dadurch noch gar nicht unter Fränfifche Bot 
mäßigfeit geriethen. Auch fein Sohn Pipin befriegte 
fie glücklich; ein Theil der Schfen mußte. abermals 
| eine 
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eine jäprliche Argon von dreyhundert Pferden vers , 
; allein im Grunde blieben fie noch ften. „ SH: 3 
* 5* — ————— ſagt ein großer % 
1 charfſichtiger ehner, uͤnſerer vaterlaͤndiſchen Ge» 
hr den wie. eben verfoten. "a DER 9 Br 814 
Dsnabrüc, — Eſie a u 
- Sin, 3789..8- ber dr feöen eefaffung 
Sund der ichen 1 Bel u je e beide zugleid) 
| «eingeführt werden. follte g ſchnurgerade entgegen, 
= Sängft batte fich Die leztere durch die Laͤnder ausgebrei⸗ 
* worinne die Wehren Frehe Krieger) 18 mehr 
in Aa, Anm Heren unterworfene) und Voͤlker⸗ 
——— Sofrechte verwandelt hatten. Sie war 
Igerade I ‚Sinie.gefolge, welche ehebem die Cherus⸗ 
„ter von ben Chatten, oder bie — —— von 
„den unbefchlofjeuen Saffen, geſchieden Hatte. Ga 
 Germanien war. gewonnen; bie Niederlänbifche 
eh ſo weit fie. beherrſcht wurde, harte fie mit 
a a N den Saſſen Fonnte 
* ligion; gefallen pelcher, ein gefalbter 
„König das Recht Kite nd Tod, Geborfam, 
-„Gedul. —— ſopdern = ‚Es fam ihnen 


—— vor, daß ein Mann einen Schimpf nicht 
elbſt r und ein Seh nicht feinen befondern 
„Himmel: en folte,. "Sie mußten erft Durch bie 


» Mache ver Waffen um ißre olitiſche Verfaffung ge» 
bracht * ehe das Chriſtenthum nur einiges 
Werhaͤltniß zu ihrem Staate gewinnen. konnte.“ 
Man kann hinzuſezen, daß bey ihnen in Abfiche al 
das Chriſtenthum der Fall eben derfelbe | tar, wie 
andern heydniſchen Nationen, die man bier zuge 
gu bezwingen und zu ‚befehren geſucht hatte, Eine 
. Religion, welche ihnen von den hrer Sreyheic® 
aufgedrungen werben ſollte, konnte ihnen nicht andere: 
als num ſeyn. | ——— Wi⸗ 
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DER Wie die iprige befchaffen geweſen ſey „davon hat 
F Nmanı zwar feine recht genaue und ausführliche Nach⸗ 

„D. richten; aber doc) eine beym erften Anblicke merkwuͤr⸗ 
dig dig ſcheinende Stelle aus einem verlornen Buche bes 
814. berühmten Einhard oder Eginhard an Rarls des 

Großen Hofe, (de adventu, moribus, bellis et fu- 

erftitione Saxonum,) welhe Adam von Bremen 

** Eecl. L.I.c. 4-6. pag. 2. ſq. in Erp. Linden- 

brogii Scriptt. Septentr. Hamburg. 1706. fol.) auf 

behalten hat. „Ele hatten fich,“ ſchreibt er darinne, 

„viel Näglichesund nad} Dem Naturgeſe ze Ehrbares, in 

Abſicht auf gute Sitten, eigen zu madjen gefucht, was 

ihnen zur Ermerbung der wahren Gluͤckſeeligkeit hätte 

helfen konnen, wenn fie nur ihren Schöpfer gefannt 
und swiiedig verehrt haͤtten. Allein fie verehrten fal« 
che Götter, befonders den Mercurlus / dem fie an 
gewiſſen Tagen auch) Menfchenopfer fehlachteten. Sie 
hielten es der Groͤße und Würde himmlifcher Wefen 
nicht gemäß, ihre Götter in Tempel einzufchließenz 


oder. fie in menſchlicher Geftalt abzubilden, “ Wenn . 


kan aber fo weit im Leſen diefer Stelle gekommen ift: 
jo erinnert man ſich, daß Die legten zwo Perioden mie 
eben denfelben Morten in der Abfchilderung vorkom⸗ 
men, welche Tacitus (Germania, c. 9. 10.) von der 
SReligion der Germanier ſeiner Zeiten macht. Egin⸗ 
hard hat alfo, weil er nichts Eigenthuͤmliches von 
dem Neligionszuftande der Sachſen zu fagen wußte, 
was fie hierinne mit allen Germaniern Gemeinfchafts 
Siches hatten, auf fie, und vermuthlich nicht ohne 
Grund, übergetragen. Nur ſezt er noch hinzu, daß 
fie einen aufrecht geftelleen Holzſtamm von nicht gerine 
ger Größe unter freyem Himmel verehrten, den fie in 
ihrer Sprache Irminſul, das heißt im $ateinifchen, 
univerfalis columna, gleichfam, welche alles uns _ 
terſtuͤtze, nannten, Was die Neuern über den Goͤ⸗ 

gene 
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ron "der Sachfen-gefammelt haben, wie Herm. au 
dolph Meinders, (de religione gentilium in ve- 2b 
teri Saxonia ſeu Weſtphalia, p. uch, in Tract. de 605 
Natu relig. et reipubl. fub Carolo M. et Ludov. Pio gig 
‘in vet.‘Saxonia, &c. — 1711. 4.) Joh. 814. 
"Mich, Heineccius, (de Crodgne Harzburgico, poſt 
Antiquitt. Goslarienf, in Scriptt. Rerum Germanic. 
‚Francof. ‘ad Moen. 1707. fol.) Caſp. Calvoͤr, (in 
Baxonĩa infer. antiqua gentili et Chrif}. das ift, das 
“alte heydniſche und chriftliche Niederfachfen, ©. 17. 
“fg. Goslar; 1714; Fol.) und andere mehr, bebarf 
‘hier defto weniger eines Auszugs, da das allermeifte 
aus fehr willführlihen Muthmaaßungen, ober alten 
Sagen zufammengefeze if. Genug, diefe Nation, 
deren Meligion fo feft mit ihrer Staatsverfaflung ver» 
‘bunden war, zeichnete ſich Durch ihren hartnaͤckigen 
Eifer: für jene fo ſehr aus, daß die, Sränfifchen 
Schriftſteller fie mit dem Nahmen von Erzheydeh.(pa- 
“ganiflimi) belegten. — 


Gleichwohl, da die Fraͤnkiſchen Fuͤrſten, Rarl⸗ 
mann und Pipin, ſeit dem Jahr 744. bis 747. ſieg⸗ 
reiche Einfälle ins Sachſenland thaten, um die vor⸗ 
gebliche Empörung dieſer Nation zu rächen, welche 
nur für ihre Freyheit zu Fampfen glaubten, wurden 
mehr als einmal fehr viele derfelben genörhige, ſich 
taufen zu laffen; oder baten gar, nach dem Ausdrucke 
‘eines Fraͤnkiſchen Gefchichtfchreibers, (Fredegar. Scho= 

Chronic. continuat, p. 683. 685. poft Gregor. 

Turon, ed, Ruin.) daß man fie zum Chriftenehum 
einweihen moͤchte. Endlich kam PipinsSoßn, Karl, 
im Jahr 768. auf den Fraͤnkiſchen Thron: und nach⸗ 
dem drey Jahre darauf fein Bruder und Mitregent, 
Karlmann, gefisrben war, ließ erim Jahr 772, auf 
einer Verſammlung feiner Stände zu Worms den 
| Ä Krieg 


256 Awenter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. 


Krieg wider bie Sachſen beſchließen. Außer mans 
8 cherley Gruͤnden und Vorwaͤnden, die ihm dabey zu 
Sos Dienfte ſtanden, ſcheint er auch dieſen gebraucht zu 
bis haben, daß man den heydnifchen Aberglauben ben je⸗ 
814. ner Nation ausrotten muͤſſe. Nicht nur der unges 
naunte Saͤchſiſche Verfafler eines Hiftorifchen Gedichts 
im neunten Jahrhunderte, (Poeta Saxo ad a. 772. p. 
3. in Schilt. Scriptt. Rer. German. Argentor. 1702. 
fol.) giebt diefes zu verſtehen; ſondern auch Eigil 
fagt, (vita S. Sturmiüi, p. 283. in Mabillon. Adis SS. 
Ord..S. Bened, Sec. III. P. II.) Rarl fey darauf bes 
‚dacht gewefen, bie Sachfen zu Chriſten zu machen, 
und habe daher auch in dem Kriegsheere, mit mel 
chem er fieangriff, viele Bifchöfe, Aebte und Priefter 
mitaeführt; unter welchen vermurhlich gleich Anfangs 
‚der Abt Sturm von Sulda war. Doch Eginhard 
ſelbſt erklärt ſich darüber (de vita Caroli M, c, 7. p. 
42. ed. Schmink.) ziemlich übereinftimmend, Diefer 
Rrieg fen deswegen unternommen worden, weil die 
Sachſen, von Natur wild, und ber Anbetung ver Teu⸗ 
‚fel ergeben, mithin Feinde des Chriftenthums, es 
nicht vor unanftändig hielten, göttliche und menfchliche 
Rechte zu verlegen. In feinen, oder wenigftens ein 
‚nes Zeitgenoffen, Fraͤnkiſchen Jahrbuͤchern (Annales 
‚Res, Francor. ad a. 775. pag. 239. apud Duchesn. 
Hift. Francor, Scriptt. Tomo U.) wird ebenfals ver« 
‚Sibert, Rarl habe den Schluß gefaßt, den Krieg fo 
lange fortzufegen, bis die Sachfen entweder dem Chri⸗ 
Kenchum unterworfen, ober gar vernichtet würden. 


Barl eroberte noch im Jahr 772. die Sächfifche 
‘Seftung Ehresburg, aus welcher en das 
"heutige Stadtberg in Weftfalenerwachfen ift: und da⸗ 
felbſt war es, wo die obengedachte Irmenſaͤule von 
sen Sachſen verehrt wurde, welche er zerftoren ließ. 
* | (Eginh, 
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(Eginh. Annal. ada. 772. p. 238.) Diele Deurfche, „rs 
befonders vom Heinr. Meibom an, (Irminfula Saxo- I 
num, Helmft. 1659. 4. et in Scriptt, Rer. German. 6o= 
T. IH. p. 8. fq.) haben ihre Meinungen über diefelbe big 
vorgetragen, die man beym Grupen (Obfervatt. rer. 814, 
antig. German. Obf. X. p. 165. fq.) gefammelt und 
beurtheilt finden Fan, Sie theilen fic) darinne, ob 

es ein Abgote, oder das Bild und Denkmal des bea 
ruͤhmten Arminius oder Hermann, Befreyers von 
Deutfchland, gewefen ſey? Diefe leztere Erklärung 

‚hat wegen ber Aehnlichkeit beider Nahmen nicht weni⸗ 
ge Anbünger befommen; auch Vertot (du Dieu Ir. 
minflul, ador« chez les anciens Saxons, p- 291. ſq. 
Hiſtoire de l’Acad. Roy. des Inſcript. et des Belles 

Lettres, T. II, ala Haye, 1724. ı2.) glaubt, aber 

ohne genugfame Kenntniß des Deutfchen und der Quel» 

len, daß Arminius eine einbeimifche Gottheit unter 
diefem Nahmen geworden fey. Allerdings muß man, 

- wenn bie aus Adam von Bremen angebrachte Stelle 
Eginhards gelten foll, eine Saͤchſiſche Gottheit ana 
nehmen; über welche auch Moͤſer (1. c. ©. 201.) 
feine Vermuthung mitgerheilt hat. Das Fußgeftelle 

‚ber Irmenſaͤule foll noch in einer Kirche zu Hildes⸗ 

beim vorhanden fen. 


Nach diefem glülihen Anfange des Kriegs 
rückte Rarl bis an die Wefer vor, und die Sachfen 
biefer Gegenden mußten ihm zur Verſicherung ihrer 
Unterroürfigkeie zwoͤlf Geißeln ſtellen. Diefe, mors 
unter vornehme Juͤnglinge waren, fol er zum Theil 
Burcharden, Bifhof von Wuͤrzburg, übergeben 
haben, um fie im Chriſtenthum zu unterrichten; ans 
dere folcher Geißeln befam in der Folge der Erzbifchof 
von Üheims zu gleicher Abficht, die fo fehr glückte, 
daß Biſchoͤfe aus denfelben geivorben find. (Flodoard. 

XIX. Theil, TR Chros 
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Bon Chronic. L. IT. c. 18. Nic. Schatenii Hif. Weflfäl. L. 
4 „ VII. p. 435. fq. Neuhüf. 1690. Fol.) Allein da fich 
65 Karl feit dem Fahr 773. in neue Kriege in Italien, 
vis Spanien, im füdlichen Deutjchlande, und bis in das 
"814 heutige Ungarh hinein, verwickelte, erholten ſich die 
Sachſen nicht allen in dem’ fortwährenden Kriege; 
ſondern fehlugen auch feine Feldherren, und verwuͤſte⸗ 
fen Fraͤnkiſche Laͤnder in Heſſen und am Rhein Die 
Fraͤnkiſchen Scheiftfteller, welche dieſen Krieg ohne 
Zweifel als einen zum Beſten ber Religion unternom- 
menen anfahen, laſſen es daher in bemfelben nicht an 
Wundern fehlen. So füllen zwar die Sarhfen im J. 
174. bis nad) Fritzlar in Heſſen vorgedrungen ſeyn; 
als fie aber die dortige Kirche, weiche Bonifacius 
eingeweiht, und vorhergefagt hatte, daß fie niemals 
verbrennen follte, anzlinden wollten; wurden fie von 
zween Juͤnglingen in meißen Kleidern, welche die 
“Kirche deſchutzten, in die Flucht getrieben, (Eginh. 
Annal. ad a. 774. p. 239. Pocta Saxo ad eund. a. p. 
5. Aunales Pithoeani ap, Lämbecium, GCommentar. 
de Biblioth. Vindobon. L. II. c. 5. P. 347.) Unter. 
deffen fraueten doch die Mönche zu Sulbe, vier Jahre 
darauf, dem Schuge ihres Heiligen fo wenig, daß fie” 
fih aus Furcht vor den Sachſen, mit den Gebeinen 
deffelben, vierzehntaufend Schritte weit fluͤchteten. 
(Annal. Pithoean. ad a, 778.1. c.) 


Sao oft Rarl zu feinem Kriegsheere wider die 
Sachſen zurückkehrte, hatte er alles erwuͤnſchte Gluͤck, 
und drang immer. tiefer auf beiden Seiten der Weſer 
in ihr Land ein. Daher ergab ſich ihm eine große 
‚Menge derſelben an der Quelle der Lippe, im heuti⸗ 
gen Paderbornifchen, im Jahr 776. von denen fi) 

auch viele taufen ließen. Noch mehrere nahmen auf 
dieſe Art im folgenden Jahr das Chriſtenthum zu De 
* der⸗ 
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Herborn (damals Padrabrumna) an, wo er von eĩ· 

nem ſtarken Kriegsheere: begleitet, eine allgemeine; 6 

. Betfammlung der Franken und Sachſen hielt, (Egin- * 

Mard. Annal.ad a. 776. 777. p. 240. Poeta Saxo, p. bis 

Alber aihr vornehmfter Heerführer in Weftfalen, 814. 

Wittekind, (vielleicht richtiger Widekind oder We⸗ 
dekind,) deu viele zu einem eigentlichen Herzoge in 
der eh bes Worts, oder gar zu einem 
. Konige gemacht haben, feuerte noch ange den Murh 
‚eines großen Theils der Nation zum heftigften Wider« 
ſtande an. Es ließ fich zwar im Jahr 780, wieder 
ein ſtarker Haufe der Sachſen in Oſtfalen an der Ocker 
taufen; Doch, mie die beiden oft genannten Schrifte 
ſteller (Eginh. ad a. 730. p. 241. Poeta Saxo, p. 9.) 
‚behaupten, nur aus Verftellung. Ein anderer Fraͤn⸗ 
iſcher Ehronift (m Annall, Petav. p. 9. ap. Duchesn. 
A.E.) ſezt noch hinzu, daß auch viele taufend Menden 
. „Bämals fich befehre und Karln unterworfen haben ; we⸗ 
. üigftens ift es wahrfcheinlih, daß Die benachbarten 
Slaviſchen Nationen damals mit den Sachſen verbuns 
den geweſen find. Allein da dieſe immer von neuem 
die Waffen ergriffen, und den Franken im Jahr 782. 
eine große Niederlage beybrachten: wurden fuͤnftehalb 
tauſend Sächfifche Gefangene ‚auf feinen Befehl ent⸗ 
hauptet; eine,geaufame Rache, welche, an Statt ihnen 
Furcht einzujagen,. vielmehr ihre £riegerifche Wuth 
verftärfte, (Eginh. ad.a. 782. p. 242. ‘Pocia Saxo, p. 
1.) Enblid) erklärten fih Wittekind und Albion 
‚oder Abbo, Heerführer der Oftfalen, im Jahr 785. 
geneigt, Die Worfchläge anzunehmen, welche ihnen 
Barl that, der bereits ganz Sachſenland bis an die 
Elbe als Sieger durchftreifte. Vermuthlich wurden 
‚ihnen ihre Güter wiedergegeben, oder auch befondere 
Gefchenfe ertheilt, weil ver Schriftfteller ihrer Nation 

. (Poeta Saxo ad a. 785. p. 13-) von Belohnungen re⸗ 

Ra 


Bogen 


det, 
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ra tet, welche ihnen angeboten worden wären. Sie 
iden zu Attnach oder Attigny im heutigen Cham· 
pogne getauft. Wie freygebig Wittekind nachher 
dis gegen chriſtliche Kitchen geweſen ſeyn foll, nebſt arte 
“gi4dern Umftänden feiner fpätern jahre; Die vorgebliche 
Abſtammung großer noch regierender Haͤuſer von ihm, 
iind dergleichen mehr, haben viele Neuere, zum Theil 
Fauch der Jeſuit Schaten, in einem ſonſt gelehrten und 
brauchbaren Werfe, (l. c. p- 502.) ſehr zuverſichtlich 
erzaͤhit; an Statt daß man hätte geſtehen ſollen, man 
wiſſe nichts von ‚feiner Geſchichte mit Gewißheit, als 
Wa die Schriſtſteller des neunten Jahrhunderts be⸗ 

richten. 


» Der Vebergang dieſer beiden Feldherren zum 
Chriſtenthum und: unter die Fraͤnkiſche Oberherifcjaft, 
war zugleich der Anfang einer achtjaͤhrigen Ruhe’im 
Sachſenlande, von welchem nunmehr Karl 'ungeftör- 
‘ ter Beſitzer zu feyn fihien. Seit dem Jahr 793: em⸗ 
“ pörten fie fi) zwar abermals und oͤfters; weder feirte 
Regierung, noch die ihnen aufgenöthigte Religion hat⸗ 
-ten noch einen tiefen Eingang bey ihnen gefunden. 
BZulezt waren es die Mordalbingifchen, oder die jen— 
feies der Elbe im heutigen Holftein mohnenden Sad). 
"fen, welche noch für ihre Freyheit ſtritten. Aber die 
erfchöpfenden vieljährigen Werheerungen ihres Vater⸗ 
landes; der Tod von fo vielen Tauſenden; die viel- 
leicht ſchon damals angefangene Verſezung einer groſ⸗ 
‚fen. Menge Saͤchſiſcher Famillen in das Fraͤnkiſche 
Reich, und die bereits unzaͤhlichen angewohnte chriſt⸗ 
liche Religion; alles dieſes konnte Auch den Uebrigen 
Geſinnungen des Friedens und der Unterwerſung ein⸗ 
floͤßen. Doc) die Bedingungen, welche ihnen Karl 
dazu vorfihlüg, waren ihrer unuͤberwindlichen Frey: 
‚ Heitsliebe,. und ihres dreyßigjährigen äh 
Ba . 08, 
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Sie follten ſich alfo, nach dieſen Bedingungen; 
alle zum Chriſtent hum wenden;, den Fraͤukiſchen Ko⸗ 
nigen gar keine Steuern und Abgaben bezahien; 
ſondern nur die im goͤttlichen Geſeze vorgeſchrie⸗ 
benen Zehnten entrichten, und den Biſchoͤfen 
gehorchen; unter Richtern und Befehlshabern, 
die der König für fie beſtellen wuͤrde, ſoliten fie, 
gleichwohl ihre vaterländifchen Geſeze und ihre, 
Steybeit beybehalten; endlich folten fie durchaus, 
Ein Volk mit den Franken ausmachen, und ſiets 
einem gemeinfchaftlihen Könige mit ihnen unterthä« 
nig ſeyn. So außerordentlich mild diefe Friedensbe⸗ 
dingungen den Franken. für eine Nation vorfommen 
mochten, welche in ihren Augen, nad) fo oft geleifte- 
sem und wieder ‚gebrochenem , freylic) nur erzwunge⸗ 
nem Hulbigungseide, die treulofefte und aufrühres 
riſchte pon allen war; fo empfanden dod) die Sachfen 
den Verluſt ihrer a sry Freyheit, und den 
neuen Zwang, zu dem ſie ſich bequemen fpllten, nur 
allzu fehr. Moͤſer hat. nicht ungluͤcklich verfucht, (Os⸗ 
nabruͤck. Gefch. Th. 1. ©. 214. fg,) ſich in die Stelle 
der Sacıfen zu verfezen, und die Bedenklichkeiten zu 
entroideln,. welche fie gegen diefe Bedingungen vor» 
bringen fonnten. . Eine ber —2 darunter war 
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⸗Duche verpflanzte Meinung,) war ſeit einiger Zeit auf! 
I Spnoden r. feftgefezt worden, Wie diefes zu 
605 Macon ober Matiftonum im Jahr 385. gefhehen 
bis fer, iſt an einem andern Orte (Th. XVI. ©, 418.) ge- 
814 zeige worden. Aber Alcuins Briefe beweifen es, daß 

ch die Sachfen nicht fo leicht davon haben überzeugen 
offen. Er überläße es im Jahr 796. ber Beurthei⸗ 
lung des Koͤnigs Barl, ob er dieſem rohen Volke, 
behm Anfange feines Glaubens, das “Joch des 
Zehnten auflegen wolle, fo daß derſelbe in jeden® 

Haufe genau eingefordere werde. „Man muß doch 

duch in Betrachtung ziehen, fährt er fort, ob die Apo« 

fiel, welche von Chriſto, dem Gott, felbft belehrt 

und abgefandt worden find, den Zehnten gefordert, oder 

itgertdivo zu geben befohlen haben. Den zehnten Theil: 

von unferm MWermögen zu ſchenken, ift zwar etwas 

febt Gutes; doc) ift es beffer, denſelben, als den 

fauben, zu verlieren, Wir, die wir im katholiſchen 
Glauben gebohren und erzogen find, milligen Faunf in 
Das Verzehnten unfers Vermögens; wie weit weniger 
wird ein zarter Glaube, ein Findifches Gemuͤth, und 
ein habſuͤchtiger Sinn eine fo reihliche Gabe bewillis 
en! Den geftärftem Glauben und angemwohntem 
Ehriftenehum, muß man ihnen, als: vollfommnenen 
Männern, auch ftärfere Gebote ertheilen.“ Diefer 
verſtaͤndige Sehrer empfielt es ferner Karin, feine 
Sachſen taufen zu laffen, die nicht bereits einige 
Kenntniß des Chriſtenthums erlangt häften; befonders 
aber, fie nach der vom Auguftinus vorgefchlagenen 
Methode, zuerft won der Unfterbfichfeie der Seele, 
vom Fünftigen $eben und. ewigen Belohnungen und 
Strafen; ſodann von den guten und bofen Handluns 
gen belehren zu laſſen, für welche fie diefelben zu ere 
warten haben; damit fie weiter zu der Lehre von der 
Dreyeinigkeit, von Chriſto, und von der * 
| ung 


Ergwungeng Befchrung de Sachſen. 263 
ng-geleitet werden koͤnnen. (Alcuini Ep.-28. p- 38.5%> 
— I. Opp. ed. Froben.) Aus den orten insg and 
dern Briefs, welchen er um gleiche Zeit an den koͤnig · 
lichen Hofbedienten Megenfrid abließ: (Ep. 37. p. bis 
51.)Wenn man ben ſehr hartherzigen Sachſen eben 814 
dringend das angenehme Joch, und bie leichte Saft 
Chrifti predigte, als die Eitrichtung der Zehnten, 
und der gefezmäßigften Strafen für die geringften Ver 
gehungen, von Ihnen eingetrieben worden iſt: fo wuͤr⸗ 
den fie vielleicht die Taufe (baptismatis facramenta 
nicht verabfchenen. Möchte es doch enblich, einma 
opoftolifche Sehrer des Glaubens, Prediger, und nicht 
DBeuremacher geben!” ſieht man noch deutlicher, wie 
viel bie Gierlgkelt des Fraͤnkiſchen Clerus der mirkli- 
chen Bekehrung der Sachſen — geweſen ſey. 
Zwey Jahre darauf ſchrieb er bleſes auch dem Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg, Arno. . „Man fagt, daß der 
Zehnte den. Glauben der Sachſen umgeftärzt habe. 
Wozu fol dem Nacken ber Unviffenden ein Joch auf- 
gelegt werben, das weder wir, noch unfere Brüder 
| v4 ertragen Fonnen?“ (Ep. 72. pag. 104.) Uni 
- noch) einmal erinnert er den König felbft im Jahr 799, 
baran, (Ep.8o. p. 117.) daß es beffer ſeyn dürfee, 
das Einfordern des Zehnten bey ben Sachen eine Zeit 
lang auszufezen, bis der Glaube eingemurzelt wäre; 
wenn.anders ihr Vaterland von Gott dazu ern, fen; 
inbem.biejenigen, welche es werlaffen Hätten, die be⸗ 
ften Chriften geworden waren. 


Eine folhe Bekehrung, die mit den Waffen in 
der Hand durchgefezt, oder, wie Alcuin an einem an 
dern Orte gefteht, (Ep. 3. p- 6.). durch "Belohnungen 
und Drohungen bewürft; zugleich aber durch habſuͤch⸗ 
tige Forderungen verhaßt wurde, konnte nicht die auf- 
zichtigfte und Dauerhaftefte feyn. Obgleich alſo, nad 
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zn dem Berichte des Saͤchſiſchen Dichters, (L. IV. ad 
2a a. 863. p. 29.) die Frengebigfeit Karls mehr dabey 
oz that, als das Schröcen feiner Waffen; bie armen 
bis Sachſen nun erft den Ueberfluß der Franfifchen Laͤn⸗ 

814. der Eennen lernten; auch) die vornehmften unter ihnen 
mic Gütern, und von denfelben mit Foftbaren Kleidern, 
vielem Gelde und Wein von ihm befchenfe wurden; 
Die übrigen aber ſich vor ihm fürchten mußten; fo be- 
fand er doch nicht lange darnach vor noͤthig, ein fehr 
Firenges, zum Theil graufames Gefez zu geben, um 
das Chriſtenthum bey den Sachfen durchgängig feſt zu | 
fiellen. (Capitulatio de partibus Saxoniae, p. 251. 
fq. in Baluzii Capitull. Regg. Francor, T. I. Paris. 
1677. fol.) Er verordnet darinne ausdruͤcklich, (c. 
8.) daß fünftig jeder nicht geraufte Sachfe, der 
fid) verftedfen würde, um nicht getauft zu werden, und 
ein Heyde bleiben wollte, des Todes ſterben 
- follte. Sogar derjenige, der den Leichnam eines 
Derftorbenen nad) heybnifcher Art verbreimen, 
und feine Gebeine in Afche verwandeln würde, ſoll 
am Leben geſtraft werden, (c. 7.) und eben‘ diefe 
Strafe wird denen gedroht, welche in ber großen 
Softenzeit, aus Verachtung des Chriftenthums, 
Fleiſch efjen; (c. 4.) doc) follte der Biſchof unfers 
fuchen,, ob fie es nicht wegen körperlicher Schwäche 
gethan haben. Weniger befremdet es fchon, zu feben, 
daß Karl die Todesftrafe wider denjenigen feftfezt, der 
einen Kirchenraub begeht, oder eine Kirche anzuͤndet; 
(ec. 3.) der einen Biſchof, Priefter oder Kirchenbie- 
ner umbringt; (c. 5.) oder, vom Teufel betrogen, mit 
den Heyden glaube, daß es Zauberer und Heren (ftri- 
ga an Statt ftrix) gebe, welche Menfchen freflen, und 
fie daher verbrennt, ihr Fleiſch andern zu verzehren 
era oder felbft verzehrt; (c. 6.) ober einen Mens 
hen dem Teufel opfertz (c. 9.) oderfich mic den Heyden 
| | | ge 
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gegen Chriſten, beſonders gegen ben König; verſchwoͤrt; + 
(cap. 10.) und auf andere ſolche grobe. Verbrechen. RT 
Doch) Ebmmme die Milverung hinzu, (c. 14.) daß mer do⸗ 
ſolche heimlich begangene Todſuͤnden dem 'Priefter bie 
beichten, und dafuͤr Kirchenbuße thun wollte, durch 814 - 
das Zeugniß des Priefters vom Tode befreyet werden 
ſollte. Ja der Mörder eines Grafen (oder Föniglichen 
Richters) wird nicht einmal zum Tode verurtheilt; 
wohl aber fol fein Vermoͤgen an bie Eönigliche Kam⸗ 
mer fallen, (c. 30.) : Mebrigens fuchte Karl den new 
bekehrten Sachfen auch dadurch Ehrerbietung gegen 
bas Ehriftenthum einzuprägen ‚daß er im eben dieſem 
Geſeze befohl, (c. 1.) chriftlihe Kirchen in ihrem Jar 
de follten noch mehr verehrt werden, als ehebem die 
Goͤtzentempel; aud) follte feiner, der fi) in eine Kit» 

. che geflüchter hätte, aus derfelben vertrieben werben; 
fondern, zur Ehre Gottes und der Heiligen der Kirche, 
ſicher und unbefchäbige darinne bis zum nächften Ge 
richtstage (placitum) verbleiben, (c. 2.) Den Zehn | 
ten an Kirche und Priefter von allen ver Kammer an» 
heim gefallenen Gütern, ingleichen. von dem Vermoͤ⸗ 
gen eines jeden, beftätigte er, als Gottes Befehl. (c. 
16. 17.) Jeder Kirche wollte er ein gewiſſes Grund» 
fü, überbieg einen Knecht und eine Magd, geſchenkt 
wilen. (ec. 15.) An Sonn: und Fefttagen follte Feine 
öffentlihe Verſammlung und. fein Gericht gehalten 
werden, ausgenommen bey einer dringenden Noth, 
oder feindlichem Einfall. (ei 18.) Jeder Eid follte in 
einer Kirche abgelege iverben. (c. 33.) Endlich mer 
ben diejenigen mit Gelöftrafen belegt, welche ihre Kin: 
der innerhalb eines Jahres nicht taufen laſſen; (c. 19) 
. oder heydniſche Gebräuche beobachten; (cap. 21.) wer 
aber das Geld nicht zahlen kann, ſoll, bis zur Abtra- 
gung deflelben, der Kirche zu Dienftleiftungen geſchenkt 


werden. (c.,25) 7 7 — 
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2, Ebemals glaubte man allgemein, daß Karl 
3 der Große, zur Aufrechthaltung ber; riftlichen Me 
605 ligion unter den Sachſen, befonders. bey den. Wer 
bis falen, noch eine andere gewaltfame — 
814 habe: die Einführung der ſo beruͤhmt und furchtbat 

gewordenen Weſtfaͤliſchen Srey » und Fehm⸗ das 
beißt, heimlichen Gerichte. Unter andern erzähle 
Acneas Sylvius (Hill. de;Europa, c. 37. p. 296. 
ſq. in Opp: geograplı, et hifloric. Helmft. 1699. 4.) 
den Urfprung derſelben folgendergeftalt: „Weil die 
Weſtfalen, von Karin gezwungen, die chriftliche Re— 
ligion anzunehmen, dieſelbe fü oft, verleugneten „ und 
keinen Eid achteten: fo-beftellte er, um ihre Empo- 
rung durch Furcht vor der Strafe zu verhindern, ge— 
heime Richter, denen er die Macht ertbeilte,. fobald 
fie erführen , daß jemand meineidig oder treulog gewor⸗ 
ben fen, ober irgend ein Verbrechen begangen babe, 
denfelben, fobald fie fid) ſeiner bemächtigen Fonnten, 
ohne Vorladung oder. Vertheidigung Binrichten zu laf- 
fen. . Er wählte dazu rechtſchaffene und Gerechtigkeit 
liebende Männer, von denen es gar nicht glaublich 
war, daß ſie Unſchuldige beſtraſen wuͤrden. Dieſes 
ſchroͤckte die Weſtfalen, und erhielt fie endlich in der 
Treue, (oder im Glauben, in fide,) da öfters Vornehme - 
und Geringere in Wäldern aufgehenkt gefunden wurden, 
ohne daß man gehoͤrt hatte, daß fie angeklagt worben 
wären; man erfuhr aber, die Urſache fey Treulofig- 
feit, (vielleicht Uebersretung des ‚Blaubens,) oder ein 
ſchweres Verbrechen geweſen.“ Aber in ben neuern 
Zeiten, da ber Urfprung und Fortgang biefer Gerich- 
te in vielen beſondern Schriften unterſucht worden ift, 
Hat man fie nicht auf gleiche ‚Art von Rarln dem 
Großen hergeleitet. Heinr. Chriſt. Freyherr von 
Senkenberg (Abhandl. der wichtigen Lehre von ber 
kaiſerl. hoͤchſten Gerichtsbarkeit in Deurfchland, S. 
55. 
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35g. Brmikf, am Mayn, 1767; 4. und in’ derzkn 
Epifiola de ludieiis- Weifalicis, pag, 137. . poßg" ge 
Marqu. Freheri Gommentatiol. * judieiis; Go« 
olim in Wellfalia ufitatis, Ratisb. 1762. 4.) behau. biß 
ptete, weil Karl in dem gedachten Gefeze gewiffe BT 
Richter beſtinnnt Habe, welche die Ungläubigen aus« 
forschen und zum Tode verurtheifen ſollten, weiches 
nachher auch auf Keger ausgedaͤhnt worden fey: fo 
Babe er folches den Grafen oder Foniglichen Richtern 
aufgetragen; body hätten auch. ſeine bevollmaͤchtigten 
Gefandten oder Sendgrafen (Mill) daran Theil ges 
nommen. Es ſcheint jedoch die Beftellung eigener 
Inquiſitoren in der Stelle jenes Geſezes nicht fo gar 
fihebar zu liegen; vermuchlich — nur nach und 
nach eine Veranlaſſung zu denſeiben gegeben. Frey⸗ 
lid) nannten die Freygrafen oder Weſtfaͤliſchen Rich⸗ 
ter ſelbſt nachher Rarln ihren Stifter, es iſt 
nur ſo viel hoͤchſt wahrfcheinlich, wie Moͤſer (in der 
Furzen Nachricht von den Weftfälifchen Freygerichten, 
©. 194: fg: im vierten Theil feiner Patriotiſchen Phan⸗ 
tafieen) gezeigt hat, daß fie ihr Dafeyn den Faiferli- 
chen Commiſſarien (Miflis per tempora difcurrenti- 
bus) zu danfen haben. Diefe reiften des Jahrs ein» 
mal oder mehrmal ‚in die ihren angewieſenen Landſtri⸗ 
che, ımd Hielten bafelbft ihre Sigungen im Nahmen 
des Kaifers, oder unter des Königs Bann. Sie 
unterſuchten und beftraften hauptfächlid) diejenigen 
Verbrechen, deren Veftrafung der Kaifer fich felbft 
sorbehäkten hatte. Die Natur biefer Anſtalt erforder: 
te eheils eine öffentliche Sigung, theils eine geheime, 
weil unter den unablöslichen Verbrechen, (oder, fiir 
welches ſich feine Genugthuung mit Gelbe leiften ließ, 
Kegeren, Zauberey und Kirchenraub mit begriffen wa⸗ 
zen, woruͤber nicht vor dem ganzen Wolfe inquirirt 
werden Fonnte, So bildete ſich bereits von oa 
— oit⸗ 
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an Zeitalter an, eine zugleich geiftliche und weltliche Inne - 
Fa quiſition in Deutfchland: und daß auch Geiftliche an 
Gas, Berfelben Anrheil genommen haben, har Senkenberg 
bis: (Abhandl. von ber faiferlichen hoͤchſten Gerichtsbarfeit, 

. 314 ©. 57.) nicht unbemerkt gelaſſen. Glimpflicher untere 
deſſen, als man nad) folchen Gefezen und Anſtalten 
erwarten follte, betrug fi Karl gegen die Sadıfen, 
welche vom Chriſtenthum zum Gogendienfte zuruͤckge⸗ 
fallen waren; er ließ den Roͤmiſchen Bifchof Adrian 
im Jahr 796. nur befragen, welche Kirchenbuße ih⸗ 
men auferlegt werden follte. Diefer aber gab zur Ant- 
wort, (Cod. Carol. Epift. 80. p. 465. fq. in Cenni 
Monument. dominat. Pontif. T. L.) die Bifchöfe ei— 
nes jeden Orts müßten ſolches nach den dabey vorkom⸗ 
menden Umftänden beftimmen, | 


A Ueberhaupt bat Karl allerdings feit dem erften 
ausgebreiteten , wiewohl bewaffneten Fortſchritte des 
Chriſtenthums unter den Sachfen, aud) gelindere Mike 
tel zur Befeſtigung dieſer Religion angewandt. Vor—⸗ 
zuͤglich gehöre darunter die Errichtung von Bißthuͤ⸗ 
‚mern zur Auffiche über die neugepflanzten Gemeinen, 
und Erweiterung derfelben. Man ſchreibt ihm eine 
ziemliche Reihe verfelben in Weſtfalen und Nieder, 
fahfen zu. Daß weder Eginhard in feiner Sebeng, 
geſchichte, noch) irgend ein anderer Fraͤnkiſcher Schrifte | 
fteller, der diefelbe befchrieben hat, ihrer gedenfen, be- 
fremder zwar niche fo fehr, weil fie auch manche andere 
Merkwürdigkeiten feiner Regierung vorbeygelaflen ha⸗ 
ben, Allein wenigftens fann man, bey ihrem Still 
ſchweigen, fpätern Gefchichefchreibern und. unbefann- 
ten Biographen von Heiligen nicht alles glauben, was 
fie. von der Anzahl jener Bißthuͤmer, der Zeit ihree 
Stiftung, und andern Umftänden, : darunter manche 


er unwahrſcheinlich find, erzählen. ., Auch ‚hat eg 
vollig 
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woͤllig das Anſehen, daß die Sächfifchen nachmals alle ⸗ 
Bas Alterthum ihrer, Würde, ſo weit es nur moͤglich = 
“war, zurückzuführen,‘ und darinne befonders eine Ehre 
geſezt haben, Karln als den Urheber derſelben prei · ‚dig 
‚fen zu koͤnnen. Weſtfalen war das erſte Land, wo er G14. 
dleibende Eroberungen über. die Sachfen zu. machen 
anfieng; aber dieſe Eroberungen waren bis zum Jahr 
783., ja faſt noch einige Jahre laͤnger, fo unſicher, daß 
die Frühere Anlegung von Bißthuͤmern in dieſen Ge- 
enden,‘ welche man ſonſt bereits: vom fechsten. oder 
fiebenten Jahre des Sachfifchen.Rriegs her vechnete, 
‘auch auf einem ſchwankenden Boden ruht, Schar 
ten hat fich inſonderheit viele Mühe gegeben, (Hift. 
Weſifal. LVII. p. 465: fq. pl'470.' fg.) wenigſtens 
ſeit dem Jahr 779. den Urfprung der Weftfälifchen 
Bißthuͤmer zu gründen; ſcheint abe auch auf gewiſſe 
Nachrichten, Murhmaagungen;, ſelbſt Urkunden, zu 
viel gebaut zu Haben, - Schärfere Unterſuchungen · dar⸗ 
über hat Eckhart (Commientar. de rebus ‚Franciae 
orientalis, T. I. p. 721.ſq. T. I. p.a23. ſq.) ange 
ſtellt. Die groͤßern allgemeinen, oder die beſondern 
Werke uͤber die Geſchichte dieſer Bißthuͤmer, ſeit dem 
erſten derſelben, worinne fie Albrecht Rranz mit 
nicht geringem Fleiße, aber ſehr maͤßiger Kritik, alle 
'umfaßte, (Metropolis, de primis chriſtianao religio- 
‚nis in Saxonia initiis, deque eius epiſcopis, &c. Ba- 
ſil. 1548. fol. Francof. ad Moenum, 1576. fol. {qJ 
auch die Streitigkeiten: uber die Aechtheit ihrer Stif 
tungsbriefe, fo weit noch einige Davon vorgezeigt wer⸗ 
den, genau zu befchreiben, wuͤrde über. die Graͤnzen 
‘ver Beftimmung von gegenmärtiger Geſchichte hinaus⸗ 
füßren.. Job. Georg Walch, der diefes in feinen 
‚Nachrichten über die theologiſche Sitrerarur -(Biblioth. 
“#heol, ſelecta, T. III. p. 251. 4q,) Härte: thun follen, 
iſt darinne ziemlich unvolfftändig geblieben. : 38, s 
* am 
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5 Adam von Bremen, dieſer Schriftſteller des 
%s, eilften Jahrhunderts im alten Sachſenlande, der ein 
605 eigenes Werk für die ältefte Sächfifche Kirchenge⸗ 
„bis ſchichte, vorzüglich aber fir die Geſchichte der Erz⸗ 
814: bißthuͤmer Hamburg und Bremen, binterlaffen has, 
verfichert, (HR, Ecel. L. I. c.9. p. 4: im Lindenbrog, 
‚Seriptt. Septentr: ed. Fabrie.) Karl habe, nachdem 
fi) Wittekind raufen laffen, Sachſen in eine Frans 
£ifche Provinz verwandelt, und in acht Bißthuͤmer ab» 
getheilt, welche er den Erzbifchöfen von Maynz und 
Coͤln unterworſen habe. Man hat auch in der Folge 
die Nahmen dieſer Bißthuͤmer ergaͤnzt, welche Des 
nabruͤck, Halberſtadt, Paderborn / Minden, 
Muͤnſter, Bremen, Verden und Hildesheim 
feyn follten. Wenn diefe Nachricht fo viel heißen foll, 
Baf Rarl gleich nach Wittekinds Unterwerfung jene 
Bißthuͤmer angelegt habe: fo verdient fie wenig Glau⸗ 
ben. Denn es:iftnicht allein von manchem derfelben 
ausgemacht, daß es weit fpäter gegründet worden ſey; 
fondern eines-und Das andere möchte wohl gar erft feis 
nen Sohn Ludwig zum Stifter haben. Ueberdem 
äft es nicht einmal wahrfcheinlich, daß Karl bereits 
feit dem Jahr 785., da Sachfen fange noch nicht vol- 
Lig bezwungen war, daraus einen fo ordentlich abge« 
theilten Kirchenfprengel gemacht haben follte. Eine 
Anzahl Gemeinen und bleibende Lehrer derfelben, nebft 
der Grundlage von einigen wenigen Bißthuͤmern in 
Weſtfalen, koͤnnte er um diefe Zeit wohl errichtet ha⸗ 
ben, Es koͤmmt endlich hinzu, daß Adam von Bre⸗ 
men die Zeitrechnung nicht eben genau beobachtet, 
und zum Beweiſe ſeiner angefuͤhrten Nachricht eine 
Urkunde einruͤckt, Die ziemlich verdaͤchtig iſ.. Ob— 
gleich Schaten (I. c. p: 471. fg.) behauptet, —* 

liche andere Schriftſteller berichteten eben dieſes; 
find es doch nur ſolche, die vom zwölften Jahrhun⸗ 
ur Derte 
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ungenanfrer $egerdenfihreis 
7) da Berl — En reger Kira ce 


3, habe daͤß es aber an Städten ge bis 


Are "Sig nu n ab« 814. 
Fi Dale ie Darnach iſt es alſo en, 


aten vor ſo en ib Bald ©.P2455.) 
bvaß Eigu vder Act) Apt —* Fulda ſeit dem Jahr 
Hi in dem hen Slums, erften Abts von jenem 
. Kioftkr ‚und eines der € — Lehrers der Sachſen 
4 Auf Gefolge, bis an feinen Tod im Jahe 779.) 
Iſchreibt Cvita· ð. Sturmin 'P.289. im MabillonvAdtis 
, Ord. 8. Benddi SI. PM) dieſet Fuͤrſt habe das 
-garize Land in bifehöfliche Pfürren versheile, fie Lehrern 
anverfraniet, und den größten Theil Sturins Verwal. 
‘tung übergeben. Eben fo'melver ein altes Jahrbuch, 
{Chronic, Nibelungi ad a. ygc; 22! im Duchesn, 
Scriptt, ‘Hift; Franeon Karl habe Sachfen unter 
Priefter, Biſchofe und Aebte zum Taufen und Predi⸗ 
gen vereheile und es find offenbar nur) Niſſi > 

benz nicht eigentliche —— Hahn 

WGonabruͤck wir rnit für das erſte * 
Bor Karln geftifteten Bißthuͤmer gehalten. - Diefer 
vhngefaͤhr in der Mitte von Weſtſalen liegende Ort 
Fömmt in der ganzen Geſchichte des Saͤchſiſchen Kriegs 
nicht vor. Vermuchlich iſt auch erſt kurz vor dem Sy. 
780, eine chriſtliche Kirche daſelbſt. erbauet worden. 
| Eresburg oder das fegige Stadtberg an der Die 

mel / mar der erſte Sig chriſtlicher Lehrer in Sachſen, 
unter welchen ſich "Sturm beſonders auszeichnete. 
Nach und nad) zog ſich die Verkuͤndigung des Chti⸗ 
ſtenthums laͤngs der Lippe und Ems hin; doch blieb 
ſie eine Zeit lang mit vieler Gefahr verbimden. Als 
Safer ein geröiffer Bernhatd, dör.dieffeits ber * 
die⸗ 
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rrdieſes Gefchäfte verwaltet hakte, geftorben war, :fanb 
N fich unter den Fränfifchen Clerikern nicht fogleich ein 
6os anderer, der es übernommen hätte, (Vita Lüdgeri, in 
bie Broweri Annal. Trevir. L. VII. pag. 394.) , Wa 
814. dem großen Siege aber, welchen Karl im Jahr 783. 
an der Haſe erfocht, ift wahrſcheinlich, wie Moͤſer 
Osnabruͤck. Geſch. Th. l.S. 275.) gezeigt hat, das 
Bißthum Osnabruͤck von ihm bald angelegt wor⸗ 

den. Der Biſchof Egilfrid von Luͤttich, welcher 
vielleicht damals das Fränfifche Heer als Feldbifchof 
begleitete, hat Ben erften Altar dafelbft geweiht, und 

ijt noch. vor dem Jahr 784, verftorben, Karl wid⸗ 

mete dieſes Bißthum dem Apoftel Petrus und den 
‚beiden Heiligen, Erifpinus und Erifpinianus, wel 

che daher fammtlich noch) in den Siegeln des dortigen 
Domfapitels erfeheinen; er wies ihm auch den Zehn⸗ 

ten aus einem anfehnliehen Sprengel an. Wiho, der 

ein Seießländer gewefen, und in der berühmten Schule 

zu Utrecht gebildee worden feyn fol, ward ber erfte 
Biſchof. Zwar fehle der Stiftungsbrief diefes Biß⸗ 
thums; dagegen aber hat man zwo Urkunden Rarls 

vom Jahr 804. in deren erftern er die Worrechte und 
Freyheiten dieſes Stifts, in der andern aber aud) die 
Güter und Einfünfte deſſelben beſtaͤtigt. Sie ftehen 
unter andern ‚in den Beylagen zu einem erft geruͤhm⸗ 

ten Werte. (Moͤſers Osnabr. Gefch. Erft. Theil, Urs 
£unden, ©. 3-5.) Mod) giebt es aud) eine Urkunde 
Ludwigs des Srommen vom Jahr 825., (ebenbaf. 

©. 6, 7.) worinne er feines Vaters Rarl Schenfun« 
gen an das Bißthum bekräftigt. In diefer und in der“ 
zweyten Urfunde Karls wird die Kirche von Osna⸗ 
bruͤck die erfte unter allen genannt, welche diefer Kö« 
nig in Sachfen erbauet habe, Diefes Vorgeben, und 
einige andere Umftände oder Ausdrüce, möchten wohl 
der Aechtheit der gedachten Urkunden niche fehr gi 
yn 
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ſeyn. Eine offenbar unächte Verordnung Karls wer 5 
gen-der: zu. Osnabruück zu haltenden Schulen, die 
hart, wie oben (©. 58.) erzähle worden iſt, in ih gog 

ver Bloͤße dargeftellt bat, vermehre-diefen Argwohn. bis 
Der eben genannte Gelehrte, der ihn auch blicken ließ, 814. 
ſezte daher die Stiftung des Bißthums Osnabrück 
erſt ins J. 803. (Commentar. de reb. Franc. Orient. 
T.U. pag. 29.) Daß Moͤſer, der zu Oonabruͤck 
chrieb, ſich in diefe Unterfuchungen nicht eingelaffen 

Kr iſt ihm Freylich nicht zu verargen ; und ſeine aus⸗ 
nehmende Kunft, finnteich erdachte Hypotheſen hiſto—⸗ 

riſch wahrſcheinlich zu machen, hat er auch) hier ange« 
bracht. Die Wahrheit zu fagen, kann man es wohl 

nicht fehr wahrfdyeinlich nennen, daß das erſte Big 
thum oder gar die erfte Kirche in Sachfen fo weit von 

den Sränfifchen Graͤnzen angelegt worden ſeyn follte, 


Wie bald das Bißthum Paderborn, welches 
innerhalb ber erften Eroberungen Rarls- über die 
Sachſen lag,. geftiftet worden ſey, kann auch niche 
völlig. ausgemacht werben, : Schaten (l.’c. p. 469.) 
beweiſet gerroft aus einem Schriftfteller ‚des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Gobelinus Perfons, daß es be⸗ 
reits im Jahr 780. ſeinen Urſprung genommen habe; 
ob er gleich hinzuſezt, daß ſein erſter Sitz zu Herſtall, 
einem feſten Schloſſe an der Weſer, nicht weit von der 
Heſſiſchen Graͤnze, geweſen ſey. Hingegen hat Eck⸗ 
hart (l.c. T. II. pag. 24. fq.) aus eines weit aͤltern 
Saͤchſiſchen Prieſters, Ido, ziemlich gut zuſammenhaͤn⸗ 
genden Nachrichten es glaublich vorgeſtellt, daß der 
erſte Biſchof von Paderbom, Aschumär, erſt im 
Jahr 803. wo nicht gar etliche Jahre ſpaͤter, beſtellt 
worden ſey. Dieſen Nachrichten zu Folge, hatte 
zwar Rarl zeitig Kirchen im Sachſenlande bauen laſ⸗ 
fen; aber Bifchöfe, theils ans Mangel an Städten, - 

XIX. Theil. S | theils, 
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«>>. theils, weil ſich für die zu rohen Sachfen noch Feine ſin⸗ 
"Tg, den wollten, fo bald nicht eingeführt; fondern Diedagm 
6os beftimmten Gemeinen der Aufficht benachbarten Fraͤn 
bis ſcher Bifchöfe anvertrauer. So fand alıch Die Kirche 
84% zu Daderborn eine geraume Zeit hindurch unter dem 
Bifchof von Würzburg, bis Hathumar, der als 
ein Saͤchſiſcher Knabe Karin zum Geißel gegeben 
worden war, biefes Bißthum erlangte. eu 
Ein 'anderer Sachfe, Erchambert oder Her⸗ 
eumbert, der ebenfals auf Karls Befehl zu Dürszs 
“Burg erjogen worden war, mag auch um den Anfang 
des rreunten Jahrhunderts das Bißthum Minden er⸗ 
Halten habeit. Wenigftens ift diefes die wahrſchein⸗ 
uͤchſte Nachricht, welche der erſtgedachte Gelehrte (p- 
35.) ausfindig gemacht. Die alten Lateiniſchen Ver⸗ 
fe, aus welchen Schaten (l.c.) darthun will, die 
Stiftung deflelben gehöre in das Jahr 780., find da 
zu nicht hinreichend, EN San sad dh Fed 
WVor dem Jahr 803, oder 804. ſcheint auch der 
Urfprung des Bißthums Muͤnſter nicht angefezt.mer« 
den zu koͤnnen. Mimigerneford, oder Mimigar⸗ 
deford, war damals noch der. ältefte Nahme dieſes 
rts; ber neuere, Muͤnſter, ift aus dem dafelbft ans; 
gelegten Kiofter (Monafterium, Muͤnſter,) entfions 
den. Man hat das Leben des erften Bifchofs daſelbſt, 
Luͤdger, von dem dritten feiner Nachfolger, Alfrid 
oder Altfrid, beſchrieben, welches Mabillon, mit 
einer Einleitung begleitet, in die Heiligengeſchichte 
feines Ordens; (Acta SS. Ocd. 8. Bened. Sec. IV. p. 
15.:£9.) Leibniz aber, verbeſſert und vermehrt, in 
feine treffliche Sammlung (Seriptt. Rer. Brunsvicenßs. ' 
T. I. p. 85.19.) eingeruͤckt hat. Luͤdger lehrte viele 
Sabre hindurch als Abe iin jener Gegend Weftfalens, 
Außer dem ſchon gedachten Kloſter, und der jezigen ** 
ſteyen 
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freyen Abtey Werden in der Graffchaft Mark, foll ⸗⸗ 
er auch das nod) von ihm genannte Klofter zu Helms JM 
tgaͤdt geftiftet Haben. Das leztere Fönnte jedoch nur €, 
ihm zu Ehren, feinen Nahmen von. einem fpätern Stife pie : 
ter befommen haben; aber es ift gewiß, daß Helms gig 
ſtaͤdt ehemals den Aebten. von Werden zugehoͤrt har, 

Bis fie Diefe Stadt im Jahr 1489. an die Herzoge von 
Braunfchweig, jedoch mit der Bedingung, die bis auf 
unſere Zeiten erfüllt wird, :verfauft haben, daß diefe 
Fürften mit : jener: Stadt und ‚mit der Wogten oder 
Schuggerechtigkeie uͤber das Klofter des heil: Luͤdger, 

von- dem Abte. ju Werden belehnt -werden follen, 
Endlich erlangte Luͤdger, der. in den Schenfungsbrie« 
fen.an fein Klofter Werden, bis. zum Jahr 801. nur 
"Abe und Priefter, :aber.im Jahr 805. Bifchof genannt 
wird;, (Chartularium feu Vraditt. Werthinenf. apud 
Leibnit. I. c. p. 101. fg) :um diefe Zeit: dag gedachte 
Bißthum. Er führte auch, eine folche Aufſicht über 
fünf —— Frieſiſche Gauen, die er zum Chris 
ſtenthum gebracht hatte. (Altfrid. in vita S. Ludgeti, 
L. I. c. 20. 21. apud Leibnit. 1:0; P..92,) Daß er 

in einer Urkunde Rasls vom J. 802. (beym Schas 

ten, 1. c. p. 601.) nicht.alfein Biſchof, fondern fogar 
feeligen Andenkens heißt; . Diefes: und andere Merfs 

male des Untergefchobenen, welche hen Bolland, 
und noch. mehr Eckhart, (1. c. p. 28.) anerkannt has 

ben, hat Schaten vergebens zu retten geſucht. 


SGeht man von dieſen Weſtfaͤliſchen Bißthuͤ⸗ 
mern zu den Niederſaͤchſiſchen uͤber, welche von 
Karln dem Sroßen errichtet worden ſeyn ſollen: fo 
cheint es, daß bey zween derſelben, Bremen und Ders 
en, gar fein Zweifel Statt finden koͤnne, wenn und nach 
welcher Einrichtung fie entflanden ſeyen, da felbft ihre 
Stiftungsurkunden noch vorhanden find, . Die Bre⸗ 

| | Sa miſche 
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H mifche vom Jahr 788. hat Adam von Bremen 
"a (Hill. Eccl.L.I. c. 10. p.4. 19. ap. Lindenbrog. ed.Fa- 
605 bric.) aufbehalten. Der König kuͤndigt barinne als 
bis Ten chriſtlichen getreuen Sachſen, die er ſich nıd) 
‚814. langer Empörung unterworfen, mir ihrer alten Frey⸗ 
heit befchentr, von allen Steuern lofgefpros 
chen, und bloß Gorte fteuerpflichtig gemacht habe, ſo 
daß ſie insgeſammt, Reiche und Arme, Chriſto und 
ſeinen Prieſtern den Zehnten von Vieh und Fruͤchten 
abtragen müßten, an, daß er, nachdem er ihr Land, 
auf Altwörnifche Arc, in eine Provinz verwans 
delt, und nad) gewiflen Gränzbeflimmungen unter 
die Bifchöfe vertheilt hätte, den mitternächtigen Theil 
Beffelben, der an Fifchen fehr reich, und zur Viehzucht 
fehr geſchickt wäre, Chriſto und dem Apojtel Petrus 
dankbarlich gewiedmet habe. Er habe daher in Wig⸗ 
modia, an dem Orte Bremen, beym Fluſſe Wir⸗ 
raha, eine Kirche und einen biſchoͤflichen Stuhl er⸗ 
richtet. Dazu habe er zehn Gauen geſchlagen, die er, 
mit Aufhebung ihrer alten Nahmen, in die zwo Pros 
Bingen Wigmodia und Lorgs abgetheilt habe. Zur, 
Erbauung diefer Kirche habe er in jenen Gauen fieb: 
jig Hufen Landes mit den dazu gehörigen Bauern bes 
ſtimmt, und den Einwohnern des ganzen Sprengels 
befohlen, den Zehnten an diefelbe zu entrichten. Diefe 
Bremiſche Kirche, fährt er fort, habe er auf Des 
fehl des böchften Biſchofs und allgemeinen 
Vaters, (univerfalis Papae) Adrisns, ingleichen 
nach dem Rathe des Biſchofs von Maynz, Lullo, 
und aller gegenwaͤrtigen Biſchoͤſe, mit allem, was ihr 
zugehoͤre, Willehaden, einem Manne von ruͤhmli⸗ 
chen Sitten, vor Gott und den Heiligen anvertrauet, 
ind ihn zum Biſchof derfelben weihen laffen, damit 
er nad) canonifcher Srönung und Elöfterlicher Strenge 
diefe neue Kirche anbauen moͤchte. Weil auch eben 
die⸗ 
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dieſer ehrwuͤrdige Mann. ihm gemeldet habe, daß der; m. 
. gedachte Kirchenfprengel wegen ‚der. gefährlichen Ans F 
fälle ver Barbaren, zur Unterhaltung der Knechte Got« ©. 
sestafeibft nicht hinreiche: ſo Habe er auch.einen Theil 3— 
des angraͤnzenden Frießlands, wo gleichfals eine Thuͤre gg 
des Glaubens eroͤffnet worden ſey, der Bremiſchen 
Kirche zugeeignet. Hierauf folge noch eine genaue 
Bezeichnung des Umfangs von dieſem Kircheufprengel,, 
bauptfächlich zwifchen der Nordſee, der; Eibe und Weſer. 
Aber: bioß der angezeigte Inhalt und die. Ausdrüde 
diefer Urkunde machen es unglaublich, . daß fie im Jahr 
788. ausgefertige worden ſeyn koͤnnte: in einem Jah⸗ 
re, da nichts weniger als. ganz Sachſenland bezwun⸗ 
gen, oder mit feiner ältern Freyheit befcyenft, und 
von aller Steuer entbunden war; da das Gebiet des 
neuen Bißthums fich tief in das fand der. heybnifchen 
Dftfälen erftreckt haben würbe;, anderer Zweiſel nicht 
zu gedenken, die von felbft in die Augen fallen, : Des 
teits Calboͤr, in feinem. oben (S: 25 5.) angeführten 
Werke, (S. 233. fg.) hat fie recht gefchicht und um⸗ 
ftändlich entwickelt. Nachher ift diefes auch von Eck⸗ 
harten (Rer. Francicar. L. XXIV. p. 721. fq. T.L) 
bündig gefcheben. Unterdeſſen wenn gleich diefe Ur⸗ 
kunde offenbar eine Erdichtung fpäterer Zeiten ift, durch 
welche. dem Bißthum, und uachmaligem Erzbißthum 
Bremen ein ungeheurer Kirchenfprengel; mit wichti- 
gen Rechten und Einkünften zugefprochen werben foll« 
iez ſo bat doc) ihr Urheber auf Eeinen ganz feichten 
Grund fein Gebaͤude aufgefuͤhrt. Man ſieht aus Ans 
ſchars, oder Ansgars, erſten Erzbifchofs von Bre⸗ 
men im neunten Jahrhunderte, Leben Willehads, 
(in Mabillon. Adtis $S. Ord. S. Bened. Sec. IL. P. II. 
p.404. fg.) daß dieſer Angelfachfe allerbings um das: 
Jahr 780. von Karln in den Saͤchſiſchen Gau Wig⸗ 
modia, im heutigen Ba zur — | 
een 9:3 es 
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des Cheiſtenthums abgefehictt worben ſeyʒ dag er Bis 
5, 65 zwar ſehr gluͤcklicy betrieben; aber auch eine Zeit 


‚Sog slang fich habe wegfluͤchten müffen, weil in einer von: 


‚bie 
5 


Wittekinden erregten Verfolgung einige: feiner: Ge⸗ 
Hilfen und Schiller das Leben verloren haͤtten, bis er 
riach fieben Jahren folcher Arbeiten, mithin im Jahre 


787. erft zum Biſchof jener Gegenden habe geweiht 


werden koͤnnen; indem die Sachfen vorher nicht eine 
mal einen chriftlihen Prieſter, gefehmeige denn einem‘ 
Bifchof, geduldet hatten, Verwundern muß man fic) 


übrigens, daß Mabillon gegen jene Urfunde, die er 


keine Erinnerung gemadıt hat, 

MNicht viel günftiger kann man von dem Stife 
tungsbriefe des Bißthums Verden urtheilen, den 
Calvoͤr (ic. S; 223. fg.) aus Chriſtian Schloͤp⸗ 
Feng Chronico, ‚oder Beſchreibung der Stadt und des 
Stiftes Bardewich, (Luͤbeck, 1704. 4.8.1283. fg.) 


aüch größtenteils abfehrieb, (1. c. P. 40% ſq.) gar 


eingeruͤckt und verdächtig befünden; den aber ‚bereit 


Schaten (Hilf, Weltfälicae L. VII. pag: 505.1.) 
mitgetheilt, und eben fo wie den Bremiſchen, (pag- 
14. ſq.) vor ächt erklärt hat. Hingegen hat ihn auch 
hart (lic. pag. 722.) in Gefellfehaft mit: dieſem 
leztern verworfen. Beide müffer in der That mit ein⸗ 
ander ſtehen oder fallen; und wenn fie nicht ganz“uns 
tergeſchoben find, koͤnnen fie wohl nicht anders als 
ſehr werfälfcht heißen. - In der Verdenſchen Urfun« 
de, welche mit dem Jahre 786, bezeichnet ; und von 
den drey Erzbifchöfen, Lullo zu Maynz / hildebald 
ai Coͤln und Amalhar zu Trier ,. unterfchrieben ift, 
unter welchen doch der dritte gewöhnlich erft um das 
Jahr 300, als Erzbifchof von Trier angenommen 


wird, firden’fich, wie in der Bremiſchen, die felk 


ſamen Nachrichten, daß bereits Damals das ganze ber 
ma I | zwun⸗ 


- 
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zwungene Sachfenland, nach Rönifcher Gewohnheit As 
zu einer Fraͤnkiſchen Provinz gemächt , und in Biß⸗ 
ag: seingetheile worden Fey; (dich Bärinne wird 508 
| tans Befehl, mie vollig gleicher Titulatur, ges dis 
nannt. Uebrigens laͤßt man Karln in didfen Urkunde, 814 
in deren Unterſchrift er Rex fandtiffiinus genannt wird, 
fogen, daß er einen Theil vorn mirternächtigen Sach⸗ 
fen Chriſto und feiner heiligften Mütter gewiedmet, 
und an tem Orte Fardium, am Fluſſe Aller, im 
Gau Sturmi,, eine biſchoͤfliche Kirche angelegt Habe, 
welche der Erzbifhöflihen Maynziſchen unterworfen 
ſeyn follte. Es werden ihr ferner im gedachten Gaue 

— Morgen Landes mit allem darinne be⸗ 
findlichen geſchenkt, und Swibert (vir immortalid 
memoriae coram Deo et apud homines,) wird zu 
ihrem erften Bifchof beftelfe: Gleichwohl war Swis 
bert oder Spidbert, wie oben (&, 159. fg.) erzaͤhlt 
worden iſt, ſchon im Jahr 713, 'ge oben; morat 

auch das ihm — — iche Andenken 
lee; um ans fat vergeblich bemüht, (Me 
trop L. c. 6.) einen jüngen Swibert an ig 
zu machen. Eine alte Lebensbeſchreibung Swi⸗ 
berts, als des erſten Biſchoſs von Detden, inmeib⸗ 
hit. Script. Rer. Brunvicent. T. iM „222. fq.)'ferine 
feinen andern, als von welchem da Nachricht 
giebt, und den Willibrord unter feinen Gehuͤlfen 
atte. Doch Leibnitz ift bereits auf eine Spur diefe® 

elhaften a io ‘de. Introdudt. im 
Colledt. Script. Hifl."Brunfvic. pag. 33.)' Man hat 
die Inſel im Rhein, Werth oder Woerd im dama- 
tigen Deutfchen, mit Derden vermenge, und ihn vor 
den erften Bifchof daſelbſt geßaften, Ye auch eine von 
Leibnitzen bekannt gemachte Chronik der Bifchöfe 
von Verden (l.ci p. ar 1) deigf. an muß e 

wohl einige Schritte weiter eur, und da die eben ge 
— © S 4 dachte 
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zer dachte Chronik ohnedem geſteht, Swibert fen von 
& den Heyden aus feinem Bißthum vertrieben, und ge⸗ 
605 noͤthigt worden, ſich an den Rhein zu flüchten, entwe⸗ 
biß ber den Machfolger, weldyen ihm die Ehronif giebr, 

- 814 Spatto, (vielleicht der heil. Patto, S. Patto, wie 
Eckhart muthmaaßt,) als den erſten Biſchof an⸗ 
nehmen; oder, weil fie hinzuſezt, er ſey es faft nur 

dem Nahmen nad) gewefen, und nebft mehrern, die auf 

ihn folgten, durch Die Heyden verjagt worden, befens 

nen, daß man von dem Urfprunge diefes Bißthums 

nicht mehr mwifle, als daß Karl aud) für die Öegenden 

der Aller ein Bißchum beftimme habe; das aber erft 

in feinen lezten Jahren, wie mehrere andere, ganz zu 


‚Stande gefommen fen. 


Aeſern, welche eben nicht Urfache haben, ſich mit 
den Urfunden der mittlern Jahrhunderte genauer zu 
beſchaͤftigen, fönnte es fonderbar vorfommen; daf bis« 
per in diefer Gefchichte fo manche derſelben als unaͤcht 

ezweifele, ober ganz verworfen worden iftz..umd. die 
Anzahl derer, melde fid) einen; ‚gleichen Verdacht, 
oder noch mehr als diefen, : zuziehen,. witd in der Fol⸗ 

ge immer wachen... Schaten, der zu einer Zeit 
ſchrieb, da die Diplomatit kaum anfieng, fi durch 
eine. Rei von Beobachtung n und Unterfuchungen zu 
einer wiſſenſchaftlichen Stätte zu erheben, befchwere 
fich öfters über bie fogenannten Keger, daß fie bie 
Aechtheit von Karls Stiftungsbriefen beftritten; ja 
wohl gar leugneten, daß er Bißthuͤmer errichtet habe, 
Gleichwohl mar es bald darauf Schatens Orden 
hauptſaͤchlich, der, eine Menge Klofterurfunden, und 

ze Archive derfelben des Betrugs und ber Verfaͤl— 

ung anflagtes. Und Eckhart hat, nachdem er zur 

Roͤmiſchkatholiſchen Kirche übergegangen war, noch 
mehr folcher, biſchoͤflicher und Moͤnchsurkunden, : als 

vor⸗ 


nn * 
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— — Ja, welches das Merkwuͤrdigſte 5 
iſt, Schaten ſelbſt mußte die Aechtheit der von ki de 2 
nem Bifchof Serdinand zu Paderborn deffen ſchaͤtz⸗ bog 
baren Monumtentis Paderbornenfibus (p. 325. fq. Am- bie 
Stel: 1672. 4.) angehängten Osnabruͤckiſchen Ur- 814. 
Funden Karls des Großen, unter andern gegen fei- 
nen.eigenen Ordensgenoſſen Papebroch vertheidigen, 

In der That mache es,. außer dem gefchichtwidrigen 
Inhalte und Ausdrucke vieler von jenen Urfunden, auch 
der allgemeine Zuftand der Gelehrfamfeit und des Cle⸗ 

rus, nothwendig, gegen diefelben ftets auf. ſeiner Hut 
zu ſeyn. Sie wurden alle in Lateiniſcher Sprache 
ausgefertigt, die, außer dem Clerus, beynahe niemand 
verſtand; er war es daher auch, der ſie aufſezte, und 
unzähliche derſelben in feinen eigenen Angelegenheiten, 
die er mit der äußerften Gierigkeit nach Wergrößerung 
und Bereicherung betrieb. Schon diefes alſo war 
Reizes genug für ihn, feine unzählishen Ermerbungen 
durch Urkunden zu befefligen, die nicht immer gerade 
auf die Zeiten paßten, in. welchen fie gemacht worden 
waren; .. oder wohl gar nad) der. herrfchenden Den⸗ 

/ Tungsart,. daß vermeinte fromme Detrüg reyen ar; 

che zur Ehre und zum Beſten der Kirche, ihrer Schuß 
heiligen , und Gottes felbft, vorgenommen würden, 
verbienftlich wären, Freyheits⸗ und Schenfungsbriefe 

für Kirchen und Klöfter zu erdichten. Nicht allemal 

" mögen auch gemiffe Stiftungen. durch feyerliche Auf⸗ 

füge beſtaͤrkt worden ſeyn; andere mögen ſich verloren 

haben; zur Ergaͤnzung oder Erſezung derſelben wur⸗ 
den in ſpaͤtern Jahrhunderten neue ausgearbeitet, an 
welche ſich die Kritik, wenn ſie auch vorhanden geroe» 

fen wäre, dennoch, als an ein Heiligehum, nicht hätte 

wagen dürfen. Da es Benfpiele von jeder Gattung 
giebt, welche auch diejenigen, denen an ihrer Aecht⸗ 
heit nicht wenig gelegen ya ae mußten: fo 
wer⸗ 


* 


I 


— 
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werben nicht allein wahrſcheinliche Vermuthungen gi 


0 Thatſachen; ſondern ſtreuen auch auf mehrere Seiten . 


og einen Verdacht aus, ber nur zu viele Nahrung finder; " 


Noch werden’ zween andere Bißthuͤmer in Nies 
derſachſen, Halberſtadt und Hildes heim von 


Karln den Großen hergeleitet. Wenn man ei? 


ner Chronik des dreyzehnten Jahrhunderts glauben 
Darf: (Chronicon Ecclefiae Halberflad. in Leibnitii 
Scriptt. Rer. Brunfvic. T. I. p. 110.) fo hat Rarl _ 
im Jahr 781. erftlich zu’ Selengenftadt, (ober Ser 


Ugenſtadt) weiches nachmals Ofterwick genannt 


wurde, ein Kloſter gebauet, und zugleich ein Biß⸗ 
thum daſeibſt angelegt) welches er, auf Befehl des Roͤ⸗ 
Brüder Luͤdgers, des erſten Biſchofs von Mimi⸗ 
gardeford (oder Muͤnſter) anvertrauete. Aber 
Sildegrin verlegte es in eben beinfelbe Jahre nach 
Zalberſtadt, indem ev und der Koͤnig, als ſie an 
dem Orte beyfammen waren, wo die Ohra in bie 
Elbe fälle, und über jene Verlegung berathſchlagten, 
von den beiden Flüffen der Stadt ben Nahmen Hal⸗ 
berftadt, gleichſam Alb; Ohra⸗ Stadt, ertheilten. 
Doch nicht zu gedenken, daf die gedachten Fluͤſſe et⸗ 
liche Meilen weiter zufammenfließen; fo hat Leibnitz 
bereits bemerkt, (Introduct. in Colledt: Seriptt. Bruns: 
vic. ad Chartular. Werthin. n. 6. T. J. et T.H.p. 15. 
Introdud. ih Scriptt. Brunfv. dd Chron. Halberftad.) 
daß Hildegrin zur- genannten Zeit nicht wohl habe 
Bifchof zu Zalberſtadt feyn fönnen, indem Lisdger; 
beffen Bruder er war,” erft nach dem Jahr 800. das 
Bißthum Muͤnſter erhalten Habe; er aber noch) im 


Jahr 796, Diakonus genannt werde. Leibnitz ver 


muthet fogar nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, daß Hil⸗ 
degrin erſt nach Karls Tode dieſes Bißthum — 
* ee | abe; 


* 
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Babe; ob er gleich nicht leugnen will, daß dieſer Furff, „AS 
ſchon da er den Frieden mit den Sachfen fehfoß, den & 
Umfang des Bißthums beſtimmt habe, wie ſolcher in 3 
der angeführten Chronik (p. ı 17.) zwiſchen der Elbe, pi 
Saale und Unſtrut angegeben wird, Bckhart hin- gı4- 
gegen (I. c. T: IK. p. 26. fq.) fücht zu zeigen, daß Hi 
degrin zwar Bifchof von Catalaunum (oder Cha⸗ 
ons) im heutigen Frankreich; aber von Halberſtadt 
nur eine kurze Zeit bifchöflicher Verweſer; und der 
erſte Biſchof daſelhſt Thiatgrim, fein Neffe, ge⸗ 


weſen ſey. 
Hildesheim endlich iſt erſt unter Rarls Sohne, 
Ludwig dem Frommen, ein Bißthum geworden. 
In einer dort ſelbſt aufgeſezten Chronik (Ckron. Epi- 

ſcopp. Hildeshem. apud Leibnit. I. e. T. I. p. 742.) 
- wird erzähle, daß Karl zwar, zur Befeftigung des 
Chriſtenthums unter den Sachſen, die Kirchen zu 
Patherburne, Corvey, Minden, Aildenesheim, 
Herſtelle, und andere, erbauet, auch fie zu fünftigen 
Bißthuͤmern beftimmt; daß diefe aber erfi Ludwig 
nad) feinem Willen errichtet, und zu Hildenesheim 
infonderheit Bunthaln (oder Guͤnthern) zum erften 
Biſchof beftelle Habe, Diefe einheimifche Nachriche 
benimmenichtallein andern alten Möncysberichten, wel⸗ 
che Karln zum eigentlichen Stifter des Bißthums 
machen ‚ ihre Glaubmwürdigfeit; fondern beftärige es 
auch, was man nach den bisher gemeldeten Umftän- 
den ſchon wahrfcheinlich finden muß, daß in dem an 
Städten armen und fo vermüfteten Sachfenlande, wo 
die Nation felbft fo abgeneigt war, Bifchöfe anzunehs 
men, und ihnen den Zehnten zu entrichten, mehrere 
der. bisher befchriebenen Bißthuͤmer faum in Rarls 
lezten Jahren, zumal in dem Umfange, und im 
Befige der, Einfünfte, die ihnen beygelegt werden, 


vollig zu Stande gekommen find,« 
| | Deſto 


= Pr. 
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2° Defto weniger iſt es glaublich daß Karl den 
35 Saͤchſiſchen Bifchöfen, die er-einzufezen anfieng, nes 
= ben der geiftlichen und Firchlichen Gerichtsbarkeit, audy 
bis die weltliche und bürgerliche in ihrem Sprengel follee 
314. eingeräumt, und ſchon gemwiflermaaßen den Grund zu 
ijhrer landesherrlichen Hoheit gelegt haben. Schrift⸗ 
ſieller genug haben dieſes behauptet, um die Rechte, 
welche die gedachten Biſchoͤfe in ſpaͤtern Zeiten an ſich 
brachten, von ihrem Urſprunge an herleiten zu fon- 
nen; auch ift der Streit darüber nicht bloß mit der Fe 
der geführt worden. Schaten ift fogar in die Zei- 
ten der Patriarchen und Juͤdiſchen Hohenprieſter zu. 
ruͤckgegangen, (Hift. Weftfal. L.VIIL. p. 523. fg.) um 
beweifen.zu können, daß zur Nachahmung; berfelden, 
yon ben Zeiten der erfien chriftlichen Kaiſer an, bie 
Biſchoͤfe ftets eine weltliche ‚Gemale beſeſſen hätten; 
hat aber mehr allerley zufammengerofft, . was biefer 
jehaupfung einigen Schein geben kann, als hiftorte 
fche Gründe ausgefondert. Was aus ber Fränfifchen 
Verfaſſung diefes Zeitalters überhaupt: darüber beyges 
bracht werben koͤnnte, gehört noch nicht hieher. Die 
Saͤchſiſchen Bifchöfe aber inſonderheit betreffend, wi⸗ 
derſprechen dieſer Meinung die oben (S. 261.) ger 
nannten Bedingungen des Friedens, den Karl mit 
den Sachſen geſchloſſen hatte. Nach denſelben ſoll⸗ 
ten fie zwar den Biſchoͤfen und ihrem Clerus gehor⸗ 
chen; allein zum ſichern Merkmal, daß nur von Reli- 
gions⸗und Kirchenſachen die Rede ſey, wird hinzu⸗ 
geſezt, daß ſie unter den Befehlshabern und Richtern, 
welche der König über fie beſtellen wuͤrde, nach ihren 
olten Gefezen leben follten. In den ohnebieß fo ver- 
daͤchtigen Stiftungsbriefen ber Bißthuͤmer Bremen 
und Verden koͤmmt nichts vor, das jene Meinung 
beguͤnſtigte. Denn obgleich dem erſtern zehn Gauen 
unterworſen werden; ſo lehrt doch wiederum der Zu⸗ 
gr | FE Wr 
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ſaz / daß es aus denſelben von ſiebzig Hufen den Zehn · 
ten erhalten ſollte, wie wenig auch hier von einer Re: 6 
gierung bes Landes die Rede fen. Der einzige Frey⸗ dog’ 
beitsbrief Rarls für das Osnabruůckiſche Bißchum bie 
vom Jahr 803. (in Monument. Paderborn. p- 325.) 814. 
würde hier einen Beweis abgeben, ‚wenn er nur niche 
ſelbſt auf fo ſchwachen Füßen ruhte. Dem viefer 
Fuͤrſt erklärt ſich darinne, er habe der Kirche zu Go⸗ 
nabruͤck alles koͤnigliche und weltliche Gericht uͤber 
Äste Knechte, Angehörige, Freye, Steuerpflichtige 
und Elienten, (Malman et Mundman) und alle Seute 
beiderley Gefchleches, welche ihr zugehörten, oder 
Fünftig zugehören würden, überhaupt völlige Freyheit 
von Föniglicher Gewalt dergeſtalt ertheile, daß fein oͤf⸗ 
fentlicher Richter, Herzog, Graf oder Verweſer deſ⸗ 
ſelben, oder Schulze, oder koͤnigliche Commiſſarien, 
Miſſi dominici) welche: zu gewiſſen Zeiten berumrei« 
fen, die Derter des’ Bißthums zu Gerichtsverfanm« 
lungen oder zu Sieferungen noͤthigen, auch Seinen ber 
ihr Angehörigen vor ihr Gericht fordern, oder irgend« 
wo zum Tode verdammen , oder fonft befchweten ſoll⸗ 
ten, Vielmehr foll’es dem Bifchof, und feinen Nach⸗ 
folgern, auch) feinem Wogte ( Advocato) frey fteben, 
bie Angelegenheiten ihrer Kirche mit allen ihren Bes 
figungen, ungeflört zu ordnen und einzurichten. — 
Das wäre ſreylich ein fo koͤnigliches Prieſterthum, 
als fonft nirgendswo, wie es Schaten nennt; (I. c; 
P- 529.) es bleibe aber befonders für Diefe neue Erobe⸗ 
rung ſehr unwahrſcheinlich. — 


Außer der Bekehrung der Sachſen, welche Karl 
groͤßtentheils mit dem Schwerdte in der Hand vollen⸗ 
dete, noͤthigte er auf gleiche Art große Haufen von 
andern an ſein Reich graͤnzenden Nationen, ſich zum 
Chriſtenthum zu bekennen. Da er mit den — 
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chen Völkern, die noch die ganzen öftlichen, zum 
"Theil auch nördlichen Laͤnder des heutigen Deutfchlande 
5os befezt hatten, mit den Wilzen im. jegigen Pommern, 
bis mit den Obotriten im nunmehrigen Meclenburgis 
814 fchen, mit den Sorben zwifchen der Saale und Elbe, 
ingleichen mit den Böhmen, - öfters, und nicht ohne 
fiegreichen: Fortgang, Kriege fuͤhrte, wie unter andern 
Eginhard (de vita Car, M. c. 12. pag. 62.) meldet: 
fo fonnte es nicht fehlen ‚ daß, ohngeachter feine Er⸗ 
oberungen unter ihnen noch nicht fehr. ausgebreiter oder 
durchgehends dauerhaft waren, doc) viele der Ueber 
wundenen: fich zugleich, welches er ſich zur vorzuͤgli⸗ 
chen Ehre anrechnete, Chriſto ergaben. Oben (S. 
‚259.) it bereits ein Beyſpiel von mehrern tauſend 
Wenden, Nachbarn des Sachſenlandes, die ſich 
taufen ließen, angeführt worden. Die völlige Be⸗ 
zwingung dieſes Landes öffnete eben den Franken den 
Weg zu den Wenden jenfeits der Elbe. „Ihre Glau⸗ 
bensboten, ſchreibt elmold, (Chron. Siavor. L. I 
€ 3. Pag. 540. in Leibnit, Scriptt. Brunfvic. T. U.) 
giengen. nun, gleich ſchnellen Engeln, in den ganzen 
Rorden aus, Und da zu gleicher Zeit auch die Sla— 
pifchen Nationen fid) den Sranfen unterwarfen: ſo ſoll 
Karl Hammenburg (nachmals Hamburg,/) eine 
Stadt in Nordalbingien, nachdem er. eine Kirche da« 
ſelbſt erbauet Hatte, einem heiligen Manne Heridag, 
den er dahin zum Bifchof beſtimmt hatte, zu regieren 
anvertrauet haben: und biefe Kirche von Hammen⸗ 
burg follte die Hauptfirche (metropolis) für alle Sta» 
ven und Dänen werden. Allein der Tod des Press 
byters Heridsg,. und Karls Kriege —n ion, 
dieſen Entwurf auszufigren. “ 


, Karls Krieg mit den Avaren im heutigen Uns 
garn, feit dem Jahr 791. wurde für: ihn: eine * 
mm 6: 
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Gelegenheit, nach feiner Art Heyden zu befehren. Esztm 
haben zwar mehrere unter den Meuern, befonders Uns ‘6 
Brifche Schriftfteller, nie Bonfinius, (Rer. Vngaric, Ing’ 
Dei. I.:L. 9; p: 190. fq..ed. Bel.) und Paul Ember bis 
(in! Flilt.. Eccl: Reformatae in Hungaria et Transyl- 814 
vania, ed. a Frid. Adolph. Lampio, 'Traj. ad Rbe. 


#728. 4. P. 10. ſqq.) behauptet, daß es Ungarn 
gewefen wären, welche damals im alten Pannonien 
bereits ihren Sig gehabt. hästen. Aber Eginhard 
allein widerlegt fie ſchon hinlaͤnglich; (l. c.c. 13. pag. 
653) obrer gleich, mie andern Schriftflellern diefer 2 
ten, Avdren und Hunnen vor einerley Nation hält: 
und in-unfern Zeiten hat 'befonders Hr. Pray (Aunal. 
vett. Hunnor. Avar. et. Hungaror. p. 269. ſq. Vin- 
dob. 1761, fol.) die Geſchichte dieſes Kriegs und der 
Nation, mit der er gefſihrt wurde, wohl aufgeklaͤrt. 
Er wurde durch die Verbindung der Avaren mit dem 
Herzoge von Baiern Taſſilo, der fi wider. Rarin 
empoͤrt hatte, und durch ihre Gränzftreitigkeiten ‚mit 
den: Franken, (indem ſie bis in das jezige Defterreich 
vorgedrumgen waren,) veranlaßt. (Eginh. Annal. de 
geltis Garoli M. ad a. 788. pag. 245. ad a. 791. p. 
246. in Duchesn, Hiſt. Francor. Scriptt. T. II, Poeta 
Saxo ad.2.788. pag. 137. ad a. 790. ſq. p. 139. ſq. 
in Leibnit. Scriptt. Brunfv. T.1.). Es ift bloß eine 
neuere Muthmaaßung, daß Karl denfelben wegen 
der Ausbreitung des Chriſtenthums unternommen ‚habe, 
Wenigftens aber ließ er, nachdem ber Krieg glücklich 
angefangen; worden war, um noch mehr. Fortgang zu 
gewinnen, nach der Vorfchrift des Clerus, drey Tage 
lang Litaneyen in feinem Sager fingen; jedermann, 
den nicht Krankheit oder. Alter daran hinderte, mußte 
fih, nach der Vorſchriſt des Clerus, während dieſer 
Zeitides Fleiſches und Weins enthalten; und wer Dies 
fen dennoch) trinken wollte, mußte Geld dafür achlen; 
mo⸗ 


\ 
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Almoſen müßte jedermann geben, und jeder Prieſter 
«R. sine befondere Meffe halten; jeder Cleriker aber, der 

605 Palmen wußte, funfzig derfelben abfingen, (Caroli 

bie Epifl. ad Faftradam Reginam, p. 255. ſq. in.Baluz. 

. 814. Capitull. Regg. Franc. Tom. I. Eginh, Annal. ad a. 
gr. 1. c.) Bald wurden auch fo viele Siege über 

die Avaren erfochten,, daß das Fränfifche Heer tief 

in Pannonien eindrang, und endlid) im Jahr 796; 

felbft der fönigliche Sig, der King, oder Hring gea 

nannte, mit unermeßlicyen Schägen erobert wurde, von 
welchen Karl einen anfehnlichen Theil an den heil. 

Petrus nad) Rom ſchenkte. Sogar der Chagan 

(oder Khan) der Avaren, Tudun, kam im gedacha 

ten Jahre mit vielen von feiner Nation zu dem Köni« 

ge; wurde nebft denfelben zu Aachen getauft, und 
ſchwor ihm unverbrücjliche Treue, Allein dieſer Fuͤrſt 
war niche lange in fein Vaterland zurückgefehre, als 
er wieder vom Chriſtenthum abfiel. (Eginh. Annal. 

ad a. 796. p. 248. Pocta Saxo ad a. eund. p. 145.) 

Unterdeſſen erhielt ſich doch diefe Religion unter den 

Avaren felbft; obgleich mic einiger Muͤhe. Man 

ſchickte Colonieen von Baiern und Kaͤrnthiſchen Slas 

ven in ihr verodetes fand. Pipin, Rarls Sohn, 
der an ihrer Vefiegung großen Antheil gehabt hatte, 
übergab die fernere Ausbreitung des Chriftenthums 
dafeldft dem Erzbifchof von Juvavium, (nachmals 

Salsburg,) Arno: und Karl beftätigte diefes im 

Jahr 803. Arno fihickte auch eine Anzahl Lehrer 

umter die Slaven in Kärnthen, und nad) Nieder« 

Pannonien, von denen einer, Ingo, dort fo beliebt 

wurde, daß man ihm in allem gehorchte. Er ließ 

die hriftlichen Knechte mit fich fpeifen; ihren heydni⸗ 
ſchen Herren aber fezte er das Effen, wie Hunden, vor 
der Thuͤre hin; und da er ihnen die Urſache diefes Un- 
terſchieds erklärte, ließen fie ſich haufenweiſe — 
och 
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Doch Arno ſelbſt war ſchon im Jahr 798. auf Karls „An 
Befehl dahin gereiſt, und hatte einen Biſchof fuͤr Die gg 
neuen Öemeinen in Kaͤrnthen, ingleichen an der weft- gog 
* Jichen Seite der Drau, bis fie fid) in Die Donau er⸗ bis 
Sgießt, geweihet. (S. Eberhardi vita 8. Rudberti, pri- 814 


mi Epilc. Salisburg, pag. 343. in Canif. Lectt. Antiq. 
T. III. P. I. ed. Balnag.) Im Jahr 805. trar ein 
anderer Fürft der Avaren zum shriftlichen Glauben ; 
(Eginh. Annal. ad h. a. p. 252.) Barl ſchuͤtzte fie 
auch gegen die Anfälle ber Böhmen, und eg entftand 
zwiſchen diefer Nation und feinen Sranfen eine Vers 
bindung der Hanbelfchaft, bis. endlicd die Avsren, 
beren größtentheils chriftlich gemordener Theil von der 

Oeſterreichiſchen Gränze bis an den. Raabfluß feine 

eingefehränften Wohnpläße hatte, von der Mitte des " 
rteunten Jahrhunderts an, aus der Gefchichte nad) und 
wach verfehwanden, und den neu anfommenden Uns 
garn Plag machten. Alcuins Briefe (Ep; 28. pag- 
37. Ep, 30. p. 40: Ep. 34. P. 45. T. I. Opp. ed. Fro- 
ben.) gedenfen auch biefer Befehrung der Avaren, 
die er zugleich Hunnen nennt; und Theodulf, Bis 
ſchof von Orleans, wuͤnſchte Rarln in einem über« 
haupt nicht fehlechten Gedichte (Carınin. L. III, carın. 
1. pag. 790. in Sirmondi Opp. T. II. edit, Venet.) 
dazu Gluͤck. | 


So viele Verdienfte Rarls um die Fortpflans 
zung des Chriftenehums unter heydnifchen Nationen, 
verbunden mif feiner übrigen Thaͤtigkeit für das: Beſte 
ber Religion, der Kirche, der Roͤmiſchen und andern 

Bifchöfe, haben ihm endlich. gav den feyerlich erklaͤr⸗ 
. ten Nahmen eines Heiligen und Fürbitters bey Gott 
erworben. Da dieſe Ehre allen wiederfahren ift, wel⸗ 
che den. erften Grund zur Befehrung ganzer Nationen 
gelegt haben, und. die daher ihre Apoftel genannt 

XIX, Theil. —— wor· 


A 
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vorden find: fo Fonnte ſie ihm, den ſchon der Saͤch⸗ 
Io ſiſche Dichter -(ad a. 814. p. 171. ed. Leibait,) 
605 den eigentlichen Apofteln an die Seite ftellte, - auch 
bis richt entgehen. Der Kaifer Friedrich der erfte wär 

814. es, der diefen feinen großen Vorgänger im Reiche, 


wahrfcheintich bald nad) dem Fahr 1164. durd) dem 
Papſt Paſchalis den Dritten canonifiten ließ. 
(Frid. I. Dipl. in Actis SS. Antverp. menl. Januar. T. 
U. p. 888. Theodor. Engelhuf. Chron. p. 1104. in 
Leibnit. Scr. Brunfv. T. 11.) Paſchalis wird zwar 
in der Roͤmiſchen Kirche als ein ſchismatiſcher Papfk 
angefehen; feine. Heiligfprechung ift alſo in derfelben 
niche angenommen, und Karin ift fein Pag im Ass 
mifchen Martyrologium angemiefen worden. Als 
kein, wiedaronius, nad) dem Urtheil der Canoniften; 
bemerft, (Annall. Eccl. ad a. 814. n. 63. p. 664. T: 
VIII. ed. Colon.) weil doch die rechtmäßigen Päpfte 
jene Canoniſation nicht ausdrücklich vor unguͤltig eb⸗ | 
flärt haben: fo hat fich die Verehrung Karls in 
Sranzöfifhen, Deutfchen und Miederländifchen Ge⸗ 
meimen erhalten. Sein Nahme ift auch in des Jeſui⸗ 
ten Lanifitis Deutſches Martyrologium am 28ſten 
Jaͤnner eingerücft worden, Es giebe felbft alte Ges 
betsformeln, und andere gottesdienftliche Worfchrife 
ten, welche an feinem Fefttage in der Kirche zu Zuͤ⸗ 
rich (Thuregum) gebraucht wurden, und worinne er 
Fuͤrbitter im Himmel und Befenner (Confellor) ge- 
nannt wird; man rief ihn unter andern mir ben Wor⸗ 
ten an: O Rex mundi triumphator! Iefu Chrifti con- 
segnator! Sis pro nobis exorator, Sandte pater Ca- 
role! Emundati a peccatis, Vt in regao claritätis, Nos 
plebs tua cum beatis, Coeli fimusincolae! (Oflicium' 
de S. Carolo, p. 208, in Canif. Ledt: ant. T. IH, P. 
II. ed. Bafn.) Zu Aachen, wo Karl fo gern fich 
aufbielt, und wo er begraben liegt, dauert feine Vers 

2 | ehrung 
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ehrung noch fort, In der Spaniſchen Stadt Gi⸗ 
ronna, welche ihm zu Ehren einen vollftändigen Got. gg 
tesdienft zu halten pflegte, iſt derfelbe durch Die Tri⸗ gog- 
dentinifche Kirchenverfammlung ſehr eingefchränfe bie 
worden. (Petr. de Marca Hifpan. L. III. c. 6. p. a5 1. 814 
Paris. 1688. fol.) Daß er auch in ben Kirchen zu _ 
Paris, Bheims und Rouen ehemals angerufeh ; 
fein Feft zwar aus den Heurgifchen Büchern von Das 

ris weggeftrichen worden; aber doch in dem dorti⸗ 
gen Collegium von Navarra noch bis gegen die Mitte 
Diefes Jahrhunderts im Gange geblieben fen, har 
Longueval (Hif. de P’Eglife Gallicane, T. V. pag. 
210.) gezeigt, Die vollſtaͤndige Geſchichte dieſer zweh⸗ 
deutigen Heiligſprechung von €. DO, F. Walch, 
Wilt. canonifationis Caroli M. Ienae, 1750. 8.) ha⸗ 

be ich nicht zu Geſichte bekommen. 


Weniger zahlreich und beruͤhmt, als dieſe Hei 
kehrungen in den Abendländern, find die um gleiche 
Zeit in Aſten bewuͤrkten; dagegen aber erſtrecken fid 
ſich in Weltgegenden hin, welche dem groͤßten Theil 
des menſchlichen Geſchlechts noch unbekannt waren. 
Ob bereits in — Jahrhunderten das Chriſten⸗ 
thum in Sina Eingang gefunden habe? daruͤber laſ⸗ 
ſen ſich nur wahrſcheinliche Muthmaaßungen anbrin⸗ 
gen. Solche hat auch Deguignes vorgetragen. (Alle 
gen. Gefch. der Hunnen und Türken, der Mogols, 
fen Genealogiſch- chronologifche Einleitung, S. 
33. Greifswald, 1770, 4, und im dritten Bande; 
Unterſuchung über die im fiebenten. Jahrhunderte in 
Sina fic) aufhaltende Chriften, S. 37. fg. ©. 55. 
36, Greifsw. 1769. 4.). Er findet am.erftern Orte: 
Spuren davon, daß fehon unter der Dynaſtie der Han, 
welche. bis in die erften Zeiten des dritten Jahrhun -· 

derts über Sina vegiere: haben, Juden und Chriften: 
Re er Ta rn dahin 
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„= dahin gekommen find. Am zweyten aber tritt er dag 
‚none bey, welche, wie Trigauit ind La Croze, in det 
Religion des Fo, oder der Indianiſchen Weiſen, in 
bis der Tatarey, in Sina und Japan, nichts anders al 
814 ein unfoͤrmliches Chriſtenthum entdeckt haben; nd 
glaube fogar, daß die Chriſten, Neſtorianer, ung 
andere ihrer. Partheyen, in den Sinefifchen Buͤchern 
mit den Bonzen des: Fo vermiſcht, ja mir eben die⸗ 
fem Nahmen belegt worden find, , Da überdieß im er» 
ften Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, die Sinefer 
mit den weltlichen Voͤlkern in Verbindung ftanden, und 
ihre Kriegspeere bis zu dem Eafpifchen Meere gebruns 
gen waren, - mithin die chriftlichen Glaubensboten, 
ohne durch Indien zu geben, durd) die Tatarey » ih⸗ 
nen kommen konnten, weil ſich das Sineſiſche Gebiet 
bis in die Gegend von Kaſchgar und Bactriang er— 
ſtreckte: fo zweiſelt er nicht daran, daß die erſten Chri⸗— 
feii, die ſich in Perſien und: Indien ausgebreitet hate 
ten, die Kenntniß des Evangeliums nach Sina ge⸗ 
bracht haben werden, wohin damals ſchon eine Menge 
Handelsleute ihre Waaren führte, Die chriſtlichen 
Partheyen, ſezt er hinzu, die in. Indien viele ers, 
thuͤmer eingeſogen hatten, giengen in der Folge nach 
Sina, und verunſtalteten das erſte Chriſtenthugu, in⸗ 
dem ſie es mit dem Indianiſchen vermengten. Wenn 
nicht bereits vom Jahr 65; an.. die: Kenntniß diefer, 
Religion fidy in-jenem Reiche verbreitet habez ſo Wär, 
ren dach gewiß um. das Fahr 337. die Chriſten daſelbſt 
ſehr zahlreich geweſen, indem ſich damals ein Untere 
than des Romiſchen Kaiſerthums, der ſich vor seinem 
Nachfolger des Fo, das heißt, Chriſti, ausgab, an 
der Spitze eines großen Haufens, zum Kaiſer von Sina 
auſgeworfen habe. nt ten 

-. Doch ficherer ‚als diefe Vermuthungen, iſt für. 

die Ältefte Örundlage jener Religion in Sina, En 
ahr 
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Jaͤhr 16275. dafelbft in dem Städrhen Sanxuen, 
nicht weit von Siganfu, der Hauptſtadt der ploie 
Tenſi/ gefündenes, nachmals auf Beſehl der Obrig- 6 
keit in einem Tempel der Bonzen gebrachtes Denk⸗ — 
mal. Es iſt ein Fehr großer ben der Grundlegung ei "F 
ner Mauer ausgegrabener Stein, atif welchem vbn 
ein Kreuz, und darunter eiñne Inſchrift ſteht⸗ welche 
ben. ganzen Stein einnimmt, theils in Sineſiſcher 
Schrift, cheils in großen Syriſchen Buchſtaben, weh⸗ 
che Eſtrangelo heißen. Die Jeſuiten, welche dar 
maals den chriſtlichen Glauben in Sina wre 
ſchickten diefe abgefchriebene und uͤberſezte Znfkhriftna 
Europa, - too fie:felt dem; Jahr 163 1. Lateiniſch und 
Italiaͤniſch im Drucke erſchien. Ihr Ordensgenoffe, 
Athanaſ. Rircher, ruͤckte ſie darauf in: zwey feiner 
Werke (Prodrom. Sin. p. 74. China illuſtrata, ;p- 
43. ) ein. Seiner nicht ganz richtigen Ueberſezung 
und Erklärung folgte der Propft zu Berlin, Ans 
Dress Müller, der diefes Denkmal befonders. her« 
ausgab. (Diff. de ınonuinento Sinico, Berob 1672. 
4) Mit einigen Berbefferungen und neuen Anmers 
kungen ftellte es Ruſeb. Renaudot (Aneiennes Re- 
lations des Indes et de laChine, des deux Voyageurs 
Aahometans, qui y allerent dans le neuvieme Siecle 
p 223-3271. Paris, 1718. 8.) ang ticht; es blieb 
aber noch) genug daran zu berichtigen und zu erläurer 
übrig. . Diefes leiftere Joſeph Simon Affemdn 
theils in neuen Abdruͤcken der Syriſchen Auffchrift, 
aus den Urfchriften; (Biblioth. Orient. Clement. Va- 
tic. T. IL p. 255. ſq. T. IP. IE. p. 482) theils im 
vollſtaͤndigen Auszügen und Erläufernngen. (T. IM! 
‚P.U. p. 539.19.) Da jedoch La Croze, (Differta- 
tions hifloriques fur divers fujets, n. 3.) und Beau⸗ 
fobre (Hift. crit. de Manichee et du Mänicheisine, 
* T:Lp. 295.) dieſes Denfmal vor ein Yon den Jeſui⸗ 
| 83 ten 
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gr ten untergeſchobenes Werk erklaͤrten: fo hat Degui⸗ 


gnes (in ber oben gedachten Unterſuchung, ©. 39. fg.) 
6os nicht allein ihre vornehmſten Einwuͤrfe gegen daffelbe - 
bis ‚beantwortet; fondern auch die darauf befinlichen Nach« 
B14 richten durch Zeugniffe Sinefifcher Geſchichtſchreiber 
zu beftätigen geſucht. — — 
Der Syriſchen Inſchrift zu Folge, iſt dieſes 
Denkmal zu ber Zeit, als Ananjeſu katholiſcher 
loder allgemeiner) Patriarch der Neſtorianer war, 
im Jahr 1092. nach der Griechiſchen Zeitrechnung, 
oder nach der chriſtlichen, im Jahr 781. vom Jazed⸗ 
Husid, AÄAelteſten und Chorbiſchof der koͤniglichen Stadt 
Chumdan, errichtet worden. Man weiß aud), daß 
Ananjeſu vom Jahr 774. bis 778. Patriarch ge⸗ 
weſen iſt; und wenn er noch drey Jahre nad) feinem 
Rode davor ausgegeben wird: ‚fo läßt es ſich, bey der 
ungemeinen Entfernung Affyriens, wo er feinen Sig 
Hatte, von Sina, wohl begreifen, daß man ihn das 
mals in diefem Sande noch vor lebend gehalten hat. 
Außer den Stifter des Denkmals, werden noch meh⸗ 
rere Cleriker, vorzuͤglich aber Adam, Aelteſter, Chorbi⸗ 
ſchof und Papa von Zineftan, (Am, „a312) 
vermuthlich alfo ber oberfte; Firchliche Vorſteher ber 
Chriſten in Sina, genannt. Endlich findet man auch 
die Nahmen von fiebzig Lehrern des Chriftenthiums in 
biefem Reiche feit dem Jahr 635. angegeben. 
Die Sinefifche Auffchrife ift weit ausführlicher. 
Sie meldet, daß * Denkmal zur Ehre des bes 
ruͤhmten Gefezes von Tatfin von dem Priefter Rim⸗ 
tein gefeze worden fey. Tatſin aber bedeutete bey 
den Sinefern die ihnen gegen Welten zugelegenen Läns 
der, oder den öftlichen Theil des Römifhen Reihe, 
wo eben bie Neſtorianer fic) feftgefeze hatten. Dar⸗ 
„auf werden bie vornehmſten Sehren ber nn * 
BF: igion 
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ligion vorgetragen: von Gott und der Dreyeinigfeit, A-- 
ingleichen von der Schöpfung; (mo Gott mit dem Sy S&- 
riſchen Nahmen Aloho angezeigt wird, vielleicht, weil. Gas. 
die Sinefer für, ihn Fein eigenes Wort haben;) von bie: 
dem Balle ver Menfchen durch Verführung des Sas 814 
tans, woraus dreyhundert fünf und fechszig ketzeriſche 
Partheyen entſtanden waͤren; von dem Meſſtas, der 
Anbetung deſſelben, und feiner übrigen Geſchichte auf, 
ber Belt; vonder heil. Schrift, Taufe, dem Kreuzeszeis, 
her, und Gebet gegen Morgen. Bey der Menfch« 
. werbung bes Sohnes Gottes ‚blickt, wie es ſcheint, 
die Neſtorianiſche Vorſtellungsart etwas durch. 
Chriſtus ſoll ſieben und zwanzig Buͤcher hinterlaſſen 
haben; die zum Neuen Teſtamente gehoͤrigen werden 
alſo auf eine etwas ungewoͤhnliche Art berechnet. Es 
wird ferner von ber Predigt der Apoftel, ımd einigen 
Sitten und Cärimonien der Chriften Nachricht geges 
ben. Die Diener ihrer Religion, heiße es, laflen 
zur Zierde den Bart wachfen, und befchneiden ihre 
Haare in eine Krone. Leibeigene haben die Chriften 
nicht. Sie falten, theils um die Seidenfchaften zu uns 
terdruͤcken; theils wegen des göttlichen Gebots. Gier 
benmal beten fie des Tags, ſowohl für febende, als. 
Verſtorbene. Auch halten fie einmal in fieben Tagen 
Gottesbienft, um die Seele von Sünden zu reinigen; 
Selbſt des hölzernen Werfzeugs wird gedacht, deflen 
fich die Morgenländer in ihren Kirchen an State bey 
Glocken bedienen. ZZ 


\ 
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Sn eben biefer Auſſchrift wirb, erzähle, daß un 
fer ber Regierung des Kaifers Tairfong, im neuns 
ten ber Sabre Tſchinkuang, mithin, nad) Deguis 
gnes Ausrechnung,. im Jahr Chriſti 635. ein fehr tu⸗ 
gendhafter Mann, Olopuen, aus Tatſin nach Si⸗ 
ganfu gekommen ſey. Kaiſer habe ihm De | 
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ern Hofbebienten entgegen geſchickt, ber ihn in den Palaſt 
*5. geführt Habe, wo feine Bücher unterſucht, gebilligt, 
605 und daher im Jahr 638, eine Verordnung zum Vors 
- bis, theil der Chriften errheile worden wäre. Die Sinefis 
814. fchen Jahrbuͤcher gedenfen ebenfals eines Bonzen 
aus den weftlichen $ändern, der um diefe Zeir, mit 
Beyſall des Kaifers, die Religion des So in Sina 
ausgebreitet habe; fie laffen auch im Jahr 643. Ge» 
fandte aus Tatſin in dieſes Neid) fommen. Beide) 
bie Auffchrift und die Gefchichtbiicher der Sineſer, ftel« 
len den folgenden Kaifer als einen großen Freund der 
Ehriften vor; wiederum berichten beide, daß die Re⸗ 
ligion derfelben um das Jahr 698: widrige Schickſale 
erlicen habe. Aber im achten Jahrhunderte waren 
ihr die Kaifer, wie man aus der Inſchrift ſieht, ſo 
gunftig, daß fie viele chriftliche Kirchen zu bauen bes 
ſohlen; zur Feyer des Geburtsfeites Ehrifti Räucher- 
werk fchenften, und für den Unterhalt der chriftlichen 
Lehrer forgten. Diefes wird aberimals von den Sines 
ſiſchen Schriftftellern beftätigt: und noch in den- näd)- 
ften Sahrhunderten finden fi) Epuren des Ehrifter ' 
thums genug in Sina. Deguignes zeige überdieß 
auch, (h.c. S. 45. fg.) daß die vom Cosmas bes 
fchriebene Inſel Taprobana, oder Ceylan, (wenn 
diefe niche vielmehr fein Sielediva war, wie im 
Sechszehnten Theil, S. 195. bemerkt worden ifl,) eis 
ne Miederlagsftelle für die zwifchen Sina und Perfien 
handelnden Kaufleute, folglich es den Ehriften Teiche 
geweſen ift, aus biefem Lande, wo fie fo zahlreich mas 
ren, in das erftere'zu reifen. Mit einem Worte, die 
Nachrichten diefes Denkmals haben gar nichts Ver— 
daͤchtiges an fh. Mur alsdann Fonnte man die Yes 
fuiten in einigen Verdacht wegen deffelben ziehen, 
wenn es fhrer Kirche und deſſen Oberhaupte, nicht dem 
Dekehrungseifer der Freftorianer, Ehre — ef 
iefe 
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©. Diefe Parthey, welche durch ihre Sage und ſtarke AZ 
Verbreitung in Chaldda, Perfien und ändern Sändern 2", 
Aſiens, mehr als fonft eine chriftliche in den Stand 608 
gefege wat, ihre Neligion in die entfernteftern Gegen: bie 
den jenes Welttgeils fortzupflanzen, benuͤzte auch dieſe 814 
Vortheile immer mehr. Der Lreftorianifche Pas. 
triarch Timotheus, der diefe Wuͤrde vom Jahr 778. 

‚bis 820, verwaltete, ſchickte, wie Aſſemani aus der 
handfchriftlichen Mönchsgefchichte des Thomas, Die 
fhofs von Marga, im Gebiete von Moſul, unter 
eben diefer Parthey, gegen den Anfang des neunten 
Jahrhunderts, ewieſen bat, (Biblioth. Orient. T. III. 
P.1. p. 491. ſq. P. II. p. 478. ſq.) den Moͤnch Sub⸗ 
chalſeſu, der Syriſch, Arabiſch und Perſiſch ver- 
ſtand, zu den Voͤlkern ans Caſpiſche Meer, ven Bas 
bereftanern, Gelen, Dailamiten, Mogbaniten 
und, Bergianern, welche das Chriſtenthum wieder 
verlaffen hatten, das ihnen, nad) einer alten Sage, 
von dem Apoftel Thomas. befannt gemacht worden 
war. Subchaljeſu war auch fo glücklich,; viele Hey 
den zu befehren, und Kirchen für fie zu erbauen, denen 
er, als ihr ernannter Bifchof, von feinen mitgenomme« 
nen Mönchen Lehrer beftellte. Machdem er bis zu den 
öftlichen Tuͤrken, bis an die Gränzen von Chataja und 
Sina auf feinen Reifen gefommen war, auch, außer 
Heyden, nicht wenige Marcioniten und Wianichäer 
zum reinern Glauben gebracht hatte: kehrte er nad) 
Aſſyrien in fein Klofter zurück‘; wurde aber unterwegens 
von ben Barbaren ermordet. - Timotheus fandte alfo 
zween andere. Moͤnche, Rardag und Jaballaha, 
die er auch zu Biſchoͤſen geweiht hatte, zu den Gelen 
und Dailamiten, welche, von funfzehn ihrer Mitbruͤ⸗ 
ber begleitet, einen noch größern Fortgang bis in = 
dien, Chataja und Sina hatten, mo manche er 
Mönde Metropoliten =. —— wurden. 
allen 
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Eee allen diefen Laͤndern, befonders im nördlichen Aſien, 
Sin alten Hyrcania, Bactriana, Margiana und Sog⸗ 
605 diana, erhielten ſich dieſe Neſtorianiſchen Gemei⸗ 
bis nen eine geraume Zeit; fie find erſt mit dem vierzehm⸗ 
814. gen Jahrhunderte ganz unfergegangen, ur 


\ 


—— * 
Schickfale 


und 
Bekehrungen der Juden. 


Zaen dieſen Bekehrungen, unter welchen manche 
fo uneigentlich einen ſolchen Nahmen führten, 
und von welchen die fehazbarfte Folge, die Veredlung 
der Sitten chriftlich gewordener Mationen, meiften« 
theils eine der legten geweſen zu feyn fcheint, die Schuld 
Davon mag nun an der Religion, welche man ihnen 
predigte; oder an den Fehlern, melche ihre Lehrer da» 
bey begiengen; oder an ihnen felbft gelegen haben, 
kamen auch die verfchiedenen Miteel, die man anwand⸗ 
te, die "Juden zum Chriſtenthum zu bringen. Sie 
gelangen im Großen nicht befler, als es bis zum Ans 
fange des ſiebenten Jahrhunderts gefchehen war. Es 
gewinne ſogar das Anfehen, daß Juden und Ehriften 
fich in diefem Zeitalter, noch) mehr ala vorher, von eins 
ander entfernt haben: fie, welche beide eine fo nahe 
verwandte Religion, von den früheften Zeiten an, hätte 
perbinden  follen, BE Br 

Faolgt man den’chriftlihen Schriftftellern : po 
ſind es die Juden allein gewefen, welche dieſe Schei- 
| . Be dewand 
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dewand Durch ihren unverfohnlichen Haß „gegen bas z*= 
ee: ihre Treulofigfeit gegen die chriftlichen 2’. 
Nationen, unter welchen fie wohnten, und ihren auf 605 
ne Geift, immer undurchdringlicyer gemacht bis 
en. Allein da die ältere Gefchichte feit den erſten I 
chriſtlichen Kaifern fo viele Mißhandlungen der Ju⸗ - 
den durch die Chriften, erzwungene Befehrungen ders 
ſelben, felbft ungerechte Gefeze, Die wider fie, geges 
ben wurden, enthält: fo darf man es den Gefchicht 
ſchreibern der Ehriften nicht ohne ſcharfe Prüfung glaus 
ben, was fie von jener Nation Scyändliches erzäblen ; 
zumal, wenn es auf eine nicht hiſtoriſch begreifliche 
Art bingeworfen iſt, und die Geftale von gehäffigen 
Gerüchten hat. So verfichert Zonaras, (Annall. L. 
XIV. pag. 80. ed. Paris.) die Juden hätten ſich unter 
ber Regierung ves Phofas zu Antiochien. wider die 
Chriften empört, viele derfelben, darunter auch ber 
- Patriarch) Anaftafius war, umgebracht, und feinen 
Seichnam auf dem Markte verbrannt. Gleichwohl 
weiß der Verfafler der Oſterchronik, welche ge« 
wöhnlich die Alerandrinifche genannt wird, von dies 
ſer Begebenheit nicht mehr, als daß Anaftafius von 
den Soldaten gefübtee worden fey; ohne eines Aufa 
ruhrs der Juden zu gedenfen. one Pafchal. ad 
a. 610. pag. 382. ed. du Fresne, Paris.) Und diefer 
Schriftfteller, der unter dem Nachfolger des Phokas 
ſchrieb, muß doch glaubwürdiger feyn, als der faft 
fünfhundere Jahr jüngere Zonaras. Eben diefem 
leztern (l. c. p. 83.) haben es die Meuern ohne Beden« 
fen nachgeſchrieben, daß, als der Perſiſche König 
Khoſru im Jahr 614. Jeruſalem eingenemmen, 
die Juden von feinen Soldaten die chriſtlichen Eins 
wohner für ein geringes Geld gefauft, und alle, ges 
gen neunzigtaufend, ums $eben gebracht hätten. Auch 
hieran iſt es erlaubt gar ſehr zu zweifeln, weil der 
vor⸗ 
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Fr vorher gedachte Schriftfteller, ein Zeitgenoffe dieſer 
"&, Eroberung, (Chron. Pafch. p. 385.) bloß erzählt, die 
6o5 Perfer hätten zu Jeruſalem viele taufend Elerifer, 
did Mönche und Nonnen ermordet. Unmahrfeheinlich 
814. wäre es freylich nicht, daß die Juden, erbittert feit fü 
langer Zeit darüber, daß die Chriften, ihre Unters 
drücder, im Befiße ihres Jeruſalems waren, als 
diefe Stadt von den Perfern eingenommen wurde, mit 
diefen vereinigt, manche Grauſamkeit an den Ehriften 
begangen hätten. Aber der ‘Beweis davon muß Auf 
eine zuverläffigere Art geführt werden. Selbft Eu⸗ 
tychlus, diefer Alexaudriniſche Patriarch im zehn. 
ten Jaht hunderte, der noch umftändlicher die damalige 
Wurh der Juden gegen die Ehriften befchreibt, ift im 
firengern Verſtande fein völlig glaubwuͤrdiger Zeuge, 
As Jeruſalem, fo fehreibt er, (ap. Hottinger. Hiſt. 
Orient. L. I.c. 3. p. 128. fg. Tiguri, 1651. 4.) von 
den Perfern erobert worden war, eilten die Juden haus 
fenweife von Tiberias, von den Bergen in Galtläa, 
aus Nazareth, und den benachbarten Dertern dahin, 
üm ihnen in der Verwuͤſtung der Tempel und Ermor: 
dung ber Chriften beyzuſtehen, deren fehr viele durch 
fie das $eben verloren. Eben derfelbe berichtet, (l. c. 
p. 139. fg.) daß die Juden zu Tyrus, wo ihrer 
vierzistaufend gewefen wären, an ihre Mitbrüber zu 
Jeruſalem, Damafcus, in Cypern, und an ans 
dern Orten, gefchrieben hätten, fie möchten in ber 
Pacht vor dem’ hriftlichen Öfterfefte zu ihnen kom⸗ 
men, damit fie alle Chriften zu Tyrus, nachher auch 
zu Jeruſalem, umbringen, und ſich beyder Städte 
bemächtigen konnten. Aber die Chriften in der erftern 
biefer Städte hätten diefen Anfchlag voraus entdeckt, 
daher alte dortigen Juden, mit Ketten gefefleft, ins 
Schloß gebracht, und nicht allein ihre anfommenden 
Landsleute zuruͤckgeſchlagen; fondern aud) RR 
| er 
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der, Gefangenen enthauptet. Hier machen. felbft ei- =*- 
nige, ber , angegebenen Umſtaͤnde dieſe Nachricht ver- 8 
daͤchtig. — — — 


an at. dis 
Genug, während des Kriegs, den Hexaklius 914 


„4er 


Heraklius im Chriſtenthum unterrichten und taufen; 
diefe ſchnelle Befehrung war vermuthlich eine Wuͤr⸗ 
Eung feiner: Drohungen, .. Ex; befopl aber auch über- 
haupt, daß alle Juden Jeruſalem verlaſſen, und ſich 
dieſer Stadt nur in einer gewiſſen Entfernung nähern 
follcen. - Bon diefer Erzählung der, Griechen gebt dies 
jenige merklich ab, welche die Arabiſchen Schriftfiels 
ler, der vorgedadhte Eutychius, und Elmakin, eim 
riftlicdyer Araber des dreyzehnten Jahrhunderts, (in 
Hotting. Hift. Eecl, N. Telt. P.I. p. 422; ig Hano- 
viae, 1655. 8.) binterlaffen haben. Nach verfelben, 
giengen die, Juden dem Kaifer, sals er nad) "Jerufae, 

m kam, entgegen, und flehten ihn um-einen fernen 
fihern Aufenthalt dafelbit an; er verſprach ihnen,auch, 
ſolchen, und erhielt zugleich Geld dafür. Allejn gleich, 


Datz 
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ar darauf ſtellte ihm der Patriarch von Jeruſaiem mil 
Te feinem gefammten Elerus vor, die Juden verdienten 
6os diefe Erlaubniß ganz und gar nicht, indem fie mit den 
bis Chriften, ihren Kirchen und Häufern graufam verfah⸗ 
814. ven, felbft das Grab Ehrifti mie Mift und anderm Un⸗ 

flat bedeckt Härten, um es unkenntlich zu machen; 
Der- Kaifer wandte dagegen ein, er habe den Juden 
die eibliche Werficherung gegeben, daß fie für ihr Leben 


— 


und ihr Vermoͤgen nichts zu befürchten haben ſollten / 


wenn er diefes nicht hielte, fo werde Fünftig niemand 
feinen Worten frauen, Doc der Clerus erbot ſich, 
alle Schuld, welche fich der Kaifer dadurch zuziehen 
Fönnte, auf ſich zu nehmen, und die Sünde, die er 
etwan begienge, durch ein jährliches Faften zu tilgen; 
wenn er nur verftatten wollte, daß die Juden, wie fie 
es verdienten, behandelt würden. Er milligee auch 
darein: und nunmehr wurden alle Juden, die fich zu 
Jeruſalem blicken ließen, niedergehauen; eine An« 
zahl verfelben rettete fich mie der Flucht, ' Das Süns 
‚Senreinigende Faſten wurde ebenfals von dem Clerus 
eingeführt; es nahm die erfte Woche der’ großen Fa⸗ 
flenzeit ein, ‚und befam den Nahmen, das Faſten 
des Heraklius. — Es brauche wohl nicht erft er⸗ 
innert zu werben, daß diefer, obgleich) jüngere Bericht, 
der nach der damaligen| Denfungsart weder dem Kais 
fer, noch dem Clerus zur Schande gereichen follte, 
und doch beide entehre, den Vorzug vor dem altern’ 
behaupte. ae SC DEE ZUR SEE 131 SIR PERS EEE 


WMariana, und andere, welche estdiefem Spa— 
niſchen Gefchichtfchreiber glauben, aud) Jac. Basna⸗ 
ge, (Hift. des Iuifs, T. VIN. pag. 389.-2 la Haye, 
1716. 12.) nehmen es als gewiß an, daß Heraklius, 
als er mit dem Weftgothifchen Könige Siſebut in- 
Spanien-im Jahr 616. Friede ſchloß, durch welchen 


er 
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er demifelben die noch übrigen Roͤmiſchen Befigungen rt 
in jenem Sande größtentheils abtrat, die Bedingung F * 
inpugefeät habe, Sifebur follte Feine Juden mehr in Kos 
einem Reiche dulden. Doch Serreras hat bereits vis 
Dagegen gezeigt, (Allgem. Hiftorie von Spanien, Zwey⸗ 814 
ger Band, S. 340. Halle, 1754. 4.) daß diefer Koͤ⸗ 
nig noch. vor dem Frieden die gedachte Nation ihrer 
Meligion regen verfolge habe. Vermuthlich waren 
es fein Neligionseifer, und der Antheil der Biſchoͤfe an 
— 55— angelegenheiten, welche ſolches bewuͤrkten: 
zwo —— , welche bey den Weſtgothiſchen Fürs 
ſten nicht. wenig vermochten, feitdem vor furzem Rec⸗ 
cared von ber Yrisnifchen zur katholiſchen Par⸗ 
shey übergetreten war, In der Sammlung ihrer Ges 
feze finden ſich daher ſchon frühere mwider die Juden. 
Der eben gedachte Reccared, der bis zum Jahr 601. 
regierte, verbot den getauften Juden, (und man merke 
wohl, daß fie es zum Theil auf eine gezwungene Art 
waren,) fich weder Durch Reden, noch durch Handlun⸗ 
gen, feindfeelig gegen das Chriſtenthum zu betragen; 
nicht etwan demfelben zu ‚entfliehen, ober daſſelbe vera, 
laflen zu wollen. (Codex Legis Wifigothor. L. XIL 
tit. 2, Jeg. 4. p. 2153. in Georgifch. Corp. Iur, Ger. 
inan. antig. Halae, 1738. 4) Er unterfagte den 
Juden überhaupt, ihr Ofterfeft, den Sabbarh, und 
anbere ihrer Feſte zu feyern; Trauungen nad) ihrer 
Art vorzunehmen; fid) Der Befchneidung zu bedienen; 
einen Unterſchied zwifchen reinen und unteinen Speis 
fen zu machen; Zeugen gegen Ehriften abzugeben, 
auch wenn fie getauft find, oder einen Ehriften zu ver⸗ 
Flagen; "alles! bey Strafe‘ der Steinigung oder des 
Siheiterhaufens; wenn ihnen aber ber König das Le⸗ 
ben fcherifen wollte, fo follten fie $eibeigene werden, 
und ihr Wermiögen einbüßen, (l. c.l. 5-11. p. 2154. 
fg.) Sie follten auch nach feinem Willen feinen rund 
6 ichen 
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Am lichen Knecht Gaben, und wenn fie ihn befchnitten, 
ſollte er nicht allein frey werden; fondern auch ihr Vers 
os mögen an die Kammer fallen; Knechte und Mägde 
bis aber, welche nicht mehr Juden ſeyn wollten, follten 
814. ebenfals frey gelaffen werben, (I. c.l. 12. p. 2157.) * 


Sifebut beftätigee alfo nicht nur, in einem 
Schreiben an einige Bifchofe, Priefter und Richter in 
Spanifchen Städten, (). c. c. 13: pag. 2157.) biefe 
Verordnungen wegen der chriftlichen und Juͤdiſchen Leib⸗ 
eigenen oder Knechte bey den Juden; ſondern vermehrte 
fie auch mie Zuſaͤtzen; inſonderheit befohl er, (I. 14. p. 
3160.) daß Juden, welche einen Ehriften beſchneiden, 
oder eine Ehriftinn zu ihrem Glauben verführen würden, 
am seben geftraft werden follten. Sa, in einem andern 
Gefeze, (1. c. t. 3. 1. 3. p. 2169. denn daß ihm dafs 
felbe zugehöre, hat Daronius, Annal. Eccl. ad a. 
614. n. 46. aus der entdeckten Auffchrift dargethan,) 
drohte er jedem Juden, ber fi, feine Kinder oder 
Knechte hoch ein Jahr länger der Taufe entziehen 
würde, die Strafe von hundert Streichen, Landesver⸗ 
tveifung und Einziehung feiner Guter. Es giebt Spu⸗ 
ren in diefen feinen Geſezen, und wird auch vom Iſi⸗ 
dorus (Chron. Gothor. Era 650. p. 728: ed. Grot.) 
Beftärft, daß er gleich vom Anfange feiner Regierung, 
oder vom Jahr 612. an, die Juden gezwungen habe, 
ſich taufen zu laſſen. | | 3 


Sie haben eine, Erzählung davon aufgezeichnet, 
die zwar biefe Begebenheit ins Jahr 800. vorrüdt; 
fonft ‚aber im Ganzen das Gepräge der. Glaubwuͤrdig · 
feie an ſich trägt. Daß fie erft in dem fpätern Zeiten 
des funfzehnten Jahrhunderts von einem ihrer Spani« 
N Schriftfteller, Schelomo Ben Virga, in 
einem oft gedruckten Buche MAN DIVG (das Sces 
pter Juda) welches aber unter Den Chriften mehr 
| aus 
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aus der Lateiniſchen Weberfezung des Bentius (Hi- „+ 
ftoria‘Iudaica, Amftel. 165 1. 1680; 4.) bekannt ift, 2 
beygebracht wird, hindert doc) nicht, daß fie aus äl- Gog 
tern einheimifchen Nachrichten gezogen feyn kann. Ich bis 
babe mid) des Auszugs bedienen müflen, den Bass 814 
nage (l. c. p. 389. 1g.) daraus mitgerheilt hat. Nach 
dieſer Erzählung boten fie vergebens Geld, um ver« 
ſchont zu bleiben;. der König antwortete ihnen, ſie 
wuͤrden, wenn fie die Oberhand Härten, auch die Chris 
fien zwingen, fid) befehneiden zu laffen. Sie hielten 
ibm das Benfpiel des Joſua vor, der bey feinen Era 
oberungen niemanden zur Juͤdiſchen Religion gend« 
thigt, fondern von den heydnifchen Städten nur ver- 
lange habe, daß fie die fieben Gebote des LToah bes 
obachten follten. Er wollte aber darinne Feine Vor⸗ 
ſchrift für fi erkennen; es fey genug, fagte er, daß 
ihn feine Biſchoͤfe, umd der oberfte zu Rom belehrt 
hätten, alle, die nic) durch die — wiedergebohren 
wuͤrden, muͤßten verloren gehen. Da ſie ihm endlich 
vorſtellten, die Iſraeliten wären vom Befiße des hei— 
ligen Landes ausgefchloflen, weil fie es verachter hätten; 
man müffe fich alfo begnügen, fie auch vom ewigen $e= 
ben auszufchließen, weil fie daſſelbe nicht begehrten: 

. erwiederte Sifebur, in Abfiche auf zeitliche Güter 
dürfe man zwar den Menfchen alle Freyheit laffen, fie 
zu verwerfen; aber Die Güter der Seele muͤſſe man 
fie eben fo zwingen anzunehmen, ‚wie ein Kind, dag 
Vorgefchriebene zu lernen. "Kurz, er ließ zulezt die 
vornehmften Juden gefangen fezen, und eih Theil ders 
felben nahm aus Furcht vor noch härtern Strafen das 
Chriſtenthum an. Diejenigen, welche ihrer Religion 
treu verblieben, retteten fich ins Fraͤnkiſche Reich. 


Iſidorus, Erzbifchof von Sevilla, damals 
der gelehrtefte Biſchof der abendländifchen Kirche, wie 
XIX, Theil, u | er”: 
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„rer bereits oben (S. 62. fg.) befchrieben worden tft, 
J N. mißbillige in feinem Jahrbuche Ci. <.) dieſes Verfah⸗ 
os ren. Er nennt es einen Eifer ohne Einficht; (aemu- 
vis Jatio non ſecundum fcientiam,) Siſebut hätte, nach 
814 feiner Meinung, ben Glauben nicht mit Gewalt aufs 
bringen, fondern durch Gründe empfehlen follen. Ein 
noch mwichtigeres Denfmal diefer zu feiner Zeit felte= 

nen Denkungsart ftiftete er fih auf der Kirchenver— 
fammlung zu Toledo im Jahr 633., auf welcher er, 

in Gegenwart des Königs Sifenand, den Vorfiß 
führte. Denn ihm ift ohne Zweifel der dafelbft ge— 
faßte Schluß zuzufchreiben, (Concil, Tolet.IV. can. 5 7. 

p- 590. in -Harduini Adis Concill. T. III.) daß fünfs 
tig.fein Jude zum hriftlihen Glauben gezwungen wer⸗ 
den ſollte. Die Synode beruft fid) auf die Worte 
der Schrift: Gott erbarmt fich, woeffen er will; 

er verhärtet- aud) wen er will, und fährt fort: 

„ Denn man muß fie nicht wider. ihren Willen ; fondern 
freymwillig feelig machen, damit die Geftalt der Gerech⸗ 
tigkeit unverfehre fey, weil jeder Menſch eben fo, 

wie er aus freyem Willen der Schlange gehorcht, 

und ſich unglüclic) gemacht hat,. aud) auf den Ruf 

der göttlichen Bnade, durd) Befehrung feines eis 
genen Gemuths, glaubt und feelig wird.“ Doch, 

ſezt fie hinzu, diejenigen, welche ſchon längft genoͤthigt 
worben find, Ehriften zu werden, wie es zur Zeit bes 
gottfeeligften Fuͤrſten Sifebut gefchah, follen, meil 

fie Taufe, Salbung und Abendmahl empfangen ha 
ben, ſelbſt den aufgezwungenen Glauben beybehälten, 
damit nicht der Nahme Gottes geläftert, und jener 
Glaube verächtlih werde. Ganz Fonnte alfo dieſe 
Verſammlung die berrfehenden Grundfäze niche vers 
leugnen; das zeigen auch ihre folgenden Schhüffe. (can. 
58-66.) Diefen zu Folge follte jeder Prieſter oder 
$aie, der den Juden für ein Gefchent Schuß und Bey» 
ſtand 


N 
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ftand wider den chriftlichen Glauben leiften würde, „As 

(wahrſcheinlich Heiße diefes fo viel, als fie ſchuͤtzen, daß ẽ6 
fie nicht zur Taufe gezwungen werden,) aus der Kir— 605 

chengemeinfchaft geftoßen werden; getaufte Juden, wel: bie 

ehe noch ferner ihre abfcheuliche Befchneidung, und 814 

andere ihrer Gebräuche verrichteten, follten von den 

Bifchöfen zur Rechenſchaft gezogen, “und mit Geniale. 

Davon abgehalten; wenn fie ihre Söhne beſchnitten ha⸗ 

ben, dieſelben ven Aeltern entriſſen; wenn es aber 

Knechte ſind, dieſe in Freyheit geſezt werden; uͤber⸗ 

haupt ſollte man alle Kinder der Juden von ih⸗ 

ven Aeltern trennen, damit fie nicht in die Irrthuͤ— 

mer derfelben verwicfele werden, und fie entweder in 

Klöftern, oder unter der Aufficht frommer Perfonen 

beiderley Geſchlechts, ſowohl im wahren Blauben, 

als zu guten Sitten, erziehen laſſen; hingegen follten 

Kinder von getauften Juden, welche treulos gegen 

Ehriftum handeln, ihre Vaͤter dennoch beerben; bes  . 

kehrte Juden follten mit den übrigen von ihrer Nation 

feine Verbindung unterhalten, bey Strafe öffentlicher 

Zuͤchtigung; Juden, welche chriftliche Ehefrauen haͤt⸗ 

ten, follten von den Bifchöfen erinnere werden, dieſen 

Glauben anzunehmen, und, wenn fie ſich deffen wei⸗ 

gerten, follte ihre Ehe aufgehoben werden; geraufte ” 

Juden, welche im Glauben verdächtig find, follten N 

nicht als Zeugen zugelaffen werden ; auch füllte, nach 

dem Befehl des Königs, gar Fein Jude ein oͤffentli⸗ 

dies Amt befommen; oder hriftliche Leibeigene und 

Knechte haben, | | 


Bon diefer Zeit an häufen fich bie Gefeze der 
Weftgorhifchen Könige und der Kirchenverſammlun⸗ 
gen in Spanien, wegen der Juden, und wider diefels 
ben immer mehr; Iſidors mildere Gefinnungen, die 
ohnedem nur die außerfie rn verwarfen, 

n | 2 | ver⸗ 


N ⸗ 
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Am verloren ſich mit ſeinem im Jahr 636. erfolgten Tode. 


Nn. 


A 


695. 
bie. 


Schon im Jahr 638, erklärte eine neue Spnode zu 
Toledo, (Concil. Tolet. VI. capit. 3. P. 603. apud, 
Harduin. l. c.) daß fie, weil ihr König Chintila, 


$14- (Chriftianiffimus princeps) voll brennenden Glaubeus⸗ 
“eifers, ſich mie den Prieftern feines Reichs entſchloſſen 


habe, den Juͤdiſchen Aberglauben in dem ſelben aus· 


zurotten, und Feine andere als Eatholifche Ein⸗ 


Wohner zu dulden, diefen Eifer nicht erfalten laſſen 


kone, und daher uͤbereinſtimmend mit ihm und feinen 


weltlichen Ständen perordne: Fein König follte kuͤnſtig 


den Thron.eher befteigen, bis er nicht eidlich verfprochen 
hätte, erwolle den Juben niche'erlauben, daß fie den. 
katholiſchen Glauben verlegten, ihren Unglauben 
durchaus nicht begünftigen, und die bisherigen Geſeze 
wider fie aufrecht erhalten; wenn er aber diefes Ver⸗ 
fprechen.nicht hielte, fo follte er verfluche, und mit ale. 


‚Ten gleichgefinnten ewig verdammt feyn. Wenn glei), 


dieſer Schluß nicht ausdruͤcklich Zwangsmittel zur Bes: 


kehrung der Juden gebietet; fo leitet doch alles, befons; ⸗ 
ders der Wille des Königs, ihre Religion gänzlich zu 
unterdeiichen,. darauf bin. Der ebengedachte König 
Chintila nöthigte nicht alfein den Juden zu Toledo. 
und in andern Gegenden eine fehriftliche Verpflichtung 
auf, bey dem Chriſtenthüm zu bleiben, Das fie nicht 
freywillig angenommen hatten; (Cod. Leg. Wiſigoth. 
L. XIL.t. 2.1.16. pag. 2163.) fondern bedrohte auch 
affe Chriſten, welche die Beſchneidüng ober andere 
Juͤdiſche Gebräuche ausüben würden, mie den ſchim⸗ 
pflichften Todesftrafen. ¶. c. l. 17. p.2165.) Unter 
Kecee ſwinchs Regierung fagten zwar bie zu Toledo 
im Jahr 653. verſammleten Biſchoͤſe, (Coneil. To» 


* let. VIII. c..12. pag. 965. I. c.)-diefe Nation, welche. 


Gott wegen ihrer Verbrechen vom Kopfe auf den. 
Schwanz herabgeſezt habe, verbiene Deswegen beklagt. . 
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zu werden, ‚und weil Chriſtus auch. für fie geſtorben 
-fey, alle Sorgfalt; da aber ein rechrgläubiger Fürft ie 
nicht über Kirchenräuber Herrfchen, noch ein gläubiges 605 
Volck, ſich durch die Geſellſchaft vonlingläubigen befle- bis 
cken dürfe: fo beftätigte fie die zur Zeie Sifenands ent⸗ 814. 
worfenen Schlüffe. Kine andere Synode zu Toledo 
vom Jahr 655. befohl, (c. 17. p. 976.) daß die ge» 
tauften Juden alle hriftliche Fefte, bey Strafe der 
‚Beißelung, feyern follten: und eine neue im folgenden. 
Jahre (Concil. Tolet. X. c. 7. pag. 980.) verbot de 
erfauf chriftlicher feibeigener an die Juden, den ſo⸗ 
; gar Priefter und Kirchendiener vomahmen. Aufda 
zwoͤlften Kirchenverſammlung zu Toledo im Jahr 
68 1. wurden alle bisher gegen die Juden ausgefertig« 
‘ten Gefeze. von neuem beftärkt. (c. 9. p. 1723.) Eb- . 
waren barunter auch die von dem damaligen Könige 
Erwig in großer Anzahl gegebenen, -(Cod. Leg. Wi- 
figoth. L. XIL t.3. L 1-28. p. 2166. fg.) Außer 
miehrern, deren Inhalt fchor aus rühern Verordnun⸗ 
gen befannt ift, ift es nur nöthig, diejenigen zu nen⸗ 
“nen, worinne er befohl, (1. 3.): daß, weil Die Bes 
waltfamen das Himmelreich an fich rifjen; jes 
Der "Jude, der nody ein Jahr lang fich und Die 
‚Seinigen der Taufe entziehen, mit bundert 
Schlägen und Landesverweifung, auch Zins 
siehung feines Dermögens, beftraft werden; daß 
die Juden am Sonntage, und an ben vornehmften 
riftlichen Feften alle Arbeit -unterlaflen; (I: 6,) nahe 
Verwandte unter ihnen einander nicht heyrathen, aud) 
‚alle ihre Ehen von riftlichen Prieftern eingeſeegnet 
werden; (l. 8.) fein Chrift irgend ein Gefchenf von 
den Juden nehmen; (l. ro.) und diefe feine wider das 
Chriſtenthum gerichtete Bücher leſen follten, (1. 11.) 
Hundert Geißelhiebe und Landesverweiſung ſind mei⸗ 
ſtentheils die darauf seſezten Strafen, Es wird fer-⸗ 
3 nen 
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Hner den Juden, welche Chriſten werben, ein abzule⸗ 
gendes Glaubensbelenntniß vorgefchrieben. (1. 14.) Der 
"Eid, welchen eben diefelben ſchwoͤren follten, ift ſehr 
His“ weitläufig, weil ein Theil der biblifchen Geſchichte eir« 
814 geflochten ift; fie follten ihn auch bey allen himmlifchen 
Kräften, bey den Reliquien aller Heiligen und Apo« 
ftel, und bey den vier Evangelien leiften. (I. 15;) Dies 
fer König verordnete ferner, daß fein Jude, ohne fös 
nniglichen Befehl, das geringfte Anfehen, Gewalt oder _ 
Beſtrafungsrecht über einen Chriften haben follte; (I. 
37.) ihre Knechte, wenn fie Chriften würden, follten 
frey ſeyn; (1. 18.) die Juden werden überhaupt der 
Auſſicht der Bifchöfe untergeben, welche auch über die 
Vollſtreckung diefer Gefeze, und Beftrafung der Les 
bertreter urtheilen follten, (1. 21-23.) Der haͤrteſte 
Schlag aber traf die Juden im Jahr 694. unter dem 
Könige Egiza. Er ließ in diefem Jahre die fiebs 
zehnte Rirchenverfammlung zu Toledo halten, 
sınb übergab felbft den anweſenden Bifchöfen einen Auf 
ſaz, der Hauptfächlich die Juden betraf, Da er ent 
beckt haben wollte, _ daß fie mit denen von ihrer Na⸗ 
gion, welche in dem Spanien gegen über: liegenben 
Africa wohnten, eine heimliche Verſchwoͤrung wider 
bie Chriften feines Reichs geftiftet hätten; ob er gleid), 
vom Antritte feiner Regierung an, fie bloß durch fanf« 

te Mittel zum Chriftenehum zu bringen gefucht habe, 
und ihnen fogar in diefer Abficht, den Gefezen zuwi⸗ 
der, chriftliche Leibeigene verftartet worden wären; von 
ihnen hingegen ihr eibliches Werfprechen übertreten 
- worden wäre: fo übertrug er es. der Synode, ein 
Urcheil über fie zu fällen, welches er beftätigen wollte; 
nur die Juden in feiner Gallifchen Landſchaft ausge 
nommen, welche durch feindliche Einfälle und eine 
Seuche ohnedem viel gelitten hätten. Die Kirchen 

verſammlung verordnete alfo, (c. 8. p- 1816. fg.) = 
| | ? | Ä elle - 
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alle dieſe abgefallene und treuloſe Juden in ganz Spa⸗ 
nien auf immer Sclaven ſeyn, ihre Guͤter eingezogen, J ˖ N, 
und zum Theil ihren chriſtlichen Kuechten ertheilt wer⸗ ea 
den foliten; auch follte man ihnen ihre Kinder vom pie. 
fiebenten Jahre an wegnehmen, ‚und im Chriſtenthum 814. 
erziehen. 3 


Man hat aus dem Zuſammenhange aller dieſer 
‚Befeze und Begebenheiten mit Recht geſchloſſen, daß 
fchon feit dem Jahr 638. feine andere Juden in Spa- 
nien geduldet worden find, als welche ſich taufen ließen, 
Aber diefe neuen Chriften, bekehrt durd) Schläge und 
andere Strafen oder Drohungen, blieben eben darum 
im Herzen größtentheils Juͤdiſch: und man muß alfo 
das Urtheil über fie ziemlich mäßigen, wenn fo viel 
von ihrer Treulofigfeit gegen das Chriſtenthum, oder 
von.der MWerlezung des ihnen, aufgedrungenen. Eideg, - 
in heftigen Klagen erzähle wird, Auch folche Mittel, 
die nichts weniger als gelinde waren, wurden doch das 
vor gehalten, weil fie ‚der. falfche Keligionseifer den 
Bifhöfen zur Unterftügung ihres Glaubens eingab, 
Es wor eine merkwuͤrdige Seltenheit, daß der König 
Erwig durch den Erzbiſchof von Toledo, Julianus, 
im Jahr 686. ein Bud) wider die Juden fehreiben 
ließ. Dieſer Schriftfteller, von dem fein Nachfolger 
im Amte, Selig, Nachricht giebt, (Append. ad Ilde- 
fonf. Tolet. de Seriptt. Ecclel. p. 66. fq. ed. Fabric,) 
wird zwar zuweilen auch mit dem Beynahmen Pos 
merius angeführt; aber alsdann mit einem oder me 
rern aus ältern Zeiten vermifche, denen berfelbe eis 
gentlich gebührt, wie Sabricius (Biblioth. Lat. med: . 
‚et inf. aetat, T. IV. p. 197. 198. ed. Pat.) gezeigt hat, 
Er wird von feinem Nachfolger. als ein Mufter aller 
biſchoͤflichen Tugenden geruͤhmt. Man weiß von eben 
bemfelben, daß er auch ein fleißiger Schriftfteller ge 
9 Da . weſen 
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zn wefen ift, von dem ſich nicht alle Arbeiten erhalten ha⸗ 
gr ben, Außer der oben (S. 100.) genannten Abfchilde«s 
“rung feines berühmteften Vorgängers, Ildefonſus, 
bis und einem Beytrage zu der Geſchichte des Weſtgothi⸗ 
814: fehen Königs Wamba, feines Zeitgenoffen, (in Du- 
chesne Scriptt. Rer. Franc. T. I. p. 821. q.) bat er 
einige theologifche Schriften hinterlaffen, die an ans 
dern Stellen diefer Gefchichte vorkommen werden. Zu 
der hier angeführten gab der Einmurf der Juden Vers 
anlaſſung, daß Chriſtus nicht in dem fechsten Jahr⸗ 
taufend der. Welt gebohren worden fey, mie es doch 

die Schrift von dem Meſſtas geweißagt habe; fon 
bern fchon im fünften, In feiner Widerlegungsfchrift 

alfo (Demonfiratio fextae aetatis, five de Chrifli ad. 
ventu adverfus Iudaeos Libri tres, unter andern in 
der Biblioth. vett. Patrum, T. II. Colon. 1618. fol. 
. 495. fq.) bemeifee er im erften Buche, daß bie: 
Juden jene Berechnungsart willführlich in die Schrift 
Hineingetragen haben, und daß in dem Alten Tefta« 
‚mente ſolche Zeitmerfmale der Gebure des Meſſias, 
(mie die Zerftörung des Juͤdiſchen Staats, des Moe 
faifchen Goftesdienftes, die Bekehrung der Heyden, _ 
und andere mehr,) angegeben find, aus welchen mic der. 
größten Ueberzeugung geſchloſſen werden Fonne, daß 
fie. ſchon längft erfolge fey. Er berühre dabey das 
MWorgeben der — daß noch immer in den entfern⸗ 
teſten Morgenlaͤndern ein Koͤnig von Juͤdiſcher Her⸗ 
kunft regiere. Im zweyten Buche thut er aus dem 
Neuen Teſtamente dar, daß Chriſtus alle Kennzei⸗ 
chen des Meſſias an ſich habe, und daß die Apoſtel 
Die Juden ihrer Zeit davon uͤberzeugt haben. Unter« - 
befien befand er doch vor dienlich im dritten Buche 
zu zeigen, daß Chriſtus wuͤrklich im fechsten Jahr⸗ 
taufende unter den Menfchen erfchienen ſey. Mur ere 
innert er gleich anfänglich die Chriften, (p. 506.) = 
’ e 
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ſie ſich, bey der Ausrechnung der Juden, nicht au ih ⸗ 


ren Hebraͤiſchen Teyt kehren dürften. Es gebe aller: 


«N, 
— G. 


dings ſechs Weltalter, die nicht nad) Jahren, füne Gog 
dern nach Zeugungen beſtimmt werden müßten: vom bie 
Adam bis auf die Sundfluch; ferner bisaufAbras 814. 


ham, David, die Babylonifche Befangenfchaft, 


Ehriftum, und das Ende der Well, Mithin fey 
Ehriftus im fechsten, eigentlich 5200. Jahre nach 


der Schöpfung, gebohren worden. Denn in diefer 


Zeitrechnung müffe man den: zwey und fiebzig Alerans 
driniſchen Leberfezern, welche unter Eingebung des 
heiligen Geiftes gefchrieben häften, wie Epiphanius 
und Auguſtinus bezeugten, folgen; nicht aber dem 
Hebräifchen Terte, der von den Juden verfälfcht wor⸗ 
den fey. Man ſieht wohl, daß Julianus diefes dric. 
te Buch des Werfs zu feiner Ehre, und um aud) feis 
nen Gründen mehr Wärkfamfeit zu verfchaffen, härte 
weglaffen follen. 


Aus Spanien flüchreten fich viele Juden in das 
benachbarte Fränkifche Reich: und hier fheine ihr 


Schidfal, mwenigftens in den fpätern Zeiten dieſes 
Zeitalters, etwas erträglicher gemefen zu feyn. Zwar 
im Jahr 629. ließ der Kaifer Heraklius, nad) Fre⸗ 
degars Erzählung, (in Chronie,'c. 65. p. 639. poſt 
Gregor. Turon, ed. Ruin.) den Fränfifchen Körig 
Dagobert erfuchen, daß er alle Juden in feinem Rei⸗ 
he zur Taufe nörhigen möchte; denn er hatte durch 
Huͤlfe der Sterndeuterey erfahren, daß Gott das Gries 
chiſche Kaiſerthum durch eine befchnirtene Nation wer- 
de verwüften laffen: und Dagobert erfüllte auch die⸗ 
es Verlangen. Aber-ob feine Verordnung darüber 
von den Juden beobachtet worben fen? laͤßt fich nicht 
ſagen. Schon vierzehn oder funfzehn Jahre vorher 
hatte de Synode . ben Juden allen Zutritt 

u ur zu 


i 
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zʒu öffentlichen Aemtern verſchloſſen; (Coneil. Pariſ. c. 
G 15. ꝑ. 553. ſq. ap. Harduin. T. III.) und Chlotar 
605 der Swepte hatte diefes beftätige.  Unterdeflen erhiel- 
bis ten fie fich doc) in dieſem Reiche, ohne,eben ihre Re— 
814. figion verändern zu dinfen, Handelſchaft war auch 
bier ihre Hauptbefchäftigung; befonders nahmen fie 
am Menfchenhandel, der von. den Chriſten felbft ftarf 
getrieben wurde, nicht geringen Antheil, und verfaufs 
ten kleine Kinder, die fie. armen eltern abgefauft hat 
ten, an ausländifche Nationen. Die Königinn das 
thildis fehniet ihnen eine Hauptgelegenheit dazu ab, 
indem fie im Jahr 655. die drückende Kopffteuer aufs 
bob, welche viele Eltern zu einem fo unnatürlichen 
Schritte genöthige hatte. (Vita S. Bathildis.) Zu 
Karls des Großen Zeiten rühmten fich die Juͤdi⸗ 
fchen Kaufleute feines Reichs, wie er felbft ſagt, (Ca- 
pitul. V. a. 806. five Capit. Noriomag. c. 5. p. 453. 
in Baluz. Capitull. Regg. Francor. T. I.) daß fie den 
Biſchoͤfen und Aebten von ihren Kirchenfchägen abkau⸗ 
fen fönnten, was ihnen gefiel. Der erfigenannte - 
Fuͤrſt fchickte fogar um das Jahr 797. mit, feinen Ges 
fandten Lantfrid und Sigmund, aud) einen Juden 
Iſaak an den Chalifen Harun AlRafchid. (Egin- 
hart. Annal. p. 251. in Duchefn. Scriptt, Rer. Fran- 
eic, T. II.) Man braucht zwar. diefen Juden nicht 
mit Basnage (Hift. des Iuifs, T. IX. P. I. p. 40. ſq.) 
einen Ambaſſadeur zu nennen: denn der Verfafler 
der ebengedachten Jahrbuͤcher unterfcheidee ihn von deu 
Gefandten; und er ſcheint ihnen bloß als. Kenner der 
‚Morgenländer und Dollmetſcher des Arabifhen mit« 
gegeben worden zu, feyn, Unterdeffen da die beiden 
Gefandten unterwegens farben : fo mag" Iſaak, wenn: 
‚anders ihr Tod fihon. anf der Himeife erfolge iſt, ‚den 
ihnen gegebenen Auftrag erfüllt Haben. Wahrſchein⸗ 
lich beftand, dieſer hauptſaͤchlich darinne, ein — 
12 Ä F ⸗ Er aft⸗ 
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ſchaftliches Vernehmen zwiſchen den beiden Fuͤrſten zu 


je) 
unterhalten, an welchem dem Chalifen, dem beftän- — 


digen Feinde der Griechiſchen Kaiſer, am meiften ge: 605. 


legen war, Noch eine befondere Abficht ſuchte Karl bie 


bey diefer Gelegenheit zu erreichen, wie Eginhart 81 


(de vita Car. M. c. 16. p. 80. fq. ed. Schminck.) zu 
verftehen giebt. Er hatte durd) einige Abgeorbnete zu 
dem vorgeblichen Grabe und Auferftehungsorte Chris 


ſti Sefchenfe abgeſchickt. Diefe famen auch zum Al 


Raſchid, der ihnen nicht allein das Verlangen ihres 
Herrn bewilligte ; fondern ihm auch jenen heiligen Ort 


zum Eigenthum überließ. Es mar allem Anfehen 


nad) bloß die Erfaubniß für ihn und alle feine Unter 
thanen, zu dem. heiligen Grabe ungehindert zu walle 
fahrten, und ihren Gottesdienft dafelbft mit aller Frey» 
heif zu verrichten, Daraus ift aber bie Erdichtung 
der nächftfolgenden Sahre entftanden, daß Karl den 
Beſitz von-ganz Palaͤſtina erlangt habe; zumal da 


ihm die Schlüffel zu jenem Grabe, ja gar von Jeru⸗ 


ſalem felbft, überfande-worden ſeyn ſollen. Iſaak 
brachte dem Kaiſer, unter andern koſtbaren Geſchen⸗ 
fen des Chalifen, auch den einzigen Elephauten ‚mit, 
svelchen er damals hatte, Abulabaz genannt; und 
deſſen Tod zu Aachen, nad) einigen Jahren, die Fraͤn⸗ 
fifchen Annaliften zu bemerken nicht vergeflen haben, 
(Eginh. 1. c. p. 82. Annales Fraucer. Tiliani, ad a. 
801; et 893. pag. 18. fq. in Duchefn. Scriptt. Rer. 


Franc, T. II. :Annal. Eginh. p. 251. ibid. Annal. Ful- 


denf,; ad a. 802. P.539. a. 810. p. 541. l. c.) 


In den Morgenländern hingegen befohl der Kai⸗ 
fer Leo, der Iſaurier, um das Jahr 723. daß die Ju⸗ 
den zur Taufe genöfhige werden follten; aber mit fei- 
nem andern Erfolge, als daß diejenigen, welche hat 
sen gehorchen muͤſſen, fich gleich darauf abwuſchen, als 

Be . * wenn 


1 
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ment fie ſich von Unflat reinigen wollten. Theo⸗ 
Ra pbanes, -der dieſes erzählt, (Chronogr. p. 336. ed. 
6os Paris.) fügt hinzu, fie hätten, nachdem fie gegeflen, 
big die heilige Gabe genommen, und alfo den Glauben bes 
814 fleckt. Er meint vermuthlich, daß fie nicht nüchtern; 
fondern ganz gefättige, zum Zeichen der Verachtung, 
das Abendmahl genoflen hätten, welches dem Neuge⸗ 
tauften fogleich ercheile zu werden pflegte. Ueberall 
alfo thaten foldye erziwungene Befehrungen eine ohn⸗ 
gefähr gleiche Würfung ; das heißt, fie waren, gar 
feine eigentliche Befehrungen, oder Veränderungen 
von Einfichten, Gefinnungen und Handlungsarten, 
Man hat zwar zu einiger Entfchuldigung diefes Ver⸗ 
fahrens gefagt, daß foldhe gemaltfame Mittel bey Ju⸗ 
den und Heyden, wenn ihr erfter Widermwille gegen die 
aufgedrungene Religion ſich gelegt hatte, nad) einiger 
Zeit die glückliche Frucht hervorgebracht hätten, aus, 
ihnen eben fo getreue und ftan- hafte Chriſten zu ma= 
then, als es nur irgend die im Chriſtenthum gebohr⸗ 
nen ſeyn konnten. Es ſey Daher im Grunde eine heil⸗ 
fame und mohlthätige Gewalt geweſen: ein Grund, 
ben die Lehrer einer mächtigen Kirchengeſellſchaft in den 
neueſten Jahrhunderten oft gebraucht haben, wenn ſie 
andere Glaubensgenoſſen durch Geſeze und Strafen in 
dieſelbe hineinſchleppten. Selbſt der einſichtsvolle 
und bey andern Gelegenheiten fo freymuͤthige Launoi 
neigt fi) offenbar zu der Meinung Hin, daß es eine 
glückliche Nothwendigkeit ſey, melthe zu etwas DBef- 
ferm anfreibf, und die menfchliche Freyheit mehr ver 
vollkommt, als verhindert, indem fie den Gebraud) 
derfelben zum eigenen Verderben hindere; überhaupt 
aber wäre es gleichgültig, ob man ſich dieſer oder ei⸗ 
ner fanftern Befehrungsmerhode bediene, je nachdem 
eine derfelben in einer gewiſſen Gemeine-eingeführt fey. 
(de veteri more baptizandi Iudaeos et Gentiles, pag, 
i . 706, 
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706. Opp. T. II. P. .) Allein deſſen nicht zu geden⸗ 
ken, worauf doch alles bey der Beurtheilung — 
Frage ankoͤmmt, daß jene Bekehrungsart den Grund. 
ſaͤzen des Chriſtenthums, und ſelbſt den Rechten der gig. 
Vernunft widerſpricht: ſo erklaͤrt ſie auch gewiſſer gg. 
maaßen die Geſchichte vor unbrauchbar und ſchaͤdlich. 
Unter den Nachkommen der durch Zwang getauften 
Juden, haben ſich die Abneigung gegen das Chriſten⸗ 
thum, die zur Nothwendigkeit gewordene Verftellung, 
und die zum Ungluͤcke eines großen Theils der Nation 
ausfchlagenden Beftrebungen „. ihren urfprünglichen: 
Glauben zu behaupten, oft viele Menfchenalter hin⸗ 
durch erhalten. Ä J 


Beyſpiele eines freywilligen Uebertritts von Ju⸗ 
den zum Chriſtenthum in dieſem Zeitalter duͤrſen de⸗ 
ſto weniger geſammelt werden, da ſie nicht allein ſel⸗ 
ten ſind; ſondern es auch meiſtentheils ungewiß bleibt, 
ob ſie wuͤrklich zu dieſer Gattung gehoͤren. Aber be⸗ 
ruͤhmt und ſonderbar iſt die Erzaͤhlung, welche die Juden 
von einem heydniſchen Könige des Reichs Coſar um die: 
Mitte des achten Jahrhunderts machen, der zu ihrer Re⸗ 
ligion getreten ſey. Srenlich, wo man biefes König« 
reich zu fuchen habe, das ift yon ihnen niemals befrie- 
Digend gezeigte worden, Mach ihren Befchreibungen : 
müßte es zwar in der ehemals fogenannten großen Tas“ 
tarey, gegen das Lafpifche Meer zu, feinen Sig gehabt‘, 
haben; allein dem ohngeachtet weiß weder die Erd⸗ 

- Eunde, noch die Gefchichte etwas von demfelben: und 
die Juͤdiſchen Nachrichten darüber. fallen ins Fabels 
bafte. Genug, der König deflelben foll fih, durch: 
einen Engel im Traum aufgefordert, entfchloffen ha» 
ben, nad) einer beflern Religion, als die feinige war, 
zu forfchen, Gr unterredete ſich deswegen mit einem’ 
Philofopden, Chriften und Muhammedaner, mit je . 
' dem 


* 
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— den nur überaus kurz; und doch uͤberzeugt, daß ihre 

- 3: Meligion nicht den Vorzug verdiene. Darauf ließ er 
605 den Rabbi Iſaak Sangari fommen, Dieſer wußte 
bis ihm begreiflich zu machen, daß feine Nation, ihr ver« 
814. heiffenes Sand, und ihr Glaube, von Gore felbft den 
erften Rang unter allen befommen hätten; er belehrte 
id, daß Adam in diefem Sande erfchaffen worden fen; 
daß Abel und Cain fih eigentlich darum geftritren 
hätten, melcher von ihnen beiden daffelbe zu feinem 
Antheil erhalten follte, und dergleichen mehr. Der 
König, der ſich noch vor feinen Unterthanen ſcheuete, 
ſich für-diefe Religion zu erklären, reifte heimlich mit 
feinem Feldherrn in eine Wüfte am Meere ab, mo fie 

in einer Höhle Juden antrafen, welche den Sabbarh 
feyerten.: Von diefen ließen fie ſich befchneiden: und 
nach ihrer Zurücfunft in das Reich gelang es dem 
Koͤnige durd) Füdifchgefinnte, die es bisher daſelbſt 
gegeben hatte, und durch Nabbinen, die er hinfom- 
men ließ, über hunderttaufend Einwohner zum Juͤdi⸗ 
fen Glauben zu befehren. Bald ließ er eine Stifts« 
Hirte anlegen, wie fie ehemals Moſes errichtet hatte; 
fein Reich wurde ganz Juͤdiſch, und er felbft ein mäch- 
tiger: und glücklicher Fuͤrſt. Noch drittehalb hundert 
Fahre darauf, gegen das Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
berts, war einer feiner Nachfolger auf dem Throne, 
Joſeph, mit feinen Unterthanen der Juͤdiſchen Reli⸗ 
gion eben fo getreu, Er meldete diefes, die Geſchich— 
te, ben Umfang und die Verfaffung feines Reichs, eis 
nem Spanifchen Nabbinen, der ihn darum befrage, 
hatte, fchriftlih. Es befinden ſich unter diefen Mach« 
richten, Erfcheinungen eines Engels, ber einen feiner 
föniglihen Vorfahren im wahren Glauben: erhält; 
Siege über die Nachbarn bis gegen Eonftantinopel 
bin; und andere fehr unwahrſcheinliche Umftände mehr, 


Zwar 
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Zwar giebt es noch ein Buch, weldhes die Um -A- 
terredung des R. Sangari mit dem erften jener bes I- % 
kehrten Könige von Coſar enthält, und eben beswe- ;, 
gen den Nahmen Coſri (eigentlich "Wi DO) führt, pie 
Es foll nemlich zuerft in der dortigen tandesfprache ge» 814 
ſchrieben; fobann im zwölften Jahrhunderte von dem 
Rabbi Juda Aallevi ins Arabifche, und endlich von 
dem NR; Juda, Sohn des Paul Tibbon, ins He⸗ 
braͤiſche oder vielmehr Rabbiniſche, uͤberſezt worden 

pn. In dieſer Ueberſezung haben es zweymel Juͤdi⸗ 

e Gelehrte, und zulezt der jüngere Johann Bux⸗ 
torf zu Baſel, mit einer Lateiniſchen Ueberſezung, 
Anmerkungen, und Rabbiniſchen Abhandlungen, im 
Jahr 1660. in Quart drucken laſſen. Die genauere 
Prüfung feines Inhalts hat mehrere Meinungen über 
die Entſtehung deffelben erzeugt, welche von "Joh. 
Chriſtoph Wolf, (Biblioth. Hebraea, Vol. 1. p. 
440. fq.) nebft den Handfchriften und Ausgaben des 
Werks, angezeigt worden find. - Allerdings ift dieje— 
nige Die wahrfcheinlichfte, die er felbft angenommen, 
und mworinne er, anßer dem Rabbi Afaria, auch 
chriſtliche Gelehree zu Vorgängern hat. Juda Hals 
levi feheine nemlich aus bießem Hörenfagen, wie er 

ſelbſt ſich merfen läßt, die Erzählung von jenem Ge- 
fpräche des Königs von Cofar, die vielleicht, unter 
andern Umftänden, nicht ganz erdichtet war, dazu bex 
mnuͤzt zu haben, um die Gründe zu entwickeln, durch 
welche die Juͤdiſche Religion in ihrem Worzuge vor 
andern behauptet werben Fonnte: ohngefähr wie Plas 
to und andere Nachahmer des Sokrates Unterreduns 
gen merkwuͤrdiger Männer fchrieben, um durch ihren 
Rahmen gewiſſen phitofophifchen Lehrſaͤzen mehr Anz 
fehen zu verfchaffen. Man trifft daher in diefem Bu⸗ 
che manches von der Fabbaliftifchen Weisheit der 
Suben, und andern ihrer fpigfindigen Lehren, den Uns 

5 . ter⸗ 
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terſchied det Raraͤer ind Rabbaniten, die Vocal. 
In punkte, furz, die Summe der Gelehrſamkeit an, wel ⸗· 
che bey den Spaniſchen Rabbinen im zehnten Jahr⸗ 
hunderte uͤblich ſeyn mochte. Man bat auch richtig 
814 angemerkt, daß die unter den Juden verbreitete Ers 
zahlung von dem Königreiche Coſar gar wohl duch 
die beſondere Abficht hervorgebracht worden feyn koͤnn⸗ 
te, das Dafeyn eines Juͤdiſchen Reichs gegen die Chri⸗ 
ften erweislich zu machen, welche fo ſehr darauf dran⸗ 
gen, dag geweißagte Aufhoͤren einer Juͤdiſchen Negies 
rung, als. ein Merfmal der Ankunft des Wieffiasr 
ſey färigft eingetroffen. Basnage, der dieſe ganze 
Gefchichte, und einen £leinen Theil des Buchs jelbf® 
in einen. Auszug gebracht hat, ift ebenfals dieſer Mei« 
nung zugethan. (Hift. des Iuifs, T. IX. P. I. pag. 2. 
fg.) Buxtorf, der Herausgeber des Buchs, laßt 
zwar altes unentfchieden; hält aber ben Verfaſſer def 
felben vor einen. großen Philofophen und Theologenz 
giebt fich auch alle Mühe, darzuthun, daß darinne der 
ſpaͤte Urfprung der Hebräifchen Vocalzeichen nicht an⸗ 
genommen werde. (Praef. ad Libr. Cosri, et Tradt. 
de Punctor. Vocall. &c. origine, pag. 26. fq. Pag. 
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Es hatte fi unterdeffen, während aller bisher 
erzaͤhlten Schickſale der Juden, eine Hauptweränder 
sung im Zuftande der Welt ereignet, welche ihre Nei⸗ 
gung, wenn fie auch einige empfanden, zum Ehriftene 
ehum zu treten, eher fchwächte, als beförderte. - Dies 
fes ‘war die Stiftung und Ausbreitung von Muham⸗ | 
meds Religion und neuem Reihe Die erftere. 
fehien fich der ihrigen ungemein zu nähern; in dem 
zweyten genoffen fie einen dauerhaften Schuß, als 

* Bisher in irgend einem chriftlichen Lande. Muham⸗ 
med gab ſich das Anſehen, daß er die Religion der 
u von 
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von den Juden fo'vereßrten Patriardyen herftellen z’ 
‚solle; er borgte nicht wenig von ihnen, und aus ihren 6 
Heiligen Schriften; Moſes und ihre uͤbrigen Prophe⸗ Kos. 
ten wurden von ihm: vor Geſandte Gottes erkannt: bie 
Sein unterfcheidender Lehrſaz von der Einheit Gorres 814 
ftimmte vollfommen mit ihrem Glauben überein; mit 
dem fie hingegen: die chriſtliche Dreyeinigkeitslehre 
nicht vereinigen konnten, Er behielt für feina Anhaͤn⸗ 
ger bie Befchneidung, welche ſchon ſeit vielen Hundert 
Fahren in Arabien eingeführt war:,”eben: fomohl als 
' ein eigenthämliches Merkmal bey, ats fie es ben den 
Iuden war. In demjenigen ,- was’ er vom häufigen 
Gjebere, ‘vom Faſten, Almofen, und andern Beob« 
achtungen, lehrte, ſchien er fie audy zum Mufter ges 
nommen zu haben. Sogar wie ſie beym Gebete ihr 
Geſicht gegen Jeruſalem zu wenden gewohnt waren: 
fo ließ er auch feine Religionsgenoſſen anfänglich eben 
das thun; bis er im zweyten Jahre feiner: Flucht, oder 
ſeit der: Mitte des Jahrs 60 3., ſich betend gegen die 
Caaba, diefes heilige: Gebäude: zu Mecca, fehrte, 
und dadurch auch die Nichtung aller betenten YIus 
‚bammedaner, ober. ihre Kebla, verändert wurde, 

(Abulfedae Aunal: Muslem. T. I. p. 76. ed. Adler.) 


So viele Aehnlichkeiten zwifchen beiden Melis 
gionsparcheyen fönnten es wohl gar glaublich machen, 
daß die Juden in Arabien entweder dem Wubams 
med zur Ausbildung feiner Religion behülflid) gewe⸗ 
fen ſeyn; oder diefelbe anfänglich mie gänffigen Augen 
. betrachtet haben möchten. Es fehle auch nicht an Er⸗ 

zählungen diefer Art. Bald follen es zween Juden, 
Pbineas und Abdias, (von den Arabern mit dem 
gleichbebeutenden Nahmen Abdallah bezeichner,) ges 
weſen feyn, von.denen er die Grundſaͤze feines Glau⸗ 
bens erlernt habe; ohne daß man aus feiner Bekannte 

XIX. Theil. e 3 fchaft 
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ſchaft mit ihnen: mehr ſchließen kann, als dag fie ihm 
genauere Nachrichten non der Juͤdiſchen Religion und 
Gefchichte verfchafft haben, die er ſonſt ſchwerlich er⸗ 
langt haͤtte. Aber ſelbſt die Nachrichten davon ſind 
ungewiß und verdächtig. (La vie de Mahomet par M. 
Prideaux, p. 42. ſq. à Amflerd.;1698.8. Koran / von 
Georg Sale, uͤberſ. von Arnold, ©. 315. Lemgo, 
1746, 4): : Bald melden Griechiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die Juden haͤtten, als Mubammed. auftrat, 
ihn vor den ertvarteten Meſſias angeſehen; zehn der» _ 


felben. hätten: wirklich. feine Religion angenommen, 


bis er ermordet, worden fey. (Und gleichwohl ift er 
nicht ermordet worden.) Als fie aber fahen, daß er 
Eameelfleifch effe, hätten fie zwar das Unrichtige ih« 
res Urtheils erfannt; fich jedoch nicht entſchließen koͤn⸗ 
nen, bie Verbindung mit ihm aufzugeben, und daher 


ſich feindſeelig gegen "die Ehriſten betragen. ( Theo- 


phan, Chronagr. pag. 276. fq. ed. Paris.) Wie viel 
von diefen Umftänden wahr fen, -ift ebenfals ſchwer zu 
fagen ; obgleid) die meiften nicht unwahrfcheinlich ſind. 


Allein es giebt doch eigenfliche Quellen, aus meh 
chen fid) die Verhaͤltniſſe zwifhen den Juden in Araz 
bien und Muhammed ficher erkennen laflen, Sie 
waren in biefer Halbinfel zahlreich und mächtig.  Wer= 
folge in den Sändern des Griechifchen Kaiſerthums, 


hatten fie ſich haufig dahin geflüchret ; verfchiedene Aras 


bifhe Stämme zu ihrer. Religion gebracht,  fogar 
Staͤdte und Zeftungen in Befig genommen.- Daher 
ſuchte Muhammed fi) mit, ihnen zu ‚vereinigen. . 
Sein Religionsentwurf erlaubte dieſes gewiſſermaaſ⸗ 
fen: und daraus entſtand die Nachahmung ihrer got 
tesdienftlichen Gebräuche. Sie aber widerfezten. fich 
einem Manne, Der nicht nur Unterwerfung forderte; 
fondern ſich auch über alle ihre Propheten zu erheben, 

u ne 
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und von ihrer Religion nur fo viel zu nügen finhte, os 
als ihm beliebte, mit vieler Heftigfei, Er befriegte g 5 
fie alfo mit defto mehr Exbitterung, ‚da er mit ven Ju- 605. 
den zu. Medina ein Buͤndniß der Verträglicyfeit ger bis 
ſchloſſen hatte, das fie zuerft im Jahr 623, aufzuhes 814. 
‚ben ſchienen. Endlich wurden fie bezwungen, und 

zum Theil aus Arabien vertrieben, Seitdem haßte 

fie Mubammed mehr als eine andere Neligionspars . 
they; —— davon erblickt: man oft im Roran. 

Er gedenkt darinnne der Juden faum anders, als auf 

eine ſchimpfliche und verächeliche Arc: fie werden als 
Ungläubige, Mörder der Propheten, von Gott, von 
David und Jeſu Berfluchte, beynahe lauter Betrüger, - 
Berfälicher der Offenbarung, und unter andern fül« 

shen Abbildungen, vorgeftellt. (Der Koran, uͤberſezt von 
Stiedr. Eberh. Boyfen, C. III.S. 55. fg. €. IV, 
S.82. E.V. ©. 103. 111-114: %. Zweyte Ausg. 
Halle, 1775. 8.. Abulfeda de vita Mohamınedis, c. 

28. p- 61. Oxon. 1723, fol. Eiusd. Aunal. Muslem, 
T.I p. 87. gı. ed. Adler. Hottingeri Hifl. Orient, 

L. II. c. 2. P. 214. ſq. Salens Borläuf. Einleitung 

in den Koran, ©, 28. 44. La vie de Mahomet par 

I. Gagnier, T. I. p. 346. fq. à Amflerd. 1732. 12, 

. Hift, des Juifs par Basnage, T. VIII, p. 304. ſq.) 


. Dennoch mwollte Muhammed auch die Juden 
geduldet wiffen, wenn fie fic) erft. unterworfen hätten, - 
und seine jährlide Steuer bezahlten, (Koran, C. IX 
©. 181.) Nachdem er im jahr 632, gefisrben mar, 
genoffen fie unter den folgenden Regenten der Araber 
immer mehr Schuß und Ruhe. - Sie werden zwar 
von den chriftlicyen Schriftftellern beſchuldigt, daß fie 
ihre Freude über die Eroberungen der Araber. nur zu 
laut an den Tag gelegt, ſich mit ihnen verbunden, und 
ſie zur Fortſezung ge ; wider die Ehriften aufs 
| | 2 ge⸗ 


\ ' \ 
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AS gemuhrere-härten. Aber, wie fchon Basnage (I. € 
34 pag. 323.) angemerkt hat, war eine ſolche Aufmunte- 
bo rung, fo natuͤrlich auch ſonſt das Vergnuͤgen der Ju⸗ 
bie den über eine Staatsveraͤnderung ſeyn mochtedie ihre 
814 bisherigen harten Herren unterdruͤckte, und ihnen 

mehr Freyheit verfprach, fehr überflüffig, "Wie wei 
nig man bier überhaupt den :Gefchichefihreibern der 

. Ehriften allein trauen dürfe, zeige die Wergleichung ei⸗ 

ner Nachricht des Theophanes (Chronogr. p. 38T: 
284. ed. Paris.) mit der von den Arabern über eben 
diefelbe Begebenheit hinterlaſſenen. Mad) jener Fam 
ver Chalif Omar, im Jahr 637. aus einer-ganz 
teuflifchen Heucheley, - in ſchmutzigen "und zerriſſenen 
Kleidern, nad) Jeruſalem, das fich ihm eben’ ergebeit 
hatte, und verlangte von dem dortigen Patriarchen 
Sopbronius, ihm den Tempel Salomons zu zel⸗ 
gen,-um e3 in ein Bethaus ſeiner Gottloſigkeit ver⸗ 
wandeln zu koͤnnen. Der Pattiarch, der ſich nicht 
enthalten Fonnte, zu fagen, dieſes fen wahrhaftig der 
von dem Prophefen geweißagte Greuel der Verwuͤ⸗ 
ftung an der Heiligen Stätte, durfte ihm ſolches richt 
abfchlagen. ‘Allein das Bethaus, welches Omar 
bald darauf dort bauen ließ, kounte feine Feſtigkeit er⸗ 
halten, und.fiel über den Haufen. Als er die Juden 
um die Urfacye davon befragte, antworteten fie ihm, 
er werde feine Abfiche nicht eher erreichen, bis er das 
auf dem Delberge errichtete Kreuz haͤtte niederreißen 
laſſen. Er that diefes; fein Gebäude blieb ſtehen: 
und feifdem wurden auf feinen Befehl unzähliche Kreu⸗ 
je umgeworfen, Dagegen verfichern die Araber, (beym 
Ockley, Geſch. der Saracenen, Th, 1. ©. 272. fg.) 
Omar habe den Ehriften zu Jeruſalem fo wenig eine 
Kirche zu entreißen gefucht, daß er vielmehr nur auf 
den Stufe einer von denfelben fin Gebet verrichter 
habe, damit feine Araber nicht, wenn er es in air 
2 * en 
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bin ehäre,- wie ihm der Patriarch anbot,;davon Ge tr 
legenbeit ‚nehmen möchte, ſich ihrer zu bemächtigen ; I 
daß er aber an dem Orte, wo Jakob auf einem Steis Gag 

ne geſchlafen haben follte,- ein Bethaus habe erbauen bis 

laſſen, und daß es bereits in dem Vergleiche wegen 814 
der Uehergabe von. Jeruſalem ausgemacht worden. fen, 

die: Ehriften ſollten weder auf ihre Kirchen Kreuze fes 

a; * dieſe vor. den Augen der Araber herumtragen, 


F Arabien. durfte freylich Eein Sube mehr bewoh⸗ 
nen „Lee ſich nicht zur ubammedaniſchen Rei 
gion bekennen wollte: und davon ſind die Beyſpiele 
aͤußerſt ſelten. Aber in den weitlaͤufigen Eroberun⸗ 
gen, welche die Chalifen in den erſten achtzig Jah⸗ 
ren ihtes Reichs in: drey Weltcheilen machten/ im biga 
berigen Biriechifchkaiferlichen,, Perſiſchen und Weftger 
thifchen Gebiete, mo die Juden am ſtaͤrkſten ausges 
breitet waren wurden fie unter-diefer neuen Hernfchaft 
nicht beunruhigt. Basnage erzähle, (1. c. p. 325.) 
aus des Abulfaradſch Geſchichte der Dynaftien, 
die Juden haͤtten ſich ſogar die Freyheit genommen, 
dem vierten Chalifen Ali Vorwuͤrſe ⸗ zu ma⸗ 
hen, daß die Muhammedaner , fo bald nach ber 
Entſtehung ihrer Religion, ſich in mehrere Partheyen 
getheilt haͤtten; und er habe fie dadurch zum Stilfe 
ſchweigen gebracht, daß er ihnen ihre ſo ſruͤhe Abwei⸗ 
chung von der Religion Moſis vorruͤckte. Aber beym 
Abulfaradſch ſteht nichts davon. Haͤuſiger ray 
gen lieſt man bey fpatern chriſtlichen Schriftfiellern, 
wie bey dem Fortſezer der Hiſt. Miſcella des Paul, 
Diakonus L.XXIp. 656. od. Ingolſt. und beſon⸗ 
ders beym /Zonaras, Annal. L. XV. p. 203, T.ii. 
ed. Paris; und andern Griechen, Die er ausſchrieb,) die 
Machricht, daß der. Chalif NYezid der erſte, in den 
lezten Zeiten des ſiebenten ——— von einem 


— Juden 
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Juden gereizt worden ſey, den Chriſten feines: Reichs 
N den Gebrauch aller Bilder in ihren Kirchen zu verbie⸗ 

vo ten: eine Nachricht, die mit der bald folgenden. Ges 
dis fehichte der Bilderftreirigkeiten in Verbindung fteht; 

814. Gegenden Anfang desachten Jahrhunderts ſtiftete ein 
Spanifcher Jude Setenus dadurch eine vorübergehende 
Unruhe in Spanien, daß er fich vor den Meſſias aus⸗ 
gab, und viele Juden berebere, mit ihm in fein ver 
meintes Neid) fortzugieben. Ihre Guter wurden von 
ben Arabern, die Damals ſchon Spanien befaßeh, ein« 
gejogen, (Petr. de Marca in Marca Hifpunica, L. IH. 
e. 3. pag.'330.) ru. Palais a 
Ein Merkmal des nicht ungluͤcklichen Zuſtandes bet 
Juden unterder Regierung der Chalifen war bas Fort 
blühen ihrer beruͤhmteſten Schulen, und die fi erhalten⸗ 
be Reihe ihrer angefehenen Lehrer. Jene vorzuͤgliche 
Elaffe von Rabbinen, welche ſchon ſeit dem fechsten 
zen angefangen hatte, die IWINJ, bie 
rhabenen oder Vortrefflicyen, eine Art von 
Schul⸗Excellenzen, führte ferner das Vorſteheramt 
an ben höhern Schulen von Sora und Pumbedi⸗ 
tha. Unter dieſen Juͤdiſchen Gelehrten ift der Rabbi 
Schimon den Ratira, oder Rairo, um die Mitte 
bes achten Jahrhunderts, der aber gerade nicht zu der 
gedachten ehrwuͤrdigen Claſſe gerechnet wurde, durch 
die großen Entſcheidungen (NIE MD): be⸗ 
kannt: ein Buch, worinne er lehrte, daß esinurieinen 
Grundartikel des Glaubens, den von dem Dafeyn®ot- 
tes, gebe. Manche dieſer behrer mögen fogar von der 
eben genannten Zeit an etwas dazu bengeträgen haben, 
daß fic) unter den Arabern einige-Siebe zu den Willen: 
ſchaſten regte. (Hotting.H. Ecel. Sec. VIk:p. 424. Ser, 
VIII. p. 529-531. Basnag.l.c. T.VIH.p:324:331.T. . 
IX. P. Lp. 30. fg. Wolfi Bibl.Hebr. Vol. Lp.ır46.f9.) 
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$.} sch. wichtiger für. dieſe Geſchichte, als die Ver⸗ mA 
aͤltniſſe/ in welchen ſich die Juden "gegen die J F 
Religion und das Reich Muhammeds befanden, ift gos 
der große und dauerhafte Einfluß, welchen beide auf biẽ 
den Zuftand des Chriſtenthums geaͤußert haben Selbſt 814. 
die Vergleichung zwiſchen dieſer neuentſtehenden Reli⸗ 
gion, und. der ſeit ſechshundert Jahren fo feſtigegruͤn⸗ 
ten chriſtlichen, kann nicht anders als ſehr lehrreich 
werden. Daß eine Jahrtauſende alte, fo ſehr em⸗ 
pfohlne und fo tief eingewurzelte Religion, wie die 
Juͤdiſche, die Vorlaͤuferinn und Grundlage der chriſt« 
die von dieſer nicht einmal beftritten, ſondern 
nur vervollkommt wurde, ſich neben derſelben auch als⸗ 
"Donn'erhalten hat, nachdem die einzige Nation, wel⸗ 
che ihr zugethan war, ihre Freyheit, ihr Vaterland, 
ire ganze. eigenthümliche Werfaffung, alles within, 
was dieſe Religion unterſtuͤtzen fonnte, verloren hatte; 
das iſt eben niche ſchwer zu’ begreifen. Aber deſto 
mehr befremdet es, zu ſehen, baß die von einem unge 
lehrten Araber jezt exft erfonnene Religion, welche als 
les ihr Gutes entweder ver. Juͤdiſchen oder der hriftli« 
chen verdankte; eine vergleichende Prüfung in der Ges 
fellfchaft von feiner — aushielt; ſith nicht = 
re %-4 em 


pr 


&. # fondern durch) Waffen und Blutvergießen fortpflanjte 
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dem ſanftern Gange von neuen Religionskenntniſſen, 


vos und feſtſezte; daß dieſe Religion gleichwohl unter die 
bis am meiſten in der Welt ausgebreiteten gehört, viel 
814. leicht an Zahl ber —— alle andern uͤbertrifft; 


daß fie nicht nur dem aͤußern Wohlſtande des Chri- 
ſtenthums fo vielen Abbruch gethan; ſondern fogar ei⸗ 


nen und den andern ſcheinbaren Vorzug vor ihr be— 


hauptet hat. Eine Geſchichte alſo dieſer Religion, die 
nur in ſo fern vollſtaͤndig ſeyn darf, als ſie zu jener 
Beziehung noͤthig ift,, ſteht hier an ihrem Plage, 


Ibhr Stifter Muhammed oder Mohaͤmmned, 


(au welchem Nahmen die Griechen Maxsned, und 


2 

4 » 

bu e 
: 

ga 


die übrigen Europäer Yiabomer.gemacht haben) kam 


en das Jahr 5 70. zu Meeca, der Hauptiſtadt des 
igten Arabiens, auf die Welt. Obgleichvon fuͤrſt⸗ 
licher Herkunft, indem ſeine Familie das Haupt des 
vornehmen Stamms der Koreiſchiten war; hatte 
don doch ſein Mater. in feiner erſten Kindheit giemlich 
arm binterlaffen.: Seines Waters Bruder Abu Tar 
leb,ider ihn erzog, fuͤhrte ihn gu Jeibesubungen, zum 
kriegeriſchen Muthe, und, welches zu Mecca, der 
wornehmften Handelsſtadt von Arabien, das ruͤhmlich⸗ 





ſte Geſchaͤſte wer, ‚zur Kaufmannſchaft an. Einen 


gelehrten Unterricht erhielt er gar nicht. Denn ob⸗ 
gleich die Araber ſeit langer Zeit Dichtkunſt und: Be⸗ 
redtſamkeit, vaterländifche Geſchichte und Sternkunde 
liebten; auch die erſtere jener Kuͤnſte bey ihnen mehr⸗ 
mals zu einem oͤffentlichen Wettſtreite Gelegenheit gab 
fo berußte doch alles dieſes bey ihnen nur auf mündlich 
erworbenen und erhaltenen Renneniffen und. Uebungen. 
Behr wenige Araber fonnten damals leſen und fehrel- 
ben. Die Aradifche Schreibekunft ſoll nicht lange vor 


. Wubammeds Zeiten, nad) andern, erſi ba er fünf 


gehn 


‚ | 
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zehn Jahre ale war, erfunden worden feyn: und die=*= 
jezigen ſchoͤnern Arabifchen Schriftzüge find erft drey⸗ 34 
hundert Jahre nach ihm aufgekommen. Nach der gor 
gemeinen Erzählung der Araber, und nad) feinen eis bis 
genen Borgeben, war Muhammed eben fü wenig 814 
mit Leſen und Schreiben bekannt. Er chat frühzeitig 
mit feinem Oheim eine Handlungsreiſe nach Syrien; 
zeichnete fich in einem innern Kriege feines Baterlar® 
des aus, und wurbe aud) ſonſt wegen ſeiner Gaben ge⸗ 
ſchaͤtzt. Eine reic)e Kaufmannswittwe Radidſchah 
dertrauete ihm daher ihre Gefchäfte in dem gedachten 
‚Sande an, . Diefe beforgte er auch fo gefchicft, daß fie 
ihm bald: nath feiner Zurückunft. ihre Hand anbot, 
Sie war vierzig’Yabre alt, und Muhammed fünf 
und zwanzig, als dieſe Ehe gefchloffen wurde. (abul. 
feda de vita Mohaminedis; c: 1-5. p. 1-12. Eiusdi 
Aningles Muslem. T. I. pag. 1-23. Specimen Hiftor 
rias Arabum, five Gregor..Abulfaraji de otig. et 
morib. Arabuin füccindta: harratio, arab..et latine, 
cum notis Ed. Pocockii, pag. 6. fg. 150. fq. Oxom.. 
1650,44: La Vie de Mahomet, par lean Gagnier, T. 
L p.76= 102. a Amſterd. 1732. 12. Geſchichte des 
Mohammed, mit Reiskens und Heynens Anmer« 
fungen, in Guthrie's Allgem. Weltgefchichte, Band 
VI. Th. 1 ©. 54. fg.) ER 


Funfzehn Jahre hindurch erfähre man nunmehr 
nichts won feiner Sebensgefchichte, big er in einem vier: 
zigjäßtigen Alter, alfo um das Jahr 610. oder etwas 
fpäter, als der Lehrer einer neuen Religion auftrat, 
Unterdeffen iſt es fehr wahrfcheinlich, daß er während 
diefer Zeit weiter Feine Handlungsangelegenbeiten ge 
trieben; fondern fi) immer mehr tieffinnigen Neli« 
gionsbetrachtungen überlaffen habe, Denn .nad) dem 
Abulfeda, (de vita Moh, c. 7. p. 14. 135.) hatte ihm 

0 Es... Mont 
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er Gott Siebe zur Einſamkeit eingefloͤßt; er brachte daher 
8 jaͤhrlich einen Monath in der Hoͤhle eines nicht weit 
605 von Mecca liegenden Berges zu. Als er dieſes mit 
bis einigen feiner Hausgenoſſen im erfigenannten Jahre 
‚814 wiederum that: fol ihm des Machts der Engel Bas 
briel erfchienen feyn, , und befohlen haben, zu lefen. 
Er entſchuldigte ſich, daß er nicht leſen Eonne; darauf 
fagte der Engel: „Lies im Nahmen deines Herrn, der 
„alles erfchaffen, der audy den Menſchen aus erwas-g& 
„ronnenem Dlute gefchaffen hat. Lies, und verherr- 
„liche deinen Herrn, der dem Menſchen ven Gebrauch 
„ber Schreibfeder gezeigt,. der. ihn gelehrt bat, was 
„er noch nicht. wußte.“ Nachdem Muhammed diefe 
Worte, welche den Anfang des g6ften Kapitels vom 
Roran ausmachen, nachgefprodyen hatte, hörte ee . 
bald darauf eine Stimme vom Himmel ihm zurufen: 
„O Muhammed! du bift der Gefandte Gortes, und 
„ich bin Gabriel.“ Ben feiner Ankunft in Mecca, 
erzählte er vdiefes feiner Frau, welche fogleid) mit eis 
nem Schwur betheuerte, ‘er werde ber. Prophet: der 
Nation werden. Sie meldere ſolches auch einem’ ih» 
rer Anverwandten, der ihr darinne beytrat. Mu⸗ 
bammed. verrichtere hierauf fein Gebet, und: gieng 
fiebenmal um die Caaba, einen alten. Tempel: zu 
Mecca, herum, den, nad) der Sage der ‚Araber, 
Abraham und Iſmael geftiftet haben follten. Bald 
folgten auch: mehrere göttliche Offenbarungen, die er 
befam.ı Seine Frau war die erfte , welche ſeine neue 
Keligion annahm. Nach ihr erklärte ſich ſein Better 
Alt, Sohn des Abu Taleb, ein Knabe von neun bis 
eilf Jahren, ven er bey fich erzog, für ‚diefelbe: Ei« 
ner feiner Sclaven, ingleichen Abubeker, ein ange» 
febener Mann zu Mecca, nebft fünf andern, die er 
zum Muhammed führte, waren ſeine nächften An» 
"Hänger; wozu bald noch etliche andere kamen. (Abul- 
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So hatte er in drey Jahren heimlich Drglieber 9 
Fiir feine neue Religionsgeſellſchaft geſammelt. Allein 814. 
nach dem Verlauf derſelben befohl ihm Gott, alle gen 


- Mitbürger öffentlic) Dazu einzuladen. Es fielen di ‘ 


n 


Worte vom Himmel, die nachmals in den Roran 
(E, 74.) eingeruͤckt worden find: „D: du Bedeckter! 
»fteh auf! predige! verherrliche deinen Herrn!“ u. ſo 
weiter. : Denn Muhammed, der, betrübt darüber, daß - 
ihm feine Offenbarungen mehr ertheilt würben, — * 
gewoͤhnlichen Gang am Berge vornahm, hatte ploͤtz⸗ 
lich, unter der ehemaligen Zuruſung, er ſey der Ge⸗ 
ſandte Gottes, :den Engel geſehen, und, erſchrocken 
daruͤber, zu feiner Frau geſagt, fie möchte ihn mit 
einen - Mantel bedecken. Er bat alſo vierzig feiner 
Anverwandten zu. einer Mahlzeit, an deren Ende er 
ihren erflärte, fein Menſch in Arabien. koͤnne feiner 
Nation etwas. Wortrefflicheres anbieten, als: was 
er ihnen antrage. „Ich bringe euch, fuhr er fort, 
„ſowohl die: Guter dieſes als des zukuͤnſtigen Lebens, 
„Gott. hat: mir befohlen, “euch zu ihm zu rufen. 
Ber: will unter euch in, dieſem Gefchäfte. mein 
5; Desiey#i (eigentlich: ein: Laſttraͤger, ſodann ein 
Sepitie ‚ober: Theilnehmer ander Buͤrde eines Amts) 
„mein Bruder, Vertrauter und Verweſer ſeyn?“ 
Ade bedachten fih; der — Alt verſprach ſo⸗ 
gleich, daß er es werben wolle: damals noch ein 


rriefaͤugichter Knabe, mit geſchwollenem Leibe, und 


geſchwundenen Schenkeln. Muhammed erkann⸗ 


te ihn gleichwohl vor. feinen Bruder und Stellvertre⸗ 


ter unter ihnen; er verlangte, daß ſie ihm Gehorſam 
leiſten ſollten. Allein die Anweſenden lachten nur über 
dieſe Zumuthung, und ſagten zum Abu Taleb, er 


werde 
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814, - uUnbekuͤmmert — gieng Mubammed ſei⸗ 
gen n Weg fort; warf ihnen ihre Abgoͤtterey, und den 
hartnaͤckigen Hang vor, den ſie und ihre Worfahren 
zum Unglauben haͤtten, und kuͤndigte ihnen auch dafür 
die. Strafen ver Hölleran, ı Daraus entſtand eineoffens 
bare Feindſchaft zwiſchen ihm und den Wornehmſten ſei⸗ 
nes. Stamms. Sie beſchwerten ſich gegen den Abu 
Taleb / daß fein Nefſe hee die ligion beichimpfr, and ihre 
Vorfahren als thoͤrichte und unwiſſende Leute vorſtelle; 
er moͤchte ihn alſo im Zaum halten. Dar er ſie aber 
beſaͤnſtigen wollte/ indem er. zwar⸗ nicht vollig. Mu⸗ 
hammeds Anhänger warz aber ihn doch tzu ſchuͤtzen 
ſuchte, drohten ſie beiden mit Feindſeeligkeiten. In 
ber That obgleich ‚noch miehr vornehme Meccaner 
zum Muhammed uͤberglengen; druͤckten doch die 
Roreifchiren feine Parthey fo: ſehr, daß ſich deep 
und achtzzig von derſelben, mit einigen. Weibern und 
Kindorn, in das benachbarte Aerhispien flüchten mußten, 
. ‚Exifelbft verbarg ſich eine Zeit: lang in der Maͤhe von 
‚Mecca, . Die Kereifchinen: befehloflen in ‚einem 
feyetlichen Buͤndniſſe, wovon. fie die: Urkunde in: der 
Caaba aufingen, :alle:Gemeinfhaftimieifeiner Is 
milie aufzuheben; ‘allein da er. ihnen much feinen 
Oheim anzeigen ließ, daß Gott durch einen Wurm 
"alle Buchſtaben der. Urkunde, Diejenigen ,dusgenom- _ 
men ‚- welche den Nahmen Gottes ausmachten;, 
zerfteffen laſſen, und fie folches wahr befanden ‚hörte 
das Buͤndniß wieder auf..Unterdeſſen vertheidigte 
Mein Oheim ſelbſt die ‚väterliche Religion wider ihn. 
Ein Werfuch, den er machte, feine Religlon in der 
Stabt Als Tajef auszubreiten, ſchlug ihm u... 
fehle, 
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Kehl. Er litt außerdem manche Verſolgungen z man 
ſtellte ihm nach dem Leben, und es wurde ihm vor Ge⸗ ẽ 
richte auferlegt, feine goͤttliche Sendung durch Wun⸗ cos 
der zu beweiſen. Hier war es jedoch, mo er vollkom⸗ bis 
men ſiegte. Der Engel Gabriel erſchien ihm, und 814 
ſtaͤrkte ihn; Muhammed ließ nunmehr vor den Au⸗ 
. . genwon ganz! Mecca eine dicke Finſterniß entſtehen; 
ſodann den Mond zum Vorſchein kommen, der ſich 
vor ihm buͤckte, ihn mie vernehmlicher Stimme. Den 
Geſandten Gottes nannte; darauf mehrmals durch ſei⸗ 
ne Kleider ſchluͤpfte, und ſich endlich in zwey Theile 
ſpaltete, die am Himmel vereinigt wurden. Die hef⸗ 
tigſten ſeiner Gegner erklaͤrten zwar dieſes alles. wor 
Zauberey; aber der oberſte Richter, und. gegen fünf 
hundert Meccaner erkannten ihn jezt vor einen goͤtt · 
lichen Lehrer. Huch zwölf Einwohner von Jatſchreb 
nahmen feine’ Religion an) Indem fie: eidlich ver Ab⸗ 
goͤtterey entſagten; und bald kamen noch mehrere aus 
dieſer Stade Hinzu. (Koran, R: 54, Abulf. de vita 
Mohamm.pag, 20-3 2» Eiusd.»Annak:Musl...ap. 
83-53. Gagnier |, c. p. 117194. 266. ſq) m: 


>. Erftärfte um dieſe Zeit den Glauben und:die 
Bewunderung feiner Anhaͤnger noch durch die. Nach: 
riche von der Reife, welche er in einer Nacht von 
Mecca nad) Jeruſalem, und aus diefer Stade in 
den Himmiel wollte geshan haben. Die Muham⸗ 
medanifchen Lehrer ſtritten zwar darüber, ſagt Abul⸗ 
feda, (do vita Mohamın:. c..18. pag. 33.) ob er die⸗ 
ſelbe koͤrperlich vorgenommen habe? oder ob es nur 
ein naͤchtlicher Traum geweſen fen? Allein, obgleich 
ſelbſt ſeine zweyte Ehefrau die leztere Meinung behau⸗ 
ptete; fo waren doch die meiften für die erſtere. Ge⸗ 
nug, welcher man auch folgen mag, Muhammed 
wollte durch dieſe Erzaͤhlung, deren auch der * 

im 
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im Anfange des ſiebzehnten Kapitels) gedenkt, erha⸗ 
ibene Begriffe von Gott und ſich verbreiten, die ihm 
605 eigen waren. Der Engel Gabriel, der in einem 
bis von Perlen und. Goldfäden durchflochtenem Kleide, ei⸗ 
814. ne Platte auf feiner Stirne trug, an welcher folgende 
glaͤnzende Wörte gefchrieben waren: Es iſt Fein 
Bott, als nur der. einzige Gott; Muhammed 

ift fein Befandrer, weckte ihn auf, und.ließ ihn einen 
Grauſchimmel ( Al Borak) befteigen, der,-unter vielen 
andern wundervollen Eigenſchaften, auch die Gabe zu 
reden beſaß; auf deſſen Bitte er ihm verſprach, daß 

er durch ſeine Fuͤrſprache an der Auferſtehung Theil ha⸗ 

ben, auch mit ihm ins Paradies kommen ſollte. Die⸗ 

ſer trug ihn, von dem Engel begleitet, mit der aͤußer⸗ 

ſten Schnelligkeit durch die Luft fort; nur mußte er 

auf dem. Berge Sinai, wegen Moſes, und zu 
Bethlehem, wegen der Geburt Chriſti, fein Gebet 
verrichten. _ Zu Jeruſalem that er eben diefes in der 
Auferftehungsfirche mit Abraham, Moſes und Je⸗ 

ſus. .. Hierauf führee ihn der Engel auf einer Leiter, 
beren Stufen von Gold, Silber, Perlen, und andern 
Koftbarfeiten waren, in den erften, zwenten, und nad) 
und‘nac) bis in den fiebenten Himmel, Jeder war 
fünffundere Jahrreiſen von dem andern entfernt; er 

aber machte den Uebergang in einem: Augenblide, 
Außer einer Menge vor Engeln und Herrlichfeiten traf 

er; in diefen Himmeln Adam, Johannes, Dabia) 
Tefus, (fa) Joſeph, Henoch, (Eoris) Aaron, 
Moſes (Mufa) und Abraham (Sbrahim) an. Im 
fiebenten: hörte er ſchon Gore felbft abwechfelnd mit ei⸗ 
riem Engel, der unter. feinem Throne ſtand, ‚bald fein 
$ob, bald die. Sendung feines Dieners Muhammed 
an die Menfchen, preifen. Weiter aber durfte ihn 
Gabriel felbft niche begleiten. Gleichwohl fam er 
über diefen. höchften Himmel hinaus; ſah den Zn 
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Aſrafel, der Gottes Thron frägt, groß wie der ganze g 
Kaum zwifchen Morgen und Abend; * den ẽbroneg 6. 
felbft von Engeln umgeben, und vier Fluͤſſe unter gos 
demfelben hervorquellen,  worunter auch der Nil war; bie | 
wurde endlich von Gott angeredet, nachbem er ſich fei 814. 
nem Throne. bis kaum zwey Bogen weit genähert : 
hatte, wie aud) im Koran (Kap. 53.) erzähle wird, 

und hielt mit  demfelben ein langes Gefpräd),; unter 
weichem die Engel: zumeilen fangen, daß nur Ein 
Bott; Muhammed aber fein Diener und Ges 
fandter. fep. Gore ſprach von feiner Größe: und da 

ihn Muhammed auch um einen Vorzug bar; wie 

ihn alle: die ehrwuͤrdigen Männer befommen hatten, 
welche er in den verſchiedenen Himmeln fah: fo bewil« 

ligte er ihm denſelben. Jeſus, ſagte Gott unter an⸗ 
dern, ſey von ihm aus ſeinem Geiſte und Worte er⸗ 
ſchaffen worden; aber Muhammeds Nahme ſollte 

nie von dem Nahmen Gottes auf der Welt getrennt, 

ſtets der Einzige Gott, und Muhammed ſein Ge⸗ 
ſandter zuſammen genannt werden; und ſo wie unter 

den goͤttlichen Nahmen auch Mahmud (der: Gelobte) 

fen, fo Heiße ee Muhammed, (der Lobenswuͤrdige) 

and die Araber hießen Alhamedun, (die Lobenden.) 
Unter andern befohl ihm aud) Gott, daß er und feine 
Nation allemal innerhalb vier und zwanzig Stunden 
fünfzig. Gebete verrichten follten. Als er aber diefes 

auf feinem Herabfteigen von dem Throne, dem Mo⸗ 

fes meldete: beredete ihn diefer, unter dem Vorwan⸗ 

de, für feine Nation, bie ſchwaͤchſte von allen, fey diefe 
Anzahl täglicher Gebete zu groß, noch einigemal vor 
den göttlichen Thron zurüczufehren, bis fie Gott nach 

und nach) auf fünf herabſezte. Gabriel zeigte ihm 

noch) das; Paradies; er fam wieder auf die Erde her⸗ 

ab, und langte in eben derſelben Nacht auf feinem 
Graufchimmel, deu er zu Jeruſalem gelaflen hatte, 
4 au 
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Zn zu· Mecea an. Am folgenden Tage erzählte er lee 
nächtliche Reife nach Jeruſalem oͤffentlich. Seine 
6os Gegner beſchuldigten ihn der Luͤgen; allein Abubekers 
bis Zeugniß, daß alles wahr ſeyn muͤſſe, was der Geſandte 
» 824, Gottes berichte, und viele Umſtaͤnde, welche Mus 
bammed von dem dortigen Tempel zu melden wußte, 
dienten ihm zur Unterſtuͤtzungz wiewohl ihn doch eini⸗ 
ge ſeiner Anhaͤnger verließen. Dieſer Reiſe wird auch 
im Roran (Kap. 17.) gedacht: und da es uͤberhaupt 
eine Erzählung. war, welche Muhammed zür Beſtaͤti⸗ 
gung feiner görtlihen Vollmacht ‚gebrauchte: fo. ge« 
hörten Die wefentlichften Umftände derfelben allerdings 
in feine Religionsgeſchichte. Einer feiner Vertrauten 
hat die kurze Nachricht , die Abulfeda davon ertheilt, 
aus Muhammeds Munde fehr erweitert; wozu noch 
fpätere Zufäge gefommen feyn mögen, (Abulfeda 1..c. 
e. 19. P. 33-49. Eiusd. Annal. Musi. T.L p. 53- 
55: — GP. 195261.) 


— die erſte Verbindung mit einer 
*8 von Jatſchreb, hatte ſich Muhammed 
bereits treue und muthige Anhaͤnger erworben; in ei⸗ 
ner zweyten Verſammlung, welche er mit ihnen bes 
Nachts auſ einem Hügel bey Mecca hielt/ ſchwor ex 
auch ihnen voͤllige Ergebenheit, mit der Bedingung, 
daß fie ihn gegen jeden Angriff, eben fo wie ihre Wei⸗ 
ber und Kinder; vertheidigen ſollten. Sie verfpra« 
hen diefes und allen Gehorſam ebenfals eidlich, nad)= 
dem fie vorher auf ihre Frage, welche Belohnung fie 
zu erwarten hätten, . wenn ſie um feinetwillen .umfäs _ 
men, die Antwort erhalten hatten: das Paradies, 
Vorher, fagen die Muhammedanifchen Scrift« 
fieller, mar, es ihm nicht erlaubt, : Krieg zu führen; 
er durfte nur die Menfchen zu Gott: führen, und der 
Befalsung Geduld entgegenfezen. ; Jezt aber, da = 


' 
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die Koreiſchiten Gott felbft läfterten, feinen Gefand- Am 
gen zum Luͤgner machten, und die gläubigen en IE 
deffelben druckten : verftattete ihm Gott, die Waffen wi⸗ 6 
der fie zu gebrauchen, und fich auch um anderer Huͤlſe zu bis 
bewerben. - Die Spuren diefes göttlichen Befehls 844 
erden auch in mehrern Stellen bes Rorans (Kap, 

8. v. 39. K. 9. v. 75. befonders 8. 22. v. 41.) nach⸗ 
Hefbiefen. Zugleich verlangte Muhammed von dies 

fen. feinen Bundsgenoffen, daß ſie ihm aus ihrem 
Mittel zwölf der Wornehmften darftellen follten, welche 

ihr Wolf regieren follten. Dieſes geſchah; er ers 
nannte fie zu ſolchen Fuͤrſten, mit gleicher Macht, als 

bie Apoftel Jeſu, des Sohns Marid, gehabt hät 
ten; und fich bebiele & die oberfte Regierung vor, 
(Abulf. de 'vita Moham. c. 21.:p. 42. fg. et Gaguier 

in notis-ad h. 1. Eiusd. Annal. Moslem. T. J. p. 59. 


Gagnier'l. c. p. 272. ſq.) 


Muhammed Hatte ſich hiermit einen deſto ſiche⸗ 
bern Zufluchtsort verſchafft, da die Einwohner von 
— erklaͤrte Feinde derer von Mecca waren. 
ier wurde die Gefahr fuͤr ihn immer groͤßer; ſchon 
ließ er daher ſeine meiſten Anhaͤnger in jene Stadt 
fluͤchten. Die Koreiſchiten, welche befuͤrchteten, daß 
er dieſes auch ſelbſt thun moͤchte, beſchloſſen, ihn umzu⸗ 
bringen. Allein er rettete ſich nebſt Abubekern zus 
erſt in eine Höhle bey Mecea, und ſodann nad) Jat⸗ 
ſchreb; wohin ihnen auch Ali folgte. Warum diefe Stade 
ſeitdem den Nahmen Medina bekommen habe, und dag 
. Alle Wuhammedaner: in der Folge ihre Jahrberech⸗ 
nung vom Jahr dieſer Flucht. (oder Hedſchra) 622. ans 
gefangen haben; iſt oben (S. 11. 12.) bereits. gemeldet - 
worden. Man- empfieng ihn dafelbft mie Ehrerhie⸗ 
tung und Frohlocken; er bauete: ein Bethaus, oder 
Mesdſchid; (aus welchem Nahmen man den jejt ges 
XIX, Theil. P | woͤhn· 
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* wohnlichen Moſchee für Muhammedaniſche Tem⸗ 

F pel gebildet. hat,) und Medina wurde ſowohl der Sitz 
605 feiner Religion, als der Parthey, welche bereit war, 

bis für diefelbe und-für. ihn zu fechten. Wuͤrklich ſchickte 
814. er aud) nunmehr kleine Haufen zu Streifereyen in dag 


Gebiet von Mecca, und zum Angriffe auf die Rarawas 
nen, oder auf die zahlreiche Geſellſchaften Roreiſchi⸗ 
tiſcher Kaufleute, welche bewaffnet mit ihren Waa- 
ten in fremde. Sünder zogen. Eine derſelben wurde 
überwältigt und geplündert; Muhammed befam 
auch feinen Antheil von der Beute. Anfaͤnglich weis 
gerte er fich, denfelben anzunehmen, weil das Gefechte 
in- einem von den heiligen Monarchen vorgefallen war, 
in- welchen man bey den Arabern nicht kriegen durfte, 
Doch da ihm von Gott die auch im Koran (Ri. 
217. ©, 35. der Boyſ. Ueberf.) aufbehaltene Ent 
fcheidung geoffenbart wurde, daß eg zwor unerlaubt 
ſey, in jenem Monathe Krieg zu führen; aber in Got⸗ 
tes Augen noch erfchröclicher, die wahre Religion zu 
hindern, und. die Menfchen von feinem heiligen Haufe 
zu Mecca zu vertreiben: fo machte er weiter Darüber 
feine Schwierigkeiten. Er führte jezt fuͤr ſeine An⸗ 
hänger die bereits oben (S. 321.) angezeigte :Nen« 


dung des Gefichts der Betenden nach Mecca, oder ge⸗ 
. gen die heilige Caaba, ein; oder folgre vielmehr dem, 


was ihm Gott darüber (Koran, K. 3. v. 96.) offen⸗ 
barte. Da fi die Einwohner von Medina mit ihm 
häufig zum Gebete verſammleten: ſo waͤhlte er um ihnen 
das Zeichen dazu zu geben, nach Juͤdiſcher Art eine Trom⸗ 
pete. Bald aber ſezte er an die Stelle derſelben eine 
Klapper. Endlich bekam einer ſeiner Anhaͤnger im 
Traum: eine Offenbarung, wie das Zufammenberufen 
zung Gebete angeftelle werden follte, nemlich durch das 
Sfrhtliche wiederholte Abrufen folgender Worte: „ Gott 
„ift groß! Sch bezeuge, daß Fein Gott ift, als.der ein- 
zige! 


‚4 
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mälge! Ich bezeuge, daß Muhammed der Geſandte „As 
„Bortes iſt!“ Muhammed erkannte hieran den de 
Willen Gottes: und feitdem vertritt dieſer laute Ruf or 
yon einem Thurme herab, bey feinen-Blaubensgenof- d 
fen die Stelle unferer Glocken. (Abulf. de vita Moh. 814 
€. 22..Pa8. 45. 46. ©. 24. P. 50. fg. c. 26. p. 34. ſq. 
Eiusd. Annal. Muslem. 1861 P. 61. ſq. P. 69-79“ 
Gaguier Le. p. 280-314)... -- 0.0. | 


Noch mehr wurden er und feine Verehrer dar⸗ 
inne beftärft,. daß Gort ihre Religion gefalle, als fie 
im Jahr 623. ein Treffen gegen. diedreymal zahlreia _ 
dern KRoreifchiten gewannen; die yon ihrer Seite 
darinne fielen, wurben als Märtyrer angeſehen. Mu⸗ 
ammed ließ auch noch Gefangene, weiche heftige 
einde feines Glaubens waren, - niederhauen, In 
pielen andern Kriegen mit Arabiſchen Stämmen, be⸗ 
hielt er faſt immer die Oberhand, Er bezwong auch 
einen Jidiſchen Stamm, weil ihm die Juden nad 
dem Leben rar hatten; . eignete ſich aher allein, 
gegen die von ihm ſelbſt „eingeführte: Tpeilungsorde 
nung, .alle bie —— absenem ene Beute zus 
und eine göttliche. Entſcheidung, welche im Rorau 
Kap. 59.) enthalten iſt, rechtfertjgte dieſen Schricc 
Von einem. andern Stamm dieſer Marion in Arabien 
ließ er gegen fiebenhundere Gefangene; die fid) erge⸗ 
ben hatten, hinrichten. Mitten-unter feinen Siegen, 
bey welchen ihm ‚öfters Engel beyflanden, gefchahen 
auch mehrere Wunder zu feinen, Ehe; unter welchen 
die Vervielfältigung meniger Sebensmiktel. zue. Spei⸗ 
fung einer großen Menge Menſchen bemerkt zu werden 
verdient. (Abulf. de vita Moh. Pag.i56m 82. Eiusd. 
Annal. Muslem. T. I. p. 79-135.:Gagnier I. c.:p; 
317=437.) | eg Ne 
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AR Nachdem er in wenigen Jahren einen großem 
\ & Theil von’ Arabien erobert, umd uͤberall feine Religion 
bog herrfchend gemacht, audy ſchon eine glüctliche Streiferey 
dig in Syrien unterriommen hatte? glaubte er, Anfehen ges . 
414, nug erworben zu haben, um aud) die benachbarten Fürs 
fien zur Annehmung derfelben einladen zu fonnen. Er 

ließ diefen Antrag im Fahr 628. dem Könige von 
Perfien Khoſru durd) einerr Abgeoröneten hun. Der 
König zerriß zwar das Schreiben Muhammeds, 

den er feinen Knecht nannte, und trüg feinem Befehls⸗ 
haber im ‚glücklichen Arabien auf, dieſen Friedensſtö⸗ 

zer ihm zuzuſchicken. Allein da Muhammed durch eine 
Offenbarung erfuhr, daß Abofru von feinem Sone 
Schirwia (oder Siroes) umgebracht worden ſey, 
auch fein Reich bald zerſtoͤrt werden wuͤrde, und Diefe; 

dem Befehlshaber mit der Verordnung melden ich 

zu feiner Netigion überzutreten: gehorchte dieſer nebft 
andern Perfern in Arabien, weit fie die Beftärigufig 

ner Nachricht erhielten. Eben dieſes ließ er dem 
Kaifer Heraklius antragen, "don dem er wenigftens 

eine hoͤfliche Antwort und anſehnliche Geſchenke er⸗ 
hielt. Auf gleiche Arc erwiederte Mokawkas, 
Dberauffeher der kaiſerlichen Einkuͤnfte in Aegypten, 

der aber ein Jakobit war, und ſich, während der be⸗ 
drängten Schickſale des Kaiſers im Perſiſchen Kriege, 
daſelbſt unabhängig gemacht hatte, Muhammeds 
Aufforderung. Nagjaſchi, oder Afchama, König 

von Aethiopien, der fchon vor einiger Zeie fi zu 
Muhammeds Glauben befanne harte, als Anhaͤn⸗ 

ger deſſelben ſich in fein Reich fluͤchteten, that dieſes jezt, 

auf ſeine Ermahnung, noch feyerlicher. Die aͤhnlichen 
Zumuthungen Muhammeds an einige Arabiſche 
Fuͤrſten hatten nur zum Theil den gewuͤnſchten Er: 

folg. (Abulf, de vita Mohamm. c. 46. pag: 92 - 97. 
Eiusd. Annal. Musl. lc. p. 137. fq. Gagnier 1. c. T. 

U. pag. 30-43.) Mitt: 


A U" 
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Mittlerweile war Muhammed mit viergehm 

hundert eheils Meccanern, theils Wiedinenfern, es 
die .erftere dieſer Städte bloß in der friedlichen Ab 
‚gezogen, damit ſie endlich einmal wieder den Temp es 

pel zu Mecca, ‚oder. heilige Caaba beſuchen koͤnuten. ‚gız. 

Die. Koreiſchiten widerſezten ſich ihnen jwar ; fchlofs 

ſen aber doch im J. 627. einen zehnjährigen Stillſtand 

mis ihnen: und ber Beſuch, der Außer Gebet, Opfern, 

und'einem fiebenfachen Umgange um die Caaba be⸗ 

ſtand, gieng bald darauf von Statten. Allein dag 

große Ziel von Muhammeds und feiner Anhänger 

Wuͤnſchen mar die Eroberung von Mecca. Er be- 

diente ſich alfo im Jahr 629. bes Vorwands, daß bie 

Koreiſchiten den Stillſtand gebrochen Hätten, ob⸗ 

gleich dieſe alle Genugthuung dafür anboten, und übers 

fiel Mecca mit einem Heere von zehntaufend Mann; 

Die Stadt wurde von demfelben bald eingenommeng / 

er erflärte die Einwohner, bisher feine ärgften Feinde, 

' vor Srepgelaffene, Doch nahm er ſechs Männer und 

vier Srauensperfonen. aus, welche fchlechterdings das 

geben verlieren follten. Eine feiner erften Verrichtungen 

dafelbft war es, daß er fiebenmal auf feinem Kameel 

um die Caaba herumritt, und ehrfurchtsvoll mie ſeinem 

Stabe die Ecke des ſchwarzen Steins anderfelben beruͤhr⸗ 

te, den Gabriel ganz weiß vom Himmel gebracht haben 

foll, und deſſen Gefchichte Pocock (Specim. Hill. Ara- 

bum, p. 118; fq.) ausführlid) erzaͤhlt. Als er aber 

in den Tempel hineingehen wollte, und Goͤtzenbilder 

darinne erblickte: ließ er ſie ſogleich herausſchleppen 

und zerſchmeißen. Darauf betete ierin: ber Caaba; 

nachdem er mehrmals ausgerufen hatte: Gott iſt groß! 

Ali mußte ſelbſt auf ſeine Schultern ſteigen, um ein 

Goͤtzenbild, das uͤber der Caaba ſtand, herabzureißen; 

dreyhundert und ſechszig andere, welche fie umgaben; 

ſtuͤrzten / bloß auf ſeine Br nleder.. Auch hielt 

vn 93— 


er 


| 
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er an der Thuͤre eine Anrebe an die Roreifchiten, in 


%. N 


65 kenntniß geführt, ihm, feinem Diener, den Sieg 


"welcher er ihnen vorbiele, daß fie Gott zu feiner Er⸗ 


bis verliehen, und fie von der abgoͤttiſchen Verehrung des 
814. Abraham, Ismael, und anderer vermeinter Gott⸗ 


Pr 


iten, befteyer habe. Er ließ überdieß durch feine 

iegsvölfer alle Gögen ber umliegenden Gegenden 
vernichten. (Abulf. de vita Mohamm. p. 84. fq. 86. 
$q. 97. fq. 102. fq. Eiusd. Annal. Muslem. T.I. p- 
321. f9.,143. fg. Gagnier l.c. p. 13. fq. 105.lq.) 


Seit der: Befignehmung von Mecca konnte man 
ihn bereits ziemlich als Heren von ganz Arabien be- 
trachten. Die Koreifchiten, welche den vornehm⸗ 
ften Stamm der Nation ausmachten, waren ihm nicht 
allein unterworfen; fondern befannten fich auch zu feie 
zer Religion; die allen Arabern fo ehrwürdige Caaba 
befand ſich in feinen Händen; ihre übrigen Stämme _ 
erkannten ihn theils freywillig vor den Geſandten Cote 
tes und ihren Oberherrn; theils. wurden fie num Teiche, 
Ber dazu genöthigt. Ein Griechifchfaiferliches Kriegs⸗ 
heer war von feinen Feldherren ſchon zurückgefchlagen 
worden; jezt zog er an ber Spige von dreyßigtauſend 
Mann nach Sprien: und. die. Griechen wagten es 


nicht einmal, ihm ein Treffen zu liefern. Selbſt 


wenn. nicht. jebe feiner Kriegsunternehmungen glück 
lich ablief; oder wenn feine getreueften Verehrer miß 
vergnuͤgt über ihn wurden ; war fein geheiligtes Anfe« 
ben doc) ſo groß, daß ein Machtſpruch, oder eine Wen- 
hung von der Religion entlehnt, alles im Gehorſam 
erhielt: immer waren unzähliche bereit, auf feinen 
Wink diejenigen zu tödten, welche ihm widerfprachen, 
oder an ihn nicht glauben wollten. Einft da er eine 
reiche Beute unter feine Soldaten von allen Stäms 
men vertheilt hatte, nur die Medinenſer ausgenom⸗ 
IE | men, 
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‚men, die doch feine eifrigften, um ihn. verdienteſten "= 
"Anhänger waren,‘ und daher unter dem Nahmen fei- ‘a 
ner Gehuͤlfen (Anfariten) ausgezeichnet wurden: Sog 
murrten fie laut darüber. Muhammed ließ fie in bie 
fein Zeit fommen, und fagte zu ihnen: „hr ſeyd alfo 814 
unwillig Darüber, meine Gehuͤlfen! daß id) durd) fol- 

che geringe zeitlicye Guter andere zu. meinem Glauben 
geloct und gewöhnt habe, die mir fonft nicht würden 
"gefolgt feyn. Ich glaubte nicht, daß ihr einer ſolchen 
Lockſpeiſe bedürfer, indem id) mid) auf eure Standhaf⸗ 
tigfeit im wahren Glauben verließ. . Scheint es euch 

eine Kleinigkeit zu feyn, daß, da andere mit Kamee— 

len und Heerden von Vieh in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
reifen, ihr den Geſandten Gott>s dahin mit euch neh⸗ 
men fönne? Ich bezeuge vor dem, in deflen: Hand 
‘meine Seele ift, daß, wenn id) nicht nach goͤttlichem 
Willen aus Mecca hätte flüchten muͤſſen, ic) gewiß 

ein Anſarit geworden wäre; andere möchten eine Par⸗ 
then ergrifien haben, welche fie wollten, id) würde 
mic) nur zur Anfaritifchen gefchlagen haben. O 
Gott! erbarme dich doch der Anfariten, ihrer Kin- 

der und Enfell“ Diefe Anrede that die Wirkung, 

daß fie ihn aufs neue ihrer Unterwürfigkeit verſicher⸗ 

ten, (Abulf. de vita: Mohamın. p. 112- 127. Eiusd. 
Annal. Muslem. l.c. p: 159-179. Gagnier;l. c. p 
156-- 255.) | Ä 


Im Befige eines fo glänzenden Ruhms, das 
Oberhaupt eines neuen fehr anfehnlichen Staats, und 
einer eben fo zahlreichen neuen Religionsgeſellſchaſt 
zu feyn, ſtarb Muhammed zu Medina, am ı 7ten 
Junius des Jahrs 632. oder im eilften Jahre der 
Hedſchra, in feinem drey und fechszigften, oder, nach 
andern, fünf und fechszigften Lebensjahre, an den Fol⸗ 
gen von Gifte, welches wi Frauensperſon vor ges 
N‘) 2 4 rau: 


— 
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za raumer Zeit, in der Abficht beygebracht hatte, um dar» 

6 an, wenn es ihm nichts fchadete, zu erfennen, daß 
So; rein göttlicher Gefandter ſey. Kurz vor feinem Tode 
bis erbot. er fich oͤſſentlich in der Moſchee zur Erfezung 

814. alles andern zugefügten Unrechts; ja wenn es Schläge 
| wären, wollte er fie felbft leiden: und er zahlte, da 
einer feiner Zuhörer eine kleine Geldfumme von ihm 
zurücforderte, folche alsbald mit den Zinfen aus, Seis 
nen getreuen Anfariten hinterließ er befonders bie 
Berordnüngen: feinen Abgotter in ganz Arabien zu 
dulden; allen, die feinen Glauben annehmen wuͤrden, 
gleiche Rechte, als fie hätten, einzuräumen, und ſich 
das Gebet über alles empfohlen feyn zu laffen. Er 
verlangte nod) Dinte und Papier, um eine untrüglie 
he Vorfchrife für feine Anhänger aufzuſezen. Aber 
einige der Umſtehenden hielten dieſes vor Wahnwigz 
andere drangen darauf, daß er einen foldyen Auffag 
dverfertigen möchte, big er ihnen allen mit bem Bedeu⸗ 
ten Stillfehweigen auferlegte, es ſchicke fi) nicht, in 
Gegenwart eines Propheten zu zanfen. Andere, zum 
Theil wundervolle Umftände feines. Todes, wie die 
Erfcheinung des Todesengels, der fi) Durch den Engel 
Babrieldie Erlaubniß von ihm ausbitten lieh, ihn abzu⸗ 
Holen, haben die Muhammedaniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefammelt. (Abulf. de vita Mohamm.ip. ‚133. ſq. 
Eiusd, Annal. Muslem. T. 1. pag, 183: fq. Gagnier 


pag. 275. fq.) 


Denn bloß aus dieſen Schriftftellern ift bisher 
eine fehr ins Kurze gezogene Lebensbefchreibung Mu⸗ 
bammmeds entworfen worden, um den hiftorifchen Bes 

riff, ‚den. feine Glaubensgenoflen von ihm gegeben 
* deſto reiner darzuſtellen. Freylich reicht kei⸗ 
ee von denſelben nur in die Nähe von dem Jahrhun⸗ 
dere ihres -Religionsfifters. Allein außerdem daß 
«6 
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es Araber, und alfo einheimifche, mit der Sprache, + 
der Erdbefchreibung, den Alterthümern und der Gef 5 
ſchichte der Morgenländer wohlbefannte Schriftfteller 605 
' waren; auch die Begebenheiten fo umftändlich, und is 
in einem fo wahrfcheinlidyen Zufammenbange darge: 814 
ftelle haben, daß fie fehon dadurch begreiflich und 
glaubwürdig werden: fo haben fie auch aus alten Quel⸗ 
len geſchoͤpſt; felbft die Tradition, ber fie folgen, 
enthält Spuren genug, daß anfehnliche Männer, fo» 
gar von Muhammedds Zeitgenoſſen, fie gefanmele 
und fortgepflanzt haben. Es ſchadet nichts, daß 
Wunder , gortliche Offenbarungen , Weißagungen, 
‚und ähnliche Erzählungen, darinne fo häufig vorfom- 
‚men. Es ift einmal der Gang, den, nad) der ununs 
terbrochenen Meinung der Araber, ihre Religion 
nommen haben foll: und jedem $efer bleibt fein R 
‚vorbehalten, Begebenheiten, die von dem gemöhnli- 
‚hen Lauf fo weit abweichen, ‘auf dag fhärffte zu prü- 
‘fen. Der vornehmfte unter ihnen ift Ismael Abul⸗ 
feda, Sultanoder Fürft zu Hama in Syrien, ber 
ſich in der. erſten Hälfte des vierzehnten Kahrhunderts 
um die morgenländifche Erbbefchreibung und Gefchichte 
ſo verdiene gemacht hat. - Nachdem mehrere Gelehrte 
‚des vorigen Jahrhunderts, beſonders Pocock in dem 
ſchon angeführten vortrefflichen Werke, (Specimen Hi- 
ftorise Arabum) feine Moslemiſchen Jahrbuͤ⸗ 
‚cher , ober Gefchichte der Araber und anderer Mu⸗ 
bammedanifchen Nationen, in der Handfehrift be⸗ 
nuͤzt hatten: ftellte Johann Gagnier denjenigen ' 
Theil davon, welcher Muhammeds Leben begreift, 
‚mit fehr gelehrten und weitläufigen Anmerfungen, in 
denen er aus vielen andern Arabifchen Schriftftelfern 
und aug dem Koran Erläuterungen mittheilte, zu 
Hrford 1723. Fol. ang Licht. Johann Jacob 
Reiſke, der diefes ganze Werk, die erfiern weniger 
| BD) 5 branch 


— 
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Aa brauchbaren Bicher vor Muhammeds Zeiten’aus« 
* 5 genommen, Lateiniſch uͤberſezt herausgeben wollte, 
605 konnte davon nur die gedachte Jebensbefchreibung mit der 
bis Fortfezung der Jahrbücher bis ins eilfte Jahrhundert, 
‘814. (Abulfedae Annales Mosfemici, Lipf. 1754: 4.) abs 
drücken laffen. Endlich hat der Hr. Hofprediger Ads 
- Ier das vollftändige Werk des Abulfeda, von Mus 

bammeds Gebure an, in_der Arabiſchen Urfchrift, - 
mit Reiskens Ueberfezung und Anmerkungen, aus 
deffen Handfchriften, feit vem Jahr 1789. zu Kopen« 
Bagen in Quart bekannt gemad)t, aud) mir einigen ei« 
genen Zufäzen begleite. Was Bagnier bey dem 
geben Muhammeds durch Abulfeds gethan hatte, 
das leiftere er noch in einem vollfommenern Umfange, 

in der von ihm felbft aufgefezten Sebensbefchreibung def 
felben. (La vie de Mahoınet, ä Amflerd. 1732. 2 
Tomes, 12.) Ya der vorzüglicde Werth feines 
Buchs befteht eben darinne, daß diefer Lehrer der mor« 
genländifchen Sprachen zu Oxford, ohne feine Vor- 
ftellungsarten und Urtheile einzumifchen, lediglich Die 
reichhaftigften Auszüge aus den Arabifchen Quellen, 
dem Roran, den Traditionen der Sonna, dem 
Abulfeda, und vielen andern Schriftftellern, mit eis 
ner in diefer Gefchichte fonft ungewöhnlichen Unpar- 
theylichkeit, in ihren Zufammenhang gebracht hat. Ken⸗ 
ner des Arabifchen haben ihm zwar nicht wenige un« 
richtige Ueberfezungen der Quellen vorgeworfen. Als 
Tein nicht zu gedenken, daß auch fie in der Meberfe« 
zung mander Stellen uneins find; fo gefteht doc) 
Keiske felbft, der jenen Vorwurf am färfften aus⸗ 
drückt, (Anmerk. zur Gefchichte Muhammebs in Bus 
thrie's Allgem. Weltgefh. B. VI. Th. J. S. 67.) 
auch in ſeiner Ueberſezung des Abulfeda manches von 

dieſer Art verbeſſert hat, an einem andern Orte, (Prae- 
fat. ad Abulf. Annal. Moslem. p. 5.) daß man 

a 


f 
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ſaͤchlich beym Gagnier etwas Gewiſſes vom Mu, ü 
Hhammed finde. Außerdem haben auch die ſchon gen 
nannten Schriftfteller, Hottinger, (in Hift. Orient.) a 
und noch mehr Sale (in der Vorläuf. Einleitung zum gig 
.Roran,) die Arabifchen Quellen fleißig gebraucht. 914. 
‚ Unter diefen leztern giebe es auch Werfe chriftlicyer 
Araber, die zwar mit den Nachrichten der Muham⸗ 
medanifchen großentheils übereinftimmen; aber erft 

im dreyzehnten Jahrhunderte gefchrieben haben, und 
Mubhammeds Leben nur in einen £leinen Abriß brin- 

gen. Ein folcher iſt Georg Elmakin, Geheim⸗ 
fchreiber eines Muhammedaniſchen Fuͤrſten, deſ⸗ 

ſen Saraceniſche Geſchichte von Thomas Er⸗ 
penius zur Herausgabe bereitet, nach ſeinem Tode im 
Jahr 1625. zu Leyden, theils in Folio Arabiſch und 
Lateiniſch, mit Anmerkungen und Tabellen, theils ſo⸗ 
wohl in der Urſchrift, als in der Ueberſezung beſonders, 

in Quart gedruckt worden iſt. Er hat aus aͤltern 
Arabiſchen Geſchichtſchreibern Auszuͤge gemacht, und 
ſpricht, ſeines Amts wegen, vom Muhammed mit 
vieler Hochachtung. Darunter gehoͤrt auch Gregor. 
Abulfaradſch, Primas der Jakobiten in den Mor⸗ 
genlaͤndern. Sein ſchon oͤfters angefuͤhrtes Buch 
(Hiftoria Dynaſtiarum, Oxon. 1663. 4.) enthält (p. 
101-103.) ein fehr kurzes Leben Muhammeds; 

aber eine deſto vollſtaͤndigere Nachricht von den unter 
feinen Religionsgenoſſen entſprungenen Partheyen. 


Bon den Griechifchen Geſchichtſchreibern, bie 
einige Zeit nach dem Muhammed im Byzantinie 
ſchen Reiche auftraten, koͤnnte man als von den ältes 
ſien, die feine Gefchichte aufgezeichnet, haben, auch 
wegen ber vielen Friegerifchen und friedlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Griechen und Arabern, am erften einige 
genauere Mächrichten erwarten. Dec) — an 
— ennt⸗ 
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So Kennfniß von der Sprache und dem Baserlonbe der 
5. Araber; Keligionshaß gegen diefe neuentftandene Par⸗ 
605 hen ‚, und daher aud) Bereitwilligkeit, jedes ſchimpf⸗ 

/ 6% liche Geruͤcht von verfelben und ihrem Stifter zu glaus 

814. ben, find ihrer Zuverläffigkeit beynahe noch hinderli⸗ 
her geworden, als den Arabern vie ſchwaͤrmeriſche 
Bewunderung ihres göttlichen Gefandten. Die Gries 
en reden von ihm gern mit Schimpfivörtern; fie has 
ben feine und die Geſchichte feiner Religion in ihre 
Streittheologie eingewebt; dadurch ift fie defto ‚mehr 
entftelle und fabelbaft geworden. : Der einzige Theos 
pbanes verdient unter ihnen darüber zu Rathe gezo⸗ 
gen zu werden, weil er beflere Nachrichten als andere 
von den Arabern gehabt hat; das wenige Eigene, wag 
er in feiner Eleinen Abſchilderung Muhammeds bey- 
bringe, muß aud) bier bemerft werden, Nach ihm 
(Chronogr. p. 277: ſq. ed. Paris.) war diefer Araber 
mit der fallenden Sucht geplagt. Als er: einft einem 
Anfall davon befam, betrübte fi) feine Frau fehr dar⸗ 
über, daß fie, von fo anfehnlidhem Stande, einen 
nicht allein armen, fondern aud) elenden Mann gehey⸗ 
rathet haͤtte. Um ſie deswegen zu beruhigen, erzaͤhlte 
er ihr, der Engel Gabriel erſcheine ihm; und da er 
den Anblick deſſelben nicht ertragen fönne, finfe er in 
Ohnmacht darnieder. Radidſcha kannte .einen 
Monch, der wegen feiner Glaubensirrthuͤmer verjagt 
worden war; dieſem meldete ſie alles, um ſeine Meinung 
daruͤber zu erfahren. Er beſtaͤtigte, was Muham⸗ 
med geſagt hatte, mit dem Zuſaze, jener Engel werde 
zu allen Propheten geſandt. Nunmehr glaubte fie ih⸗ 
rem Manne; fireuete es aud) unter andern Weibern 
aus, daß er ein Prophet fen: und von diefen kam es 
erjt unter die Männer. Man hat diefes nachher un« 
ter den Chriſten durdygehends als befannt angenom- 
men. Zonaras (Annal, L. IV. p. 86. T. Il, ed. * | 

i ris 
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zis,)-und andere, mögen &8 aus dem Theophanes — 
In ihre Schriften uͤbergetragen haben; wenn diefer J U 
nicht felbft ſchon eine gemeine Sage fortgepflanzt bat, og 
Reiske verfichert, (Anmerk. zum Guthrie, he. ©, Hi6 
57. 58.) daß fic) in den Schriften der Araber hiervon 814. 
Fein entfcheidender Beweis finde, Sie fägten nur 

don ihrem Propheten, daß er zumeilen das Kopſweh 
(Sodea) gehabt habe. Da nun der Buchftabe Dal mit 

dem Buchſtaben Re in ven Arabiſchen Handfchriften 

eine fo große Aehnlichkeit habe, daß öfters bloß der 
Zufammenhang und der Sinn beftimmen müffe, wel- 

cher don beiden gemeint fey: ſo koͤnne gar leicht der erfte, 
welcher vom Muhammed vorgegeben habe, er fey der 
fallenden Sucht unterworfen gemwefen, gelefen haben : So: 

tea; weldyes eben diefes bedeute. Vielleicht babe fogar 
Bosheit daran Ancheil gehabt. Man wird vermuchlich 
noch dazu denfen, daß die Erzählungen der Araber 
vom Muhammed es gar leicht begreiflich machen, er 
koͤnne eine ſolche Krankheit gar wohl zum Behuf ſei⸗ 

ner göttlichen Offenbarurtgen genügt haben. 


Wenn es aber auch keine gleichzeitigen Gefchiche« 
| Be feines Lebens giebt: fo hat er dagegen ein 
entmal feines Blaubens binterlaffen, das feine 
Bisher befchriebene-Sebensgefchichte beftatige, und ars. 
berfelben wiederum fein volles Licht empfängt, Seine 
mündlichen Religionsvorträge find ohngefähr ein Jahr 
nad) feinem Tode, oder etwas fpäter, in ein Bud) 
zufammengetragen worden, das eben davon den Arda 
bifchen Nahmen Roran, ober mit dem Artikel Der, 
Alkoran, das heißt, die Sammlung, führe: ges 
tabe wie die Juden die Sammlung ihrer Religions⸗ 
fhriften, oder das Alte Teſtament, mit einem Nah⸗ 
men von gleicher Abftammung (NPD) belegen. Da 
unterdeffen das Stammwort beider Nahmen (NP) 


auch 


605 
bis 
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auch Leſen bedeutet : fo haben einige neuere Gelehrfe 
den Roran ein Leſebuch überfezt. Einer von Mu⸗ 


58 
* hammeds Schwiegervaͤtern, Abubeker, der ihm 
in der Regierung ſeines Reichs und ſeiner Religions⸗ 


814, gefeftfchaft nachfolgte, veranjtaltete dieſe Sammlung 


obngefähr ein Jahr nach deffen Tode, Viele Abe 
ſchnitte und einzele Stellen diefes Buchs waren gleich 
aus feinem Munde aufgezeichnet, und in Abfchriften 
vermehrt worden, die fi) auf Palmblättern und Haͤu⸗ 
ten fanden; nicht wenige hatten feine Anhänger bloß 
auswendig gelernt. Damit alfo nichts von diefen äch« 
ten Lehren Muhammeds untergehen möchte, ließ fie 
Abubeker aus diefen beiden Quellen zuſammentra⸗ 
gen. Er legte darauf das Bud) bey einer von Mu⸗ 
bammeds Wittwen, Hafſa, Omars Tochter, nie⸗ 
der. Da aber in der Folge viele.und von einander 
ſehr abweichende Eremplare deffelben unser den Aras 
bern verbreitet wurden, woraus manche Streitigkeiten: 
entftanden: fo befohl der zweyte Chalife, Othman, 
daß von jener Urfchrift eine Menge Abfchriften ges 
mad)t, und in feinem Neiche vertheilt; die andern 
aber alle verbrannt werden follten. Seiten: ſtimmen die 
Hanpfchriften des Rorans zugleich mit einander über 
ein: Aeltere befißenbfoß die Türfen, und andere Mu⸗ 
banınedanifche Nationen; einige mit ben Charafe 
teren des Othman und feiner Nachfolger, OGmar und 
Ali, befinden ſich in der von dem leztverftorbenen Sulz 
kan Abdul Hamid geftifteten Bibliothek zu Con⸗ 
ftantinopel, (Abulfedae Annal. Muslem. T. I. pag. 
213. ſq. Elmacini Hift. Saracen. L.L, pag. 21. 22. 
Borläuf, Einleit. in den Koran, von G. Sale, ©, 
83. fg. Allgem. Schilderung des Othomen. Heichs 
von Muradgea d' Ghßon, durd C. D. Beck, Er⸗ 
ſier Theil, ©. 55. 57. 58. 580. Leipzig, 1788. 8.) 
Die Ehriſten haben meiſtentheils nur neuere en 
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ſchriften des Rorans, die ſich hauptſaͤchlich von ihren u 
Tuͤrkenkriegen berfchreiben. Aus diefen find die we 
nigen Nusgaben beffelben gefloffen, unter welchen die von Goa 
Abrah. Hinckelmann, zu Hamburg im Jahr 1694. bi 
4. beforgte felten mehr zu befommen; die andere, wel: IE 
he Ludov. Marracci zu Padua im Jahr 1698, in 
Folio ans Licht geftellt bat, zwar ſchoͤner und richtiger, 
mit gelehrten Erläuterungen, aud) einer $ateinifchen 
Meberfezung begleitet; hingegen zugleich durch eine 
unnöthige und weitläufige Widerlegung vercheuert wor⸗ 
den ift. Einzele Kapitel des Rorans find in Deutfch- 
land und in. den Vereinigten Niederlanden oft befon« 
bers abgedruckt worben. - Das erfte und in Anfehung 
des trefflichen Drucks, auc) der brauchbaren Anmer« 
fungen, eines der ſchoͤnſten Benfpiele gab der Stifter 
bes Arabifchen Spradyftudiums in Europa, Thomas 
Erpenius, an dem zwölften Hauptflüce, Hiſtoria 
Iofephi Patriarchae, Leidae, 1617. 4.) ine neue. 
Ausgabe diefes wichtigen Werks ift alfo Längft Beduͤrf⸗ 
niß. Johann David Michaelis hatte fie in einer 
leſenswuͤrdigen Probe von Weberfezung und Anmer« 
£ungen, (Nova verfio Partis Surae II, Corani, cum 
illuftrationibus fubiedtis, Goetting. 1754. 4.) vers 
fprochen; ſchaͤzbare Anmerkungen über eine folche Aus« 
gabe hat Reiske (in den Erinnerungen und Zufäzen 
zu den zehn Banden der Gefchichte der Parifer Aka⸗ 
demie ber ſchoͤnen Wiflenfchaften, ©. 189. fg. Leipz. 
- 1757. 8.) mitgetheilt. Meberfezungen des Rorans 
giebt es defto mehrere; aber nur zwo zeichnen ſich vor 
den übrigen aus. Die eine, welche Georg Sale zu 
Sonden im Jahr 1734. 4. in Englifcher Sprache her⸗ 
ausgegeben, und Theodor Arnold zu emgo 1746. 
4: fihlecht genug wieder ins Deutſche übergetragen hat, 
übertrifft alle übrigen, Sie druͤckt die Urfchrife ge= 
freu, und doc) in einer feinen Sprache, aus; es En 
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ſehr zahlreiche Anmerfungen aus ben beſten Mu⸗ 
6 bammedanifchen Auslegern des Rorans, und ans 

“dern Schriften, hinzugefommen; wenn gleih Sale 
dis hin und wieder dem polemiſchen Marracci zu fehr 
814: gefolgt it; inſonderheit aber ift die vorgefezte lange 

Einleitung eine fehr wohl gerathene Vorbereitung zum 

sefen des Werfs, und zur Kenntniß der Religion 

Mubammeds, Diefer Heberfezung fommt die von 

dem Hrn. Oberhofprediger Boyſen zum zweytenmal 

zu Halle im Jahr 1775. 8. ausgeferfigte fehr nahe, 

Sie trifft, nach dem Urtheil Arabifher Sprachkenner, 

Ben Sinn der Urfehrife größtentheils fehr wohl; ihr 

Ausdruck ift deutlich und niche unangenehm; bismei- 

fen ſucht fie aud) das Original zu verfchönern. Er 

was zu felten und zu kurz find die erläuternden Anmer⸗ 
fingen, ohne welche die meiften mie Muhammeds 

Geſchichte und dem Zuftande der Araber nicht genau 

Bekannten $efer ihn Faum verftehen köͤnnen. Miel- 

Teiche ift auch in der übrigens lehrreichen Vorrede von 

feinen Entwürfen mehr gefagt, als fi aus der Ges 

ſchichte erweifen läßt. 


Der Koran befteht aus hundert und viers 
zehn Abfchnitten ober Kapiteln, von den Arabern 
uren genannt. Dieſe find von fo ungleicher Länge, 
Bag manche derfelben nur einige Zeilen, andere eine 
ober mehrere Seiten, auch wohl ganze Bogen, aud« 
Machen. Sie haben alle ihre befondern Auffchriften, 
zum Benfpiel: die Ruh, das Geſchlecht Am 
tüm, die Weiber, das Dieb, Jonas, "Jofepb, 
Abraham, Maria, die Ameife, die Befchicdhte, 
die Spinne, der Schöpfer, Muhammed / die Aufs 
erftehung, der Berg, der Elephant, der Mond, 
der Bedeckte, und dergleichen mehr. . Nicht oft zeigen. 
diefe Auffchriften ven Hauptinhalt ver Sure an; — \ 
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beziehen ſich häufig nur auf eine darinne angeführte AS 
Perſon oder Geſchichte; oder gar nur auf ein Wort, F 
das im Anfange, oder weiterhin vorfomme. Sie sog 
folgen aud) in feiner Zeitordnung, oder in einer Ver⸗ bis 
bindung von Materien, auf einander. Die erfte 814. 
Sure der Zeit nach, in welcher fie geoffenbart worden 
ſeyn foll, ift jezt die ſechs und neunzigſte; und die 
zweyte nimmt die vier und ſiebzigſte Stelle ein. 
Da Mubammed nicht allein jede Sure, ſondern 
auch eine Menge einzeler Werfe, in dem Lauf vieler 
Sabre, durch befondere goͤttliche Offenbarungen em⸗ 
pfangen haben wollte: ſo bat man alles diefes fo gut 
zufammengefüge, als es fid) nad) feiner Entſtehungs⸗ 
art und Beftimmung thun ließ; an einen allgemeinen 
Zuſammenhang eines entwickelten Sehrgebäubes, ober 
eines biftorifchen Ganzen, war gar nicht zu benfen, 
Wie alfo eine Handlung ober Begebenheit in Mu⸗ 
hammeds $eben; oder eine feiner Vorſchriften goͤtt⸗ 
liche Beftätigung erforderten; wie er aus der Verle⸗ 
genheit geriffen werden mußte,. in. welche ihn niche fel« 
ten Wiberfprüche, Bedenklichkeiten, oder Aergerniß 
an feinem Betragen, unter feinen Anhängern felbft, 
verfezten; und. wie überhaupt fein Anfehen und feine . 
Religion unterftüge werden ‚mußten: ‘fo fielen diefe 
Blätter nad und nach vom Himmel, wurden von 
ihm befannt gemacht, und zum Theil in die Feder ges 
geben, Daher wechfeln Ölaubens- und Sittenlehren; , 
Anpreifungen des Rorans und Muhammeds; 
Zeitgefhichten, biblifche Erzählungen, Entſcheidun⸗ 
gen-aller Art; Beftreitungen von Gogendienern, und 
andern Neligionspartbeyen; Lobiprüche Gottes, und 
allerley Abfchilderungen . mit. einander- beftändig ab. 
Der berrfchende inhalt bleibe unterdeflen diefer, Mu⸗ 
bammeds Keligion zu erflären, und von Gott felbft, 
als die befte von allen, ‚beftätigen zu laſſen. 

XIX. Theil, 3 Ueber 
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u Ueber die Schreibatt des Roransift es auch 
Inicht ſchwer zu urtheilen; und dennoch find bie neuen 
6os Gelehrren in dieſem Ureyeil ſehr weit von einander abs 
bio gegangen, Muhammed ſelbſt wollte jene Schreib⸗ 
"814. det vor unnachahmlich ſchoͤn gehalten wiſſen. Da es 
himmliſche Offenbarungen fenn follen, welche vom _ 
vom Engel Babriel darein eingekleidet wurden: fo 
ward es eine Neligionsangelegenbeit, folches zu glau⸗ 
ben; und älfe Wuhammedaner find nody feft davon 
überzeugt. Was nod) mehr ift, der legte von den fies 
ben Dichtern, denen man vor Muhammeds Zeiten 
bie Ehre erwiefen hat, eines ihrer Gedichte an dem 
Eingange des Tempels zu Mecca aufzuhängen, '2a> 
bid, fein Zeitgenoffe, bewunderte die Schönheit der 
zweyten Sure fo fehr, daß er fein eigenes Preisge- 
Dicht von dem gedachten Orte megnahm, und dieſe das 
für aufhieng; auch ſich ſogleich zu Mühammeds 
Glauben bekannte. Die Stelle felbft in jener Sure, 
melche den Dichter befehrte, (v. 16-19.) ift, wie 
ein Mann verfichere, deffen Geſchmacke man frauen 
kann, (J. D. Michaelis, in der Vorrede zur erften . 
Ausgabe feiner Arabifhen Gtammatif, vom Arabie 
ſchen Geſchmacke, in der zweyten Ausgabe, ©. 39. 
Göttingen, 1781. 8.) die fehönfte im ganzen Äoran. 
Nach feiner Ueberfezung, (S. 40. fg.) fage Muham⸗ 
med darinne von denen, bie eine Zeit lang Gläubige, 
aber auch wieder abtrünnig geworden wären: -„ Sie 
„find dem gleich, der ſich ein Licht anzuͤndet. Sobald 
„e8 zu feheinen anfängt, nimmt ihnen ort ihr Licht, 
„und läße fie im Dunkeln, daß fie nichts fehen. Taub 
„find fie, ſtumm und blind, und fehren nie wieder auf 
„den rechten Weg. Oder es geht ihnen, als wenn 
„eine Wolfe voll Finfternig, Donner und Blitz den 
‚ Himmel bedeckt; wegen des Krachens ſteckt man mit 
„Todesfurcht die Finger in die Ohren, und Gore ‚hat 
die 
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„die Unglaͤubigen in feiner Gewalt, Beynahe raubt -Aa 
„der Blitz die Augen; fo oft er leuchtet, ‚geben fie bey de 
„ feinem Schein; und wenn er in Dunkeiheit verſchwin⸗ 605 
odet,ſtehen fie ſtille. Wollte es Gott: fo behielten hie 
„fie. weder Gehör, noch Geſicht.“ Aber weder auf 814 
dieſer Hoͤhe, noch auf einer weit niedrigen, erhält 

fid) ‚der Koran: im Ganzen betrachtet; und Labid, 

der busch jene Stelle: befepre morden.feyn wollte, ließ 

fich in der That mit ſehr wenigem:beftiedigen, Selbft 
dieſe Stelle iſt, nach der Bemerfung des eben genanns 

ten Gelehrten, (S. 41.) nicht-einmal eigentliche Poe⸗ 

fie; ſondern eine Miſchung von Pogfie, Profe und 
Reim. Die Gedanken find zwar poetiſch; aber an 

ein Sylbenmaaß, oder. ‚etwas ihm aͤhnliches, iſt bier 
und im übrigen Roran nicht zu denken. Muham⸗ 
med ‚hielt fich.allerdings vor einen erefflichen Dichter ; 

und die Anlage Dazu war bey ihm in nicht geringem 
Magße vorhanden; : aber daß er fie nicht genugfam 
ausgebauet habe, lehrt eben fein Roran. Man er⸗ 
blickt darinne einen Mann von feuriger Einbildungs⸗ 
kraft, einigem Witze, vieler Menſchenkenntniß, mie 

den beſten Gedichten feiner Nation ſehr wohl bekannt, 

und ſeiner Sprache ſo maͤchtig, daß er ſie angenehm 
und fließend, auch in mehrern Geſtalten, ſchreiben 
konnte. Unter den, wenn gleich ſeltnern, poetiſchen 
Stellen feines Werfs giebt es einigeierhabene, mo 

er die Majeſtaͤt Gottes zu ſchildern verfucht, und man« 
che kuͤhne morgenlaͤndiſche Bilder; er iſt auch im Aus⸗ 
drucke der Empfindungen, und in ſittlichen, ſpruch⸗ 
reichen Lehren nicht ungluͤcklich. Aber Gelehrſamkeit 
fehle ihm gänzlich; Beurtheilung und Geſchmack groͤß⸗ 
sentbeils; die Kunſt der Anordnung und Zuſam⸗ 
menfezung mar ihm fremd; es iſt nur das wechſels⸗ 
weiſe Emporſchwingen und noch öftere Sinfen eines 
toben, obgleich re das. einige Bes 
* 2 wun⸗ 
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wunderung verdient. Eigentlich ſchreibt er zwar Proſe, 


die oft ziemlich nachlaͤſſig, gedaͤhnt und wiederholend 
wird; er ſucht ihr aber durch Reime am Ende der Ver⸗ 


ſe, (die freylich bald zehn bis zwoͤlf, bald gleich darauf 


vierzig bis fünfzig Sylben haben,) ein dichteriſches 


Anfehen zu geben. Und oft kommen eben dleſelben 
Reime von der gemeinſten Gattung wieder; auch pflegt 
er wohl die befannteften Dinge von der Welt mit eis 
nem poetifchen Gepränge zu fagen, oder gar zu bes 
ſchwoͤren. Kurz, diefes Werk ift ſich aͤußerſt uns 
gleid); wenn man dadurch bisweilen hingeriffen, noch 
öfters angenehm unterhalten wird: fo legt man es 
auch eben fo oft vollkommen gefärtigt auf die Seite. 
Die Araber, deren Geſchmack es ausnehmend traf, 
kuͤndigten es hauptſaͤchlich wegen feines Reimgeklingels 
der übrigen Welt als ein unvergleichlich melodiſches und 
harmonifches Buch) an. Außer dem, was ihre Reli— 
gion zur Empfehlung deflelben fagte, gefielen ihnen ſo 
viele einzele Schönheiten darinne mie Recht, zum 
Theil fogar aus Pfliht, wie die erfte Sure, welche 
das Hauptgebet der Muhammedsner worden: ifl, 
und deren Veberfezung hier daher billig ſteht: „Im 
Nahmen des allerbarınherzigften Gottes! (der Anfang 
aller Suren.) Gelobt fey Gott! der Herr der Wels 
ten, der König des Gerichtstags, der Allerbarmber- 
zigfte! Did) beten wir an; dich flehen wir um Huͤlfe 
an, ihre ung den geraden Weg! (Over: Lehre uns 
Die wahre Religion!) den Weg derer, denen du gnaͤ⸗ 
dig warf! (die Wuhammedanifchen Ausleger ver- 
ſtehen darunter die Propheten, die Altern Juden, ind 
erſien Ehriften,) nicht derer, über die du zürneft! (Die: 
fes folfen die neuern Syuden ſeyn;) noch derer, die da 
irren! (der damaligen Ehriften,) 
Aus einem fo abgefaßten Buche den Glauben des 
Schriftftellers herzuholen, ſcheint fehr u zu 
: eyn. 
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feyn: Allein Muhammed hat diefes dadurch etwas 5 
erleichtert, daß er die wenigen Hauptlehren feiner Re Te 
ligion darinne, und auch fonft in: feinem Leben, vor 605 
zuͤglich eingefchärft has; Eigentlich beruht fein we⸗ bis 
fentlicher Glaube ur auf dem Bekenntniſſe: „Es ift 814 
kein Bott, als der einzige, und Muhammed 

ift der Befandte diefes Gottes.“ Damit find die 
Vorſchriſten vom Gebet, vom Almgfengeben, von 
Saften im MonatheÄamaden;; und, von der Wall⸗ 
fahtt nach Mecca, unzertrennlich verbunden. Dieſe 
fuͤnf Lehren machen im ſtrengern Verſtande den Is⸗ 
lam aus. Denn ſo nannte Muhammed felbft, im 
Koran (Sur. HS; 51. der Boyſ. Ueberſezung; 
wiewohl eben in dieſer das Wort nicht ſo nahmentlich 
ausgedruͤckt iſt, als in Salens feiner, ©, 50. der 
Deutſch. Ausg.) ſeine Religion, von einem Worte, 
welches eine voͤllige Ergebung an Gott hezeich⸗ 
net: und davon wollte er auch ſeine Anhaͤnger die 
Bott glaͤubig ergebenen, Moslemin, (wofür man 
gemeiniglich Muſelmaͤnner ſagt,) ‚genannt wiſſen. 
(Sur. U. ©..20. 21. d. Boyſ. Veberf;y Unterdeſſen 
gehören. doch zum vollſtaͤndigen Begriff des Islam 
noch viele andere Keligionslehren , welche Muhama⸗ 
med im Koran; ausgefireuet hat. Mehrere haben 

in den neuern Zeiten einen genauen Abriß feiner gan⸗ 

zen Religion zu geben: verſucht. Darunter verdienen 
änfonderheit Hadrian Reland, (de Relig. Moham- ° 
medica Libri duo, Edit. alt. Tre, ad Rhen, 1717 

8. wo er L. J. p.,2-ı71. ein Arabifchgefchriebenes 
ehrbuch der. Muhammedaniſchen Theologie ein- 
gerückt, uͤberſezt und gelehrt erläutert hat)) Sale, (in 

der. Vorlauf. Einleit. zum Boran, Vierte Abtheil. 

©. 89. fg.) und Job, Andre, Cramer (Abd: von der 
Mohamm. Religion, in Der Fortſezung von Boſ⸗ 
ſuets Geſchichte, B. IV. Sa5223f8.R angefuͤhrt zu 
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verdenAllein det erſte; der rinbn ſolchen Abrißz ta 
T bdiglich wie es ſih gebüher, aus dem Roran etirwor 
38 hat, iſt Hr, Prof. Beck. (Kurze ſyſtematiſche 

die Darſtellung der Lehren des Roran, als Einleitung 
bia. zu dem Muhamm. Geſezbuche/ S. 533-563: by 

Muradgea dr Ohßon Allgem, Schilderung des 

-  Detjom, Reiche, Erſiem Theil): Was bier, mit Be⸗ 
nüßung dieſes in feiner Art einzigen Auffages;, als 

Entwickelung von Muhammeds Religion, noch Hin 

zugeſezt werden muß, darf ſich nicht · weiter erſtrecken 

als. daß dadurch ihre Uebereinſtimmung mit dem Ju—⸗ 
denthum und Chriſtenthum, ober Entfernung 'von 
bemfelben, in das nörhige Licht gefege werde, 


Muhammeds lieblingslehre, diejenige, durch 
welche er ſich am vortheilhaſteſten zu unterſcheiden 
füchte, auf deren Einfuͤhrung er alle feine Kräfte ver⸗ 
wandte, war die Lehre von der Einheit Gottes. 
Eine eigene Sure (die 1 1218, 'S..645. d. Boyſ. Ue- 
berf,) führe davon die Weberfehrift, und: beflehe aus den 
Morten? „Sage den Unglaͤubigen: Es ift nur Ein 
Gott, der ewige Gott! Er zeugt nicht und er iſt 
nicht gezeugt worden. Ihm iſt niemand gleich.“ Gott 
ſelbſt hat es bezeugt, wie er in einer andern Stelle 
aus deſſen Offenbarung ſagt/ (Sur. II. ©; 51.) daß 
nur Er Gott ſey; die Engel’ haben es bezeuge,- und 
alfe vernünftige Menſchen bezeügen es, Dieſe Lehre 
iſt Schon allen aͤltern Gefandren Gottes geoffenbaut 
worden ; aber die meiften Menſchen Haben fie verleug · 
nes, (Sur. XXL, 317.) - Die Abgoͤtterey ift von 
Gott verflucht; er vergiebt alle andere Sünden, nur 
diefe nicht, (Sur. IV. ©, 82. 91.) Es giebt alfo 
auch nicht drey Goͤtter. Fern fey.es, daß Bott 
einen Sohn habe; der Einige Gore iſt zur Beſchuͤ⸗ 
gung des Himmels und der Erde hinlänglich, 4 
A 
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daß ihm ein Sohn dabey helſen muͤßte. , Chriftus 29. 
Zeſus / der Sohn Marlaͤ und der, Geſandte Bot: Ig. 
tes, und fein Wort, das, er in die Maria verſezt Kos 
hat, und fein Beift, ift nicht jo ſtolz, daß er ſich weis * 
gern follee, ein Recht Gottes zu ſeyn. (Sur. V. S. 814 
98.)Wenn Gott einen Sohn haͤtte haben wollen: 
fo-wünde er gewiß, nach ſeinem Wohlgefallen, eines 
ſeiner Geſchoͤpfe dazu gewaͤhlt haben. (Sur. XXXIX. 
©. 468.) Er iſt allmaͤchtig, allwiſſend, allge⸗ 
genwaͤrtig; es koͤnnen nicht drey heimlich mit einan- 
der ſprechen, daß Gott nicht der vierte ware. (Sur. 
U. S. 4. 19. LVIII. S. 566.) Tauſend Jahre find 
ben ibm fo viel Zeit, als nach unſerer Rechnung ‚ein 
Tag beträgt. (Sur, XXII. ©. 333.) Er ift ſtreng 
im Sıtrofen; zugleid) aber barmherzig und verz 
ſoͤhnlich; was ehedem geſchehen ift, hat er vergeben; 
allein wer die alte Sünde wiederholen wird, an dem 
wird er fi) rächen. (Sur, V. ©, 115,) Er ift von 
uneingefhränkter Guͤte. (Sur, U-y. 17). Alles 
in der Matur, Regen, Fruchtbarkeit, Winde, das 
erſte und das zweyte Leben des Menſchen, ruͤhrt von 
ihm ber. (Sur.XXVII. ©. 382.) Der Donner vers 
kuͤndigt fein Lob; feine Blige läßt er: (hießen 3 und fie 
treffen, wenn er will. Ale Gefchöpfe im; Himmel 
und auf Erden, verehren ihn freymillig oder gezwun—⸗ 
gen; felbft ihr Schatten muß biefes des Morgens und 
des Abends: thun. (Sur. Xlil. ©, 238. ſ9.) Er hat 
Himmel und Erde in fechs Tagen gemacht; dar⸗ 
nad) hat er fi) auf den Thron gefezt, der vorher auf 
den Waflern ftand. (Sur. VII. ©. 148. X1.©.209,) 
In zwey Tagen bat er fieben Simmel geſchaffen, 
und jedem feine Verrichtungen angemwiefen, (Sur. XLI. 
©. 4871.) Den Menſchen bat ev aus geronnes 
nem Blute, aus weggefchütterem Waſſer und 
aus Thon erfchaffen; hernad) gab er ihm. die Fort⸗ 

3 4 pflan⸗ 
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pflanzung aus Saamen;’"bilvete feine Geſtalt, und 


2% hauchte ihm von feinem Geifte ein. (Sur, XXXIL ©, 
6os 418: LXXXVL. ©, 631.'XCVE ©, 639) 
Bi 


814. Von den Engeln wußte Wuhammed aus 
vorgegebener göttliche Offenbarung,. daß fie Gottes 
vornehinſte Diener und Boten find, auch dazu zwey 
und mehrere Flügel erhalten haben; (Sur. XXI. ©. 
317. XXXV. ©, 440.) daß fie ihn in tiefer Ehrerbies 
tung preiſen, und feinen Thron tragen. (Sur. XUE 
©. 238. 'LXIX. © 598) Jeder Menfch 
bat, nad ihm, feinen Engel, der entweder vor . 
ihm hergeht, oder ihm folge, und ihn befchügen 
foll, auf Gottes Befehl: Beſonders giebt er feinen 

Geſandten Engel zu, welche auf allen Seiten auf fie 
Acht haben, (Sur. XII. ©. 238. LXXH.: ©. 607.) 
Sie zeichnen alle Handlungen der Menfchen 
auf. (Sur. L. ©. 536.) - Sie beten aber auch für 
diefelben, daß er fie aus der Finfterniß ans: che 
bringe, ihnen vergebe, und fie zur Seeligfeie führe 
(Sur. XXXUL©. 427, XL. ©. 477.) Unter den 
Engeln nenne er vorzüglich den’ Gabriel; und es 

x  fiheine völlig, daß er denſelben vor den heiligen Beift 

Ä gehalten Habe, von dem Jeſus geſtaͤrkt worden fey. 
(Str. U. S. 42.) Den Teufel laͤßt er aus einem 
von heißem, Winde angeblafenem euer erſchaffen. 
Gott verlängte von den Engeln ‚daß fie vor dem neu⸗ 
efchäffenen Menfchen riiederfallen, und ihn verehren 
öfleen. ° Alle thaten es bis auf den Teufel, (oder Eb⸗ 
lis,) der zu Gott ſagte, er koͤnne den aus duͤrrem 
Leim und ſchwarzer Erde geſchaffenen Menfchen nicht 
verehren. Darauf befohl ihm Gott, ſich wegzubeges 
ben, und belegte ihn mit bem Yluche bis zum Tage 
des Gerichts. Auf feine: Bitte gab’ ihm’ Gott noch) 
Friſt bis zum Tage der Auferftefung, und der Teufel 
eds 
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erflärte fih. nunmehr, Daß er,: da ihn Gott einmal ram 
zum Guten verdorben habe, die Menfchen auc) zur. 'S 
Sünde reizen wolle; nur an die sechtfchaffenen Knechte 605 
Gottes wolle er ſich nicht wagen: und dieſes billigte Gott. His 
(Sur. II. ©. 6. VII. S. 143. XV. ©, 253..XVIE 814. 
S. 277.-f9. XXXVII ©. 466. fg) Das iſt auch 
feitdem gefchehen; Satan ift der Haupebetrüger der 
Menfihen; er vorheißet ihnen viel, ohne es zu erfuͤl⸗ 
len. (Sur. IV. ©. 92. XXXL ©, 417) Er ift ihr 
Feind, und verführt fie, damit fie ihm in der Hölle 
Geſellſchaft leiſten mögen. (Sur. XXXV.S. 440.) 


Dirurch den Teufel, ſo lehrte Muhammed 
weiter, wurden Adam und Eva im Paradieſe ge⸗ 
ſtuͤrzt. Er verſprach ihnen, ſie ſollten ihre noch ver⸗ 
borgene Bloͤße kennen lernen; Gott, ſagte er, ‚hat 
euch dieſen Baum der Ewigkeit nur deswegen veroͤb⸗ 
ken, damit ihr Feine Engel und nicht unſterblich wer⸗ 
ben möget: und er beſchwor diefes. : Nachdem fie von 
dem Baum gegeffen hatten,“ erkannten fie ihre Blöße, 
und flöchten ſich von den Blärtern im Garten Schür« 
zen. Da rief ihnen Gott zu: Habe ich es euch nich 
verboten, von dieſem Baume zu eſſen? habe ich es 
euch nicht gefage, daß der Satan euer abgefagter 
Feind ſey? Sie antworteren: O Herr! wir Haben 
an unſern eigenen Seelen ungerecht gehandelt; ner» 
zeiheft du uns nicht, und bift nicht barmherzig gegen 
uns: fo find wir verloren.:: Aflein Gott fprach: macht 
euch fort! einer ſey des andern Feind! Auf der Erde 
ſollt ihr wohnen, einige Zeit Nahrung haben, auf 
derſelben leben und ſterben; aus ihr ſollt ihr: wieder 
hervorgezogen werben. - Gleichwohl nahm. Gore den 
Adam wieder zu Gnaden an, und leitete ihn. (Sur 
VI.S. 143. fg. XX. ©; 312. fg.) Uebrigens forgt 
zwar Gott fuͤr alle Menſchen; -feegnet aber nur 
ee 5 den, 


— 
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rn ben; welchen er ſeegnen willz er ſtraft, wen er mil; 
Gund erbarmt ſich weſſen er will. (Sur. XXIX. ©. 
605 400: XXXLX. Se 47 45 Er leitet in den Irechum 
Bid und in die Wahrheit/ wen er will; einen Theil 
‚814: der Menſchen hat er, Kraft eines Schluſſes, dem Irr⸗ 
thum auf ewig übergeben, weil ſie Gott verleugnet, und 
bie Teufel zu Beſchuͤtzern angenommen haben, Dieſe 
Unglaͤubigen hat er ſo eingeſchraͤnkt, daß ſie ihr Haupt 
nicht indie Hohe richten, auch nicht ſehen koͤnnen; fie 
werden alfo niemals glauben, wenn ihnen gleid) ge 
prebige wird; ten Gore zum Irrthum erfehen hat, den 
wird Fein Menfch auf den rechten Weg bringen. (Sur. 
VIE:&: 144. XVI. ©.:267. XXXVI.©.446, XL. 
©: 498.) Gott hat das Schichfal eines jeden 
Menſchen unwiderruflich beſtimmt; > in feinem 
Buche der Vorfebung und der Rathſchluͤſſe iſt 
affes;; was ihnen begegnen ſoll, feſtgeſezt. (Sur. UL 
S. 65. X. ©.202. XV. ©. 272. 277.) Dod) baf 
er nie eine Stadt, ober ein Wolf geftraft ; ohne: fie 
vorher durd) feine. Gefandten gewarnet zu haben. ( Sur: 
VL ©. 135. XVU.©. 273. XXVIU. ©. 393.) Wer 
Buße thut, glaube, und gute Werke verrichtet, dem 
vergiebt et. (Sur. XXV. S. 363. fg. XL. S. 496.): 


Ausführlich und oft genug erklärt fid) Muham⸗ 
med befonders darüber, : wie: Gott. die Menſchen zu 
feiner Erfenntniß und Verehrung. geleitet. habe: Hätte 
Bott geivolle, fagt er, (Sur. XLII. ©. 493:) fo hätte 
er alle Menſchen zu Verwandten einer einzigen 
Religion gemacht; allein ex erzeigt feine Gnade, 
wen er will. Im erften Weitalter blieben fie 
auch ſo lange bey Einer Religion, bis; fie. mehr 
Unterricht von der Einheit Gottes bekamen; darauf 
wurden fie uneins: und Gott hat bis auf: eine. bes 
ſtimmte Zeitumit ihnen Geduld: getragen. « “Er * 
| | aber 
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aber: in jebem Zeitalter, - und an jedes Wolf, Bei = 
fandte von verſchiedener Act geſchickt, bald Eu 
gel, bald Menſchen, die es in feiner Spradhe von gg - 
dem görrlichen Willen belehren mußten, (Sur.IV. ©. bie *- 
97. XIV. ©, 244. XXlIl. ©. 336,): . Diefe Gefand. 814. 
ten haben die Menjchen immer verlacht, gemißhan- 
delt, ‚vor Jügner und Betrüger ausgegeben , und fogar 
erwürgt, wenn diefelben gleich mit den beutlichiten 
Beweifen:.ihrer Sendung famens’ (Sur. III. S. 70, 
XI. ©, 241. XXI. S. 319. XXIL ©, 332. XXXIV. 

S. 437. XXXVI. S. 447.) Schon Noah war von 
Gott in dieſer Abſicht an ſein Volk geſchickt worden, 
und fagte zu demſelben, er verlange fuͤr ſeine Ermah⸗ 
nungen keine Belohnung; Gott ſey fein Lohn; ‚die 
Verehrer der Goͤtzen moͤchten nur mit denſelben einen 
Verſuch wider ihn wagen; ſie aber ſorderten ihn auf, 
ſeine Drohungen an ihnen zu erfüllen. ( Sur. X. S. 203. 
AI.Si 211. ſg.) Henoch, (oder Edris) Loth und 
Joſeph waren unter vielen andern ebenfals ſolche Ge 
ſandten; (Sur. XIX. ©, 300, XXIX: ©. 401. fg.) 
ihre Geſchichte, befonders Joſephs (Sur. XIL'S, 
222, fg.) wird zum Theil mit vielen fonft unbefann« 

ten Umſtaͤnden bereichert, Einer der vorzüglichften 
war. Abraham, dem Gott ben Tempel der Caaba 

zu bauen anbefohl, um welchen bie Verehrer des ein« 
zigen Gottes herumgehen, und darinne beten follten; 
(Sur, XXII. ©, 329.) er hat den Goͤtzendienſt zerftö- 

ren helfen; (Sur, IH. ©, 57. VL©. 128. X ©. 
299,) fein Sohn Iſmael, der Stammvater der Ara- 

ber, gehört auch darunter, (Sur, II. ©, 20. XIX. S. 
300.) Darauf befam Moſes einen der ehrenvoliften 
Aufträge von Gort an die Menfchen; feine Gefchichte 
wird ebenfals mit einer Menge der feltfamften Zufäze, 

Die unter andern . ben Pharao und die Aegyptiſchen 
Zauberer betreſſen, erzähle: (Sur, VII. ©, 554. ® 
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a KG, 204. fg. XVII. S. 290. fg. XX. ©. 304. fg. 
5 XXVI. ©, 365. fg. XXXIL S. 420.) | 
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- pie Auf diefe Art, wie Mubammebd- ferner. be 
814: hauptet, (Sur. II. ©, 21. fg.) famen nad) und nach 


viele görtliche Offenbarungen zum Borjdein, une 


ter denen, und den göttlichen Geſandten, welche. fie 
befanne machten, fein Unterſchied beobachtet werden 
darf, Der Roran bat fie alle beftärige. Doch 
die vornehmften darunter find Das Geſez und das 
Evangelium. Juden und Chriften beißen davon 
Die Scyriftbefizer, weil diefe ihre Offenbarungen 
ſchriftlich abgefaßt find: und fie erkennen die Wahr 
- beit des Rorang,meil er ihre Neligion enchält. (Sur 
IL v. 18. XXVIII. S. 3922 XXX IV. ©, 432.) Auf 
fer dem ‘Buche des Geſezes, hat Gott den Juden Weis« 
beit, die Gabe der Weißagung, gute Speifen und ein 
‚bervorftechendes Anſehen, mitgetheilt; fie: find niche 
eher unter einander uneinig geworben, ‚bis, ſich die Er» 
kenntniß unter ihnen vermehrt bat. (Sun XLV. ©. 
.513.) . .Durd).die Erinnerung an die vielen Wohk 
thaten‘; ‚mit welchen. fie Gott vor allen andern Natio⸗ 
nen begnadigt hat ,. werden fie zum Glauben an: feine 
neue Offenbarung aufgemuntert. (Sur: H:.©. 7.:fe) 
Aber meil fie ihre Bundesverficherung nicht gehalten; 
Den göttlichen Offenbarungen nicht geglaubt; die Prophe- 
«ten unverantwortlich getödtet,und fpottend gefagt haben: 
unſere Herzen find nicht befchnitten, (mie fie denn’ Gott 
ihres Unglaubens wegen verfiegele hat," fo daß nur 
wenige von ihnen glauben werben;) und weil Jie Je⸗ 
fir nicht geglaubt, auch wider die Marla eine erſchroͤck⸗ 
liche Laͤſterung ausgeſtoßen haben: ſo hat ſie Gott ver⸗ 
flucht. (Sur, IV. S. 96.) Jeſus war der Sohn der 
Maris, zu der Gott ſeinen Geiſt, en Engel Bar 
briel) den ſie vor einen wahrhaften Menſchen anſah, 


ickte, 


a" 
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Phiekee, üm iht zu melden, ‚daß ihr Gott mie diefem —r, 
Heiligen Sohne, dem Unterpfande feiner Barmherzig: ; 


a2 keit gegen die Menfchen,. ein Gefchenf made. Sie 


RM. 


©; 


60 


empfieng ihn; bekam bey einem abgeftorbenen Palm- bis 


baum Geburtsſchmerzen; dort ſprach iht Babriel 8 


Troſt zuz ſie mußte den Baum berühren, worauf reife 
Darteln zu ihrer Erquickung herabfielen: und als fie 
den Knaben gebohren hatte, trug ſie ihn zu ihren Ans 
verwandten, gegen welche er ſich fogleic) erflärte, er 


fey ein Knecht Gottes ,. dem Gott das Evangelium ge» 


geben habe; den überall fein Seegen begleiten; ber 
nach Gottes Befehl Geber und Almofen beobachten; 
defien Todes» und Auferftehungstag eben fo gefeegnet 


feyn werde, als feine Geburt, (Sur. XIX. ©. 297. 


fg.) Diefen Jeſum rüftere Gore mit der Kraft, Wuns 
der zu thun, aus, und erhöhte feine Natur durch den 
Heiligen Geift. (Sur. I. ©, 14. 42.) Unter feinen 


Wundern war auch diefes, daß er, da er noch ein 


Kind war, einen Bogel aus Ihon bildete, und in den- 
felben hauchte, worauf er, nach) Gottes Willen, le⸗ 
bendig wurde, (Sur. Il. ©. 55.) ber er ift doc) 
nicht Bottes Sohn, wie die Chriften vorgeben; fo 
wenig als es Eſra ift, wie die Juden behaupten. 
Diefe- find durd) ihre Priefter, jene durch ihre Moͤn⸗ 
che verführt worden; Da doch beiden geboten worden 
it, Gott allein zu dienen. (Sur. IX. ©. 181.) Er 
hat auch niemals zu den Menfchen gefagt, daß fie 
ihn und feine Mutter neben dem einigen Gotte zu 
zwey Goͤttern annehmen follten. (Sur.V.©. 118.) 
Hingegen haben ihn auch die. Juden nicht gekreuzigt; 
fondern es ift ihrer Rache ein Menſch übergeben worden, 
der eine: Aehnlichkeit mie Jeſu hatte, den Gott viel: 
mehr zufich erhöht har. (Sur. IV. ©, .96, fg.).. Die 
Epriften, welche ihn vor einen Gore halten, find Un« 
glänbigesiumd Ba fie mehrere. göttliche Erinnerungen 
HT: h im 


14, 
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8* im Evangelio nicht achteten: ſo hat Gore: Feindſchaft 


Ba 


n 


und Haß unter ihnen erregt, . die bis zum 


605 hungstage dauern werden. (Sur: V. S. 103. 11 


% 


daß er mit seiner Schaar:von Engels kommen follte, 


HB Es wird jedoch nicht einer von denen ſeyn, welche ‚bie 
914. Schrift: empfangen haben, (Juden und Ehriften,) bee. 


niche noch vor feinem Tode an Jeſum glauben folltez 
aber am Tage der Auferftehung wird er ein: Zeuge wi⸗ 
der. fie feyn. (Sur IV.©.97.) IRRE: 


Da nun, nad) diefen Erklärungen Mubems | 
medd, die ältern göttlichen Offenbarungen gemißdeu⸗ 


tet und fchleche gebraucht roorden waren: ‚fo follte ende 
lich nach diefen Zeiten der Unmiffenbeit, (Sur. XXXIII. 
©. 426.) Muhammed auftreten, um einen deutli⸗ 
hen Unterricht von Gott zu ertheilen. Won ihm bat 


ſchon Moſes in feinem Gefeze geweißagt; allein die 


Juden haben die ſich auf ihn beziehenden Stellen ent- 
weder weggenommen; oder verdreht und verfaͤlſcht. 
(Sur. ©, 12. 27. IV. ©, 81. V. 103. VII. 160.) 
Auch Jeſus fagte zu den Iſraeliten: „Ich bin wahr⸗ 
baftig der Geſandte Gottes an euch, der das beſtaͤtigen 
ſoll, was vor. mir in eurem Geſeze gefagt. worden iſt; 
und außerdem bringe ich euch eine-fröpliche Nachricht 
von einem Geſandten, der nach. mir fommen, und 
Achmed (einerley Wort, nach: feiner Abſtammung, 
nit Muhammed,) heißen wird.“ (Sur. LXI. ©, 
576.): Er ift aus dem edelften Stamme feiner Nas 
tion erweckt worden: zwar ein Ungelehrter; aber Dex 


Befandte Gottes ,: und das Siegel der Prophe⸗ 


ten. (Sur. IL ©. 68. VII. S. 160, XXXIII. ©, 
427.).:: Seine Beftimmung ift, ein deutlicher Predis 
‚ger; ein füßer Evangeliſt, und ſcharfer Gefezprediger 
zu feyn, (Sur.XI. ©. 209. XVil. S. 282. XXXVIII. 
S. 466.) Vergebens hat man von ‚ihm verlangt, 


wenn 


— 
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wenn fein Vorgeben gegruͤndet waͤre: denn dieſe wer· 
den nicht ohne wichtige Urſachen auf die Welt gefandt, <' * 
- und. geben feinen längern-Auffchub der Beſtrafung. 6og$ 
Giengen fie fo auf der Erde herum, wie die gemeinen bis 
leute: fo würde Gott einen Engel zu feinem Gefand» 814 
tensgemmacht haben. (Ere. XV! ©, 251, XVIE ©, 
81.) Auch Wunder haben vie. Meccaner bes 
gehrt, wenn fie an ihn glauben 'follten, Er ſollte aus 
der Erde einen Duell.bervorbringen; oder einen Gars 
ten voll Palmbaͤume und Weinſtoͤcke, und mie Stroͤh⸗ 
men in der Mitte ſchaffen; oder den Himmel in Stuͤ⸗ 
cken herabfallen daffen; und dergleichen mehr, ' Allein 
Wunderwerke gehören nur fir die görfliche Macht; er 
ift bloß ein öffentlicher Lehrer. Die Ungläubigen ha- 
ben auch folche Lehrer verworfen, welche mit überzeus 
genden Wundermwerfen und ſchriftlichen Dffenbarumgen, 
befonders mit. dem lichtvollen Geſeze und Evangelium, 
zu ihnen: famen. (Sur. VI ©, 123. Xlil. ©, 237« 
XIV. ©, 245. XVI. ©2890) XXL. 6, 315. XXIX. 
S. 403. XXXV. ©. 442. f9.) Dagegen ift dem 
- Wubammed. der Roran vertheilt worden: ein fo 
vortreffliches Buch, daß Engel und Menfchen mit 
vereinigten Kräften Fein vemfelben gleiches verferti— 

gen fönnten, Die Geifter bewundern ihn; die Got— 
tesfürchtigen ergreift Schauder und Kührung, wenn 

fie ihn vorlefen hören. Er beftätige die ältern Offen⸗ 
barungen; er erklärt Gefez und Evangelium; mithin 
muß er von Gott fommen. Wer fich unterſteht, zu bes 
haupten, Wuhammed habe ihn gemacht, der ver 
ſuche es, nur eine Sure zu ſchreiben, wie bie darinne 
erithaftenen.* (Sur. II. ©, 5. X. ©, 200, XVII. ©, 
280. XXXIX. ©. 604. LXXIL ©, 604.) Wenn 
auch Gore einen Vers aus demfelben zuruͤcknehmen 
follee: fo wird deflen Stelle mit einem beflern erſezt. 
(Sur. ©. 17.) Wubammed fol fih auch in 
en kei⸗ 


„an feinen Streit fiber den Koran einlaffen; und wenn _ 
3 n. ihm der Satan biefes Gebot aus dem Gedaͤchtniſſe | 
6os bringe: ſo foll er ſich, wenn es ihm wieder einfällt, 
bi8 nicht zu fireiefüchtigen $Seuten fegen. (Sur, VI. S. 
814. 127.) Die Araber fagten zwar, wenn der Koran | 
einem anfehnlichen Manne *hres Landes anvertrauet 
worden wäre: fo wollten fie ihn annehmen; aber Gott 
theile folche Vorzüge nad) feiner freyen Barmherzig⸗ 
keit aus. (Sur, XLIH. ©, 502:) Sie fagten aud) 
wohl: der Koran enthält nur alte fromme Fabeln; 
Wubammed hat ihn gedichtet; er ift ein Beſeſſener. 
(Sur, VII. ©. 170. XXI. S. 315. LII. S. 544.) 
Aber es ift vielmehr eine Offenbarung des Kern der _ 
Welten; der gute Geift (Gabriel) bat ihn in fein 
Herz gebracht; diefen Engel hat Muhammed felbft 
gefehen. Nur Ungläubige fonnen zweifeln, ob es 
eine göttliche Urkunde fey; einige. Stellen find zwar 
darinne, ihrer Bilder wegen, etwas dunfel, und die 
Mebelgefinnten bleiben bey denfelben ftehen; aber Gott 
kann fie allein erflären: und er wuͤrde den Muham⸗ 
med aud) beftraft haben, wenn diefer etwas von Gott 
aus feinem Gehirne aufgezeichnet hatte. (Sur. I. ©. 
16. 1: ©. 49. XXVL ©. 373. fg. XXXIL ©. 418. 
LI. ©. 546. LXIX. ©, 599.) 


Altes diefes muß alfo von denen geglaubt wer- 
den, welche fich zu der wahren vor Gott geltenden Re» 
ligion, oder zu der völligen Ergebung an Gott, beken⸗ 
nen. (Sur. III. ©. 51.) Aber ihre Pflichten wer« 
den vom Muhammed eben fo oft und umſtaͤndlich 
entwickelt. Ehrfurcht, Gehorfam und Vertrauen ge- 
gen Gott, fchärft er beynahe unaufhoͤrlich ein: und 
darunter giebt es manche treffliche Erinnerungen, So 
fagt erz „Betheuert es nicye immer durch einen an 
ort gerichteten Eid, daß ihr Gerechtigkeit ausüben, 
! an⸗ 


2) 
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andaͤchtig ſeyn, und unter andern Menfchen Friede -I- 
ſtiften wollt! Denn Gore höre ja und weiß alles, Erg’ 5 
nes: unbedachtſamen Worts willen, ‚das ihr in euren gos 
Eiden fallen laßt, will: eud) Sort nicht firafen ; aber big 
ftrafen will er jeden Vorſaz, worein euer Herz geil: 314 
ligt hat.“ (Sur. U. ©. 36. fg.) Wuͤrklich dringt | 
Muhammed hauptſaͤchlich auf rechtſchaffene Ges 
ſinnungen, die ſich vor der Allwiſſenheit Gottes 
nicht zu fuͤrchten haben. Nach feinen Lehren iſt Buße 
noͤthig, um Vergebung von Gott zu erlangen; beſon⸗ 
ders, wenn man es bereuet, in Unwiſſenheit geſuͤndigt 
zu haben. + Aber; die Buße derer, die in dern Suͤnde 
bis an-ben: Tod beharren; oder die im Unglauben ſter⸗ 
ben, finder nicht Start. (Sur: IV, S. 76. Sehr 
fleißig.empfielt er das Geber: „denn, fagt er, (Sur 
XXIX. ©. 403.) es ſchroͤckt vom Laſter und von allem 
Verbotenen ab; und wie herrlich ift es, an: Gottizu 
denfen, welches im Deren: geſchieht!“ ; Täglich fol 
es Dreymal, des Morgens, des Abends; und in der 
Nacht, verrichtet werden.. (Sur. XX: ©; 313: fg. Li 
©: 538). Man.muß um WBergebung der Sünden 
bieten: und Gott erhoͤrt die Ölaubigen und Rechtſchaf⸗ 
fenen. (Sur. XL. ©. 483. XLII. S. 496.) Auch 
gegen teuflifche Antriebe ift dag Geber nuͤtzlich. (Sur. 
XXI. ©. 344:) Ueberhaupt wird man wenige Tugen⸗ 
den vermiffen, die Muhammed nicht einprägen, und 
wenige Lafter, vor denen er nicht marnen ſollte. Mit 
dem Gebete ftellt er meiftentheils das Almofengeben,, 
als eine Pflicht von gleihem Werthe, zufammen; es 
ift ein Kauf, der nie vergehen wird; ein gutes Dar⸗ 
lehn an Gott, das er doppelt wiedergeben wird. (Sur. 
1.©. 7. 18. XXXV. ©. 443. LVIL ©. 562.)) Man 
darf auch niche das Schlechtefte zum Almoſen beftim« 
men; fann es zer befanne machen; beſſer aber ift es, 
wenn man die Armen, zur Verföhnung feiner Suͤn⸗ 
XIX, Theil. Aa den, 
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— ben, heimlicy erquickt: denn Gore ift ein Zeuge: foh 
d & cher Werfe, (Sur. I. ©. 45.) Die Wallfahrt 
nach Mecca, zu der Wohnung Gottes, der Caaba, 
dig muß in ben heiligen Monathen vollzogen werben; ‚und 
314 mer nicht felbft mit feiner Familie in jenem Heiligen 
Haufe gegenwärtig feyn kann, der ift fehuldig, zehn 
Tage lang zu faften. (Sur. IL ©. 31. fg.) Außer- 
dem ift auch der. Monath Ramadan, - in weichen 
Gott den Koran ertheilt hät, zum Faſten ausgefezt 
worden, welches bis auf denAbend jedes Tags. gehal⸗ 
ten werden: muß. (Sur, ILS, 29. fg.) Es iſt der 
neunte unter den Muhammedaniſchen Monathen; 
da fie aber Mondenjahre haben: fo läuft ev dürch alle 
Jahrszeiten.) Merkwuͤrdig ift aud) die Verpflich— 
tung zum Beligionsfriege, welche allen ‚die. niche 
ſchwach, kraͤnklich und arm find, auferlegt wird. Eis 
gentlich full. er gegen die Gogendiener geführt werden, 
die man überall umbringen Fann, wo man fie findet; 
bis die wahre Religion allgemein gemorden ift. (Sur; 
VIII. ©. 171. X.©, 177. 181. 189.) Wider‘ die 
Juden und Chriften alfo, deren Religion auch, ohn⸗ 
geachtet der ihnen beygemeffenen Irrthuͤmer, die wahre 
beißt, (l.c. ©. 181.) wird fein Angriff geboten. Nie—⸗ 
mand ſoll überhaupt zur wahren. Keligion gezwungen 
werden, (Sur. II. S. 43.) Diejenigen aber;; welche 
im Neligiongfriege das Leben verlieren, follen als 
Märtyrer: ficher zu Gott kommen. (Sur. II. S. 24. 

Hl, —* 6 5. 69.) 


Einiges in biefer Sictenlehre Winbammebs 
| — wenn es ihm auch nicht eigenthuͤmlich ſeyn 
— noch beſonders bemerkt zu werden. Er erlaubte 

Dielweiberep ; ; wiewohl mit Einfchränfung.: 
—— ihr, ſagt der Roran, (Sur. IV. S. 73.) 
daf ihr euch gegen ap viele Weiber nicht gehoͤrig be⸗ 

tra⸗ 
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tragen duͤrſtet: "fa nehmt ſolche zu Weibern, die eu) —AS 
gefallen;: zwoy oder drey, oder vier; aber nicht J- N. 
mehr. Beſorgt ihr aber, daß ihr euch gegen foviele &.. 
nicht billig aufführen möchtet: fo heyrathet nur eine; pig 
oder Sclapinnen; die euer Eigenthum geworden find, 814 
Sheſcheidungen ſuchte en gleichwohl zu verhüten. 
Wenn fich eine Trennung zwifchen Eheleuten enrfpinnt: 

fo follen Mittelsperfonen für beide Theile gewählt wer⸗ 

den; find: jene zur Verſoͤhnung geneigt, fo; wird Gott 
unter beiden eine: Wereinigung bewuͤrken. ( Sur. IV. 
©: 79.93.) : Ja ſelbſt diejenigen Ehemaͤnner, wel⸗ 

che ſich vor dem allwiſſenden und allgegenwaͤrtigen 
Gott zu einer Eheſcheidung entſchloſſen haben, werden 
billiger handeln, wenn ſie ihre geſchiedenen Weiber, 

auf den Antrag einer Ausſoͤhnung, wieder annehmen. 
(Sur II. ©. 37.) Auf die Frage: ob der Wein 

und die Gluͤcksſpiele, (inſonderheit die Looſe, welche 

mit Pfeilen uͤber kuͤnftige Dinge angeſtellt wurden,) 
erlaube wären? antwortet Muhammed: (Sur. IL 

©. 35.) :, In beiden liegt eine fehwere Suͤnde; ob fie 
gleich ‚auch; einiges Nuͤtzliche an ſich zu haben ſchei⸗ 
nen, “.:: An. einem ‚andern Orte (Sur V. ©. 114.) 
erklaͤrt er ſich darüber, noch beſtimmter im Nahmen 
Gottes 2; „ Gewiß; ihr: Gläubige, ‚der Wein, das 
Spiel der Looſe, die Bilder , (vermuthlich nicht Goͤtzen⸗ 
bilder, fondern, wie Sale anmerft, (S. 133. der 
Deutſch. Heberf,) Eleine gefchnigre Bilder, mic wel⸗ 

chen die hepdnifchen Araber im Brete ober Schach 
fpielten,) und die Weißagungspfeile,, find ein Greuel 

und: ein Werk des Satans. Meider daher folhe, 
damit es euch wohl gehe! Durch den Wein und 
durch die Spiele fucht der Satan Haß und Feind« 
fehaft unter euch zu fliften,. um euc) von bem Anden⸗ 

ken an Bott und vom Gebete abzuhalten.“ Michae⸗ 

lis hat im Moſaiſchen . (Xp, IL. $, 190.) a 

f a2 je 
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‚mr zeigen gefücht, daß dieſes Verbot des Weins nicht aus 
35 kriegeriſchen Abfichten; fondern aus Folgſamkeit ge⸗ 
wgen eine in Aegypten politiſche, und nach Arabien uͤber⸗ 
dis getragene Philoſophie, geſteſſen ſey. Unterdeſſen 
„884. ſcheint doch Der Grund, "meiden Muhammed selbft 
ängiebe;' vie Zänfereyen und Händel, welche aus dem 
Weintrinken wid Spieleniengjianden, die nächite Vers 
anlaſſung zu jenem Verbote zu verrathen. Daß ſchon 

in weit fruͤhern Jahrhunderten manche Partheyen in 

den Morgenlaͤndern, aus aͤhnlichen oder Davon vers 
fehiedenen Urſachen, ſich den Gebrauc) des Weing 
unterfage haben, iſt bekannt. Aber auch die Beob⸗ 
achtung iſt laͤngſt gemacht worden, daß die Muham⸗ 
medaner, indem ſie an die Stelle des verbotenen 
Weins das Opium oder den Mohnſaft ſezten/ ſich 
mehr Nachtheil zugefuͤgt haben); als jemals durch je⸗ 

ten geſchehen ſeyn moͤchte. Was man in der Sitten⸗ 

lehre Muhammeds beſonders vermißt haryifind Die 
Pflichten gegen die Obrigkeit. Er uͤbergeht fie 
freylich deswegen, weil er bloß den Gehorſam gegen 

fich, nicht nut als den göttlichen Geſandten und Re 
ligionsſtifter; ſondern auch als den oberſten Regenten 

der Mation;'einzufchärfen vor noͤthig fand. Doch da er, 

in Borausfezung der Guͤltigkeit der bürgerlichen Gefeze 
feines Vaterlandes, manche bey denfelben vorkommende 
Fragen noch genauer beftimmte: foglaubte er wohl jenem 
Mangel dadurch einigermaaßen abgeholfen zu haben, 


Seine Religion gieng aber auch mit einem 
gewiffen Schritte Über das gegenwärtige ‚Leben 
binaus. Er nenne diefes’ eine betrüglidye Verſor⸗ 
dung, einen duͤrftigen Hausrath, das für die Gottes: 
fürchtigen inbedeutend ſey. Guͤter und Kinder find 
ein Schmuck diefes Lebens; gute Werfe aber, bie 


nicht vergehen, haben das Vortreffliche, daß fie bey 
Gott 


/ 
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Gott Belohnung ansmürfen „und Hoffnung: in dent r 

Menſchen erzeugen. :. Wer.fich den Acker dieſes Lebens de 
wählt, welches: nur ein Scherz und ein Spiehift, det 
bebommme:keinen Anıheit-an dem’ zweyten, das eigent« ja 
lid) das wahre Leben iſt. (Sur, III. S. 71. IV. ©.85. 814 
Kb ©, 240, XVIII ©.'288. fg. XXL ©; 405.) 
Zwar eriyalten die Unglaͤubigen ihren Theil an den Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt; allein däfuͤr werde. ſie auch. von“ 
dein Codesengel ermorber, der hingegen ben From⸗ 
wien zuruft: Heil euch! Geht eurer; guten Werke we⸗ 
gen in das Paradies ein! (Sur VII. S. 145. XII. 
S. 60.) Ueberhaupt muß alles durch die Aufer⸗ 
ſtehung zu Gott zuruͤckkehren. (Stun II. S. 59. 
61) Wenn dem Gog und Magog der Weg geöoͤff⸗ 
net: wird, dann werben die Menſchen aus den Gräbern: 
herbeyeilen· (Sur. XXL ©. 324.) Auch wirb die 
Zutunfſt Jeſu ein Zeichen ſeyn, daß die Stunde des) 
Gerichts bald ſchlagen werde. (Sur XLIII. ©. 505.). 
Ein Bild der kuͤnftigen Auferſtehung iſt ſchon die todte 
Erde, ‚die Gott durch Regen lebendig und fruchtbar 
macht; die Nacht, auf welche der Tag folgt; inglei⸗ 
chen Sonne und Mond; alles ſchwimmt in einem ge⸗ 
wiſſen Kreiſe herum. (Sur. XXXVI. S.448.) Die 
Allmacht Gottes, des Schoͤpfers, und ſeine Wunder, 
machen auch die Wahrheit dieſer zweyten Schoͤpfung 
begreiflich(Sur. XVIE ©; 276. XXX. ©. * 
ati. Der allgemeine Gerichtstag Gottes, da 
jedermann das Gute gegenwärtig finden wird, das er 
erarbeitet hat, - und von bemi Boͤſen wuͤnſchen wird, 
daß zwiſchen demſelben und ihm eine große Kluft be⸗ 
feſtigt ſeyn moͤchte, iſt ebenfals gewiß. (Sur. III. ©. 
52. XXVBGS. 358.) Die Zeit dieſes Tags, an dem 
fein Metfch etwas zu feiner Entſchuldigung vorbrins " 
- gen: feiner: für den andern: bitten darf, es fen denn, ° 
er es ihm Gott erlaube; : iv * allein bekannt. — 

a 3 


rm XI. ©; 230: LXVL ©. 593.) Es wird aber funfs 
En zigtaufend jahre dauern. (Sur, LXX. S. *00) 
Go; Nach einem vorhergehenden Erobeben wird: die Poſau⸗ 
bi8 ne zweymal erfdyallen ; die Sonne wird fic) zufammen« 
814. wideln; die Sterne werden herunter fallen,: und bie _ 
Berge wandeln, und die Meere brennen, und.die See⸗ 
len wieder. mit den Leibern vereinigt werden.‘ ( Sur, 
XXI. ©. 326. LXXXI. ©. 624, LXXXIL ©. 626.) 
Es werden Engel herabfteigen,.. Denen alle zum Ges 
sichte folgen. müffen. (Sur XX..S. 311. XXV. &x 
359) Aus jeder Nation wird ein Zeuge wider Dies 
felbe auftreten; Muhammed gegen die Araber. (Sum 
XVL.©. 266.) . Einige Geſichter werden alsdann 
weiß feyn; andere ſchwarz gefaͤrbt erſcheinen. Jenen 
wirb ein Buch in die rechte Hand gegeben werden; die⸗ 
fen. eines in die linfe. (Su Al. ©, 61. LXILX. 
©.’ 593.) Alsdann. werden alle Heimlichfeiten des 
Herzens Elar werben. (Sur. C. S. 643.): . ‚Jeder 
mann wird zwar empfangen,. mas. er gewonnen hat; 
es werden aber auch Stufen ber Belohnungen und 
Strafen fern. (Sur. III. So 68.)): Am. meiften 
werden diejenigen.bey Gott gelten, welche fuͤr die 
Religion ihre Perſonen und ihr zeitliches Gluͤck gen 
wagt haben. (Sur, III. S. 179. ſg.) Die From⸗ 
men werden in das Paradies eingefuͤhrt werden, in 
biefe Gärten Edens, mo Fluͤſſe von einem Waſſer 
find, das nicht verderben kanng Fluͤſſe von, Milch), die 
ihren Geſchmack behält; von Wein, der lieblich in die 
Kehle geht, und von dem reinften Honige. (Sur. 
XLVII. ©; 523.) Dafelbft werden die Seeligen auf 
feidenen Kiffen ruhen, die mit Gold durchwirkt find. 
Herrliche Früchte, Fleiſch und Wögel werben zu ihrem 
Genuß vorhanden feyn. Syn ihrer Geſellſchaft werden 
fich zuͤchtige Maͤgdchen, mit großen ſchwarzen Augen, 
Thon wie. Aubinen und Perlen, die noch) in ihren Prien 
E e 
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ſcheln liegen, befinden. Diefe werben: in: ihrem Ehe · 5 
fiande nie aufhoͤren, Mägdchen zu ſeyn. Das wird die I 
Belohnung ber Frommen fuͤt ihre guten Werke ſeyn; gos 

' fie werben fein fdylechtes Gefchwäg hören, ‚und feinen bis 
Vorwurf von Sünden; wohl aber die füße Stimme, 314 
welche ihnen Heil zuruft. (Sur. XVIII. ©, 287. 
XLIV. ©. 511. LV. © 555 - 557. LXXVIII. ©. 
620.) Was aber unendlich mehr als diefes alles ift: 
fie werden das heiligfte Wohlgefallen Gottes genießen, 
(Sur. IX. ©. 187.) Daß überhaupt diefe finnlichreis 
genden Beſchreibungen des Paradieſes nicht wörtlich, 
fondern von einem ganz unvergleichlicyen Zuftande der 
Gluͤckſeeligkeit zu verſtehen find, behaupten nicht bloß 
viele Ausleger des Korans; (ap. Relaud. de zelig 
Mohammed.L. IL p. 202. ſq.) fondern eg wird ouch 
ein Ausſpruch Muhammeds felbft zur Erläuterung 
angeführt. (in Pocockii Notis mifcellan. ad Portaın 
Molis, p. 304: Oxon. 1655.4-) „Auf der unterften 
Stufe,. fagtier, ftehen diejenigen Einwohner des: Pa⸗ 
radiefes, welche ihre Gärten, Weiber, : Güter, 
Knechte und Eänften, auf einen Raum von einer faule 
fendjährigen Neife hinaus fehen; (denn fo ſcharf wird 
alsdann das Geſicht feyn, daß ds tie entfernteften 
Dinge eben fowohl als die gegenwärtigen erblicken 
wird,) aber in der größten Ehre ben Gott fteht derjes 

nige, der fein Angeficht des Morgens und des Abends 

{hauen wird.“ Auf der andern Seite macht er auch 
von den Quaalen der Hölle für die Gottloſen die 
fürchterlichften Abfchilverungen. Sie ſoll fieben Thore 
haben, von denen jedes einen Theil ber Verdammten 
‚aufnimmt. (Sur. XV. S. 253.) So oft ihre Haut 
‚von dem Höflenfeuer durchgebrannt iſt, wird fie Gott, 

‚um ihre Marter zu vermehren, mit einer neuen Haut 

überziehen, (Sur. IV: ©. 82.): Syn diefem ewigem 

Feuer werben fie weber — noch ſterben koͤnnen; x” 
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„A fie gleich ſchreyen werben, fie wollten gute Werke thum 
N. (Sur. XXXV. ©. 444. LXXXVII. S. 632.)An 
605 eine ſiebzig Ellen lange Kette geſchloſſen, werben. fie 
bie flinfendes Mas, an Statt. der Speife, effen, und heiß 
814. ſes Waffer trinken. (Sr. XXXVUL. ©, 465. LXIX, 
©. 599.) | un 
is fo vielen Lehrſaͤzen alfo, welche bereits 
durch die. Züdifche und chriftliche Religion verbreitet 
worden waren, trug Muhammed auch eine Menge 
eigener Meinungen, Vorſchriften, Erzählungen, und 
vor allen andern die neue, dem meiſten Widerfpruche 
ausgefezte, Behauptung vor, daß er ein göttlicher Ger 
fondter fey, der alle bisherige, felbit von göttlichen 
lLehrern geftiftete, aber verfannte und. ausgeartere Re⸗ 
figionen verbeflern follte. Sollte man ihm alles die 
fes glauben, und feinen Befehlen im Nahmen Gottes 
geherchen: fo mußte er Beweiſe fir feine goͤttliche 
Sendung und Lehre geben. ., Auf Wunder berief 
er fich nicht. Ob er gleich) einige gethan haben. wollte, 
und noch mehrere zu feinem Beſten geſchehen feyn folks 
" gen; fo gab er doch, wie man oben (S. 367.):gefeben 
hat, die Urfachen an, warum er ſich diefer göttlichen 
Vollmacht nicht bedienen koͤnne. Weißagungen 
von ihm, die bereits zu ſeiner Zeit eingetrofſen ſeyn 
ſollten, duͤnkten ihm doch ſelbſt zu ſchwach, um ſich 
darauf ſtuͤtzen zu koͤnnen: und er geſtand ausdruͤcklich 
Bote allein, wie die Wunderkraft, alſo auch das Wer 
mögen in die Zukunft zu fehen, zu. Dagegen mar 
‘er überzeugt, daß die unerreichbare Schoͤnheit 
amd Vortrefflidykeit des Rorans fchon allein ven 
‚göttlichen Urfprung beffelben außer Streit ſeze; wel. 
ches auch bereits in dem Abriffe feiner Religion (©. 
354.) bemerft.worben iſt. Diefes Buch ift ihm, eis 
nem ungelehrten Manne, . worauf er ebenfals 
dringt, nach feinen wiederholten Berheurungen ; Fate 
ott 


x 


Verb. d. Muhamm. ge diiChriffenth. 377 


Gott durch den Engel Babriel nach und nad) zu A, 
gefertigt worden, ift deutlich. und vollftändig, und J. 
ſtimmt mit der Juͤdiſchen und chriftlichen Offenbarung 5 
überein. Geine Anhänger haben’ viefe Vorzügeides pie 
Korans auch immer. als den Hauptbeweis.angefeheni 814. 
(Abulfar. Hill. Dynaftiar. p. 104.): Daß er außer: 
dem aud) darauf viel Vertrauen geſezt habe, Moſes 
nebft andern Juͤdiſchen Propheten, und: Chriftus 
haͤtten Weißagungen von ibm binterlaffen, (mies 
wohl er die Juden beſchuldigte, dieſe Stellen in den 
Schriften des erftern weggelaffen oder verfaͤlſcht zu ha⸗ 
ben,) iſt ebenfals ſchon oben (S. 366.) angezeigt wor⸗ 
den. Abulfaradſch hat jene Stellen, nach der Aus— 
legung der Zehrer des Islam, genannt. (Ic) "Die 
erfte derfelben fteht 5 B. Mof. EXXXIII. v2. „Gott 
fam vom Sina; entfprang vom Seir, und wurde 
vom Berge Pharan geoffenbart.“ Worte, welche 
die Herablaflung des Befeses zu Moſes; des Ev⸗ 
angeliums zu Chrifto, und des Rorans zum Mu⸗ 
hammed andeuten follen. In der zweyten, Pſalm 
L. v. 2). „Gott laͤßt aus Zton einen vollfommnen 
Glanz hervorſchimmern,“ hat die Syriſche Ueberſe⸗ 
zung dafür „eine herrliche Krone“ angenommen: und 
daraus hat wieder ein Arabifcher Weberfezer „ein 
ruhmwuͤrdiges ( Mahmud) Reich“ gemacht: auf 
welche Aehnlichkeit des Worts mit Muhammed, 
eine Weißagung von dieſem gegruͤndet worden iſt. Be⸗ 
ſonders aber ſoll ihn Chriſtus in dem verſprochenen 
magarınros (Joh. C. XVI. v. 7.) verkuͤndigt haben: 
‚entweder, weil dadurch ein neuer goͤttlicher Lehrer ver⸗ 
beißen wurde; oder, nach einer neuern Muthmaaſ⸗ 
fung, weil das erfigenannte Wort mit einer kleinen 
Veränderung, (magsrduros oder meginAuris, bes 
rühmt,) gleichbedeutend mit dem Nahmen is 
bamımed gemacht werden koͤnnte. Noch mehr — 

Aa 5 is 
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> biblifche Stellen ‚ welche bie: [nn 

8, jehrer von ihrem Religionsftifter erklären, wie ef 

SE XXI. v. 7. (wo er der auf einem Rameel reis 

bie tende ſeyn foll, haben Marracci, (ad Koran. p. 26; 

814: fg.) und Prideaur (La:vie de — pag. 160. 
6) gefammelt. 

Jezt braucht man das Urtheil vom Muham⸗ 
med nicht länger zurück. zu halten, nachdem man _ 
ihm bis zum Ende feiner Laufbahn fo nahe gefolgt iſt, 
daß man aus feinen eigenen Reden und Handlungen, 
aus den Erzählungen und Geftändniffen feiner Freunde 
und Anhänger, ein durchaus hiſtoriſches Bild von ihm 

zeichnen kann; ob es gleid) nody treuer. und vollſtaͤndi⸗ 
I ſeyn wuͤrde, wenn Zeitgenoffen von beiden Seiten 
Die Züge dazu .darböten; Er war ohne. Zweifel ein 
Mann von großen Gabenı: und er hat biefelben auf 
‚eine / Art angewandt, die auch . fein erBlärter- Gegner 
nicht ganz tadeln darf. Die Wichtigkeit des Ent 
wurfs, melchen.er machte, den Gögendienft in feinem 
Baterlande umzuflürzgen; die Schwierigkeiten; welche 
ſich ihm dabey entgegen ftellten ; die Verbindung. von 
Mitteln, durch die er ſie glücklich uͤbetwand; der ei— 
‘gene Woeg überhaupt; den er gieng, und der Grund, 
ben er zu einer. Hauptveraͤnderung im Zuftande der 
Melt legte ; alles: dieſes konnte nicht Beſchaͤſtigung 
fuͤr einen gemeinen Geiſt ſeyn. Sein ſcharfſinniger 
Verſtand leuchtet deſto vortheilhafter hervor, je weni⸗ 
ger er ihn durch Gelehrſamkeit veredelt hatte. Wenn 
gleich ſeine Weltkenntniß gering war; ſo kannte er doch 
ſeine Araber ſehr wohl; er zog aus ihrer Verſaſſung, 
aus dem Zuſtande der Juden und Chriſten ſeiner Zeit, 
auch aus feinen eigenen Kräften, alle Vortheile, de— 
ren. fich der geſchickteſte Kopf bemaͤchtigen konnte. 
Wohlgebildet, mit einer natuͤrlichen Fertigkeit und 
Aanch im Reden begabt; von einer ſo ge 
| EN Ne 
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theiltez · entſchloſſen und ftandhaft, muthig und kriege⸗ 
xiſch; voll Gegenwart des Geiſtes und. Huͤlfsmittel 
bes Augenblicks; überaus ſaͤhig, die Menſchen faft 
wider ihren Willen. nach feinen Abfichten zu leiten, 
fand -er in fich ſeibſt ſchon die Eigenfchaften, welche 
. den Stifter und unumfchränkten Anführer: eitter neuen 
und mächtigen Parthen bilden... Die Nation, ‚unter 
welcher er auftrat, war, nach ihrem größten ober heyd⸗ 
nifchen Theil, unwiſſend, deichtgläubig und abergläus 
biſch; obgleich nicht ohne lebhaftes Gefühl: für Die 
Schoͤnheiten, die ihrer: Phantaſie naͤher gerückt wurs 
den, und für Religionsſchwaͤrmerey fehr empfaͤnglich. 
Eine ſolche göttliche Vollmacht, wie er diefen -feinen 
Mitbürger. im entfcheidendften: Zen und gebietendem 
Selbſtvertrauen vorlegte, konnte gerade bey ihnen den 
flärtiten Eindruck machen. Religionswahrpeiten: zu 
unterſuchen, ‚war ihre Sache; eben nicht ;:;naber;einem 
Manne von überlegenem Geiſte zu folgen,-der ſtets 

aus Himmlifchen Gefichtern und: Offenbarungen zu 
nen fprac) ; ber zwar. ihre herrſchende Religion aufhob; 
aber nur mit. dem Werfprechen ; die urfprüngliche und 
reinere, zu welcher ſich ihre ehrwuͤrdigſten Worfahren 
bekannt hätten, wieder herzuftellen; wurde ihnen ſchon 
etwas leichter. _ Sein Religionsplan und: feine, politi- 
ſchen Abſichten unterftügten einander mechfelsweife; 
er benuͤzte die Feindfchaft eingeler Arabifcher Stämme 
und Stäbte gegen einander: und das Schwerdt voll» 
endete, was die Ueberredung ‚allein nicht ‚ausgeführt 
haben würde: Die Juden und Chriften, welche er 
in feinem Vaterlande zahlreich, und jene fogar maͤch⸗ 
tig antraf, ſchonte er, beyallen Vorzuͤgen, die feine 
Religion vor der ihrigen haben follte, dennoch merf« 
lich, weil er der ihrigen fo viel zu danken bare. — 
es 


. Einbildungsfrafe; daß ſie ſeinem Vortrage, ſo oft er zAm 
wolltezibichterifchen Schwung und Begeiſterung mit- rg 
605 | 
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gr: begegnete den Juden nur alsdann feindſeelig da ſie 
N jene Verbindung mit ihm zerriffen; allein ihnen füs 
og mohl als den Ehriften ließ er doch einen fo bequemen 
bis Zugang zu feiner Religionsgefellfchaft: offen, daß fie, . 

814. feiner Meinung nad), ihren ächten Glauben: dabey gar 
| nicht verfeugnen durften. ' Wenngleich diefe ‚beiden 
Keligionspartheyen ihn: und feine heydniſchen Araber 
an Aufklärung und Wiſſenſchaſt weit hinter fic) zurüd 
zu laſſen fehienen ; fo waren fie doc) zugleid) fo ausges 
artet, lajterhaft, und in die ärgerlichften Glaubens« 
ſtreitigkeiten verwidelt, daß er fie nicht allein verach · 
te, ſondern fi) auch das Anſehen geben konnte, ihre 
Religion zu läutern, und durch die feinige tugendhaf⸗ 
tere Menſchen zu erzeugen, als ſie hatten. Die da— 
malige Schwäche. des Griechiſchen Kaiſer⸗ 
tbume, und die Zerruͤttung des Derfifchen Reichs 
beguͤnſtigten ihn zwar von ſelbſt; aber er wußte ſich 
auch derfelben zur Errichtung eines Staats zu bebies 
nen, der fich recht eigentlich auf feine Religion grüns 
den’ follte. ——— 
Man ihat oft gefragt, und daruͤber geſtritten, ob 
Muhammed bloß aus. Schwaͤrmerey gehandelt 
habe? oder ob er nicht vielmehr ein Betruͤger gewe⸗ 
fen ſey? So mißlich es iſt, die geheimen Triebfe⸗ 
bern unternehmender Koͤpfe aus entfernten Jahrhun⸗ 
derten ‚und die man aͤußerſt widerſprecheud abge⸗ 
bildet hat, zuverlaͤſſig angeben zu mwollen;'fo ſind doch 
auch bier ihre ausgemachten Maaßregeln, Huͤlfsquel⸗ 
len und Thaten eben ſo viele Zeugniſſe, die ſie von 
ſich ſelbſt abgelegt haben. Muhammed zeigte ſich 
von feinen erſten Verſuchen an, vor einen goͤttlichen 
Geſandten gehalten zu werden, ſo enthuſiaſtiſch für Dies 
fen Beruf, und für bie große Lehre von der Einheit 
Gottes, deren Wiederauſweckung irsltabien ihm: an⸗ 
vertrauet worden feyn follte,; eingenommen, und blieb 

| j es 
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es bis an fein Ende, daß mar nicht zweifeln kann, er An 
babe: fich davon feſt überzeugt. Ein Mann, ‘der T- N. 
Hauptgebrechen in feinem Baterlande entdeckt hat, und 8 
es lebhaft fühle, daß er vor andern venfelben abzuhel: gig 
fen im Stande wäre, kann fich gar leicht, zumal wenn gıg _ 
jene Gebrechen die Religion betreffen, den Gedanken 

fehr tiefreinprägen, er ſey auch: allein von Gore Dazu 
beſtimmt/ diefes zu bewuͤrken. Sezt man nod) hinzu, 

daß fih Muhammed zum Antritte diefer hohen Bes 
ftimmung durch einen. jährlichen Auſenthalt in einer 
Berghoͤhle unter Gebet und Betrachtungen vorbereis 

tee hatz zwanzig Fahre hindurch feinen Grundfägen 

treu geblieben iſt; zur Unterfiügung derfelben manche 
untadelhafte Belehrung, befonders eine großentheils 

edle Sittenlehre gewählt, und mit unverbächtigem Eis 

fer empfohlen bat: fo mird es mehr als wahrfchein- 

lid), daß er die weſentlichen Lehren feiner Religion 
würflich geglaubt hat, Anfänglich mar auch wohl fein 
Entwurf nur eingefchränft : er wollte feine verbeſſerte 
Religion fo gut und fo weit ausbreiten, als er konnte. 
Allein der ‚heftige Widerſtand mag ihn deſto mehr ge⸗ 
reizt; der eingebildete Rhhm, um Gottes Willen 
verfolge zu werden, angefeuert, und der erſte gluͤckli— 
chere Erfolg zur Erweiterung feiner Abfichten und 
Huͤlfsmittel aufgemuntert haben. Der ehrliche 
Schwaͤrmer fieng nach und nach an, auch betrügeris 

ſche Kunftgriffe und offenbare Gewalt zu gebrauchen, 
Wem diefes mit einander unvereinbar vorkoͤmmt, der 

muß ſich weder an die hitzig redlichen Verehrer des 
Ehriftentbums in den erften Jahrhunderten erinnern, 
unter welchen nicht wenige einen fogenannten frommen 
‚Betrug vor erlaubt gehalten, und felbft erfonnen ha— 

ben; ober muß überhaupt nicht bemerft haben, daß 
der Enthuſiaſt in Religionsangelegenheiten ſich gar 
leicht uͤberredet, jedes Mittel, das gute Wuͤrkungen 
fuͤr 
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= flır dieſelben thut, ſeh erlaube und ruͤhmlich; felbft Be« 
trug und Zwang feyen nur eine beilfam täufchende und 
s zur: Ölüchfeeligfeit noͤthigende Leitung der Werirrten. 
bi8 Viele Kahrhunderte hindurch hatte man! am Mu⸗ 
814. hammed nichts als den Betrüger geſehen. Auch 
Prideaux behauptete in feinem Leben deſſelben⸗ (. c. 

p. 155. fq.) daß er ſich bloß deswegen zum goͤttlichen 
gehrer einer neuen Religion aufgerorfen habe, die er 
felbft vor falfch hielt, damit er unter dem! Schutze 
derfelben ſich allen. feinen Lüften, feiner unbegraͤnzten 
Herrfchfucht, der Vielweiberey, und dergleichen mehr, 
deſto ficherer überlaflen konnte, Ein ven Wiffenfchaften 

zu früh entriffener Gelehrter, Chriftian Kortholt, hat 

ihn in einer eigenen Abhandlung: widerlegt. (de En -· 
dhufiasmo Mohammedis. Goetting. 1745. 4. Er 
zeigt, daß Muhammed, wenn er gleic) einige feiner 
Dffenbarungen und Lehrſaͤze einer ſolchen Abſicht ges 
mäß eingerichtet oder genuͤzt habe, doch Darum nicht 
beſchuldigt werden koͤnne, feine ganze Religion habe 
diefen Endzweck gehabt; daß dieſes eben fo wenig aus 
einigen Ausſchweifungen feiner Sitten ſolge; daß die 
Vielweiberey lange vor ihm unter Juden und’ Heyden 

in Arabien uͤblich geweſen fey; und dergleichen mehr; 
Dennoch neigt ſich eben diefer Gelehrte fo ſehr auf die 
entgegen gefezte Seite, daß ihm Muhammed bloß 

ein Schwärmer, und durdyaus fein Betrüger iſt; fon« 
dern fich vollfommen felbft überredet hat, daß er wuͤrk⸗ 

lich göttliche Dffenbarungen empfangen habe. Aber 
£einen von beiden Charakteren glaubte der Graf von 
Boulainvilliers am Muhammed anzutreffen. (La 

vie de Malıomet, à Londres, 1730. 8.) Mad) feis 

ner Meinung hatte ihn Gott dazu beflimmt, bie lafter« 
haften Chriſten feiner Zeit zu beſchaͤmen und zu firas 
fen; die Eroberungen der Römer zu zernichten; das 
Perſiſche Reich zu zerftören; und die Kenntniß von 
der 
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verbreiten; mithin in allen dieſen Gegenden jede anbere J· 1. 
Verehrung als die ſeinige aufzuheben. (Pi1Hg)1..Er 6. 
brachte auch, - fagf der Verfäfler an einem anbeen Orte, u 
- Xp. 133.9) niche etwan plumpe. Köpfe: ſo weit, daß 814. 
fie eine geheimnißvolle, unerflärbare und gleichwohl 

die Einbildungskraft rührende: Lehre annahmen 5 ſon⸗ 
dern nbthigte die erhabenſten Helden feines: Jahrhun⸗ 
derts an Tapſerkeit, Großmuth, Maͤßigung und 
Weisheit; lediglich durch die Mache feiner Beredt. 
ſamteit, und auf ’eine beleidigend gebieteriſche Art, 
feinem Glauben beyzutreren, Man merkt es ſchon 
aus dieſer Stelle, daß Boulainvilliers die Geſchichte 
Muhammedds willkuͤhrlich veruͤndert, und ihn‘, mit 
allzu fuͤhlbaren Arfpielungen; dem Stifter des: Chri⸗ 
ſtenthums weit vorge zogen hat. Aber dieſe leztere Abs 

ſicht ſcheint auch eine Huuptveranlaſſung feines. ganzen 
Buchs geweſen zu ſeyn, das übrigens mehr einen an · 
genehmen Roman, als eine wahre Lebensgeſchichte 
ausmacht; wie Gagnier (rélace a la Vie de Maho- 
met, p. 9. ſq. T. 1.) kurz dargethan hat, Unterdeſſen 

iſt es auch ohne dieſe Veranlaſſung nöthig, bier den 
wahren Werth von Muhammeds Religion, beſon⸗ 
ders in Vergleichung mit der Juͤdiſchen und chriſtli⸗ 
hen, mit moͤglichſter Unpartheylichkeit, darzuſtellen. 
Denn auch die Frage von ſeinem Charakter wird da⸗ 
durch erſt ihr voͤlliges Licht gewinnen. USE 


Unleugbar hat Muhammed dem menfchlichen 
Gefchlechte, durch die in einem großen Theil der Welt 
voiederbergeftellte Verehrung des einzigen hoͤch⸗ 
ften Gottes, einen fehr wichtigen Dienft geleiftet.; 
Wie er in feinem Barerlande den Goͤtzendienſt gänzlich 
zerſtoͤrte: —— ſeine Anhaͤnger in vielen andern 
Laͤndern von Aſia und Africa denſelben entweder voͤllig 

aus⸗ 
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— ausgerottet; oder durch die Einführung feiner Nelis 
8 gion uͤberaus eingeſchraͤnkt. Geſezt auch die von 
Pi Baylen(Didtionn: hilt. et crit. T. UL art. Mahomer, 
bis pag 1854. not. A.) angeführte Berechnung fey nicht 
‚814. dollfomimen erweislid’y daß, wenn man aus der befanns 
ien Welt dreyßig gleiche Theile machte, neungehn davon 

auf die Oberherrfchaft des Heydenthums, ſechs auf den 
MWubammedanismus,: und fünf auf das Chriften« - 
thum fallen würden; ſo iſt fie doch eine der. wahrfchein« 
luͤhſten. Dabey hat Muhammed, uͤberhaupt ge⸗ 
noumen, erhabene Begriffe von Gott gegeben, und 
eine groͤßtentheils reine Sittenlehre gepredigt. Leibs 

nie nannte: ſchon (Epiftt. ad-diverfos,. Vol. I. P.379. 
382. Lipf; 1734. 8.) feine Religion eine Art vor 
Deismus ,-worinne nur wenig zur natürlichen Nelis 
gibt Hinzugefezt worden fey, und welche für ihre Be⸗ 
Bermer. eine Stufe zur Annehmung der. chriftlichen ſeyn 
fönnte, ‚wenn diefe gebührend, vorgetragen, und die 
Borurtheile der Muhammedaner gegen fie, infon 
derheit diefes, daß die Chriften mehrere Öötter glaub» 
ten, mweggeräumt wuͤrden. Man hat fie auch wohl, 
aber nicht fo freffend,. eine pbilofopbifche Reli⸗ 
gion genannt, Sie kann diefes ſchon darum nicht 
ſeyn, weil fie fid) auf ältere goͤttliche Hfienbarungen 
ſtuͤtzt, und durch neue eine gereinigte und erweiterte, - 
Geftalt befommen haben foll; aber eben fo wenig Dar- 
um, weil ihr Stifter manche Einfälle, Meinungen,; 
Vorſchriften, Gebräuche uud Hoffnungen- in diefelbe | 
eingeflochten hat, fir welche man in den eigentlichen 
Bernunftwahrheiten Feinen Beweis findet; weil er 
jedes Unterfuchen und Streiten über feine Religion 
ſchlechterdings verbietet, und alles in derfelben nur ges 
glaube wiffen will; aber wiederum diefen Glauben: als 
ein GefchenE der göttlichen Gnade anfieht, das einer 


Anzahl Menfchen ohne alle Würfung von Gründen 
! er⸗ 


Verh. d. Muhamm. 9. d. Chriſtenth. 385 


ertheilt werde. Fuͤglicher koͤnnte man ihr den Nahe „As 
men einer Nationalreligion der Araber beylegen. ie 
Sie wurde recht unmittelbar für fie errichtet; ihre —* 
mannichfaltigen Gattungen der Abgoͤtterey, worunter big 
die Geſtirnanbetung die aͤlteſte war, wurden durch die⸗ 814 
ſelbe vernichtet; ſie benuͤtzte die unter ihnen fortge⸗ 
pflanzten Sagen vom Aufenthalte und Gottesdienſte 
der Patriarchen, von der Caaba, und dergleichen 
mehr; nahm häufige Ruͤckſichten auf ihre Gewohnhei⸗ 

ten, und erklärte fie vor Die vornehmſte Nation der 
Welt, der daher auch der Vorzug einer folchen Offen« 
barung mwiederfahren wäre; über die aber aud) Wius 
bammed, vermöge diefer Religion, zu herrfchen wußte, 
Midyselis geht hierinne noch etwas weiter. (Orien⸗ 

tal, und Ereger, Bibliorh. Achter Theil, S. 82. fg.) 

Er glaube, Muhammed habe feine Religion bereits 
unter einer philofopdifchen Sekte in Arabien vorgefuns 
den: religieufen Naturaliſten, die feit langer Zeit 
Chanifin (profani, irreligiofi) von den Goͤtzendie⸗ 
nern, auch wohl von Juden und Chriften, genannt 
worden ſeyn mochten; ‚welcher Nahme aber nad) und. 
nach fein Schimpfliches fo fehr verloren hätte, daß ihn 
Diejenigen, weldye Einen Gott und eine Auferftehung 

der Todten glaubten , nun felbft gebrauchten, 


Weit mehr fälle es jeboch in die Augen, daß 
Muhammed aus der Religion der Juden und Chri⸗ 
ften ungemein viel gefchöpft hat: beynahe alles Ems 
pfehlungsmürdige der feinigen, eine Menge biblifcher 
Erzählungen, einzeler Stellen, Rebensarten und Bils 
der. Beym Anblicke verfelben, auch fo vieler Nach⸗ 
ahmungen der Bibel, die er in feinem Leben und im 
Koran angebracht hat, (worunter die Erfcheinungen 
bes Engels Gabriel, feine Unterredung mit Gott, 
eine Art von zwölf Apofteln, welche er ſich wählte, die 
XIX. Theil. Bb ESdpei⸗ 


p 
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57 Speiſung einer großen Anzahl Menſchen mit ſehr we⸗ 
I nigen Lebensmitteln, und dergleichen mehr, gehoͤren,) 
605 fann man ſich kaum der Vermuthung erwehren, daß 
bis er jene Sammlung von Religionsfchriften gelefen babe. 
314. Sie fälle aber weg, wenn man, außer feiner Verfiche 
rung, des Leſens wie des; Schreibens unfundig zu 
feyn, ihn fich, als anf ein Merkmal feiner göttlichen 
Sendung, darauf berufen fieht, daß ihm Gott. Ges 
fhichten, die mie den biblifchen fo genau übereinftims: 
men, geoffenbart hat. Man hat zwar feine Bekannte 
ſchaft mit der Bibel aud) darum unwahrſcheinlich ge» 
funden , meil fie ihn gehindert haben würde, fo viele 
Berwirrung und Veränderung in ihre Gefchichten zu 
Bringen; -allein er fonnte diefe vermeinten Berichti⸗ 
gungen aus ſeinen vom Himmel empfangenen Nahe 
richten herleiten. Es ift alfo glaublid), daß er durch 
haͤufigen Umgang mit Juden und Chriſten in den 
Stand geſezt worden iſt, ſo viel aus ihren heiligen 
Schriften zu ziehen, wovon er manches hehielt, und 
noch mehr binzudichtete. . Außer andern Spuren dam 
von, gab es fogar einen unter den Anverwandten feis- 
ner erften Frau, Warakah, der.ein Chrift war; wie: 
Docock (Specim. Hift, Arab. p. 157.) bemerft hat. 


er 
So großen Vortheil aber auch feine Religion 
aus dem Gebrauche der Bibel erhielt; ja fo bedeutend 
im Grunde das Zeugniß für die Görtlichkeit ihrer Of 
fenbarung war, welches er, ein Mann, ablegte, der 
unter allen Geſandten Gottes hervorragen wollte ; fo 
öffnen ſich doch) eben hier ie fchwächften Seiten. ' 
Er verficherte, zur Berichtigung der ältern Keligio« 
nen von Bott bevollmächtige zu ſeyn; und gab 
gleichwohl nicht den geringften Beweis von dies 
fer Dollmache. Denn feine Betheuerungen von 
Engelerfcheinungen und Offenbarungen, von der par 
Na er Ä u ‚elle 
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trefflichkeit des Rorans, und was damit verwandt „AS 
war, konnten hoͤchſtens nur bey einigen Arabern, die de, 
ihm aus perfönlichen Urfachen zugethan waren, oder gog 
überhaupt bey einer unmiffenden, und aller Prüfung sı8 
unfähigen Nation, als Beweiſe gelten. , Er ergänzt 814 
und ſchmuͤckt die biblifche Befchicdhte aus; aber . 
auf eine Art, die bald ins Romanhafte, bald ing 
Ungereimte und Lächerliche fälle, und durchaus 
zeigt, daß er nirgends weniger bewandert gewefen fey, 
als in der Geſchichte. Als Potiphars Gemahlinn 
erfuhr, daß fie von den verheyratheten Grauen wegen 
ihrer Siebe zum Joſeph getadelt wurde: ließ fie die⸗ 
felben, wie Muhammed weiß, (Sur. XIL ©. 225.) 
zu einer Mahlzeit einladen, und jeder ein Meffer vors 
legen; darauf aber Joſeph fich vor ihnen zeigen. Alle 
ſchnitten ſich, von heftiger Siebe gegen ihn entbrannt, 
in. die Hände, und fagten: O Gore! das ift Fein 
Menſch; fondern ein verehrungsmürdiger Engel! und 
fie war dadurch gerechtfertigt. An einem andern Orte 
(Sur. XXXIV. ©, 433. fg.) offenbarte ihm Gott, daß 
auf feinen Befehl einige Geifter für den Salomo 
hätten arbeiten muͤſſen, welche ihm Paläfte, Bild 
fäulen, breite Schuffeln, fo groß als Fifchteiche, und 
‚bergleichen mehr, verfertigren. Da er aber geftorben 
war, merften es die Geifter erft lange darnach, als 
ibm ein Wurm den Stab durdfraß, auf welchen er 
fih lehnte, und er alfo zur Erde fiel. Er nenne bie 
Sungfrau Maris Aarons Schwefter; (Sur, XIX, 
©. 298.) und macht den Haman zum Staatsbes 
dienten des Pharao, der durch ihn einen fo hohen 
Thurm bauen ließ, daß er zu dem Gotte Moſis hins 
auffteigen koͤnnte, welchen er vor einen Sügner hielt, 
(Sur. XXVIIL ©. 386. 391. Sur. XL. ©, 481.) 
Es ift wahr, daß Reland (de relig. Mohamıned. L. 
II. p. 211, ſq. 217. fq.) den Muhammed von diefen 

| Bba bei⸗ 
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„ro beiden Fehlern mit einigem Schein loßzufprechen ver 
N füche hat. Er Hat fid) uͤberhaupt im zwehten Theil 
65; feines Buchs die rühmfiche und nuͤzliche Mühe ges 
bis nommen, eine ziemlidye Anzahl Fabeln oder Mißdeu— 


| 814 fingen zu widerlegen, welche durch die Ehriften in 


Muhammeds Geſchichte und Religion gefommen 
find; zum Beyfpiel, daß er einer Taube angewoͤhnt 
babe, ihm fo nahe ans Ohr zu fliegen, damit man 
glauben follte, es fey der heilige Geift; daß er Gott 


vor förperlich ausgegeben, und die Frauensperfonen . 


vom Eingange in das Paradies ausgefchloffen habe; 
ingleichen, daß die Muhammedaner zu feinem Gra⸗ 
be nad) Mecca wallfahrreren. Allein es bleiben bach 
der hiftorifchen Fehltritte, oder feichten Sagen, noch 
zu viele im Roran übrig. Diefe Hauprftüge von 
Muhammeds Anfehen gewinnt dadurd) noch eine 


nachtheiligere Geftalt für ihn, daß darinne gar zu haͤu⸗ 


fig Öffenbarungen vorkommen, welche gegründete 
Bedenklichkeiten wider ihn bloß durch ein Machtwort 
niederfchlagen ; ihn retten, menn er gar nichts für fich 


zu fagen weiß; feine Seidenfchaften und Lüfte bes’ 
guͤnſtigen; oder wuͤrkliche Nichtswuͤrdigkeiten 


betreffen. Er hatte nach und nad) funfgehn, viele 
leicht noch mehr Weiber zur Ehe genommen: und zu 
gleicher Zeit hatte er deren neun. Einigen mochte die⸗ 


fes anftößig feyn; daher erklärte ihm Gott, es fey fein 
Vorrecht vor andern Gläubigen, fo viele Eheweiber 
zu haben, unter welchen er fich wieder ausfuchen koͤnnte, 


weld® er wollte; nur möchte er deren auf einmal niche 


mehr als neun nehmen. (Sur, XXXIII. ©, 428. fg.)' 


Zu einer andern Zeit hatte er fich in Seids, feines 
angenommenen Sohns, Frau, verliebt. _ Sobald dier 
fer es erfuhr, ſchied er fid) von feiner Frau, und Mu⸗ 


bammed heyrathete fie, - Diefer Schritt verurfüchte 


in mehr als einer Betrachtung Aergerniß; aber 2 
| ie 


hingegen ort nichts zurüchalt 


Wubamme 
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ließ ihm, auch fogleid) melden, er möchte diefe Frau 58 


inmer behalten; ex habe die liebe zu ihr, bie Gott of: 
fenbaren wollte, verborgen, und ſich vor Menfchen &o 
gefürchtet, Da er fich doch vor Gott hätte fürchten fol. 
len; u de, Un nr ——— worden, 8) 


* 


denen — ihrer — ——— — zu 9 


rathen. (l.c. ©, 427.) Sogar darüber empfieng et 


eine befondere göttliche Sffenbarung,, (.. © 429.) 
daß bie Gläubigen nicht in fein Haus gehen follten, 
wenn ur nicht erlaubt worden wäre, mit ihm zu 
fpeifen; ; ie fol nimmer warten, ‚bis. er gelegene = 
hätte, ſu mit zu —— ihm aud)y 

fie mit ‚ibm geſpeiſt — cht durch lange‘, 

che beſchwerlich fallen , weil Beſcheidenheit 
zuruͤckhalten miltde ,. ‚ibuen, Thuͤre zu Dr r 


6, ‚ihnen die 
unter Die augen u fagen zu jagen 


8 etwas veran ua 3 


hinter einem. Vorhang e Fan; a le — 






dem au Mi Augenblick und. Fall eine Offe 
deſſelben zu Dienften ftand, die mehr alg einen 
Argwohn erregte, fie ſey von feiner Erfindung, bes 
gnuͤgte fidy nicht einmal a ‚Unterftügu 94., 


‚nicht dag a * e ieſe 
rathen. —* — Ei Bei en 
bloßen 


hochſten und kraͤftigſten, a auch der. wuͤrdigſten, 
9— ein ie 5 kann. Er rotte 


FALL 


3 genen 


'®, 


5 
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genen Reden und Handlungen beurtheilt, war Mu⸗ 
hammed ein großer Geiſt; zugleich aber einer der 
feurigſten Enthuſiaſten und ber feinſten Schlaukoͤpfe, 
bis der die edelſten Entwuͤrfe der Religionsverbeſſerung 
814. mit den herrſchſuͤchtigſten Abſichten ſehr geſchickt zu ver⸗ 
einigen wußte; feine Araber eben fo oft taͤuſchte, als 
aufflärte und beflerte; allerdings verdient um die Welt, 
und eben fo eifrig für feine Größe arbeitend; recht für 
feine Nation und fein Zeitalter gebohren; ber hinges 
gen ‚unter mehr ausgebilderen Voͤlkern fein Gluͤck 
ſchwerlich gemacht haben würde. — 


Her nicht durch feine Religion ſelbſt einige 
Vortheile und eine gewiffe Ueberlegenheit über die 
‚eiftliche behauptet habe? verbient wohl auch eine 
Erörterung. "Denn dag Be damalige Verſaſſung der 
uden und ihrer Religion viel zu ſchwach geweſen 
fey, um ben Fortgant — zu hindern, darf 
nicht erſt bemerkt werben : Fndem Muhammed die 
Wahrheit —— fenbarung vorausſezte; bes 
tele "er ſich doch DAS Recht vor, Di elbe don den fal- 
Then Erf en ee dere Rare Anger 
ger ſchuldig gemacht haben ſollten, und datunter er die 
fehre "von einem Söhne Gottes hauptſaͤchlich nannte. 
Ehemals hatte man’ fögar geglaubt, und ſelbſt Mi⸗ 
chaelis, in feiner fo leſenswerthen Kritit des os 
raͤns (Orient. und Epeger. Bibliothek, Achter Theil, 
©. 86. fg.) iſt noch diefer Meinung zugerhan, vb 
Mubammed Chriften, Juden und Sabiern, ode 
pdnifchen Arabern, wenn fie nur die Einhei —* 
kennten, und tugendhaft iebten, gleiches Recht m 
ſeinen Glaͤubigen an die Seeligkeit eingeraͤumt habe. 
Allein außerdem, daß er durchaus keinen als glaͤubig 
und Gott gefaͤllig erkennt, der nicht ſeine oötrlche Ges 
fandtenwürde und den Koran annimmt, mitgin feine 
vaͤter⸗ 
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vaͤterliche Religiom verläßt, ſagen huch die Stellen “A, 
Des eben gedachten Buchs, aus welchen man eine ſolche & 
Nachſicht folgert ; (Sur; 11. ©. 10, Sur. V. ©. 113.) 605 
diefes gar nicht; wie-Reland (l.eiLikkpiızı. fg:) bie 
und zulezt Boyſen di. c ©; 10; Anm; &) gezeigt ha⸗ 814: 
ben. „Die Öläubigen, ſchreibt er daſelbſt, ſie moͤgen 
juden y oder. Nazarener 1 (Ehriften): oder Sabier 
ſeyn, wenn fie nur an Gott und den jüngften Tag glau⸗ 
ben, und gute Werfe thun, finden ihren Lohn bey ih⸗ 
rem Heren; fie dürfen ſich weder fürchten, noch trau« 
tig ſeyn.“ Er öffnete dadurch nur allen diefen Reli 
-Gionspartheyen den Zutritt Zu det ſeinigen. Daß er 
"Die Chriften unter allen am meiſten begunftige hat, iſt 
ausgemacht. Gewiſſermaaßen bat er ihre Religion 
vereinfacht: und das konnte manchem nachdenkenden 
Verehrer derſelben gefallen. Er wußte nichts ‚von 
Glaubensgeheimniſſen, in welchen die chriſtlichen 
Lehrer ſchon ſeit geraumer Zeit ſo ſruchtbar waren. 
Sein Glaube ließ ſich in wenigen unentbehrlichen 
Lehrſaͤzen kurz uͤberſchauen, während dag die Chri⸗ 
ſten den ihrigen mit jedem Jahrhunderte weitlaͤufiger 
amd durch neue Kunſtwoͤrter verwickelter ‚machten. 
Siee ſtritten unendlich viel und auf das; Anſtoͤßigſte uͤber 
ühre Religion; er wollte fich in gar Feine Glaubens⸗ 
ftreitigkeiten einlaſſen. Au Statt daß fie ſich· gu 
Gott durch unzaͤhliche Fuͤrbitter und Mittelsperſonen 
wandten, richtete er fein Gebet an: Gott allein. 
Ihre Froͤmmigkeit endlich beſtand in der Beobachtung 
unzaͤhlicher Carimonieen und Andachtsuͤbungen; er 
ſchrieb ihrer. nur wenige vor, und rechnete deſto mehr 
auf ein tugendhaftes Leben. Man muß alſo geſtehen, 
Deaß die Chriſten ſeiner Zeit, ihre Lehrer, ihre dama- 
Aige Religion ſelbſt, durch ihn beſchaͤmt wurden. Es 
ſſcheint freylich dieſe für fie nachtheilige Vergleichung 
wenig Eindruck — zu haben; ‚oder fie wa⸗ 
Euer 4 ven 
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An ren vielmehr nicht fähig, dieſelbe anzuſtellen, weil fie, 

36 ihrer Religion hitzig bis zur Verfolgung aller, Die fich 

605 davon entfernten, ‚ergeben, folche vergleichende Prü- 

bis fungen vor ganz überflüffig hielten. Aber es ift deſto 

s 814: wahrfcheinlicher, daß die Araber, wenn fie den Is⸗ 

lam gegen das Evangelium ihrer Zeit hielten, in 

der eifrigſten Anhaͤnglichkeit an denſelben beſtaͤrkt 
wurden. 


8* Anders hingegen hätte das Urtheil ausfallen muͤſ⸗ 
fen, wenn man das Achte Chriſtenthum der Bi⸗ 
bel ber Religion Muhammeds gegen über ftellte. 
Jenes wurde von.einem Stifter. eingeführt, für deſ⸗ 
fen göttliche Sendung fich die Beweiſe ſo fehr häufiten, 
daß man darüber uneins geworben ift, welche Die einfe 
ſcheidendſten darunter waren ;. und. deflen großem Cha 
rakter kein menfchlicher . glei) gefommen iſt; diefe 
ſollte man einem Marne glauben, der gar feine guͤl⸗ 
tige Verſicherung, daß er ein Geſandter Gottes ſey, 
Seybrachte, und deſſen trefflichen Eigenſchaſten manche 
groͤbere Flecken miſcht waren. Die aͤltere dieſer 
Meligionen bes ſich ſelbſt der. freyeften und fchärfiten 
Prüfung dar;. die jüngere feheuete alle Unterſuchung. 
Wenn das Chriſtenthum schlechterdings nur auf ei⸗ 
em fanften Wege Eingang in die menfchlichen Ge⸗ 
wüther fuchte: fo nöthigte fih der Muhammeda⸗ 
nismus alien Gügendienern durch die Waffen auf. 
Der Urheber des deztern bauete auf denſelben ein welt, 
liches Reich; Jeſus richtete nur ein Reich der 
Wahrheit und der, Tugend in der Welt auf. . Das 
CEhriſienthum ſpricht immer gerade zum Verſtande 
und Herz; der Koran beſchaͤftigt oft, wo es auf helle 
‚Begriffe ankommt, bloß eine durch ihn erhihzte Einbil⸗ 
dungekraft. Kr. verdanfe jenem und ber Iſraeli⸗ 
tifehen Offenbarung das vieiſte Mahre, Gute und 





Verh. d. Muhamm. g: d. Chriffenth. 393 
glüclich Anwendbare in feinen Religionslehren; ; 57 
das Falſche, Verworrene, Fabelhafte, das darunter Tg 6 
gemengt iſt, gehoͤrt ihm allein zu. Forſcht man da» 605 
her auch weiter nach, welche von beiden Religionen bis 
in ihrer Re Anlage mehr zur Belehrung, 914 
Beſſerung, Beruhigung, und mithin zur Glück, 
feeligkeit des Menfchen beytrage:- fo kann es garnicht 
ftreitig feyn, daß diefer Vorzug derjenigen gebühre, 
welche durch Mittek und mit einem Nachdrucke, die-in 
ihrer Art-einzig find, auf jene Endzwecke hinarbeiter. 
Moͤglich war es alfo. und unter andern Umftänden 
fogar leicht, daß bie chriftlichen Zeitgenoffen Yu: 
bammeds durd) ben Anblick feiner Religion und ih- 
ser Würffamfeit, auf gewifle Berrachrungen geleitet 
wurden, die eine Zurücführung der ihrigen zu ihrer 
erſten einfachen und wuͤrdigen Geſtalt anriethen. Ih⸗ 
nen zu folgen, waͤre der wichtigſte Vortheil gewe⸗ 
ſen, den ſie von dieſem Gegner ihres Glaubens zie⸗ 
um konnten. 


Nach Muhammeds Tode, und noch in — 
lezten Jahren, traten betraͤchtliche Hauffen Araber aus 
verſchiedenen Staͤmmen von ſeiner Religion wieder ab, 
um ihre ehemalige heydniſche, Juͤdiſche ober chrifuche, 

anzunehmen. Drey Betrüger, welche bereits bey 
feinem $eben, aber lange nicht mit fo vielem Glüde 
als er, ſich vor Geſandte Gottes ausgaben, brachten 
nicht wenige auf ihre Seite. Mach feinem Tode hatte 
ſich auch die Furcht vor feinen und feiner Kegierungs- 
nachfolger Waffen auf einige Zeit gelegt. _ Sale hat 
dieſe Abtruͤnnigen umſtaͤndlich angegeben. (Anm. a. zur 
fuͤnften Sure des Rorans, ©. 127. d. deutſch. Ue⸗ 
berſ.) Allein Muhammed kuͤndigte ſchon (Sur. V. 
S. 109. d. Boyſ. Ueberſ.) reichlichen Erſaz für folche 
a durch Gottes — an: * er 

onnte 


; | | 
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-*- fornte diefes gar wohl hun, "Denn er hatte feinen 
6 gläubigen Arabern einen fo feurigen Religionsenthu- 
605 ſiasmus eingefloͤßt, und es war fo viele wahrſcheinliche 
bis Hoffnung vorhanden, fie würden ihre fchwachen Rach⸗ 
814: barn, Griechen und Perfer, in jedem Angriffe befie- 
gen, daß mit feinem Reiche auch feine Religionspar- 
hey außerhalb Arabien zunehmen mußte. - Wie 
fchnell jenes unter den drey erfien Chalifen, Abubes | 
fer, Omar und Othman, vom Jahr 632. bis 
655. in Aſia und Africa; unter den folgenden aber im 
achten Jahrhunderte, aud) in Europa, bis zu einem 
ungeheuern Umfange gewachſen ſey, ift ſchon in ber 
polieifchen Gefchichte-diefer Zeiten (oben ©, 11: fg. 17. 
fg.) bemerft worden. Diefes war aber'eben fo viel, 
als die Oberherrſchaft der Muhammedaniſchen Re 
ligion auszubreiten. Denn für diefe, als für die 
Sache Gottes, fochten die Araber hauptſaͤchlich, und 
glaubten, im Kriege mit den Ungläubigen den Märty« 
rertob zu ſterben. Auch waren ihre Chalifen eine Act 
von Päpften der fpätern Jahrhunderte: zugleich die 
Kegeriten des Reichs, und“ die Vorſteher ihrer Reli⸗ 
gien, bie-oberften Lehrer und Ausleger des Koratisz, 
Fuͤrſten und-Oberpriefter, welche von ihrer Wirde da- 
durch gleichfam feherlichen Befis nahmen; daß fie in 
der Moſchee das Gebet vorſprachen, und’ eine An— 
rede hielten. Es konnte alfo nicht fehlen, daß fie 
überall für das Anfehen, und felbft für die Ausbreis 
tung ihrer Religion forgten. Zwar bezeigten fie fi) 
gegen die Ehriften, die ihre neuen Unterthanen wur⸗ 
den, nicht felten billig und gütig. Man hat geſehen, 
(oben ©. 324.) mie menigftens nach den Berichten 
der Araber, der Chalife Omar den’ Ehriften des voh 
ihm eroberten Jeruſalem begegnet: habe. Indeſſen, 
wenn fie gleich überhaupt, unter einigen. demuͤthigen⸗ 
den Bedingungen, und unter Bezahlung einer jährli- 
| Ä hen 
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chen Steuer, auch von Arabern beherrfeht, ruhig und -Am 

bey einer öffentlichen Ausübung ihrer Religion leben „1 

fonnten; ſo war es doch unvermeidlich, daß der Außer: ge 

lich blühende Zuſtand ihrer Gemeinen fi) immer mehr big 

“vermindern mußte. Die Griechifchen Chriften wur⸗ 814, 

den infonderheit von den Arabern verachtet und gebaßt; 

ihre ſchlechte Verfaffung, ihre ungeſchickten, bismeis 

len fogar verräfherifchen Befehlshaber, trugen nicht 

wenig dazu bey; es ſcheint würflich, daß fie von vie- 

len Arabern auch als Gögendiener betrachtet worden find. 

Ihr Unglück und Verluſt, nebft den günftigen Ausfich« 

ten unter der neuen Regierung, - verleiteten manche von 

ihnen, Wuhammedaner zu werben; bisweilen 

nahm aud) ein großer Theil von Einwohnern einer er- 

‘oberten Stadt diefen Antrag an; wie eg zu Tyrus im 

638. gefhah. (Ockley's Geſch. der Saracerten, 

Th, LS. 357.) : * a En ! Br | 

Unter dem Nahmen von Muhammeds Teftas 

ment, brachte im vorigen Jahrhunderte ein Italiaͤni⸗ 

ſcher Capuzinermoͤnch, Pacificus Scaliger, einen 

Arabiſchen Auffaz aus einem Klofter des Berges Cars 

mel nad) Europa, worinne Muhammed den Chris 

fen in feinem Gebiete ‚alle Sicherheit und Freyheit 

verſpricht. Diefe Schrift gab zuerſt Babt. Sionts 

ta zu Paris im Jahr 1630. Arabifch und Sateinifch; 

Nachher aber Job, Fabricius zul Koftot im Jahr. _ 

1638. und Abrab. Hinckelmann zu Hamburg im 

J. 1690; nur in der Ueberfezung heraus. : Sie ent⸗ 

* mehr ein Buͤndniß, das er mit den Chriſten in 
rabien geſchloſſen haben ſoll. Allein Grotius ur⸗ 

theilte ſchon ſehr richtig, (Epiftt. ad Gallos, p. 239.) 

daß fie von den Ehriften in der Abfiche untergefchoben 

worden fey, um unter dem Schutze eines fo viel bedeu« 

senden Nahmens, deſto gewiſſern Anfpruch = * 
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A glimpfliche Behandlung der Muhammedaner ma⸗ 
& 5. chen zu fönnen. . Prideaur, der nebft andern ihm 
'6os behtrat, (I:a Vie de Mahomet, pag. 158.) betätigte 
dis diefes Urrheil noch durch die. Bemerkung, daß jene 
814: Schrift aus dem vierten Jahr der Hedſchra/ folg- 
lich aus einer Zeit fey, da Muhammeds Angelegen- 
heiten, nad) einem verlornen Treffen, nichts weniger 
als in dem Zuftande waren, daß man ſich feinen Schu 
ausbitten Fonnte, und daß fie noch durch andere Um⸗ 
ftände verdächtig werde. Andere Gelehrte, welche 
diefe Schrift vor Acht halten, wie Rensudor, (Hi. 
‚Patriarch. Alexandr. pag· 168.) und merklich genug. 
aud) Aſſemani, (Biblioth. Orient. T. IL PL. p. 95. 
fa.) berufen fich nicht allein darauf, daß bie Mu⸗ 
bammedaner an der Aechtheit des ſogenannten (Les 
ſtaments nicht gezweifelt haben; (als wenn unter Dies 
fen jemals die dazu noͤthige Kritik gereift hätte;) ſon⸗ 
dern auch auf fo viele Zeichen der Gewogenheit, wel⸗ 
he Muhammed und die Chalifen den Chriſten er» 
theile hätten... Aber diefe Fonnen vollfommen richti 
feyn, wie auch Elmakin (Hift. Saracen. L.L p- ur 
ſoiche Reden vom Muhammed anfuͤhrt; ohne daß 
es jene Schrift darum ebenfals ſeyn müßte. In der 
That erzaͤhlt Abulfaradſch beym Aflemani, (l.c. 
pag. 94. (q.) der Neſtorianiſche Patriarch ni 
jabus habe fid) nebft dem vornehmften Chriften. einer 
Parchen, Said, mit Muhammed unterredet, und 
durd) dargebrachte Geſchenke eine herrliche Urkunde 
von ihm erlangt, in welcher er biefe Epriften ben Aras 
bern empfohlen hätte; fie follten diefelben weder zu 
Kriegsdienften, noch zur Veränderung ihrer Einrich⸗ 
tung nöthigen: ihnen vielmehr beyſtehen, wenn fie 
verfallene Kirchen wieder herſtellten; von ihren Prier 
ſtern und Mönchen gar Feine Steuer, und vom ben 


übrigen nur eine mäßige fordern; auch chriſtliche 
Frauens⸗ 
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'Stauenderfonen, welche bey Arabern dienten, nicht A 
Ziwingen, ihren Glauben anzunehmen; nod) von ih $g' 
ven Neligionsübungen abhalten. Geſezt auch, die 605 
Tleftorianer, von denen Abulfaradfd) diefe Nach bie 
richten nad) fo vielen Jahrhunderten empfieng, hätten 814 
ein muͤndliches Werfprechen in eine Urkunde verwan⸗ 
“delt, und felbft den Inhalt des erftern’ etwas erwei⸗ 
tere; fo ift es doch überhaupt nicht unwahrſcheinlich. 
Wenigſtens lobten die Neſtorianiſchen Patriars 
chen, welche unter den erften Chalifen lebten, die 
Beſchuͤtzung und fogar die Achtung und Wohlthätige 
keit derfelben gegen ihre Lehrer und Kirchen ungemein, 
Eine alte Sage verficherte außerdem, dag Muham⸗ 
med einem LTeftorisner feine Kenntniß vom Chris 
ſtenthum zu danken gehabt habe. Die Chalifen über- 
gaben nady und nad) Neſtorianern, (die ihnen wohl 
gar, vermufhlid aus Haß gegen die fie verfolgende 
Kegierung, bey Eroberung von Städten behuͤlflich wa⸗ 
ven,) Befehlshaberſtellen uͤber Städte und Landſchaf⸗ 
ten; bedienten ſich ihrer haͤufig als Geheimſchreiber 
und Aerzte; ließen auch nur ihre Patriarchen im 
Babyloniſchen Gebiete gelten. (Aſſem. 1, c. p. 96. ſq.) 
Es mwäre allerdings zu wuͤnſchen, daß man etwas Bes 
ſtimmtes von den Urtheilen der Muhammedani⸗ 
fchen Araber über die verfchiedenen chriftlichen Neli« 
gionspartheyen wüßte. Wenn fie die Neſtorianer 
vor den Katholiſchen begünftige haben: fo ift diefes 
wohl nur davon berzufeiten, daß diefe die herrfchende 
Parthey im Griechifchen Kaiferthum, jene gebrücke 
und mißvergnügt mir demfelben waren. Zwar meldet 
ein alter Sammler, (Theodor. Ledtor. Excerpt. Hift. 
Eccl. L. I. p. 523; ed, T’aurin.) daß, da fich die Eu⸗ 
tychianer vergebens bemühten, einen zum Chriſten⸗ 
thum übertrerenden Arabifchen Stammfürften Ala⸗ 
mundar zu ihrer Parthey zu ziehen, dieſer, um ih ⸗ 
ver 


— 
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| > ver. zu fpotten, erzähle habe, es ſey ihm in einem Brie⸗ 


N fe die Nachricht von dem Tode des Erzengels Mia 


&os 


bie 


chael gemeldet worden. . Als fie ihm vorftellten, dies 


fes fen nicht möglid), antwortete er ihnen: Noch we⸗ 


814. niger alfo hat der Sohn Gottes fterben koͤnnen, wenn 


er, nad) eurer Meinung, nur Eine Natur bat. Aber. 


nicht zu gedenfen, daß diefes ein heydniſcher Fuͤrſt um 


m 


den Anfang des ſiebenten Jahrhunderts war :. fo ſchei⸗ 


nen ihm auch die katholiſchen Lehrer jenen Einfall 
in den Mund gelegt zu haben; ohne zu überlegen, Daß 
er auch gegen ihre Mutter Gottes gedreht werben. 
konnte. Aſſemani zeige übrigens, (l. c.p. 100. ſq.) 
daß die. Neſtorianer, ohngeachtet dieſes Worzugs, 
den fie bey den Chalifen genoffen, dennoch eben ſo⸗ 
wohl als die Rarholifchen und Eutychianer manch⸗ 
mal von denfelben in diefem und dem nächften Zeitals 
ter verfolge worden find. Der Haß der meiſten Mu⸗ 
bammedaner gegen die Chriften; veränderte Gefin« 


nungen ber Ebalifen, und Gelvbegierde ihrer Be⸗ 


fehlshaber auf der einen Seite; auf der andern aber 
Händel der Ehriften unter einander, Uebermuth ihrer 
vornehmern Bifchofe, auch Zänfereyen der hriftlichen 
$eibärzte und Geheimfchreiber um die Herrfchaft. über. 


ihre Nation, waren die Haupturſachen diefer Bes 


druͤckungen. * 


Nichts haͤtte man weniger erwarten ſollen, als 
daß unter den Anhaͤngern Muhammeds, der von 
allen Religionsftreitigkeiten fo entfernt war, nur Glau⸗ 
ben und Gehorfam forderte, fo viele Religionspars 
theyen entftehen würden; zumal da aud) die Arar 
ber, noch) geraume Zeit nach ihm, zu genauern Unters 
fuchungen gar nicht aufgelegt waren. Allein fie kann⸗ 
ten in ber That diefe Partheyen größtentheils nich 
eher, als bis fich ihre erſte REIT 

rie⸗ 
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kriegeriſche Hitze etwas abgekühlt, bis felbft die Wif: - 
fenfchaften den Weg zu ihnen gefunden harten. Ei. Jo 
nige derfelben kamen jedod) früh genug zum Vorſchein: Gos 
fhon gegen das febensende von Muhammeds Ges pig 
bülfen; (Pocock, Specim. Hift. Arabym, pag. 194,) 814 
und man begreift es wohl, wie eine Religion, die 
gleicyfam durch Betäubung und Sturm die Gemürber 
von fo vielen Taufenden überwältigt hatte, fo bald ihe 
furchebarer Urheber abgetreten mar, von guten, oder 
unternehmenden, befonders fo vielen Neuerungen abs 
geneigten Köpfen, Widerfprüche und Angriffe babe 
beforgen . müflen. Auch erzeugte Muhammeds 
Scwärmerey eine Menge von Nachahmungen: ges 
fährlicher. als die tieffinnigften Gruͤbeleyen über die Re— 
ligion der öffentlichen Aube werden konnten. Oſt 
wurde, nad) feinem Benfpiel, das Schwerdt gebraucht, 
ſolche Partheyen auszubreiten oder zu zerftören; aber 
ein großer Theil derfelben erhiele fih, und trug zur 
Zerftöorung des Chalifars ſelbſt, fechshundert Jahre 
nad) feinem Urfprunge, nicht wenig bey. So’ viele 
ſcchaͤdliche und traurige Folgen auch die Religiong« 
fiteitigfeiten und Sekten der Chriften feit einigen Jahr⸗ 
Hunderten gehabt haben; fo waren fie doch mit diefen 
blutigen Zerrüttungen nicht zu vergleichen. Sie hats 
ten gleichwohl Fein Recht, den Muhammedanern 
darüber bittere Wormürfe zu machen. Denn es blieb 
immer ein unmiderleglicher Vorwurf gegen fie ſelbſt, 
daß fie wegen Uneinigfeit über eine Religion, die nad) 
ganz andern Grundfägen eingeführt worden war, als 
ber Islam, und fehlechtertings nur die ruhigfte Uns 
ferfuchung verlangte, ſich die gröbften Ausfchweifi 
gen gegen einander erlaubt hatten, 


Gleich nad) Wubammeds Tode, der ſelbſt 
nicht einmal die Entſtehung neuer Sekten in — | 
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= fig hatte verhindern koͤnnen, fielen nicht allein, wie 
5, oben (S. 393.) erzählt worden ift, viele Araber von 
6os feinem Glauben ab; ober fraten andern bey, bie fich 
bis zu Geſandten Gottes aufiarfen; fondern es —— 
814 fi) auch eine zahlreiche Parthey feiner Gläubigen, das 
von ihm vorgefchriebene Almofen abzutragen. Allein: 
Abubeler, der erfte Chalife, ließ fie alle mit groß 
ſem Blutvergießen zur völligen Unterwürfigfeit gegen 
den Islam und feine Herrfchaft zwingen. Ein Streit 
uͤber Muhammeds Vergötterung, der unter feinen 
Schülern felbft entfprang, wurde aud) nicht anders ges 
“hoben, als daß man diejenigen mit dem Tode bedrohte, 
welche diefelbe zu behaupten wagen wuͤrden. 
ungleich wichtiger als alle andere, waren die Händel 
in Muhammeds Familie, die auch bereits an ei 
nem andern Orte (oben S. 18.) berührt worden find. 
Seine drey Schwiegerväter, Abubeler, Omar und 
Othman, wurden, wie viele glaubten, wider alles _ 
Recht, feinem Schmwiegerfohne Ali in der Erhebung 
zum Chalifat vorgezogen: und ob er gleich daffelbe 
endlich erlangre; fo wurde es doch feinen Nachkom⸗ 
men gar bald und auf immer entriffen. Die Vereh⸗ 
rer des Ali hörten darum nicht auf, ihn als den ein 
zigen rerhtmäßigen Nachfolger Muhammeds anzus 
ſehen. Ihre Parthey erhielt und vergrößerte ſich; an⸗ 
faͤnglich war ſie bloß eine politiſche; nachher nahm ſie 
auch eigene Religionsmeinungen an; ſie brachte die 
aͤußerſte Erbitterung, Verwirrung und Feindſeeligkei⸗ 
ten ohne Ende im Chalifat hervor; ſelbſt der Unter⸗ 
gang deſſelben war endlich ihr Werk. Die Haupt 
trennung unter den Muhammedanern wurde nem⸗ 
lich durch die Sonna oder Sunna, (gleichſam das 
muͤndliche Geſez, welches die Reden und Thaten Mu⸗ 
hammeds enthält, die ſich im Rotan nicht — 
ohngefaͤhr was die Miſchna bey ben Juden fe 
wire . 
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wuͤrkt. Zuerſt ward fie muͤndlich von den Witwer -A-, 
und Schwiegervaͤten Muhammeds , auch von fei- ST. 
nen übrigen erften Gefaͤhrten, fortgepflanze; nachher — 
aber ſchriftlich aufgezeichnet. Diejenigen, welche fie pie, 
anhahmen, heißen davon Sonniten oder Sunniten; 814 
Die Parthey des Ali, die aus leicht bagreiflicher Urſa⸗ 
che fie verwarf, befam- den Nahmen der Schiyten, 
welches zugleich der allgemeine Nahme aller Irrglaͤu⸗ 
bigen ift, die unter den Moslemin entfprungen find. 

In dieſe beiden Hauptpartheyen haben fich alſo feit« 
dem die fammtlichen Muhammedaniſchen Natio⸗ 
nen getheilt. Die Araber, Türken, Tataren, 
Indianer im Mogolifchen Reiche, und Africaner, 
find Sonniten ; die Perfer hingegen, erklärte Ales 
wyden, ober Anhänger des Ali, unterfcheiven fich, 
als Schiyten, vefto mehr von ifmen: und ihre Kriege 
mit den Türfen find eben darum mit. aller Wuth des 
Meligionshaffes geführt worden. Zu diefen Haupt⸗ 
partheyen fam nach und nad) eine Menge anderer. 
Mier derfelben, die ſich bis auf unfere Zeiten erhalten 
’ *— , und unter welche ſich die Nationen, die dem 

Islam zugethan find, theilen, heißen rechtglaͤubi⸗ 

Se, Die kegerifchen aber find in der-Folge’ bis-auf 
drey und fiebzig aufgewachfen; zum Theil jedoch wies 
der ausgerottet worden. Ueberhaupt fliftete Die Aus» 
degung des Korans viele Mißhelligfeiten unter, den 
MWubammedanern. Außerdem waren es manche 
fonderbare oder ungewohnte Meinungen, auch ‘Bes 
ftreitungen von Muhammeds Lehren und Gebräu: 
hen, welche diefe Sekten hervorbrachten. Man hat 
es Streitigkeiten über die Wurzeln des Blaus 
bens, und über defjen Zweige, genannt, - jene 
betreffen Die Einheit und die Eigenfchaften Gottes, ſei⸗ 
nen Rathſchluß und fein Gericht, feine Werheißungen 
und Drohungen; endlich Propheten und Lehrer; dieſe 
- XIX. Thei Cc aber 


. * 
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„A aber Fragen des bürgerlichen Rechts. So entſtanden 

%g, in dem achten Jahrhunderte mehrere Sekten, ‚deren 

6os Anführer bald es leugneren, daß der Koran uner 

bis ſchaffen und ewig fey; bald Gott einen Koͤrper beyleg⸗ 

814. ten; bald die Seelenwanderung durch menſchliche Lei⸗ 
ber behaupteten; anderer nicht zu: gedenken, In den 
folgenden Jahrhunderten aber iftmit der Philofopbie und 
den andern Wiflfenfchaften’aud) der fpißfinkige Streit⸗ 
geift unter die Araber gefommen. (Abulfedae Annal, 
Moslem. T. J. p. 205. ſq. 215. 313..&c. Abulpha- 
rag. Hift. Dynaftiar. p: 104. ſq. Elmacini Hifl: Sara- 
cen. L. I. p. 19. Hotting. Hift.-Orient, L. IL c. 6. de 
variis Muhammedanor. fentenitt, ſchismatiet haere- 
fib. p. 340-373. Reland. de relig. Mohammed. L. 
I. p. 36. fq. 68. fq. L. II. p. 138. iq. Vorlauf, Ein- 
leit. in den Koran, von Sale, Adjte: Abtheil. S. 
190, fg. Muradgea d' Ohßon Allgem. Schilder 
rung des Othom. Reichs, von Beck, Erſter Theil, 
©. 60. fg.) ea 

l 


Sreylich war Muhammeds Religion der Ge⸗ 
lehrſamkeit gar nicht guͤnſtig. Nicht allein, ‚weil fie 
feine Unterfuchungen über fid) verftattete, und alfo 
auch die Wiflenfchaften in einer aͤngſtlichen Enter 
nung biele; fondern bauptfächlicy wegen ‘der fanati» 

. hen Wurh, zu welcher fie ihre Anhänger erbigte, die 
voll von der Einbildung, Gottes Sache zu verfechten, 
und durch ein unveränderliches Schickſal zum Tode 
Dingeriffen zu werden, fid) in-denfelben ſtuͤrzten. Die 
Araber waren weit über hundert Jahre nach dem 
Muhammed nichts als Krieger und Eroberer: zwar 
Peine Barbaren, welche, mie Wiffenfchaften und Kun 
ſten gänzlich unbefanne, ihre Vernichtung zur: Abſicht 
gehabt hätten; aber fie fchadeten doc) der Erhaltung 
derfelben im Griechiſchen Kaiſerthum durd) ihre. mors 

| - dende 
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bende Verwuͤſtungen nicht ivenig. Daß fie die Ales man 
kandrinifche Bibliothek verbrannt haben, erzäpfen, 3 
wie man oben (©. 36, fg.) gefeben hat, riftliche und 3 
Muhammedaniſche Araber. Sie behielten zwar big 
ihre.alte tiebe zur: Dichtfunft und: Gefchichte bey; man 81% 
erblickt auch von Zeit zu Zeit einige Proben ihrer Dich« 
ter, durch gewiſſe Begebenheiten veranlaft. Allein 
überhaupt konnten fie ſich zu wenig befinnen, da der 
Koran und das Schwerdr im Innern und Aeußern 
ihres. Reichs ſo lange Zeit. ihren Geift und alle ihre 
Kräfte ergriffen hatten, Eine graufamie Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Blutvergießen herrſchte daher, vom Chaͤ⸗ 
lifen an, durch alle Staͤnde der Nation, Alt, Mus 
hammeds berühmter Schwiegerſohn, war der erfte 
unter.diefen Regenten, der aus deriwilden Schmwärmer 
ven. feiner Nation in eine rubigere Denfungsart übers 
gieng: ein weifer und ruhmwuͤrdiger Fürft; der aber 
doch einem meuchelmörderifcjhen Tode nicht entgehen 
konnte, und deſſen Andenken, als des: Stifters. einer 
verhaßten Parthey, geraume Zeit hindurch, von den 
meiſten Muhammedanern öffentlich verwuͤnſcht wur⸗ 
de. Man har eine Sammlung feiner ſittlichen und 
andern Sprüche und Gedanken, welche Einfiche, Wis 
und :eine Uebung im lebhaften Ausdrucke verrarhen; 
wie zum Benfpiel: „Fürchte Gott! fo bift du vor eis 
nem jeben andern ficher; Reichthuͤmer ſchaden, denje⸗ 
nigen Theil ausgenommen , den man vor ſich hinfen« 
det; Ein weifer Feind ift-beffer, als ein chörichter 
Freund; Die Zunge eines weifen Mannes liege hinter 
feinem Herzen; aber das Herz eines Narren liege hin. 
ter feiner Zunge; Die Zurückhaltung der Seele von boͤ⸗ 
fen Luͤſten iſt der wichtigfte heilige Krieg; “ "und andere 
„mehr. (Abulf. Annal. Muslem. T. I, pag. 333. fq. 
Sprüche des Ali, in Ockley's Geſch. derSaracenen, 
Th. II. S. 513, fg.) Hundert Sabre nach dem Ali, 
Cca2 zeich⸗ 
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a zeichnete ſich der. Chalif Al Manſur, der im Jahr 
3 275, ſtarb, ſchon etwas mehr durch Liebe zu den Wiſ 


fenfchaften aus, . Unter feiner Regierung lebte Mu⸗ 
bammed, Iſchaks Sohn; der die Geſchichte der fe 


344. genannten Religionskriege beſchrieben hat, weiche vom 


WMubammed und den erfien Chalifen geführt wor⸗ 
den waren. Die Araber hatten auch ihre berühmten 
Ausleger des Korans, fetbft in Schriften, won deren 
einem fie melden, daß er Diefes Bud) im Gefaͤngniſſe, 
(wohin ihn der Ehalif Hatte werfen laffen,. weil er aus 
Gewiflenhaftigkeit das Amt eines Cadi ‚ober. Richters 
nicht übernehmen mwollte,) febentaufendmal »ollftäns 
Dig aus dem Gedaͤchtniſſe hergefagt habe; ‚und won eis 
nem. andern, Daß fiebzigtaufend Rechtsfragen und 
Zweifel von ihm beantwortet worden wären, ( Abulf. 
lc. Tom. IL. p. 27. fq. 33.) Noch mehr that gegen 
das Ende des achten Jahrhunderts, zur Beförderung, 
der Gelehrſamkeit unter den Arabern, ihr geprieſener 
Regent, Harun A Raſchid. Daß er die Dicht 
kunſt ungemein geliebt, die Dichter reichlich belohnt, 
und ſelbſi in feinen legten Augenblicken noch Verſe her⸗ 
geſagt hat, war unter den Arabern laͤngſt etwas ſehr 
gemeines. Aber er nahm noch als Chalif Unterricht 
in der. Beredtſamkeit; weil er deſſelben zu feinen oͤſ⸗ 
fenelichen Vorträgen über den Roran bedurfte. Sein 
Hof war ein. Sammelplag von Gelehrren mancherley 
Art. . Niemals reifte er, ohne ‚von hundert derſelben 
begleitet zu werden. : Man: fah ihn kurz vor feinem 
Tode durch das: Leſen eines Gedichts bis zu Thränen ger 
rührt, worinne die Nichtigkeit der fürftlichen Größe 
ihm felbft:vorgehalten zu werden ſchien. Sein Beys 
fpiel mußte deſio ftärfer auf die Araber würfen, da fie 
feinen ihrer Chalifen fo fehr bewundert hatten, als 
ihn. Auch häufften fich ihre Schriftfteller innmer mehr. 
Ahr größter Sptachlehrer chat ſich zu Liefer Zeit her» 


vor; 
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vor; und es fehlte unter ihnen nicht an grammatiſchen 
Streitigkeiten. Doch waren cheologiſche und rechtli⸗X 
che Schriften noch die zahlreichſten, weil uͤber die Erz 
kiarung des Roran, der Quelle ihrer Religionswiſ⸗ ee 
—— und zugleich ihrer Rechtsgelehrſamkeit, ſo 31% 
Streitfragen entſtanden, daß ein ganzes sen 
Hi wie Abulfaradſch fügt, zur: Srarterung uud; 
Entſcheidung derſelben nicht hinreichte. Die Philoſo⸗ 
NHhle die Arzneykunde ‚Die marpemarifchen und andere 
Wiſſenſchaften, ſind erſt in dem neunten Jahrhunderte 
vom Griechiſchen Boden - den: ihrigen. verpflanze 
worden. (Abulfeda i; c..p. 73. fg: 87; Elmaeini Hift. 
Saracen. L. Ik, p.1,54.. —— Ghronic. Sy- 
fiat. Dynaft: X: Pag: 703; ex: verk.:Brunf. et Kirfch, 
Geſch der Chalifen in Buthrie's — ——— 
Sechsten Bandes Erſtem Theil, S. 640. ſq. Reisko 
de Principp. Mohammed, qui aut abjeruditione, aut 
ab: amore litterarum * — — 
— * — 


* 





Beranderungen 


im | 


gribtinen a i 


ee —— 


* * — 


— Seite alfo f sie von: diem ‚andern; 
hatten die chriftlichen Religlouslehrer diefer 
—* einen offenbaren Vorzug vor: den Mu⸗ 
————— — FR 35 


406 Zweyter Zeitraum. Günfte® Buch· 


laͤngſt zum Dienſte der ihrigen da; in ſchriſtlichen An⸗ 
I! weiſungen, und in. der Anwendung, welche Hunderte 
655 davon gemacht hatten. Noch uͤberdieß war Die voll 
bis kommenſte Unterfuchungsfrenbeit. über. ihren: Glauben 
814. Pflicht und: Vorrecht für fie. Allein — fonderbar 


genug: :beibenäherten fi) einander, ohngeachtet 
ihrer ſo verſchiedenen Beſtimmung und Lage, nur allzu 
ſehr. Ein großer Theil der chriſtlichen Lehrer wurde 
mehr durch einen hitzigen Eifer für ihre Religion, als 
durch Einficht geleitet; und fand ihre: Ausbreitung 
mit. den Waffen in der: Hand; oder ‚durch. andere 
Ziwangsmittel, nicht allein eben ſo «nöthig und. wihm« 
Hd), als der Stifter, die Oberhaͤupter ud Lehred des 
Islam es der Ehre deſſelben gemäß hielten, ſich mit 
dem Schwerdte feſtzuſezenz "fondern erſtreckte dieſen 
Grundſaz in der That noch weiter als ſie: Es iſt ein 
Gluͤck ſuͤr uns / ſagt Bayle, der manche treffende Be⸗ 
merkungen uͤber den Muhammed und feine Religien 
interlaſſen; im Ganzen aber den Geiſt von beiden ver⸗ 
ehlt hat, (1. c. not. O.p. 1854. ſq.) daß wir in die⸗ 
ſer Vergleichung des Chriſtenthums mit dem Mu⸗ 
hammedanismus die d ne rhunderte fü 
uns haben, in denen es, nicht wie di 
rungen, fondern verfolge, = aller maͤchtigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung beraubt, fi fo ſchnell auf der Welt verbrei- 
tet hat; es wäre, jonft Thorbäty den Muhammeda⸗ 
nern die gewaltehätige Fortpflanzung ihrer Religion 
vorzumerfen, da die Befehrungen, welche die Chris 
ften ſchon feie dem vierten Jahrhunderte, und noch 
mehr feit dem achten vornahmen, gerade eben fo bes 
fchaffen gewefen find, _ Auf der andern Seite 
die allermeiſten · Lehrer des Chriftenehums ihrem; 
ſchungsrechte in. der Religion eben ſo entſagt, 
wenn ſie, wie jene, gar keines haͤtten. Nur —2 
lehrt oder gar unwiſſend, nuͤzten ſehr viele von Br 
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bie: Gelehrſamkeit für ihren Glauben kaum mit frem⸗ 5 
den Augen, bis fie ein Fuͤrſt diefer. Zeiten aufmun de 
terte, und beynahe nöthigte, .es aud) mit eigenen zu 605 
tun... ‚Ja nicht allein fte, fondern auch diejenigen ih» bis 
rer Mirbrüber, welche nicht ohne Gelehrfamkeit und 814, 
Scharfſinn ihr Lehramt verwalteten, ließen diefe Ga«, 
ben vornehmlich in Religionsftreitigfeiten blicken: und 
über die, fo. verſtaͤndlichen, auch gemeinnuͤzlichen Leh⸗ 

ren, Jeſu und feiner Apoſtel wurde feis nunmehr faſt 
ſiebenhundert Jahren eben fo viel gezanft, als jezt 
uͤber die vermeinten Offenharungen des Rorans. 
Was noch fonderbarer if, die Muhammedaniſchen 
Lehrer trachteten nad). Feiner. Herrſchaft im Staate; 
aber die chriſtlichen haften fie,bereits erworben, und ver« 
ſtaͤrkten fie aud) im diefem Zeiralter. Jezt verband. fo 
gar-einer Her vornehmiten unter ihnen, den erfien Vers 
fuch einer landesherrlichen Beſitzung ‚mit der bisheri« 

gen Auffiche über die Gemeinen eines beträchtlichen: 
Theils von. Europa, und wurde gleichfam zur Nach⸗ 
ahmung des geiſtlichweltlichen Fuͤrſten dee. Araber, 
wenn es erlaubt iſt, dieſes Bild zu gebrauchen, der 
Chalif des Apoſtels Petrus; vorausgeſezt nem⸗ 
lich, daß dieſem jemals ein großer Landesſtrich in Ita⸗ 
lien zugehoͤtt haabe. 


Auf die niedere Gattung von Lehrern, die unter. 
ben Nabmen Presbyter, Sacerdos, Prieſter, bes 
kannt find, kam aud) in dieſen Jahrhunderten, wenig: 
an; beynabe alles. aber auf die Biſchoͤfe und Moͤu⸗ 
che. Jene mußten; fich die bifchöflichen Gefeze gefal« 
len. laſſen; biefe beiden hingegen thaten bald vereint, 
bald in eiferſuͤchtigen Rückfichten gegen einander, im⸗ 
mer gluͤcklichere Schritte zur Größe, Macht und, Be⸗ 
reicherung. Doch die Moͤnche fordern, . obgleich ſchon 
ein Theil. des Clerus, auch in diefem Zeitalter ihren 
44 ca eige⸗ 
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rm eigenen Platz. Und was bie urfprünglichen Religions⸗ 
& lehrer betrifft: fo wird fidy die Geſchichte wiederum 
6os hauptſaͤchlich babey verweilen müffen, zu zeigen, wie 
big getreu fie ihrer erften Beftimmung und Verfaſſung 
814. geblieben; ober wie weit fie von berfelben abgemis 
en find, 


Ueber die Wahl der Bifchöfe gab es ſchon 
fo viele ältere Kirchengefeze, daß man bie neuen, wel« 
che zu diefer Zeit häufig darüber abgefaßt worden find, 
vor überflüffig halten Fonnte, wenn niche manche dabey 
entſtehende Veränderungen ; die fich immer mehr auss 
Bildenden abendländifchen Nationalkirchen, und gewifle 
Zeitbeduͤrfniſſe es erklärten, warum fie nothwendig 
waren, Die ältefte umd allgemeine Ordnung, daß bie 
Einwohner einer Stadt, gemeinfchaftlich mit ihrem 

Clerus, fidy einen neuen Bifchof wählten, den ber 
Fuͤrſt, wenn er die erforderlichen Eigenfchaften hatte, 
beftätigte, wurde überhaupt als gültig vorausgeſezt. 
Für die Gemeinen- des Briechifchen Raiſerthums 
inſonderheit hatte "Juftintanus zulezt fehr genaue Be⸗ 
ſtimmungen in diefer Abſicht vorgeſchrieben, die an ih⸗ 
rem Orte (Th. XVI. S. 326. ſg.) angeführt. worden 
ſind. Unterdeſſen war die Beſezung der anſehnlichſten 
Bißthuͤmer, wie der Patriarchate von Rom, Con⸗ 
ſtantinobel, Antiochien, und anderer mehr, ziem⸗ 
lich in die Hände der Kaiſer gefallen, weil ihnen viel 
Baran gelegen ſeyn mußte, ſo wichtige Aemter ruhi⸗ 
gen und gehorſamen Koͤpfen, die damals etwas ſelten 
waren, anvertrauet zu ſehen. Dieſes Recht des Hofe 
wurde nunmehr vor ſo bekannt angenommen, daß, 
nachdem der Patriarch von Antiochien, Maka⸗ 
rius, auf der ſechsten oekumeniſchen Synode 
au Conſtantinopel im Jahr 680, abgeſezt worden 
war, die Biſchoͤſe und der uͤbrige Clerus, welche 
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feinem Patriarchate gehörten, den Kaifer bitten Hek: ar 
fen, ee möchte ihnen. baldmöglichft ein neues Ob} 
Baupt ‘geben. (Concil. oecum. VI. Ad. IE p. 1328. Cor 
T. Hl. Harduin.) Während der: Bilverftreitigfeiren 3 
bes achten Jahrhunderts/ gaben diefe Fuͤrſten vollends 814. 
jene wichtigern- Bißrhümer, wie Conftantinus im 
Jahr 154. das Conftantinopolitanifche, nur fols 

hen Maͤnnern, welche mit ihnen gleiche Gefinnungen 
hatten. Von diefen: und andern willführlichen Be 
fegungen der Bißthuͤmer durch die Kaiſer, wiewohl 
aud) von einer. mehr nachgebenden Theilnehmung der 
felben an würklihen Bifhofswahlen, hat Thomaſ⸗ 

fin (Vetus et nova Ecclehiae dilciplina circa Benefi- 
cia.et Beneficiarios, P. II. LII. e. 17. pag. 44. Paris; 
2688. foll) DBenfpiele geſammlet. Merkwuͤrdig ift 

ed, daß ſelbſt der Arabifche Statthalter Marvan,— 
nach dem Eheophanes, (Chronogr. p. 353. ed. Paa 
ris.) den von den. Chriften gewählten: Patriarchen 

von. Antiochien, Theophylaktus, beſtaͤtigt, und 

von ſeinen Arabern durch ein achtungsvolles Schreiben 

hat anerkennen laſſen. De ee Pa 


In den abendländifchen Bemeinen hatte der 
Einfluß der Fuͤrſten auf! die Biſchofswahlen fchon im 
ſechsten Jahrhunderte fo fehr zugenommen, daß an die . 
Stelle derfelben zuweilen. bloß ihre Befehle raten 
und die. Froͤnkiſchen Bifdysfe fezten dieſem Miß⸗ 
brauche: einen anderswo (Th. XVI. S. 367.) genannten 
nachdrücklichen Schluß: entgegen. : Auch. im FJahr 
615, verorbneten die zu Paris verſammleten Bifchöfe 
von neuem, (Concil. Paris. V. can. 1: pag. 551. ap! 
Harduin: T.III.) daß der Metropolitan feinen zum 
Biſchoſ weihen follte, der, ohne unter feiner Aufficht) 
durch Einwilligung deg Clerus und der Bürger unent ⸗ 
geltlich gewählt worden zu er vielmehr durch —* 

= e'5 de 
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=> höhere Macht, ober durch Sorglofigkeit ſich ein zudrin⸗ 
7 gen ſuchte. Aber indem Chlotar der Zzweyte dieſen 
605 Schluß beſtaͤtigte, fügte er zwar hinzu, der Neuge- 
bie wählte ſollte, wenn er tuͤchtig wäre, auf koͤniglichen 
314. Befehl geweiht werden; machte jedoch die Xusnahmes- 
daß, wenn ein neuer Biſchof bloß vom Hofe 
ernannt wuͤrde, (de palatio eligitur,) denn es fällt 
in die Augen, daß man diefe Worte nicht mit dem Je⸗ 
fuiten Longueval (Hik: del’Eglife Galli T. II. p. 
418.);überfejen fonne: wenn er unter den Hof be⸗ 
dienten: gewählt wird, feine Verdienfte und Ges 
lehrſamteit ihm ein Recht anıdiefe Winde: geben foll- 
ten. (Edidt. Chlotar. Il. Reg in-Baluzii:Capitull; Res 
gum-Frapcor, T. 1. p. 31.) Freylich fuchten Die Dis 
fchöfe auch noch feirdem. ihr Wahlrecht zu behaupten 
Auf der Synode zu Rheims/welche im Jahr 625- 
oder .6%0. gehalten wurde, befchloffen ſie abermals, 
(c. 25. p- 574. ap. Hard, l’c.) daß nur ein Einhei⸗ 
mifcher,, den die ganze. Gemeine verlangt, und die Dis 
fchöfe.der Provinz genehmigen, einem erledigten Biß⸗ 
£hum vorgefezt; ein anderer aber, der ſich dazu aufge⸗ 
nötbige hätte, abgefezt, und die Bijdyofe, von denen 
er geweiht · worden, dreh Jahre hindurch von ihren 
Amtsverrichtungen ausgeſchloſſen werden ſollten. Um 
eben dieſelbe Zeit bewies ſich ihnen Dagobert der 
Erſte hierinne guͤnſtig. Ob er gleich feinen Schatz 
meiſter Deſiderius wegen deſſen ausnehmender Froͤm⸗ 
migkeit zum Biſchof von Cadurcum (jezt Cahoro) 
beſtimmte; fo erklärte er doch, (Dagoberti Praeceptum, 
p. 141. ap. Baluz..].;c.) daß er ihn eigentlidy der Bitte 
der Einwohner und Aebte jener Stadt bewillige. Bald 
darauf.murde jenes frene Wahlrecht: auch auf der Syn⸗ 
ode zu. Chalons an der Saone (damals: Cabilos 
num) im Jahr 650, beftätigt, (Coueil: Cabil. c. 20: 
p- 949. ap. Hard, l. c.) Er Wr 
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Allein es ſcheint nicht/ daß ſich dieſes Recht ſo „Am 


durchgangig erhalten habe; als es die Biſhoſ winfeh- x 


sen, Thomaßin har ſich zwar ganz außerordentliche —* 
Muͤhe gegeben, zu beweiſen, daß die Fraͤnkiſchen Kos. bie 
nige-des Merovingiſchen Stamms, und aud) die 814 
erſten Karolingifchen Fürften, daffelbe anerkannt ha⸗ 
ben; mußaber doc) ſelbſt geſtehen, daß fie es aud.oftige 
nug verlegt haben: und fogar manche Benfpiele, die 
er für dafjelbe anführe, zeugen wider ihr. (sel & XII, 
pag. 31: ſq. c.MV. pag. 35. fg.) Er neunt es eine 
kluge und angenehme Miſchung den Wahlfreyheit des 
Bolts und Clerus mit dem hoͤchſten Anſehen der Könige; 
wenn dieſe in der Ernennungsurkunde eines: Biſchofs 
wie:fie unter: Mareulfs Formeln vorkoͤmmt, (Praes 
ceptum de Epiſcopatu. in Mare. Fotm; L..:p. 15. 
Paris.+1605::4,) oder in ihrem Befehl zur: :Weihung 
eines neuen: Bifchofs, (Indiculus Regis.ad Epifcopum, 
ut alium ‚benedicat, I. c, pag. a6.): ſagen, fie hatten; 
nach eingezogenen: Rathe der: Bifchöfe und. weldhichen 
Großen; seinen. Biſchof beſtellt. Gieichwohl iſt bier 
Feine Spüt :von jenem Wahlrechte; ſondern mir eine 
von den. feyerlichen Redensarten der Hofſprache ſicht⸗ 

‚ bar Es mwechfelten alfo wohl die £öniglichen ‚eigen; 
mächtigen Beſezungen der: bifchöflichen Stellen, : eben 
ſo Häufig, «als fie ſchon der: Fraͤnkiſche Gregorius 
befchrieb,; mit dem Gebrauche der:oft gebachten Wahl« 
frehheit ab, von welcher. aud) ein Denfmal in der. Bes 
flätigungsformelides Königs übrig iſt. (Conccflio ci- 
yiünı pro 'Epifeopatu, .Li.c..p. 17.) Die Verſiche⸗ 
rungen der beiden drüber und Herzoge, Rarlmanns, 
auf einen Synode vom J. 742. an einem ungenann⸗ 
ten Orte in Oftftanfen, (Concil; German. p. 1919. ſq. 
in Hard, Adis Concil. l. c.) und Pipins auf einer an« 
bern zu Soißons im Jahr 743. gehaltenen, (Con- 
eil. Sueflion, p.1933. 1. c.) daß fie, dem Rathe un 
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Bifchöfe und Großen zu Folge, im mehreren Staͤdten 
de Biſchoͤfe eingefeze haben, bedeuten nicht mehr, als 
60; jene frühern ähnlichen Erklärungen; wiewohl man zum 
3 geben kann, daß dieſe zween Fuͤrſten, beſonders Dis 
814. pin, bey’feinen Abſichten auf ven Thron, wozu em 
der. Biſchoͤſe bedurfte,. bey: ihren. Wahlen oder Des 
— ſich gegen ſie gefällig: begeigt habei mögen, 


A, Thomaßin Hat fichrnicht meniger eifeigibemäße, 
barzuthun, daß auch Kart der Größe die Biſchofs· 
wahlen in- — Reiche ungeſtoͤrt gelaſſen babe; (. c. 
e.XX..p. 52. fq.) ‚ohne; daß es ihnnfo. vollfommen ges 

— wie er glaubt. Wahr iſt es, daß Kart 

itular. Lia. g03pe 379: ap. Baluz. L. c. et 

in —— L.c. 78::pag. 728: ib.) ſich erkluͤrt, ev 
habe, wohlbekannt mit den _ Kircjengefegen; 
um der heiligen Kirche ihre Würde deſto freyer zu er» 
halten, es dem geiftlicdenStanbe bewilligt, daß: die 
DBifchöfe durch freye Wahl des Clerus und des Volke; 
aus ihrem eigenen Kirchenſprengel, ohne alle perſoͤnli⸗ 
che Ruͤckſicht, bloß wegen ihrer ruͤhmlichen Gaben und 
Sitten, beſtellt werden ſollten, damit: ſie den ihnen 
unterworfenen Durch Wort: und: Beyſpiel nuͤzlich wer⸗ 
den möchten. Auch ſehrieb der, Roͤmiſche Biſchof 
Adrian der Erſte im Jahr 790: an ihn, (ap: Den 
nium in Monument: Dominat. Pontififive Cod. Ca; 
rol. &e. T. I.p. 518: ſq.) Seine Excellenz möchte 
ja die kano ifebe Wahl vom Clerus und gefammteit 
Volke nice unterbrechen; auch ere thiue biefes nichts 
föntern frage. einen. ſolchen neugewaͤhlten Bifchof; 
wenn er ihm die Wahlurkunde überreicht, ſogleich um 
feine Rechrgläubigkeie. ‚und Keuntniß den heiligen 
Schrift; darauf aber, ob er von demjenigen befreyet 
fen, was die Prieſter hauptſaͤchlich zu meiden 
haben ʒ. beſonders von der Ketzerey der Simonie, ob 
in er 





er nicht jemandem etwas für fein Amt verſprochen oder 
gegeben habe ?. und weihe ihn, ‘fo bald er auf alles.die- I. & 
fes befriedigend geanfimortet babe. Unter den Meran. = 9 
laſſungen, welche: Adrian zu biefen Ermahnungen per 
Hatte, war auch diefe, daß Karl furz vorher. feine gr4. 
Bevollmächtigten (Miflos) zu der Wahl, eines Erzbi⸗ 
ſchofs von: Ravenna abgefchicft hatte, Er meldete 
deswegen dem Könige im Jahr 789., (Cod.Car.-Ep. 
71. p: 499:1.)- er erinnere fich nicht, daß weder von 
feinen: Vorfahren, noch von Karls Vater, oder von 
ihm felbft, jemalssein Bevollmaͤchtigter zu. der erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Wahl am gedachten Orte abgeſandt wor⸗ 
ben wäre; ſondern daß man nach dem Tode eines dor⸗ 
tigen Erzbiſchoſs, einen neuen nach den Kirchengeſe⸗ 
zen gewaͤhlt habe; der darauf zur Weihung nach Rom 
gekommen ſey. Allein was ſchon Hr. Schmidt bey 
einem ſpaͤtern Falle angemerkt hat, (Geſch. ver Deut⸗ 
ſchen, Erſter Theil, Drittes Buch, 15. Kop. S. 
611. Anm. o. d. Ulm; Ausg.) daß die Wahlfveyhei« 
ten, welche fi) die Kirchen. faft Durchgehends von den. 
Kaifern:: und Fränkifchen Königen ertheilen ließen, 
überflüffig gemefen feyn würden, wenn ſich dieſe niche 
in die Bifchofsmahlen gemifche haͤtten, gilt auch bey 
dieſem. Ohnedem ift es überaus wahrſcheinlich, daß 
- Karl, der nad) feinem Gefallen Bißthuͤmer im neu« 
eroberten Sachſenlande anlegte, und der über die Bis 
fhöfe mehr als einer feiner. foniglichen Worgänger 
Herr war, aud das alte Recht der: Merovingi⸗ 
feben Könige in Befezung der Bißchümer;ausgeube 
haben werde. * — —— 
Biel weiter giengen die koͤniglichen Rechte bey 
Bifchofswahlen in’ Spanien. Hier war be 
Volke fein Ancheil an denfelben ſchon im fechst 
Yahrpunderte, in dem. Auszuge der. — 
| Ä du 
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durch den Biſchof von Braga, Martin, abgeſpro⸗ 
+ R. chen worden; (Mart. Braccar. Collectio Orientt. Oa⸗ 
| og, On. eap. 1. in Iuftelli Biblioth. Iur. Canon: vet. Aps - 
big pend. TI. p. 13.) wiewohl diefes eigentlidy nur Wies 
814. derhofüng eines Laodiceniſchen Canoniaus dem vier⸗ 
ten Jahrhunderte war, in deſſen Gefchichte er anges 
führt- worden iſt. (Th. VI-©. 244. derizten Ausg.) - 
Aber noch im Jahr 633; verordnete doch die vierte 
Synode zu Toledo, (e. 79. pag. 583.:apud Hard; 
T. IH.) mit Bezeichnung vieler fittlicher, körperlicher: 
und bürgerlicher Mängel, weldye zum: Bißthum un« 
tüchtig ‚machten, daß Feiner zu demfelben anders ge⸗ 
langen follte, als durch Die Wahl des Elerus:und der 
Einwohner ſeiner Stadt, und durd) die Genehmigung: 
des Metropolitans und ber übrigen Biſchoͤſe ſeiner 
Provinz. * Wenn diefe Vorfchrift ihre Gültigkeit: ver⸗ 
loren habe, iſt unbekannt; genug, auf der zwoͤlften 
Synode von Toledo im Jahr 68 1, wird die Ernen⸗ 
nurig. der Bifchöfe vom Könige allein, als etwas laͤngſt 
Uebliches, vorausgefezt, und nur noch, damit die Gear: 
meinen nicht ſo lange ohne Bifchöfe bleiben möchten, 
Hinzugefügt, der Erzbifchof von Toledo follte von als; 
len -diefen neuernannten Nachricht einziehen, und ſie 
insgefemme zu Toledo weihen. (Concil. Tolet. XII. 
c.-6. p.'1722. ap Harduin, Lc.) Thomaßin muth⸗ 
maaßt, (e. c. XV. pag. 39.) Die Weſtgothiſchen 
Könige möchten es wohl vor billig gehalten haben, daß, 
weil fie von den Bifchöfen und andern Großen gewaͤhlt 
‚würden, auch jene von ihnen gewählt: werben muͤßten. 
Eenni hingegen, (de Antiquit. Eccl. Hifpan. Difl. IV. 
c. 5. pag. 129. fq. Tom. II. Rom. 1741.4.) glaubt, 
diefe neue Einrichtung ſey nichtdurch ein befonderes Ge» 
ſez; fondern Durch Die: Nachfiche der Bifchöfe,, welche 
das Anfehen der: Könige, um den häufigen: Abfall zur 
Kegerey, "und den Verkauf ver bifchöflichen: Stellen 
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zu verhuͤten, vor noͤthig erachtet haͤtten, nach und nach 4 
feftgeftelle» worden. | RN I Rs 
; Wie das Patronatrecht, welches anfänglich 9 
nur den SBifchofen: für. die Kirchen, die. fie in einem 814. 
fremden Kirchenfprengeb:baueten, durch einen Schluß 
der Synode: von Özänge im Jahr 441. (Concil: 
Araufic; c. 10.:p.1785.tin:Hard. Adtis Concil.) einge» 
raͤumt worden zu feyn ſcheint; nachher aber auf alle Stifs 
- ‚ter. neuer Kitchen ausgedaͤhnt mordenift; worüber man 
- ehemals: Juſtinians Geſez vom Jahr 541. (Chriſtl. 
Kgeſch. Th. XVI. S. 408. fg.) gelefen hat; wie bie 
fes Recht im. jezigen Zeitalter immer mehr befeftigt 
und beſtimmt worden ſey; daruͤber Hat Thomaßin.(l. 
‘©. c. XXX. p. 74. ſq.) mauches geſammelt. Aber we⸗ 
der diefe; noch andere Merkwürdigkeiten des Lehrſtan⸗ 
bes, die mehr in eine vollſtaͤndige Erörterung der kirch⸗ 
lichen Alterthümer, oder des Kirchenrechts ‘gehören, 
brauchen hier anders als. im Zufammenhange mit den 
soefentlichen Pflichten, Rechten und. Weränderungen 
jenes. Standes, berührt zu werben, - Von dieſer Art 
iſt der öffentliche Religionsvortrag, oder das Predi⸗ 
gen; wie man es aus dem kirchlichlateiniſchen Praedi- 
Ecatione gebildet hat. . Ehemals fezten die Bifchöfe 
ihr Vorrecht darinne, die Hauptlehrer ihrer Gemei⸗ 
nen zu fern; im diefen Jahrhunderten mußte es ihnen 
von Fürften und Kirchenverfammlungen eingefchärfe 
werben, daſſelbe nicht zu vernachläfligen. Auf der 
Trullaniſchen Synode; einer oekumeniſchen, bie 
zu Conftantinopel. im: {jahr 692. gehalten wurde, 
(Coneil: Quinifextum, five in Trullo, cap. 19. pag. 
1668. fq. apud Hard. T. III.) verordnete man, daß 
die Biſchoͤfe taͤglich, befonders aber an den Sonntaͤ⸗ 
‚gen, den gefaminten Llerus und das Wolf: durch 
Sammlungen richtiger Lehren der-heiligen Schrift, in 
; der 
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a ber: Religion: unterrichten; dabey aber: die. feftgefezten 
N. Gränzen, und die Sehroorfchrift der göttlichen Wäter 
Gos nicht übertreten follten. Wenn auch eine Streitigfeit 
bis über die Schrift vorfiele: fo follten fie .diefelbe niche 
814. anders :erflären, als es: bie Lichter. und Lehrer ber Kir 
che gethan hätten; fie würden ſich baburch mehr Bey⸗ 
fall eriverben, als wenn fie fich ihrer eigenen Auffäge 
dazu bedienten. Zugleich wurde ben Biſchoͤfen untere 
fagt, (c. 20. p. 1669.) in feiner Stadt außer ihrem 

Sprengel zu predigen, bey Strafe, zu Aelteſten 

abgewuͤrdigt zu werben. Weniger ſcheint ſich noch in 
den Abendlaͤndern der Fleiß, zu predigen, erhalten zu 
haben: bey den Biſchoͤſen aus Bequemlichkeit, und 
weil fie ſich in zu viele andere Angelegenheiten mengten; 
bey ven geringen Lehrern aber. aus Unmiflenbeit. Als 
cuin ſchreibt fogar an Karln den Großen, (Epifl 
CXXIV. pag. 183. T. I. Opp. ed. Froben.) mehrers 
Biſchoͤſe ſollten ihren Aelteſten und Kirchendienern das 
Predigen verbieten. Es koͤnnte zwar ſeyn, faͤhrt er 
fore, daß manche Aelteſten ihr Verſehen zu einer 
Schuld des Biſchofs machten. Allein er nimmt doch 
die Erzaͤhlung als wahr an, und fraͤgt, durch welche 
Kirchengeſeze denn dieſes unterſagt wäre? ob nicht 
von den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche her, viele 
vortreffliche Prediger unter den Aelteſten aufgeſtanden 
wären 2, und warum der niedere Clerus Predigten vor 
leſen, hingegen feine eigene follte Halten dürfen? In 
einem Werke von efivas zweydeutigem Werthe; deſſen 
Berfaffer aber feine Sammlung fohderbarer Reden, 
Einfälle und Gefchichten aus Karls des Großen 
Regierung und Hofhaltung nicht den fehledhteften Quel⸗ 
Yen fchuldig ſeyn mag, (Monach. Sangall. de rebus ge- 
ſtis Caroli M. p. 63. in Canis. Lectt. antiq. T. IL, P. 
AU. ed. Bafn,) wird unter andern Begebenheiten, die 
sen Bifchöfen Feine Ehre machen, auch eines ge 
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ben gedacht, der unter aller übrigen, welche Karl = 
aus feinem. ganzen Reiche an den Hof: berufen hatte, es 
am eine Predigt zu halten; allein dazu gar keine Fir co 
higkeit befaß; an. Start Derfelben: eine laͤcherliche Un- dis 
terredung mit feinem Küfter varnahm; und wegen die» 814. 
fes Kunſtgriffs fein. Amt bebgele: So viel iſt ‚gewiß, 
daß zu Karls Zeiten, und auf feine Veranftaltung, den 
Biſchofen und. Aelteſten das Prebigen oͤſters als jemals 
anbefohlen worden iſt Die Kirchenverſammlung zu 
Arelate, welche er im Jahr 813. anſtellte, ſaßte den 
Schluß, (E 10. ps 1004. apud Harduin. TE. IV.) . 
daß die Aelteſten nicht nur in den -Städten;; ſondern 
auch außerhaib derſelben, oͤfſentlichen Ketigionsunter« 
richt geben ſollten. In eben demſelben Jahre drang 
die Spnode zu Maynz darauf/ (Syn. Mogunt. c. 
25 1014. |, c.) daß wenn der Biſchof abweſend, 
krank, oder aus einer andern Urſache nicht im Stande 
ſeyn ſollte, zu predigen, dennoch an jedem Sonntage 
und F der; Gemeine ein verſtaͤndlicher Vortrag 
uͤber das Chriſtenthum gehalten werben ſollte. Die 
dritte Synode von eben dem Jahre, zu Rheims, 
verordnete beſonders, (c. 14. 15. |. c. p. 1019. Pedie 
Biſchoͤfe ſollten die Bibel und die Schriften der Kir⸗ 
chenvaͤter in der Abſicht fleißig leſen, damit ſie die Pre⸗ 
digten der leztern, auf eine jedermann ſaßliche Art, in 
feiner Sprache (lecundumm proprietateın,linguae) hal⸗ 
ten koͤnnten. Noch im Jahr 813. wurden ähnliche 
Verordnungen auf den Synoden zu Tours, (c. 2.4, 
p- 1024. lc.) und zu Chalons (c. 1.2. p. 1032,) 
wiederholt: Die leztere trug überdieß den. Bifchöfen 
auf, nad) Karls Vorſchrift Schulen anzulegen, in wel: 
chen fünftige Lehrer der Religion gebilder werden koͤnn⸗ 
ten, die nicht allein den Keßereyen, fondern felbft dem - 
Antichrifte widerftinden, Karl beflätigte diefes al. 
les, (Capitulare I. a. 813. c. 14. pag. 503. ap. Baluz. 
AIX, Theil. DDd Capp. 


aig Iwehter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. 
Capp· RRo Frane. T. Lund machte noch ben Zufag, 
8 (Capit‘'J. incerti anni, @0ag.pag. 317: l.æd baß d 
65 Biſchoͤſe und Presbyterizgirfleigigem Eſen recht ⸗ 
die gläubiger Schriften verbunden, ſich infonberheit bes 
gi4. muͤhen folken, das Vater Unſer zu verfieben, um 
es auch andern auslegen zusfonmen, =; » 227 
m: THD Mit © en Er ART bei 
Ihm lag überhaup wie die ganze Werbeflerung 
bes behtſtandes, alſo vor mlitch auch die: Befoͤrde⸗ 
rung bes haͤufigen und boſſern Predigens, ſehr am 
Herzen Imn dieſer Abſicht ließ er; eine Sammlung 
von Predigten zum allgemeinen Gebrauche ber Leh⸗ 
ver veranftalten, weiche unter dem Nahmen feinesHo- 
miliarium: berüßme ift, Vor berfelben ſteht eine Zur 
ſchrift an Alle: fromme Leſer feines Reichs, (wenn:es 
nicht vielmehr Lefer vom Elerus ſeyn follen; zeligiofis 
ledtoribus,) welche aut Baluͤze in ſeinem ebemge⸗ 
nannten Werke hat abdrucken laſſen. (Confilistiorde 
emendat. libror. et ofhieior: scclefiäft. pag⸗ ſ 
Er fagedarinne, daß er darauf bedacht ſey, Die’ 
die Trägheit der Worfahreribeynahe vergeflene Bearbei⸗ 
tung der Wiffenfchaften- wieder ‚Herzuftellen, und da 
unter andern beym nächtlichen Gottesdienſte ſehr feh⸗ 
terhafte Worlefungen gehalten wurden: fü habe er num 
vichtigere einzuführen: gefücht. Auf feinen Befehl 
habe Paulus: Diakonus aus den ſchoͤnſten Wieſen 
der katholiſchen Kirchenvaͤter gleichſam einen Blu⸗ 
menkranz gebunden, das heißt, ihre beſten Predigten, 
nach dem ganzen Jahreslauf, einem jeden Feyertage 
angemeſſen, in zwey Theilen genau zuſammengetra⸗ 
gen; und dieſe Arbeit habe er, der Kaiſer, geprüft, 
beftätige, auch zum Leſen in den Kirchen ausfertigen 
taffen. (veftrae religioni in Chrifti ecelefiis tradimus 
ad legendum.) Unterdeſſen verfichert aud) der alte 
Berfaffer von Alcuins Lebensbeſchreibung, G. FL Ak 
| , un 
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euini Abb. vita, e. 12,ò- LXVIII. T. I. Opp. ed.Fro- ri 
ben.) daß dieſer aus vielen Werfen der 8 rchenväter 'o 
zwey Bände ihrer. Predigten gefammelt habe. Ob Kos 
nun diefes eben diefelbe Sammlung fey, welche Rarl bis 
bem Paul Warnefrid übergerragen hatte; an der 814, 
alfo.Alcuin, Karls vornehmfter Narhgeber und Ge 
huͤlfe bey kirchlichen Gefhäften, auch einigen Antheil 
hätte? ober ob es eine befondere Samms 
‚Jung fey, die noch nicht ans Licht getreten ift? oder ob 
endlich diefe Nachricht des Ungenannten, die Karls 
Erflärung zu widerfprechen fcheint, falſch fen ? in diefe 
Meinungen haben fich die neuern Gelehrten gerheilt, 

Die zweyte haben Mabillon, (Annal. Ord. S. Bene« 
didi, T. ILL. XXVI. p. 328.) und nach ihm andere; 

die dritte aber River (Hill. liter. de la France, T. 

IV. p. 337.) angenommen. Für die erfte Meinung 
haben ſich mehrere erklärt; vielleiche ift fie auch die 
soahrfcheinlichfte. Doch Eonnte man. eine Murhmaafe 
fung anbringen, wie Alcuins Biograph darauf ge« 
fallen fen, ihm eine folche Sammlung von Predigten 
zuzuſchreiben. Alcuin hat, welches Mabillon (1. 

e.) aus einer alten Hanbfchrift beweifer, ein ehemals 
dem Hieronymus bengelegtes Bud, (Comes) wor⸗ 

inne die fogenannten Evangelien und Zpifteln, wel» 

che das ganze Jahr hindurch beym Gortesdienfte vor« 
gelefen wurden, enthalten waren, auf Karls Befehl, 

in eine berichtigte Abfchrift. gebracht, Daraus fonnte 
wohl die. Sage entjtehen, daß er auch eine Auswahl 
der dazu gehörigen Predigten getroffen habe, . Viele 
glaubten fonft fogar, daß die erftgedachten biblifchen 
Abſchnitte zuerft von Rarln beym öffentlichen Gottes« 
bienfte eingeführt worden wären. Allein er hat nichts 
mehr dabey v.. ‚ als daß er die ohngefaͤhr ſeit 
Gregors des Broßen Zeiten in der Römifchen und 
manchen mit ihr verbundenen abendländifchen Gemei⸗ 
Da. nen 


/ 
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ar nen uͤblichen, auch in ber Fraͤnkiſchen herrſchend ge⸗ 
FR macht hat. Durch ihn alſo haben wir die noch jezt ge= 
60% mwöhnlichen Evangelien und Epiſteln, beienders für 
dis die Sonntage, befommien, die zum Theil nur mit mit» 
814 telmäßiger Beurtheilung gewählt ſind. Meder Diefe 


a ,aerı Fr 


redigen 


not. r.) 


Beda hatte bereits eine Sammlung von Pre: 
digten über Terte der Evangelifchen Geſchichte an 
Sonntagen und Fefttagen hinterlaffen ; (Homiliarum 
Evangelii Libri duo) mie viele aber darunter, ſo wie 
fie jezt in feinen Werfen ftehen, unaͤcht oder zweifel- 
haft find, hat Mabillon (Acta SS. Ord. S. Bened, 
Tui. P.i. pag. 556. fq.),gezeigt. In derdurd) Karls 
Anſtalt verfertigten Sammlung finden ſich Predigten 
des Ambrofius, Auguftinus, Hilarius, Chry⸗ 
foftomus, Deo, Gregorius des Broßen, Wiari- 
mus und Severianus, die zur Erflärung jener Ab⸗ 
ſchnitte beftimme waren Man bat diefer und ähnli- 
een Sammlungen, woran es die Nachahmung und 

Ä das 


\ 


das Beduͤrfniß bequemer Prediger in der Folge nicht — | 


bat fehlen laſſen, auch ven Nahmen Poftilla bepgelegt, | De 


weil Darinne nach den Worten bes Tertes (poft ılla, & 


G 


5 


nemlich verba textus,) die erläuternde Predigt folgte. bie 


menhaͤngenden Auslegung biblifcher Bücher gegeben, 
Rarls Homiliarium ift zuerft zu Speyer im Jahr 
1432, und zu Baſel im Jahr 1493. Fol. ſodann im 
ſechszehnten Jahrhunderte mehrmals, aber mit Pre— 
digten ſpaͤterer Zeiten vermehrt, gedruckt worden. 
Daß uͤbrigens dieſe Sammlung, ſo ruͤhmlich auch die 
Abſicht war, in welcher fie Karl zuſammentkagen ließ, 
nicht nur Die Trägheit vieler Religionslehrer in Ausar⸗ 
beitung eigener Predigten geftärft hat; fondern fogar 
Veranlaſſung gemefen ift, daß ein großer Theil ders 


felben, außer jenen feyerlichen öffenelich zu erflärenden. 


Eben diefe Benennung hat man nachmals jeder zuſam⸗ $ 


Ip 


Abſchnitten, die übrigen Bücher und Stellen der Bir - 


bel wenig geachtet, ja faum gefannt hat, find längft 
gemachte Bemerkungen. — 35— 


| Wie mäßig überhaupt die Forderungen an die 
Gehülfen der Bifchöre im Lehramte gewefen find, ſieht 
man unter andern aus einer Berordnung Karls des 
Großen, (Capitulare Aquisgran, feu I. a. 789. c. 68. 
pag-.236, ap. Baluz. T. 1.) nad) welcher bie Bischöfe 
die Kechtgläubigfeit derſelben, ihre Gefchicklichfeit zu 


saufen, und andere Kirchencaͤrimonieen zu beobachten, 


infonderpeit die Pfalmen abzufingen, und das Water 


Unfer zu erflären, unterfuchen follten. Was die Bis 
ſchoͤſe und Pfarrer (presbyteri, parochi) prebigen fo 

fen, ſchrieb er ihnen ebenfals vor; (c. 80... c..p. 240. 

nemlic) den inhalt des Apoftolifchen Glaubensbefennts 
niffes; die Lehre von den Hauptlaftern, melde Ver: 
dammung nad) fid) ziehen; Siebe Gottes und des 
Nachften, nebft andern Tugenden, Als der Romi- 
Ä Dd 3 — ſche 
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am (che Bifhof Stephanus II. im Jahr 754, ins fränfis 
ſche Reich kam: legte manihm unter andern Fragen zu 
6oz feiner Entfcheidung, auch den Fall eines Pfarrers vor, 
si der weder das gedachte Symbolum, noch das Vater 
814. Unfer, noch die Pfalmen fannte ; auch nicht einmal 
mußte, ob ihn ein Bifchof geweiht habe? Stepha⸗ 
mus fezte ihn ab, und ſtieß ihn auf lebenslang in den 
Möndısftand als einen Büßenden ; doch follte bie 
Zaufe, wenn er fie im Nahmen der Dreyeinigfei ver» 
richtet hätte, gültig feyn. (Refponfa Stephani II. c. 
13. p- 1987. fq. in Harduin. Adis Concill. T. IL) 
Berade eben diefes Urrheil fällte er über einen andern, 
ber auch nichts von einer Weihung wußte, und mit 
ben Worten getauft hatte: In nomine Patris mergo, 
et Filii mergo, et Spiritüs S. mergo. (ibid. c. 14. p. 
1988.) In einer Synodalermahnung diefer Jahr 
Hunderte an die Pfarrer, welche von einem Diako⸗ 
nus nad) dem Evangelium öffentlich vorgeleſen wer⸗ 
den follte, wurden biefelben erinnert, ihrer Gemeine 
en Sonn« und Fefttagen aus den Evangelifchen und 
Apoſtoliſchen Schriften, fo viel fie ſelbſt werftinden, 
(guantum fapit) vorzutragen. Sie möhten dafuͤr 
forgen, daß jedes Mitglied derfelben das Symbo⸗ 
lum und das Vater Linfer auswendig wüßte ; auch 
baher felbft fchriftliche rechtglaͤubige Erklärungen von 
beiden ſich anfchaffen, um das Wolf darüber unter⸗ 
zichten zu Fonnen; wäwe aber dieſes nicht, fo follten 
ie wenigftens beide wiſſen und glauben. ie follten 
ie gewöhnlichen Gebete und Gefänge gut verftehen; 
wo nit, fie wenigftens deutlich und auswendig her- 
fagen konnen, Evangelien und Zpifteln follten 
fie gut lefen koͤnnen; es fen auch zu wuͤnſchen, daß 
fie den Wortverftand derfelben wuͤßten. Sie follten 
Das Achanafianifcye Symbolum auswendig wif- 
fen, und söglich fingen. Die ie +7 
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die Gebete über ben Ratechumenen „ingleichen zur zA® 
Weihung des Taufwaſſers, md die andern über bei- Ti 
derley Gefchlechter, in der mehrern und einzelen Zahl, 605 
ſollten fie, deutlich her zuſagen, und auch manche, andere bi6 
wenigſtens gut zu leſen, wiflen.-(Admonitio Syn- 81% 
odalis’äntiqua, «in Append. Actor. vett. ad Reginog. 
Prumienſt I. de eeclefiaft. difeipl;1p,.602:— 606. 
ed. Baluz. Paris. 1673. 8:) ir ..rtg ade In 


Alle Befeze, welche in dieſem Zeitalter von Fürs 
flen und. Kirchenverſammlungen über Pflichten un 
‚Sitten des Clerus, gder-auch wider Ausſchwei⸗ 
fungen defjelben, ertheilt worden find, zu ſam⸗ 
mein, würde darum überfliä fee; et Yiele berfele 
ben nur Beſtaͤtigungen don Altern find," bie man bib⸗ 
ber. in.diefer Gefchichte angegeben gefunden har; oder 
weil einige auch ganz gemeine Dinge betreffen Was 
aber darinne diefen Jahrhunderten eigen, ober ſonſt 
bemerkenswerth ift, darf weniger wegbleiben. In 
ber Griehifchen Kirche, wo man ſich auf den Syns 
oden hauptfählic mir Glaubensſtreitigkeiten befchäfe 
eigte, war daher lange für die Kirchenzucht nicht g6- 
forget worden. ¶ Diefen Mangel, der felbit bey dem 
Clerus fihtbar wurde, zu erſezen, Heß der Kaiſer 
Juftinisnus der Zweyte im Jahr 692. eine oeku⸗ 
menifche Synode zu Conftanrinopel halten, weh 
he als Ergänzung der fünften und fechsten von Dies 
fen’ Synoden, wuvodos mertertn, Syiiodus quini- 
ſexta, ingleicyen Trallana von dem gewölbter Dache 
Kre&xAos) des Faiferlichen Palaftes, worinne die Bi⸗ 
fchöfe zufammen famen;;genannt wurde. Huch hier 
‚erneherte man, in Abfiche auf den Clerus, foft nur 
die Synodalgefese des. vierten und fünften Jahrhun⸗ 
Derts, "unter andern auch die fogenannten Apoftolis 
fchenz ‚zum Beyſpiel dieſe, daß kein Clericus eine 
er 7.954 Schenke 
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—* Schenke halten, Geld auf äinfen ausleihen, mie 
3.9 den Juden in einige Derbindimg treten, für 

605 Geld geweiht werden, Pferderennen oder Schaus 
bis fpielen zufehen; oder bey Hochzeiten bleiben follte, 

814. ſo bald die Tänzer’ aufträsen; und —— | 
(Concil.Quinilext. c, 9. 10. 11.22. 24. p. 1664. iq. 
ap: Harduin. T. TIL) - Doch zeichnet ſich dieſe Syn⸗ 
ode felbft durch die Aufrechehaltung mancher alten Kit» _ 
chengefeze, zum Theil auch den Rang der Biſchoͤſe 
und Die Ehe des Clerus betreffender, auf eine ſolche 
Art aus, daß ihre Schluͤſſe deswegen micht ſaͤmmtlich 

in der Roͤmiſchen Kirche angenommen worden ſind. 


Zahlreicher find in dieſen Zeiten die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirchenverordnungen uͤber die Obliegenheiten des 
Clerus: und darunter auch manche von einer neuen 
Art. Die Synode zu Rheims gegen das J. 630. 
befohl, daß die Bifchöfe Nachforſchungen über bie 
Ketzer im Fränfifchen Reiche auftellen, und fie zum 
katholiſchen Glauben zurüdbringen follten. (c. 4. P. 
573. T. U. Hard.) Sie follten auch den Rirdyens 
bann nicht übereilt ausfprechen; wem aber dieſes wie · 
derführe, Fonne ſich an eine Synode wenden, (c. 5. 
l.e.). Es mird ihnen außerdem verboten, weber die. 
Leibeigenen der Kirche, noch andere Beſitzungen 
derfelben zu verkaufen; (c. 13. pag. 573.) und die | 
Rirchengefäße nur alsdann zu zerbrechen erlaubt, 
wenn es zur Sößkaufung von Gefangenen nothig ift. 
(c. 22. p. 574-) — 


Auf der vierten Synode zu Toledo im Jahr 
633. beſchloſſen zwey und ſechszig Spaniſche Bis 
ſchoͤfe, welche ihr König Siſenand verſammelt hatte, 
daß kuͤnſtig alle Verſchiedenheit des Gottesdien⸗ 
ſtes in ihren Gemeinen aufhören, und jaͤhrlich eine 
Synode von ihren gehalten werben follte; Rn 
Ä als⸗ 
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alsdann eine allgemeine, wenn Glaubensſtreitigkeiten z+- 
vorkaͤmen. (©. 2. 3.4. P 579: 1.c.) ‚Weil manche , 
Biſchoͤfe und andere vom Clerus bisher ärgerlich ge- 605. 
lebe hätten: fo follte jeder won ihnen ſtets einen bes bi 
waͤhrten Zeugen feines Lebens bey fich haben; eben 814 
zur Vermeidung von Fehltritten, follten alle jüngern 
Eleriker unter der Aufficht eines ehrwuͤrdigen Jelte⸗ 
ften bepyfammen wohnen. (c. 22-24: p. 585. [q.) 
Ein Cleriker von jedem Range, der einen Zauberer 
oder Wahrſager um Bath frage, foll beftändige 
Buße in einem Klofter thun. (c. 29..p. 586.): Wenn, 
wie es öfters geſchah, die Könige den Biſchoͤfen bie 
Unterfüchung über Majeſtaͤtsverbrecher auftra» 
gen: fo follen fie Diefes nur mit. der Bedingung anneh⸗ 
men, daß den Verbrechern eidlicdy das Leben vers 
fprochen werde, weil doc) die Priefter:ein Amt des 
Heils verwalten: und ein Bifchof, der es ohne diefe 
Bedingung übernimme, foll an dem vergoffenen Blute 
vor Chriſto fhuldig feyn, auch feine Stelle verlieren, 
(c. 38: pP: 587.) Ueberhaupt follen die Bifhöfe das . 
Volk ſchuͤtzen, und wenn ihre Erinnerungen bey den 
Hbrigkeiten, welche die Armen unterdrücken, nichts 
helfen, dem Könige felbft folches anzeigen. (l. c, cap. 
32.) . Ein Cleriker, der bey irgend einem Aufftande 
die Waffen. ergreift, fol lebenslang im Klor 
fter Buße thun; und derjenige, welcher Bräber zer». 
ſtoͤrt, (worauf die bürgerlichen Gefeze die Todesftrafe 
verordnen,) foll wenigftens abgefezt werben, und eine 
breyjährige Buße beobachten.. (1. c. c. 45. 46.) — 
‚Eine andere. aud) zu Toledo im Jahr 675. gehaltene 
‚Synode bedrohte die Biſchoͤfe, weldye die Frauen, 
«Töchter, oder-andere Anverwandtinnen der Broßen 
auf irgend eine Arc mißbandeln würden, mit der 
Abfezung und dem Kirchenbanne; doc) follten fie am 
Ende des Lebens wieder in Die, kirchliche Gemeinfchaft 
Dds auf 


x 
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aufgenommen werben, (Concil. Tolet. XI. c. 5. pag: 
J. 736)Sie wiederhoite zugleich den Schluß, der 
605 ſchon ehemals daſelbſt gefaße worden war, (Conc. Tor 
is let. VIIL 8: p. 963. fq.) daß alle Cleriker etwas Ges 
814- lehrſamkeit haben, und die heilige Schrift lefen, auch, wo 

nöthig, dazu gezwungen werben follten. (c. 2. P. 1024.) 

Um dieſe Zeit lebte in England ber berühmte 
Erzbiſchof von Canterbury, Theodorus;. der, wie 
man oben (©. 44.) gelefen hat, die Gelehrſamkeit unter 
bemdortigen Clerus glücklich ausbreitete : zwar einGrie 
he; aber zu Rom fo viele Jahre hindurch) in ber Er 
gebenheit gegen diefe Kirche gerrährt, daß er aud) Die 
völlige Mebereinftimmung der Angelſaͤchſiſchen mit der⸗ 
felben größtentheils bemürfte. Seine Rirchenges 
fese beweiſen diefes ebenfals ; ob er gleich darinne oͤf⸗ 
ters die Maͤßigung angebracht hat, mehr die Griechi⸗ 
ſchen und Römifchen Gebräuche. neben einander zu ſtel⸗ 
fen, als die leztern allein vorzuſchreiben. (T heodori 

Canruar. Capitula feledta in. Luc. Dachery Spicileg. 

feu Colledt. vett, aliquot Sctiptt. T. I. p-486. N Pa- 

ris. #723. fol, et in Harduin. Adis Concill. T. IIE 

p- 1770'fq.):  Unterdeffen erklärt er ſich doc) darinne 

entfcheidend genug, daß diejenigen, welche von fols 

chen Bifchöfen der Schotten und Britten geweiht wor- 
den find, die mit. der katholiſchen Kirche: in Anſe⸗ 

— Oſterfeſtes und der Prieſterſchur (ton- 

ura) nicht uͤbereinſtimmen, von einem £stholifchen 

Biſchof Durch Händeauflegen beftätigt werden follen. 

(ei 80.) Er will daher auch jeden Biſchof und Ael⸗ 

teften abgeſezt wiſſen, der das Oſterfeſt vor ber Frühe 

lingsnachtgleiche feyert. (c. 93-) Mad) feiner Meis 
nung kann ein Verfchnittener, der es durch anderer 

Nachſtellungen, oder in einer Verfolgung geworden, 

ober es von Natur ift, wenn er. fonft die. nörpige Faͤ- 

| bigfeit 
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Bahr hat, gar wohl Biſchof werden; wer ſich aber 2 
elbſt entmannt hat, kann gar keine Stelle im Clerus 6 
erhalten, und muß drey Jahre imter dem Kirchenban⸗ * 
ne bleiben. (c. 97. Ein Biſchof oder anderer Cle⸗ 6 
riker, ber im Huren, Meineyd oder Diebftabt 814 
betroffen wird, ſoll abgeſezt; aber nicht auch mit dem | 
Kirchenibanne Belege werben, weil die Schrift fage, 
ort ftrafe einen nicht zweymal. (c. 98.) Dagegen 
‚ verordnete eine Spnode zu Berghamſted in England 
vom Jahr 697. daß ein Priefter, der einen Ehe⸗ 
bruch begangen; aber feine Taufe nicht boshaft aufe 
geſchoben habe, auch der Trunkenheit nicht ergeben 
fey, fein Amt beybehalten follte. (c. 7. p. 1879. 1. c.) 
Wiederum fezte der Römifche Bifchof Gregorius 
der Dritte gegen die Miete des achten Jahrhunderts 
feft, daß ein Bifchof, der Hurerey verubt habe, 
‚ nach eirier gemilderten Entſcheidung fieben Jahre; ein 
Priefter in’ diefem Falle fünf, ein Rirchendiener 
vier, ein Unterkirchendiener drey; ein Clerikus 
‚. ober Laie aber zwey Jahre Buße hun ſollte. Hat 
er die Unzucht mie einer Nonne begangen: fo fol 
bie Buße des Bifchofs auf zehn, des Priefters auf 
ſieben Jahre, und fo weiter auch bey ven übrigen, ver» 
förfe werben. (Gregor; III. Iudicia, Lc. p. 1872.) 


Karlmann, Herzog der Franken, ber gleich 
barauf nebft feinem Bruder Pipin über das Fraͤnki 
ſche Reich regierte, ahmte feinem Vater Rarl Mars 
tel in dem Anfehen nach, welches ſich diefer über. den 
Clerus zu geben gewußt hatte, Auf einer Kirchen 
verfammlung in Oftfranfen, bie er im Jahr 742. hal⸗ 
‚zen ließ, verbot er fihlechrerbings allen Clerikern, 
Clervis Dei) Waffen zu fragen, zum Kriegsheere 
und wider den Feind zu ziehen; Diejenigen ausgenom⸗ 
wen, welche zum Feldgottesdienſte und zur Bars 
| der 
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H der Reliquien (ſanctorum patrocinia) durchaus noch 
I wendig waren. Auch unterſagte ‚er ihnen das Jagen 
6os und‘ Herumftreichen mit Hunden; ingleichen ben Sex 
bis brauch von Habichten und Falken zu dieſer Abſicht. 
814. (Concil. German. c. 3. P 1920... c.) +- Er ließ.eben . . 
dafelbit die Verordnung ergeben, daß jeder Biſchof, 
unter Benftande des koͤniglichen Richters, ober Gra⸗ 
fen, die Ueberbleibſale des Heydenthums in ſeinem 
Kirchenſprengel ausrotten ſollte; (c. 5:): wie ſolches be⸗ 
reits oben (S. 206.) umſtaͤndlich angezeigt worden iſt. 
Noch wurde auf eben dieſer Synode beſchloſſen, 6 
6.) baß jeder Cieriker, der in Unzucht ſallen wuͤrde, 
bey Waſſer und Brodt im Geſaͤngniſſe Buße thun foll« 
te; ein geweihter Priefler zwey Jahre lang, nachdem 
er vorher aufs heſtigſte gegeißelt worden; age latu⸗ 
et excoriatus) quch koͤnne der Biſchof ſeine Strafe 
noch ſchaͤrfen; ein geringerer Clerikus aber, na 
dreymaligem Geißeln, ein Jahr hindurch. Diele 
Schluͤſſe ließ Karlmann im folgenden Jahr 743. 
auf einer andern Synode beſtaͤtigen. Eoneil Liptin. 
l. c. p. 1921.) Ohngefaͤhr gleichen Inhalts waren 
diejenigen, welche fein Bruder Pipin auf /der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Soißons im Jahr 744. unter ſei⸗ 
nem Vorſihe abfoſſen ließ (Concil. Fueſſion. .c. P. 
1931. (q) Um das Jahr 752. verbot Dipin auf 
“einer. Synode den ohne Gemeine herumſchwei⸗ 
fenden Siſchoͤfen, Prieſter zu weihen, und allen 
Clerikern, Waffen zu tragen; (in Baluz, Capitt, 
T!E:p. 162.) und im J. 755. daß fie von ihrer Ge⸗ 
meine zu⸗keiner andern uͤbergehen, guch ſich in Feine 
weltliche Geſchaͤſte miſchen ſollten. (ib. P. 173.41 74.) 


Mit diefen Spnodalverordnungen; welche Barl⸗ ; 
mann und Pipin-ausfertigen ließen, fängt ſich über 
haupt die, Reihe der wichtigen Kirchengeſeze au: 
224 
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| BE den Karolingiſchen Fürften herſchreiben· 
\ Unter dem allgemeinen Nahmen Capitularia, welcher J 
den Geſezen ver Fraͤnkiſchen Könige aus den beiden :®. 
erſten regierenden Häufern beygelegt wird, find aud) pie 
diefe begriffen, "Sie wilden von jenen Fürften ent 814. 
worfen; aber den Bifhöfen und weltlichen Großen zu 
>. Ihrer Einwilligung und Unterfchrift vorgelegt: Kin 
Theil derfelben ift aus Altern Spnodalfchlüffen ge- 
zogen; Andere find aus dem Gurbefinden der Könige 
und den Bebdrfniffen ihrer. Zeit gefloſſen. Die Be 
kanntmachung und Vollſtreckung derfelben übertrugen 
a fte kirchlichen Inhalts waren, den 
ifchöfen; theils den Grafen, und beſonders auch) ih⸗ 
ten bevollmaͤchtigten Commiffarien. CMiIh.) Richt 
allein ihr Clerus richtete ſich nach diefen Gefezen; ſon⸗ 
dern ſelbſt die Roͤmiſchen Biſchoͤfe gehorchten denſel⸗ 
ben, ſeitdem die Fraͤnkiſche Oberherrſchaft ſich auch 
über Rom verbreitete. Die Guͤltigkeit ver Capitu⸗ 
larien dauerte im Oſtfraͤnkiſchen oder jezigen Deuts 
chen Reiche bis ins zehnte Jahrhundert; im Weſt⸗ 
——— Franzofifchen noch viel länger. Sie 
find eines der vornehmften Denfmäler- von der gefezges 
benben Macht der gedachten Fürften in Kirchenange⸗ 
legenheiten, und von ber Unterwuͤrfigkeit des Clerus 
gegen diefelben. Sammlungen berfelben find bereits 
im neunten Jahrhunderte von dem Abte Anſegis, 
allem Anfehen nad) in Weftfranfen, und vom Sene⸗ 
dikt, einem Elerifer zu Maynz, veranftalter worden. 
In den neuern Zeiten find fie von einigen Gelehrten 
herausgegeben worden; welche aber Stephan’ Ba⸗ 
lüze alle an Vollftändigkeit, "Genauigkeit und vortrefft 
lichen Erläuterungen weit übertroffen hat. Seine 
bisher oft angeführte Ausgabe (Paris, 1677. zwey 
Bände in Folio) enthält, nach einer langen fehr lehrrei⸗ 
chen Vorrede über die Geſchichte der Eapitularien, 
di ſowohl 
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ſowohl nach der Zeitordnung und Folge, der Könige, - 
gr bis zum Jahr 867. als nad) den erfigenannten beiden 
6os Sammlungen; außerdem noch Marculfs und eine 
bis Menge anderer Formeln; alles mit Anmerkungen vor . 
814. Pithou, Sirmond, Bignon und Baluͤze beglei« 
tet, Diefe Ausgabe ift zwar zu Venedig im J. 1772. 
in Folio nachgedruckt; aber bloß mit Franz de Roye 
ſchaͤzbarem, und vorher ſchon zu Leipzig befonbers wie⸗ 
der gedrucftem Buche de Miflis dominicis vermehrt 
worden. Dagegen bat fie Peter de Chiniac zu Pas 
vis im Jahr 1780. nicht nur in einem.neuen prächtie 
gen Abdrucke von zwey Foliobänden wiederhoft, und 
viele beträchtliche Wermehrungen und Berichtigungen 
bengefügt, von denen Baluͤze felbft nicht wenige ges 
fanmmelt hatte; fondern auch in den folgenden Bänden, 
(welche, fo viel ich weiß, noch nicht erfhienen find,} 
wichtige Ergänzungen und urkundliche Fortſezungen 
für die Frangofifche Gefezgebung bis in die fpätern 
Jahrhunderte, verfprochen. 


Karl der Große, von dem allein mehr Gefeze: 
vorhanden find, als von allen vorhergehenden uni 
nachfolgenden Fränfifchen Königen bis auf Hugo Las 
pet, an. Ende des zehnten Jahrhunderts, (in Baluz, 
Capitt. T; I.,p- 189-548. und daraus in Georgifch, 
Corp. luris Germ, antiqui, p. 535 —808.) hat zwar 
aud) viele ältere Kicchenverordnungen der Fuͤrſten und 
Synoden nur beftätige; allein, da er mehr, als ein 
anderer Regent diefer Jahrhunderte, den Clerus zw 
reformiren fuchte, hat er fchärfere Unterfuchungen 
über denfelben angeſtellt, und ihm die nachdruͤcklichſten 
Vorſchriften gegeben. Wenn er demfelben nicht bloß 
befohl; fondern ihn auch) öfters ermahnte, ja wohl gar 
bat: fo that er es mit allem Nachdrucke eines Fuͤrſten, 
der Gehorfam erwartet. Go bat er bie — er 

ahr 
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Jahr 789., daß ſie ja recht wachſam und fleißig das am 
Volk auf die Weide des ewigen Lebens führen, und 2° 
die irnenden Schaafe durch ihr Beyſpiel und ihre Era goe 
innerung innerhalb’ der Mauern der Eirchlichen Feſtig · bis 
keit zuruͤckbringen möchten, Er babe deswegen, fezt 814 
er hinzu, einige Bevollmächtigte abgefchickt, Die, nebft 
ihnen die nöthigen Verbeflerungen anbringen ſollten; 
auch aus den alten Kirchengefezen einige, beren fie be⸗ 
dürften, beygefuͤgt. Koiner von ihnen.möchte diefe 
Ermahnungen vor eine Anmaaßung halten; denn auch 

der Koͤnig Joſias, dem er uͤbrigens an Heiligkeit 
nicht gleich komme, habe der Gottesverehrung in ſei⸗ 
nem: Reiche durch Herumreiſen, Verbeſſern und Er⸗ 
mahnen — ‘(Capitul. Aquisgr. feu I. anni 
789. p- a0gufg. ap. Baluz;l.c.) Im Jahr 802. lieg 
Karl eine Anzahl vornehmer Männer geiftlichen und 
weltlichen Standes in feinen ganzen Reiche herum⸗ 
reiſen, um nicht allein die ihnen mitgegebenen Gefeze 
bekannt zu machen; ſondern ihm aud) die entdeckten 
Mißbraͤuche zur Abftellung zu melden, «und. überal 
Gerechtigkeit und Ordnung aufrecht zu erhalten. (Ca- 

pit. 1; @,:802, five Capitula data Miflis dominicis, p. 
363.fq.l;c.) Unser andern befamen fie von ihm ben 
Auftrag, ‚alle feine geiftliche und weltliche Unterthanen 
ihm, als Kaifer, den Eid ber Treue ſchwoͤren zu: laſſen, 
nachdem ihnen vorher erklärt morden wäre, wie viel 
diefer Eid zu bedeuten habe. (c. 2. l.c.) Den Biſchoͤ⸗ 

fen und Prieftern follten fie einfchärfen, nad) den 
Rirchengefezen zu leben, und auch andere darnach 

zu unterrichten; (c. 10. p. 365.) und den Bifchöfen 
infonderheit, daß fie nicht herrſchſuͤchtig und ty⸗ 
rannifch, fondern mie Achtung und Sorgfalt ihren 
Untergebenen vorftehen möchten, (c. 11.1.c.) Allen 
Mitgliedern des Elerus ließ er die Jagd, bey Strafe 

der Abfezung, verbieten, (c. 19. p. 369.) mie or ſcho 

im 
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im Kühe 769; gethan hatce. Capitul I. «gi p.wgX, 
e)Damals hatte er auch bereits verordnet / daß 


— 


605 
bis 
314. 


jeder Biſchof feinen"Sprengel jährlich einmal 
durchreiſen, die Gemeinen darinrie unterrichten und 
den hehdniſchen Aberglauben ausrotten ſollte. ¶ c. 7. 
Bag! 193.) Indem er dieſes int Jahr &rz. wieder⸗ 
hie, (Gapit. Ba) 813. 6: 16. p. 504.) befohler, daß 
die Bifchöfe dasjenige‘, was fie bey ihrer Durchreife 
nicht felbft verbeſſern koͤnnten/ vor:das: nächfte öffent 
liche Gericht bringen follten. - Auch wenn ein Me⸗ 
tropolitan mit den Bischöfen feiner Provinz gewiſſe 
Streitigkeiten niche beylegen Fonnteyı-follte er ihm 
Bericht davon erſtatten. (Capitul. Franeof. 4. p. 264: 
ce) Weil er gehört hatte, daß manche, bloß um 
den Kriegs » und andern koͤniglichen Dienften zu ent · 
gehen, oder aus Habfucht, ſich in den Clerus (ad fer- 
vitium Dei) begaben: fo verbot er, (Capitul: I. a. 
805. c. 15. pag. 437.) daß ohne feine Erlaubniß 
Eein freyer Mann in diefen Stand treten ſollte. 
Anſehen und Ehrerbietung behielt ‘erden Biſchoͤfen 
genug ·vor; ſelbſt Gehorſam wollte er ihnen von ſei⸗ 
nen Grafen, oder koͤniglichen Richtern, geleiſtet wife 
fen; (Capitulare I. a. 813..c. 10. p. 503.) es verſteht 
ſich, daß hier von Entſcheidungen kirchlicher Händel, 
oder von ſchiedsrichterlichen Ausſpruͤchen der Bifchofe 
die Rede ift. Aber defto öfterer erinnerte er die Biſchoͤſe 
und übrigen Clerifer an ihre Pflichten. (Capitul. I. in- 
certi anni, c. 26-29. p. 517. l.c. &c.) Er machte 
ſich auch bisweilen tiber die ärgerlichen Fehler der Bis 
ſchoͤfe zu ihrer öffentlichen Beſchaͤmung luftig. Bey⸗ 
fpiele davon hat zwar ebenfals nur jener unbefannte 
Schriftfleller gefammelt, der in den Augen vieler nicht 
mehr als ein fabelhafter Anefotenfrämer tft, und 
durch einige feiner Erzählungen auch diefen Verdacht 
auffich zieht ; wie eben derſelbe überhaupt von Rarls des 
Groſ⸗ 
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Sroßen Geſchichte, die er verſpricht, ſehr wenig, zn 
and defto mehr von fonderbaren und lächerlichen Auf: 'g 
teitten, an ſeinem Hofe, ingleichen von ſchlechten Ei⸗ 605. 
genſchaften und Handlungen der Bifchöfe, beybringt; bis 
allein vieles fo umſtaͤndlich und wahrfcheinlich, den 814 
iteen jener. Zeit’ gemäß, von der er nicht weit enta 
fernt lebte, berichrer, daß man ihn eben darum mit 
Prüfung gebraudjen kann, teil andere geiftliche Chro⸗ 
nikenſchreiber dieſer Jahrhunderte ſich wohl in Acht 
genommen haben, dergleichen Begebenheiten aufzu— 
feichnen. ' Daß er aus mündlichen Erjählungen ges 
pft Haben mag’, die durch allerhand Zufäze gegan 
gen waren,“ kann immer zugegeben werden, Unter 
andern gehört die Gefchichte eines Bifchofs hieher, 
den er als aͤußerſt eitel, und nad) allerley Foftbarem 
Tand begierig, abfehildert. (Monach, Sangallens. de 
geſtis Caröli M. LI. c. 18. p. 62: fq; ap. Canis. 1. c.) 
;ael; ſchreibt er, ‚der diefen Biſchof ganz durchfchaues 
te, bediente ſich eines Juden, welcher .oft nach Palaͤ⸗ 
ſtina reiſte, und von daher viele Seltenheiten von 
großem Werthe mitbrachte, um ihn zu betruͤgen oder 
zu verſpotten. Der Jude balſamirte eine Maus mit 
vielen Gewuͤrzen dergeſtalt ein, daß ſie ganz unkennts 
Lid) wurde, umd bot ſie darauf dem Biſchof als ein 
oͤußerſt koſtbares, bisher noch nie geſehenes Thier zum 
Kauf an. Voll Freude erklaͤrte ſich dieſer, daß er 
drey Pfund Silbers dafür zahlen wolle. Allein der 
Jude verwarf einen 1 geringen Preiß; und befam end⸗ 
lich zwanzig Pfund, - Dieſe trug er Karln Hin, bee 
fie vor ſich legen Heß, "und esden verſammleten Bifchd« 
fen’ der Provinz borwarf, daß einer yon ihnen, an 
Start mildthaͤtig gegen die Arien zu ſeyn, für eine 
Nichtswuͤrdigkeit ſo viel Geld bingebe. "Der Schuldige 
befannte knieend vor dem Könige’ ſeinen Fehler, und ers 
hielt, nach einem ſcharfem Verweiſe / deſſen Verzeihung. 
XIX, Theil. Ee Nie⸗ 
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A, Niemals aber drücdte fih Karl ernftlicher über 
3 3 die heſtigen Leidenſchaften und Vergehungen ſeines Cle⸗ 
605 rus aus, als in den Vorſchriften, welche er im Fahr 
bis 811. feinen Bevollmächtigten, die er in dem: Reiche 
314. berumreifen ließ, mitgab. (Capitulare I. & gı1. c. 
2. pag. 479: fg) „Man frage die Bifchöfe und 
Aebte, jagt er darinne; fie mögen ung felbft offenbas. 
ren, wie fie eigentlid) leben ſollen, damit wir ur⸗ 
teilen fonnen, welchem von ihnen wir entweder ein 
Gut, oder fonft etwas Zurücgehaltenes anvertrauen 
dürfen; und damit wir wiffen mögen, wie weit jeder 
von ihnen fich in weltliche Gefchäfte zu mifchen befugt 
fen; oder was eigentlich für diejenigen gehöre, welche 
Hirten der Kirche und Väter der Klöfter heißen und 
feyn follen; damit wir nichts von ihnen verlangen, als 
mas ihnen zu thun erlaubt ift, und damit aud) feiner 
unter ihnen etwas von ung begehre, morein wir nicht 
willigen dürfen.“ — Berner: „Wir wollen auch 
diefe Kirchenvorſteher felbft, welche die heil. Schrift; 
nicht allein lernen, fondern auch andere lehren follen,: 
fragen, wer diejenigen find, von welchen der Apoſtel 
redet: Seyd meine Nachahmer! oder derjenige, 
von welchem eben derfelbe fagt: Rein Rriegsmann 
Gottes verwickelt ſich in weltliche Dinge; (2 
Timoth. C. IL v. 4.) oder wie man den Apofteln nach⸗ 
ahmen, oder Gott Kriegsdienfte Teiften muͤſſe?“ — 
Weiter: „Man frage fie, daß fie uns wahrhaftig mel» 
den, was es bey ihnen heiße, die Welt verlaffen? 
oder woran man diejenigen, welche die Welt verlaffen 
haben, von denen unterfcheiden, fonne, welche ihr noch 
anbangen? ob bloß daran, daß fie Feine Waffen tra« 
gen? oder nicht .öffentlid) in der Ehe leben?“ — 
Man frage fie auch, fährt der Kaifer fort, ob derje⸗ 
nige die Welt verlaffen habe, der, täglich feine Ber 
fisungen durch jede Kunſt zu vermehren, nicht aufhoͤrt, 


ul: 
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indem er bald die Seeligkeit des himmlifchen Keichs -A- 
verſpricht, bald die cwigen Strafen der Hölle droht, ’ D 

und im Nahmen Gottes , oder irgend eines Be 
Heiligen, fowohl den Reichen als Armen, welche pie 
einfälcigern Werftandes, ungelehre und -unvorfichtig 814. 
find, des Ihrigen beraube, ihre rechtmaͤßigen Er— 
ben enterbt, ‚und dadurch die meiften wegen der Ar⸗ 
muth, in welche fie auf diefe Arc geftürze worden find, 
zwingt, Werbrechen zu begehen, ſo daß fie gleichfam 
nothwendig Diebe und Straßenräuber werben, weil 
ihnen ihre värerlide Erbſchaft von ‚andern entriffer 
worden iſt?“ — Man ſollte fie noch weiter, auf Karls: 
Befehl, fragen, mie denn derjenige die Welt verlaſ⸗ 
fen habe, der voll Begierde, anderer Beſitzungen an 
fic) zu ziehen, die Menfchen zum Meineyd und zu fal« 
ſchen Zeugniffen erfauft; und fic) nicht nad) einem ge⸗ 
rechten und goftesfürdhtigen, fondern nad) einem graue 
famen, babfüchtigen, den Meineyd gering fchägenden 
Vogt oder Vorfteher umſieht; der überhaupt nur dar⸗ 
auf bedacht ift, niche wie, fondern wie vieler erwerben: 
fönne ?* — „Was foll man von denen fagen, feze 
- Bari binzu, welche, gleichſam aus Liebe zu Gort und 
den Heiligen, bie. Gebeine und Reliquien derfelben 
vor einem Orte zum andern verfezen, bafelbft neue 
Kirchen erbauen, und fo viele fie nur fonnen, inftän« 
dig ermahmen, ihr Wermögen an diefelben zu ſchen⸗ 
fen? Diefe Leute giauben, fih ein Verdienſt bey Gore: 
zu erwerben; und es gefchieht body offenbar nur, da⸗ 
mit ihr Vermögen an andere fomme.* Es werden 
ben Lleritern noch, andere Vorwürfe in.biefen Faifer- 
lichen Werhaltungsbefehlen: gemacht; wie zum Bey⸗ 
fpiel, daß fie zwar nicht Weltliche genannt werden : 
mollten; aber doch bemaffner einhergiengen, und alles 
Eigene beyzubehalten fuchten; daß fie ihre: Taufver« 
ſprechungen ee nicht beobachteten, und 

e 2 | die 
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die Bifchäfe-nur.nach ſolchen Clerikern, die gut fin 


¶gen und leſen koͤnnten, nicht aber, Die wohlgeſittet wär 
ren, trachteten. | —— 


bie 
914. 


\ 


.. 


— 


| Diefe Schilderungen von ber foredauernden Hab⸗ 
ſucht des Klerus, und. den zum. Theil niedrigen Mike 


ten, fie zu befriedigen, koͤnnen weit weniger. des Heu 


bertriebenen befchuldige werben, als die Nachrichten, 


der Geſchichtſchreiber. Auch ſah ſich Karl genoͤthigt, 


durch ein befonderes Geſez zu verordnen, daß fein Lies 
riker fi) unterſtehen follce, von folchen Perfonen. Guͤ⸗ 
tet anzunehmen, deren Kinder und, Anverwandte durch), 
eine: fo-unbefonnene Schenfung. von ihrem eignen Ber“ 
mögen enterbt würden. (Capitull..L. 1..c.89. Px513-): 
Selbft die. Kicchenverfammlung zu Chalons an; der 
Saone im Jahr 813, mußte fic) der Gierigkeir vieler, 
ihrer Mitbruͤder entgegen ftellen. „Man giebt einigen 
Brüdern Schuld, fagt fie, (Concil. Cabilon.: II. c. 6.. 


7. p. 1033. ap. Hard. T. IV.) daß fie. aus- Geldgeiz: 


die Menfchen überreden, der Welt zu enrfagen; imd 
ihr Vermögen der Kirche zu ſchenken; aber.eine ſolche 
Denfungsart muß völlig. aus allen Gemütherm ausge 
rottet werden, Denn. der Priefter ſoll nach dem Heil 


der Seelen, nicht nad) irdifchem Gewinn, ftreben; ins, 
dem die Gläubigen nicht gezwungen, noch hintergangen 


werden dürfen, um das Ihrige zu verſchenken. Denn 


eine: Babe muß freywillig ſeyn, wie die Schrift: ſagt: 
Fc will dir frepwoillig opfern. Die: beilige- 


Kirche aber darf. nicht allein: die: Gläubigen: nicht be= 


rauben; ſondern fie muß: vielmehr. den Dürftigen bey» 

fiehen, damit: die Schwachen, Armen, Wittwen, Way⸗ 
far. und: übrigen, Nothleidenden, von- ihr, als einer; 
frommen Mutter, und allgemeinen Regentinn, Huͤlfe 


empfangen ;. weil die. Guͤter der Kirche, Deren fich 


die Biſchoͤſe nicht als eigener, ſondern als ihnen an -· 


ver⸗ 


— 


* 


£ 
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vertraueter "bedienen ſollen, der Ausloͤſungspreiß rm 
von Bänden; das Eigenthum der Armen, id ga 

der Sold gemeinſchaftlich lebender Bruͤder find, 603 

Daher verordnet die heilige Berfammlung; daß die Bi⸗ di 

ſchoͤfe oder Aebte, welche nicht tum Magen: ber BX4 

Seelen, fondern aus Belvbegierde und fchändlicher 

Gewinnſucht, allerhand Leute uͤberliſtet und ges 
ſchoren, ihr Vermögen! durch eine ſoiche Ueberrs 
dung nicht ſowohl erhalten, als geraubt haben, eine 

Ekirchliche Buͤßung übernehmen ſollten; Diejenigen 
aber, welche, durch eitle Verſprechungen gelockt, ober 
durd) allerhand Kunftgriffe. überreder, deu Gebrauch 
ihres Verſtandes verloren, und, indem fie nicht ges 
wußt haben, Herren ihres Vermögens zu ſeyn, ſich 
bas Haar haben abſcheeren laſſen/ ſollen auch; gezwum⸗ 
gen werden, in dem Angefangenen zu beharren, Gobk 
ehe Güter, welche von Verführten : mid: Nachläffigen 
gefchenkt, von Gelbbegierigenaber geraubt wor den ſind 
ſollen den Erben zuruͤckgegeben werden ,: weiche. durch 
den Unfinn ihrer Eltern, und durch die Habſucht ande⸗ 

rer, enterbt werden follten: Wenn jedoch, ohne Vot⸗ 
wiſſen der Biſchoͤſe und Aebte, ihre Diener: im Cle⸗ 
rus, dergleichen Vergehen begüngen Härten ?’fo ſoliten 
jene nad) ihrer Gorglofigfeit, diefe nach ihrer Raub⸗ 
begierde beurtheilt werden u: ann na... 109 


Man erachtet unterdeffenleiche; daß, ohngeach⸗ 
tet ſolcher Verorduungen/ die Reichthuͤmer der Kirche; 
höchftens ‚nur bisweilen durch: eine außerordentliche And 
ſtalt oder Begebenheit in: Abnahme gerachen, übe 
gens aber ftets geftiegerr feyn mögen.1:&elbft die eben 
angeführten Synodalſchluͤſſe zeigen die unveränders 
lich wuͤrkſamen Urfachen ver zunehmenden Bereiche⸗ 
tung‘ der Kirche, Die Ehriften giaubten Dadurch ieh 
£öfegeld 'fihr - rar" 7 rg —** 
— e 3 Un⸗ 


* 
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et Unferftügung der Armen zu leiften, und aud) vielen 
| 6 duͤrftigern vom Clerus Unterhalt und Aufmunterung 
Gas Zu verfchaffen. Dazu fam, daß fie dod) bey nicht we⸗ 
dis nigen Bifchofen und andern Elerifern eine gute Ans 
814. wendung diefer Schäße fahen; daß die herrlichen Aus« 
ſchmuͤckungen der Kirchen, die nur durd) fo unermeß⸗ 
liche Gefchenfe möglidy) wurden, ihrer frommen Eitel- 
feit und Einbildungsfraft ſchmeichelten. Schon die 
gewöhnliche Vorftellung diefer und der naͤchſtvorherge⸗ 
benben Jahrhunderte, daß es Gott und Chriftus felbft 
fey, der die Gefchenfe empfange, welche ben Kirchen 
gemacht würden; (Capitul. VIll. a. 803. p. 407. &c.) 
mußte diefe kirchliche Freygebigkeit unbefchreiblid) bes 
fordern. Und es ift hier noch nicht von einer Menge 
einzeler Reizungen zu diefer Freygebigfeit, auch nicht 
von den ganz eigenen Gründen die Rede, aus welchen 
man den Klöftern überfließende Wohlthaten ſchuldig 
zu feyn glaube. Die mädtigite von allen biefen 
Triebfedern mar ohne Zweifel die Verficherung, wel 
che fid) alle Chriften eingeprägt hatten, daß man, durch 
MWerfchenfung feiner Güter an Kirchen und Klöfter, 
bey Gott die Schuld und Strafe feiner Sünden ab» 
kaufe. Obgleich Salvianus diefes fchon im fünften 
Jahrhunderte fehr nachdruͤcklich empfohlen hatte, wie 
der Auszug aus feinem Buche (Tb. XVI. ©, 423, fg.) 
gelehrt hat; fo darf doch die berühmte Stelle des Eli⸗ 
gius, Biſchofs zu Noyon, um die Mitte des ſech⸗ _ 

ten Jahrhunderts, unter vielen andern ähnlichen, aud) . 
Bier nicht vorbeygelaflen werden. Wenn er, fagt der 
Berfafler feiner Sebensbefchreibung, (Vita S. Eligii, 
Epifc. Noviomens. L. II. c.15. pag: 97. in Dachery 
Spicilegio, Tom, II. ed. nov.) das Wolf täglich zur 
Gottſeeligkeit ermahnte, (und man muß gefteben, daß 
Darunter viel Wahres und Schriftmäßiges vorfommt;) 
fo fagte er auch zu demſelben: „Kaufet eure Sees 
len 


Habſucht u. Reichthuͤmer d. Elerus. 439 


len von der Strafe toß, fo kange ihr die Mittel „an 
dazu noch in eurer Gewalt Habe! gebe Almofen nach 2 
euren Kräften! haltet Friede und Kiebe‘! vereinigt Die u. 
Uneinigen mit einander! flieht die Süge! entſezt euch His 
vor dem Meinen! lege Fein falfches Zeugnif ab! 814. 


fehle nie! bringe den Kirchen eure Baben und 
Sehnten dar! zUnder nach eurem Dermögen 
Lichter an den heiligen Oertern an! lernt dag 
Glaubensbefenntnig und das Water Unfer auswendig, 
und floͤßt es aud) euren Söhnen ein! belehre und zuͤch⸗ 
tige niche weniger die Söhne, die ihr aus der Taufe 
gehoben habt, damit fie immer in der Furcht des 
Heren leben!“ — und nach mehrern foldyer Pflichten, 
ſezt er endlich hinzu: „Wenn ihr diefes beobachtet: 
fo werdet ihr ficher am Tage des Gerichts vor den 
Hichterftuhl des ewigen Richters Fommen und fagen 
Gieb ung, Herr! weil wir dir gegeben haben? 


erbarme dich unferer, weil wir Barmherzigkeit augs 


geübt haben! wir haben erfüllt, was du befohlen haft; 
ertheile ung auch, was du verfprochen haft!“ — 
Diefer Eligius war in feinen jüngern Jahren ein fehr 
geſchickter Goldſchmidt. Da er viele Kirchen und 
Klöfter erbauete: fo wandte er auch feine Kunſt dazu 
an, in jenen bewundernswuͤrdig fihöne Grabmähler 
der Heiligen von Marmor, Gold, Silber und Edel 
gefteinen zu errichten; er fcheint fetbft in der Baufunft 
und Bildhauerfunft geübt gewefen zu feyn, (ke. LI. 
c. 32. p. 87.) Anfaͤnglich glänzten an feinen Klei⸗ 
dern Seide, Gold und Edelgefteine ; (mie es überhaupt 
nichts Seltenes war, daß die Biſchoͤſe in ihren Klei⸗ 
dungen, Gerärhfchaften und Mahlzeiten eine fürfttiche 
Pracht blicken ließen; ſte, welche man ſchon tängfi 
Sürften der Kirche zu nennen pflegee;) nachher aber 
ſchenkte er fo viel von feinen Einkuͤnften an bie Armen, 
daß er felbft faft wie ein Bettler befleiver gieng, und 
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rm der König Dagobert ihm daher bisweilen fein eige⸗ 
n. . | 
@,nes Kleid zu tragen gab. ¶ . c. c. 13. p. 82.) Er 
605 wurde ein fehr verehrter Wunderthäter und Heiliger 
bis der Weſtfranken, und ftarb im Jahr 659., oder efe 
814. was fpäter. a —— 
Es gewinnt völlig das Anſehen, daß der Zus 
wachs der firchlichen Güter in den Abendländern uns 
gleich flärfer gewefen fen, als in den morgenlaͤndiſchen 
©emeinen, Hier — denſelben die großen Erz 
oberungen der Araber; man fieht daſelbſt überhaupt. - 
feine folche fürftlihe Prälaten emporfteigen, wie in 
dem weſtlichen Europa; aud) die Kirchengefeze, wel: 
che jenes Vermögen betreffen, find dort weit feltener. 
Ein Hauptunterfcheid, daß die Griechen nicht wie bi 
Abendländer glaubten, die Klöfter moglichft bereich 
zu müffen; fondern fie, nad) ihrer erften Beftimmung, 
der Handarbeit und dem nothduͤrftigen Unterhalte ide 
rer Bewohner größtentgeli überließen, muß bier auch 
in Anfchlag gebracht werden. Die firdhlichen Ein; 
fünfte waren darum in den Morgenländern nichts we⸗ 
niger als gering: und fie vermehrten ſich auch noch 
immer, Die.meiften vorhin angezeigten Quellen det» 
felben floffen dafelbft ungehindert for. Mit den faft 
jährlich neuerbaueten Kirchen wurde aud) ihr „gleiche. 
fam geweihter Grund und Boden, von felbft erwei⸗ 
tert. Das. göttliche Recht der Zehnten war yon ben 
Griechifhen Lehrern noch früher als von den abendlänz- 
bifchen eingeprägt worden. Ueberhaupt aber konnten 
die Erbfchaften oder Vermaͤchtniſſe, welche Sort und 
Chriſto in der Griechifchen Kirche hinterlaffen wurs 
den, nicht ar begünftige werden, als es bereit 
Juſtinianus (Chr. Kgeſch. Th. XVI. S. 405. * 
gethan hatte. ne ———— 
Wäre den Sächfifchen Bißthuͤmern, welche 
Karl der Broße angelege hat, wuͤrklich ein fo vr 
| * 
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geheurer Kirchenſprengel angewieſen worden, als man tn 
che oben (S. 276. fg.) angefuͤhrte, aber zweifelbafte, 5 
Urfunden vorgeben: fo würden fie allerdings ſehr reich 605 
geworden fen; gefezt auch, daß man die Sächfifchen big 
$änder Damals lange fo angebauer und einträglich nicht 814- 
annehmen kann, als.die Fraͤnkiſchen. ‚Genug; daß 
Rarl, durch die allgemeine Anordnung des an die Kir⸗ 
chen feines großen Reichs zu zahlenden Zehnten, für 
ihre Einkuͤnfte überaus freygebig geſorgt hat. In ei⸗ 
ner vor ihm im Jahr 779. gehaltenen Verſammlung 
von Biſchoͤſen, Aebten und ‚Grafen. wurde ausge. 
macht, (Capit. a. 739. c. 13..p. 197. ap. Baluz.. T:L,) 

‚daß, man den Kirchen ſowohl den Zehnten als den 
. neunten Theil, (Nonae, wo dieſer nemlich gebräud)« 
lid) war,) au) von den Bauerhöfen ‚mit dazu gehöris 
gem Acer in ihrem Gebiete „„(calatae) ein beſtimm⸗ 
tes Geld entrichten, ferner die Zinfen von den Laͤnde⸗ 
reyen, welche die Kirchen oft an ihre Wohlthaͤter wie⸗ 
der verliehen, (precariae); abtragen follte.. Auf der 
Frankfuürter Synode, vom, Jahr 794. wurde ‚der 
Zehnten nicht allein auf jedermann erſtreckt; ſondern 
auch noch Die ſeltſame Urſache beygefüge: in Dem neu⸗ 
lichen Jahre der Hungersnoth ſey das nicht abgetra⸗ 
gene Getreyde (vacuae annonae) von den boͤſen Geis 
ſtern gefreſſen worden, deren Vorwuͤrfe man auch ge⸗ 
hoͤrt habe. (c. 23. pP. 267... c.) Selbft von feinen 
eigenen Kammergütern ließ Karl den Zehnten bezah⸗ 
len. (Capitulare de villisCaroli M. c. 6. p. 33:46) 
Auch befätigte er (Capitul. II a. 805. c.23. p. 4 en 
die ältere Borfchrift, daß von dem Zehnten vier Theile 
gemachi. werden follten: der erfte für den Bifchof; der 

—zweyte für die Cleriker; der dritte für die. Armen; und 

der lezte zum Baumwefen der-Kirche, - Daß übrigens 
-* diefes Verzehnten des Vermögens ſchon den altchrifts 
lichen Sranfen, und noch mehr den neubekehrten on 

| e 5 en 


— 


| 


442 Zweyter Zeitraum. Funftes Buch. 
nm fen läftig, ja beynahe unerträglich gefallen fey, hat 
7 Alcuins Geſtaͤndniß (oben ©. 262. fg.) gelehrt. Es 
6os iſt wahr, daß eine Synode, die wahrfcheinlic um. 
bis das Jahr 650. zu Nantes gehalten worden ift, (in 
814. Sirmondi Coneill. Galliae, T. III. p. 601. fq. c. 10.) 

die Peiefter erinnert, der Zehnten fen hauptfächlid) für 

die Armen beftimme; ingleichen daß die Synode von 

Chalons im Jahr 813. verordnet, (c. 19. P. 1035. 

apud Hard, T. IV.) felbft die Biſchoͤfe und Aebte fol. 

ten von ihren Ländereyen und Weinbergen ben Zehns 
ten an die Kirchen entrichten. Allein er muß doch für 
viele fandleute und Gegenden fehr druͤckend geweſen 
feyn; und Thomaßin ſcheint fic) vergebens bemüht 
zu haben, in die vorgedachten Stellen Alcuins eine 
Billigung vdeffelben bineinzutragen. (Vetus et nova 
Ecel. difcipl. &c. P. III. L. I. c. 7. p. 18.) 


+ &o ungemeine Schäge der Kirchen, bas heißt, 
der Bifchöfe, hatten ſchon feit dem fechsten Jahrhun⸗ 
derte die Begierde mancher Großen gereizt. (Chriſtl. 
Kgeſch. Th. VI. S. 410. fg.) Jezt famen aud) drin« 
gende Bedürfniffe hinzu, wegen welcher fie ſich derfel« 
ben zu bemächtigen ſuchten: die Kriege der Fraͤnki⸗ 
ſchen Fürften mit den Arabern, Frießländern und 
Sachſen. Karl Wartel, der fid) in denfelben fo 
fehr hervorthat, ergriff zuerft das Mittel, die Kire 
chenguter in diefer Abſicht für den Staat brauchbarer 
zu machen. . Eigentlich Haftete, feit den frühern Zeiten 
der: Sränfifhen Monardjie, auch auf den liegenden 
Gründen der Kirche die allgemeine Verbindlichkeit zu 
Kriegsdienften: und man hat an einem andern Orte 
geſehen, (Chr. Kgeſch. Th. XVI. ©. 345.) daß bie 
Unterehanen der Kirchenländer, wenn fie ſolche nicht 
leifteten, Strafe bezahlen mußten. Hieruͤber hat ein 
fehr  gelebrter Kenner der politifchen und 
Br u Ei er⸗ 
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Verfaſſung dieſer Zeiten, (der Graf von — ‚in iR 
dem ohne feinen Nahmen herausgegebenen. Werke: 
Les origines, ou P’ancien gonvernement de la-Fran- * 
ce, de l’Allemagne, et de lItalio, Tom. I. L..V, c. bi 
6. p. 313. fü. c. 18. p- 360: fq. ä la Haye, (eigentlich -BIA, 
in Franfreich,). )-2757: gr. 72.). eine wahrfdjeinliche 
Mutbmaaßung vorgetragen, - Die Kirche, ſagt er, uns 
terhielt immer zum Kriegsdienſte eine Anzahl freyer 
Maͤnner, welchen ſie an Statt des Soldes Güter 
auf Lebenslang zum Genuſſe gab. Sie fuͤhrten den 
gedachten Nahmen, weil ſie keine Vaſallen waren, 
noch von unbewaffneten Prieſtern ſeyn konnten. Die 
Weſtfraͤnkiſchen Biſchoͤfe der. Kirchenſprengel von 
Rheims und Rouen ſagten dieſes nachmals ſelbſt in 
einem Schreiben an den Oſtfraͤnkiſchen König Lud⸗ 
wig vom Jahr 858. (in Capitularib..Caroli Calvi, 
Tit. XXVIH, c. 7. pag. 108: ap. Baluz. I. c. T. II.) 
„Was: die freyen Maͤnner, ſchreiben fie, welche ven 
Kirchen dienen, von Gott geweihten Guͤtern, nach‘ der 
von den Kegenten der Kirche felbft gemachten Einrich⸗ 
tung, befigen, das haben die Nachfolger der Apoſtel 
deswegen fo-veranftaltet, damit, weil ſowohl die Ges 
luͤbde der Gläubigen, als / das Uebel, welches: die Uns 
gläubigen ftiften, zugenommen Haben, auch die Kriegs» 
voͤlker des Reichs zur allgemeinen Beſchuͤtzung ver 
ftärke werden moͤchten. ‘Daher muͤſſen dieſe Dafalz 
len für ihre Beſitzungen eben derſelben Freyheit ge- 
nießen, welche ven Clerikern in Anſehung der Guͤter 
zukoͤmmt, von welchen fie leben.“ „Daraus, fährt 
der gedachte Gelehrte ſort, erfolgte: wahrſcheinlich 
zweyerley: erſtlich, daß man dem Clerus die Wahl 
jener freyen Maͤnner nicht überließ, ſondern ihn noͤ⸗ 
thigte, ſeine Guͤter alten Soldaten zu ertheilen, welche 
man belohnen wollte; das zweyte daß die Kriegsbe⸗ 
ſehlshaber, denen dle Kirchen, oder — der 
uͤrſt, 
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Faͤrſt, die Anfuͤhrung der freyen Maͤnner anven 

5: fraueten, fich daraus Vaſallen machten, und fich. die 

" Vergebung der Guͤter felbft anmaaßten, melche derg& 

5 ſtalt von der Kirche getrennt wurden. Es iſt ſogar 

814. ſehr glaublich, daß die Fuͤrſten ſelbſt ſich dergleichen 

Vaſaͤllen gemacht haben; oder vielmebr-jene Befehle 

j haber ‚ welche es: bereits waren ‚ ließen ſich Kirchen: 

guͤter geben, welche fie behielten. Dieſe Trennung 

genehmigte Karl Miartels; und das war * ganzes 
re 


Vermuthlich that er aber — Ds Bor 
— dem Roͤmiſchen Biſchof Zacharias gegen 
das Jahr 742., mithin gleich nach. Karl Martels 
Tode, (oben ©. 202.) gemeldet hat, daß die meiften 
Bißthuͤmer der. Franken mit ‚gierigen Laien, laſterhaf⸗ 

eh Elerikern und Steuerbedienten, bloß zum Genuſſe 
ſezt waͤren: ſo ſieht man daraus wohl, daß damals 
nicht hloß Guter der Bißthuͤmer; ſondern dieſe ſelbſt, 
in: den Haͤnden weltlicher Herren geweſen find. Un⸗ 
ter jenem Fuͤrſten fieng die herrſchende Gewohnheit an, 
von der mon ſreylich auch ſchon weit fruͤhere Beyſpiele 
erblickt hatte, Hofleuten,Staatsbedienten und Bes 
ſehlahabern von mancherley Art, Bißthuͤmer/ und. ber 
ſonders Abteyen, auf Lbehegeit mit der Bedingung 
zum enuſſe zu ertheilen, daß fie dafuͤr eine beſtimmte 
Anzahl Soldaten, Pferde oder Geld ſtellen ſollten 
Dieſer Mißbrauch, der mit dem Nahmen Commen · 
dae Laicorum: hezeichnet wird, hatte mit einer etwas 
ungewoͤhnlichen Vertheilung von Bißchoͤmern oder Ab⸗ 
teyen, welche:erkedige, verwuͤſtet, oder ſonſt in Ver⸗ 
wirrung gebracht waren, auf eine gewiſſe Zeit an Bi⸗ 
ſchoͤſe zur Verwaltung, nur den Raähmen gemein. 
(Commendae a. comsrendando.) Beide Gattungen 
* ai d. PIE L. M. cam ur. pi * 

I. 
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M) ausefuͤhrlich befchrieben, Sehr hoch mußte'in det 
That jener Mißbrauch von Rati Martel getrieben J ft 
worden ſeyn, da es die Bifchdfe in dem erfigenannten er 
Schreiben (. c. pag. 109.) einem feiner Nachfommen b 
ins Geſicht fagten, er ſey bloß darum ewig verdammt 814. 
worden, weil er zuerſt die Güter der Kirche von ihr 
getrennt habe. Sie beſtaͤtigten auch biefes dadurch, 
daß ein ehemaliger Biſchof von Orleans, Kuchen 
rtus, während des. Betens in die andere Welt ent» 
zuͤckt worden ſey, und Dafelbft unter andern den gedach⸗ 
ten Fuͤrſten in der untern Hoͤlle gemartert geſehen habe. 
Auf ſein Befragen um die Urſache dieſer Strafe, habe 
der ihn fuͤhrende Engel geantwortet, er ſey nach dem 
Urtheil der Heiligen, denen er ihre Guͤter entriſſen, 
he und; Seele zu. ewigen $eiden verdammt; er 
werde felbft für die Sünden aller derer geſtraft, welche 
ihr Dermögen, aus Werebrung unb Siebe Gottes, an 
die Dexter der Heiligen, zu Sichtern beym Gottesdien⸗ 
fie, und zum Unterhalte der Knechte Chriſti und der: 
Armen, als ein Löfegeld: für ibre Seelen; hinge⸗ 
geben haben. Nachdem Eucherius wieder zu fich 
gekommen fey, habe er alles diefes dem heil: Bonifas- 
cius, dem Abte Fulrad, und dem oberften Hofka⸗ 
plan des. Rönigs Pipin, mit dem Merkmal erzähle, 
daß fie Karls Grab eröffnen möchten, und denn fie 
feinen Körper nicht darthne faͤnden) es vor wahr Hals 
ten follten: Bey der Eröffnung fey ein: Drache her. 
ausgeſchoſſen, und das ganze Grab inwendig fo ſchwarz 
wie verbrannt befunden worden. Die Biſchoͤfe ſezten 
hinzu, ſie hätten dieſes von jenen drey Augenzeugen 
ſelbſt erfahren. Nachdem ſolches Pipin, Rarls 
Sohn, vernommen, habe er eine Synode zu Liptinaͤ 
halten laſſen, auf welcher mit dem Bonffacius ein 
Geſandter des Apoftolifchen Stuhls den Borfig führte, 
und fo viel er nur konnte, den Kirchen ihre durch ſei⸗ 
nen 
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„A nen Vater entriſſene Güter wiedergegeben. Weile er 
N aber wegen feines Kriegs mit dem Herzoge von Aqui« : 
6os tanien nicht alle habe zurückgeben fonnen: fo habe. er: 
Bis die Bifchöfe erfucht, eine neue Einrichtung wegen ber 
814. übrigen zum Beſten der Kirchen au treffen. 


Ohne. erſt das Mäprchenhafte, obgleich für jene 

Zeiten Eindrucsvolle des erften Theils dieſer Erzaͤh⸗ 
Jung zu bemerken, iſt es genug, anzuzeigen, daß auch 
der zweyte Theil nicht alle Richtigkeit hat. Denn 
es war. nicht Pipin, fondern fein Bruder Karlmann, 
der die ebengenannte Synode im Jahr 743. veran. 
ftaltete; wie bereits anderswo (oben S. 207.) bewie⸗ 
fen worden iſt. Auf derfeiben-alfo ließ er den beruͤhm⸗ 
ten Schluß abfaflen: „Wir fezen, auf den Rath der 
Knechte Gottes und des hriftlichen Volks, wegen der 
bevorftebenden Kriege, und Berfolgungen ber angrän« 
enden Nationen, feft, daß wir einen Theil der kirch⸗ 
lichen Einkünfte, zur Unterflüßung unfers. Kriegs: 
beers, mit Erfaubnig Gottes, auf einige Zeit unter- 
einem; gewiflen Leihzinß, (lub — et cenfu)' mi: 
folgender "Bedingung behalten wollen: jaͤhrlich ſoll von 
jedem Bauerhof (cafata) ein Schilling (lolidus), oder 
zwoͤlf Pfennige an die Kirche oder an das Klofter be⸗ 
zahle werden; flirbe aber derjenige, dem das Geld ges 
lieben worden iſt: fo ſoll die Kirche mit ihrem eigenen 
Gelde wieder befleiver werben; auch foll, wenn: eg bie: 
Moch erfordert, und der’ Fuͤrſt befiehle, der geihzing 
erneuert werden. Sollten jedoch die Kirchen oder. 
Klöfter, deren Geld folchergeftalt verliehen ift, Ar 
muth leiden: fo ſoll ihnen die ganze Befigung zuruͤck⸗ 
gegeben werben; (Concil. Liptin. can. 2. fewKarlo- 
manni Principis Capitul. II. p. 149. fq: ap: Baluz. T. 
1. ap. Harduin. T. III. p. gar. iq.) Nicht ſowohl 
das Seſchta melches Eucherius gehabt haben — + 
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als vielmehr Pipins gerade auf den Thron loßdrin⸗ 
gende Entwürfe, zu welchen er ven Beyſtand der Bir „2 1 
ſchoͤſe noͤthig hatte, fheinen, ihn bewogen zu haben, ©, 
diefer Einrichtung eine für die Kirche etwas vortheil- ig 
baftere Geftalt zu geben, Er verordnete unter andern 814 
auf einer Synode zu Mies im Jahr 756., (Capi- 
tul. Metens. c. 4. p. 178. ap. Baluz, l. c.) daß dieje« 
nigen, welche folche geliehene Kirchengüter hätten, 
ſchuldig feyn follten, bey Strafe des Verluftes derſel⸗ 
ben, nicht allein den Zehnten und Meunten davon zu 
entrichten;.. fondern auch die Häufer des Bißthums 
oder Klofters, zu welchem diefelben gehörten, ausbefa 
fern zu laſſen. Sein Sohn, Karl der Große, be 
zeigte fich gegen: die Kirchen noch gefaͤlliger. Außer« 


dem daß er die ebengedachte Verſaſſung beftätigte und 


zu ihrem Vortheil erweiterte, (Capitulare 2.779. c. 
13. p. 197.) überließ er es aud) ihrem Willkuͤhr, den 
Beſitz ſolcher verliehenen Guͤter nad) verfloffener Friſt 
zu erneuern, oder nicht; ingleichen neue zu verleihen. 
(Capitul. VIII. a, 803. p. 411. Capitul. III. incerti 
anni, €. 3. p. 527.) und begab ſich alfo des Nechts, 
Das er. und feine Vorgänger ausgeuͤbt harten, völlig, 


Allein jene Verpflichtung des Clerus im Fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche, Beyträge zu Kriegsdienften zu leiften, 
die aus feinen anfehnlichen Sändereyen entftand, hatte 
noch andere Folgen, Diele Mitglieder deſſelben, fos 
gar Bifchofe, ergriffen die Waffen; zogen in den 
Krieg, und verloren darinne entweder dag $eben; oder 
einen Theil ihrer Glieder. Schon um die Mitte des. 
ſechsten Jahrhunderts finden ſich zween Bifchofe, aber 
auch berüchtigte Böfewichter, Salonius und Sagit⸗ 
tarius, weld)e in einer Schlacht viele Feinde erleg« 
ten, (Gregor. Turon. Hift. Francor; L. IV. c. 37. p. 
183.1, V.@.28, p.238. ed. Ruin.) Eines friege- 
riſchen 


— 
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PER riſchen Bifchefs von Maynz ift oben (S. 232.) ge 


5 


814. 


Is dacht worden. Da unter Karl WMartels Regierung, 


wie man eben gefehen hat, die Kirchen fo viele ihrer 
Güter eben Darum verloren, weil er fie zu feinen Krie⸗ 
gen nügen wollte: fo fuhren die Bifchöfe defto mehr 
foͤrt, perſoͤnlich im Kriege zu dienen, Damit ihnen ums 
ker einem ſcheinbaren Worwande nicht noch mehrere 
entzogen würden, Vergebens unterſagte ihnen ſolches 
Rarimann auf der Synode vom Jahr 742. (ec. 2, 
ap. Harduin. T. HI. p. 1919.) vermuthlich nach dem 
Karh des Donifacius, der dieſe Unanſtaͤndigkeit 
fchlechterdings abgefchafft mwiffen wollte; auch Karl 
der Große. (Capitul. anni 769. cap. r. pag. 190.) 
Sie fuhren dennoch fort, ins Feld’ zu ziehen. Das 
ber baten Karln feine Unterehanen im Jahr 803. fuß⸗ 
fällig, (Capitul. VIII. a. 803. p. 405: fq.) er möchte 
ja die Bifchofe von Kriegsziigen abhalten; vielmehe 
ſollten diefelben in ihren Sprengeln fuͤr den Kaifer 
und fein Kriegsbeer beten, Meffen fingen, Liranepen 
und Almofen darbringen, Ihr bisheriges Benfpiel 
ſey fogar ſchaͤdlich geweſen: denn manche Hätten, wenn 
fie die Bifchofe in Der Schlacht geſehen, darüber er⸗ 
ſchrocken, die Flucht ergriffen; andere hätten bloß die⸗ 


ſelben bewacht, ohne felbft zu fechten. Wie viel fie 


aber durch ihr Gebet helfen fönnten, bewieſen bie 
Siege der fraeliten, wenn Moſes mit zum Hims- 
mel aufgehobenen Händen für diefelben gebetet habe 
Zwey oder drey gelehrte Biſchoͤfe, ſezten fie hinzu, Die 
yon den übrigen gewählt worden wären, koͤnnten ims 
her dem Feldzuge beywohnen, um den noͤthigen See⸗ 
gen zu ſprechen, und die gefaͤhrlich Kranken auszuſoh⸗ 
nen; eben dieſes gelte auch von einigen gelehrten und 
frommen Prieſtern, welche ihre Bifchöfe zu dieſer Ab⸗ 
ſicht ausgeſucht hätten, Sie baͤten dieſes auch nicht 
deswegen, um elwas von ihren Einkuͤnſten zu erhai⸗ 
"ER ten; 


— 


ten; (die Bifchöfe müßten denn etwas freywillig zum „Am 
Kriege hergeben,) vielmehr wuͤnſchten ſie dieſelben ver. I N 
mehren zu koͤnnen, damit es dem Kaiſer und ihnen bog. 
deſto mehr wohl gehe; und fie Gott gefallen mögen, bis 
Denn das Vermögen vet Kirche ſey Gore geweiht; 814 
es beſte he aus Gefchenfen der, Gläubigen und Söfungse 
preifen der Sünden Man -müffe alfo blind feyn, um 
nicht einzufeben, daß derjenige einen Kirchenraub bea 
gehe, der es an ſich reißt; mie es denn auch fehon bey 
der Schentung deflelben davor erklaͤrt werde. Sie 
wüßtentüberdieß, daß die Kircyenräuber nicht allein 
fo lange ehrloß wären, bis fie der Kirche und.den Bis 
ſchoͤfſen genug gethan hättenz fondern auch vom Rei⸗ 
che Öottes ausgefchloffen blieben. Daher wollten fie 
mit denen, welche, ohne Einmwilligung:der Bifchöfe, 
von den Koͤnigen ſich Kirchenguͤter ausbäten, oder dies 
felben wegnaͤhmen, oder verwuͤſteten, weder zu Felde 
ziehen, noch eſſen; weder in die Kirche, noch in den 
Palaſt Be nicht einmak ihr Vieh mit dem ihrigen 
weiden laſſen, damit ſie nicht wegen ihrer Verbrechen 
auch mit den ihrigen umkaͤnen. 


Karl bewilligte dieſe Bitte ſogleich; that aber 
auf einer bald darnach gehaltenen Synode eine noch 
ausfuͤhrlichere Erklaͤrung. (Le. P. 408. ſq.) Durch 
das Apoſtoliſche Anſehen, ſagte er, und die Erinne⸗ 
rung vieler heiligen Biſchoͤſe, auch durch die, heiligen 
Kirchengefeze belehrt, ſo wie auf den Racth aller unfe- 
ver Edefn, haben wir uns felbft verbeffert,. und wollen, 
zum Beyſpiel für die Nachwelt „ daß Fein Priefter wie 
der den Feind ziehe; ausgenommen zwey oder drey Bis 
Ihöfe, ‚und einige Priefter zu den nöthigen geiftlichen 
Berricheungen ; aber unbewaffner. + Die übrigen, wel» 
che bey ihren Kirchen verblieben, ſezte er hinzu, ſoll⸗ 
ten ihm dagegen ihre wohl ausgeruͤſteten Soldaten ſtel⸗ 

‚XIX. Theil, Sf fen, 


450 Zweyter Zeitraum. Fuͤnftes Buch. 
S len. Es ſey ihm bekannt, daß diejenigen Voͤlker und 
Lo Könige, welche den Prieſtern verſtattet huͤtten, mit 
6os ihnen zu fechten, im Kriege unglücklich geweſen wären, 

bis weil fie den Unterfchied zwiſchen den Prieftern und Saien 

814- aufbobenz: fo ſey es den Spaniern, Gallien, 
barden, und andern, gegangen; er wolle alfo ſich und 
feiner: Nation nicht ein: gleiches Verderben zuziehen. » 

Doc): bald darauf mußte ſich Bart felbft wegen: diefer 

Bewilligung rechtfertigen, :. Auf. Anftiften des altem 

Feindes, (fo erklärte er fich-öffentlich, Le; p: 410. ſq.) 

hätten einige ihn in den. Verdacht gezogen, daß er nur 

darum den Biſchoͤfen und-übrigen Clerikern die per⸗ 
ſoͤnlichen Kriegsdienſte verboten habe, damit er ihnen 
ihre Lehen, (honores) und den Kirchen ihre Guͤter ent⸗ 
reißen koͤnnte. Er verſicherte aber nicht allein das 
Gegentheil; ſondern gab auch die ſchon genannte Wer» 
ordnung wegen der verliehenen, oder vom Klerus al 
fein zu verleifjenden Kirchenguͤter, und verbof jeder 
mann, fi) an:denfelben: auf irgend eine Art zu ver- 
greifen, bey Stvafe des Kirchenbannes ber Bifchöfe, 
und des zu verfagenden Begräbniffes nad) dem Tode; 

aber auch einer Behandlung durch die weltliche Obrig · 

keit, wie ſie ein Kirchenräuber, Mörder und Dieb ver- 

diente; weil durch die Verletzung des Kirchenguts der 

Untergang ganzer. Reiche verurſacht worden ‚fen. 

Gleichwohl wuͤrkten jene aͤltern Beſorgniſſe immer 

noch fo ſtark, daß die Biſchoͤfe auch ſeit Rarls des 

Broßen Zeiten nicht aufhoͤrten, an der Spitze der 

von ihnen zu flellenden Kriegsvölker, : den Feldzuͤ⸗ 

gen. beyzuwohnen. Sie legten überhaupt das ih 
nen unterſagte Tragen der Waffen nicht ab; ihr An⸗ 
zug auch in Sriedenszeiten, :goldene Gürtel und Wehr⸗ 
gehänge, Dolche oder große Mefler mit Edelgefteinen 
befezt,. Sporen: und Fojibare weltliche Kleiden,nzeig- 
ten nur zu deutlich an, wie ſehr ſie die en 
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hers Seandes vergeſſen hatten, (Vita et actus Ludo· - 


vwici Bü. Iınp. p. — in Dache. —— Hiſt. Fran- da 
seorum..T. IL). 
Der bis 
—E ESEie wichen freylich auch in mancher andern Be» 814. 
trachtung immer ſichtbarer von berfelben ab, Ihre 
Theilnehmung an: bürgerlichen und Steatsans 
 »gelegenbeiten. vergrößerte. ſich; Die num völlig in den 
Abendlaͤndern erworbene Keichsftandfchaft machte 
edieſelbe vollends zu einem pflichtmaͤßigen MWorrechte 5 
sein Wunder, daß ſich ber Lehrer oft in einen weltli⸗ 
‚chen: großen Herrn, ja endlich) fogar in einen Fuͤr⸗ 
‚fen verwandelte. Nirgends wußten fie fh, gleich 
muit dem Anſange diefes Zeitalters, einen mächtigern 
Einſluß auf die Staatsverwaltung zu verſchaffen, als 
unter den Weſtgothiſchen Koͤnigen in Spanien. 
So lange der Arianismus in dieſem Reiche herr⸗ 
ſchend war, ſieht man eben nicht, daß die Biſchoͤfe ei⸗ 
a. ausnehmend großen Einfluß darinne gehabt haͤt⸗ 
Nachdem aber der Koͤnig Reccared im Jahr 
Yen katholiſchen Kirche übergegangen war, 
a fich die Bifchöfe diefer Darren Ih ihm und feis 
nen Nachfolgern fo.nothwendig, mie man anderswo 
. XVII. ©,:80; fg,):gelefen hat, daß ſie bald bie 
erſten unser den Reichsfländen wurden... Die Staatsa 
seränderung des Jahrs 630. gab ihnen befonders eis 
nen außerordentlichen Schwung. - Damals empörte : 
ſich Sifenand, den man vor den Statthalter bes 
Narbonnenſiſchen Galliens hält, wider den Koͤnig 
Svinthila, und wurde dabey ſehr wahrſcheinlich von 
den Biſchoͤfen unterſtuͤtzt. Nachdem er im Jahr 63 1. 
den Thron beſtiegen hatte, hielt er es vor das rath⸗ 
famfte, feine Regierung durch ihre feyerliche Zuſtim⸗ 
mung gleichfam weiben zu laffen. Auf feinen. Befehl 


ur ſich ihrer neun und ſechszig, unter dem | 
Ä Si» Vor⸗ 


an 
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In 
685 
bis 


= Borfige des berühmten Erzbifchofs von Sevilla, Iſi⸗ 


dotus / im Fahr 633. zu Toledo. Hier warf fich 
Siſenand, welches in der Geſchichte feines Reichs 
fchon erzähle worden ift, (oben S. 29.) vor ihnen nie» 


4 


. Big der, und bat fie weinend und felifgend, theils eine Für 


“Bitte bey Gore für ihn einzulegen, theils für die Er⸗ 
“Haltung der kirchlichen Rechte zu’ forgen, Um ihm 
"zu gehorchen, faßten fie nicht allein eine Menge von 
Schluͤſſen über den Gortesdienft, die Wahl, die Pflich⸗ 
ten, Geſchaͤfte, und Wergehungen der Biſchoͤſe und 
andere? Cleriker, über die Knechte der Kirche, "und 
"über die Yüden ab; (Coneil. Tolet. IV. Pr 7301. 
‘in Harduin. Adis Condlk'T. 111.) fondern ſorgten 
"auch durch den 7 5ſten iind lezten für die Feſtigkeit der 
Regierung. Nach einem langen Eingange von der 
Verbindlichkeit den Eid der Treue zu beobachten‘, den 
“man deir Köhigen geſchworen habe, und nicht das 
Keich durch einen Aufftand an ſich zu reißen Anelches 
eben Siſenand gethan hatte;) vielmehr nach dem 
"Tode des Königs, in einer gemeinſchaftlichen Ver ſamm · 
lung der Großen und der Priefter, feinen Nachfolger 
“su beftimmen, faͤllten ſie dreymal nach &i das 
Urtheil, jeder von ihnen und allen Einw ‚Spü: 
niens, der feinen Huldigungseid brechen, dem Könige 
nad) dem $eben ftreben, ober ihn vom Throne ſtuͤrzen 
würde, follte vor Gore dem Water und den 
verflucht, von der Farholifchen Kirche nebft allen ſei⸗ 
nen Mitgenoflen ausgefchloffen, und ewig verdammt 
feyn. Sie ermahnten alfo jebermann zur Treue ge⸗ 
gen Sifenandens und ihn, der gegenwärtig war, ſo 
wie feine Nachfolger, forderten fie mit fchuldiger De 
muth auf, eine gelinde, gerechte und ſromme Regie 
rung zu führen; auch in peinfichen Angelegenheiten 
nicht allein ein Urtheil zu fprechen; ſondern mit den 
Richtern darüber zu berathſchlagen, und a 
| digun- 
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digungen Nachſicht zu bezeigen. In Anſehung der | 
folgenden: Könige beſchloſſen die Biſchoͤſe, Daß. derje⸗ 8 
nige, der wider die Geſeze uͤbermuͤthig, laſterhaſt 605. 
und grauſam regieren wuͤrde, von Chriſto durch bis: 
ben Bannfluch verdammt, und <von- Gott gaͤnz⸗ Sid, 
lich abgeſondert werden ſollte. Wegen des Svinthi⸗ 
la, der, durch ſeine Verbrechen in Furcht gejagt, ſich 
ſelbſt des Reichs beraubt habe, ſezten ſie, in Verabre⸗ 
dung mit den weltlichen Staͤnden, ſeſt, daß ſie weder 
ihn, noch ſeine Gemahlinn und Soͤhne, jemals wie⸗ 


J der in ihre Gemeinſchaft aufnehmen, zu ihrer vorigen 


Würde oder ihren ehemaligen Guͤtern befoͤrdern woll⸗ 
ten, Eben dieſes wollten fie in Abſicht auf Svinthi⸗ 
las Bruder, Belan, der weder diefem, noch Sifes, 
_— ‚getreu geweſen fey, und feine Samilie, bes, 
n. BER: ig 


So murben aus den Spanifchen: Kirchen⸗ 
verfammlungen beynahe Reichstäge, auf welchen 
bie Bifchöfe die Wahl, die Regierung, felbft die Abe 
fegung der Könige beſtimmten; wenn fie gleich dabey 
die Zuftimmung der weltlichen Großen, die ihnen nicht 
entgehen founte, verlangten. Würflich hat daher 
Thomaßin (Verus et: nova Eccles. difeipl, de,Bene- 
fieiis, P. II. L. I c. 50, n. 10. p. 409) behauptet; 
die allgemeinen Verſammmlungen der. Spaniſchen 
Stände: wären zugleich National⸗Concilien und 
auch Reichstaͤge gewefen, weil. ſich auf denſelben 
auch die Vornehmſten des Adels eingeſunden, und mit 
den Biſchoͤſen uͤber Reichs und Kirchenangelegenhei⸗ 
sen berathſchlagt haͤtten, Cenni hat ihn zwar wider⸗ 
legt; (de antiquitate Eceles. Hispanae, T. II. p. 85. 
fq.) aber.doch auch geſtanden, daß bie Weſtgothi⸗ 
ſche Verſaſſung dieſer Zeiten in ihrer Art einzig ges 
wegen ift,. und daß dieſe Spaniſchen Koͤnige hanpt · 
ne | Sf3 ſaͤch⸗ 
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= fächlich von den Bifchofen abgehangen haben , welche 
2.& diefelben wählten, weipten, leiteten, Die Reichageſeze 
605 beftätigten, ‚die Unterthanen vom Eide ber Treue loß⸗ 
bis handen, und von den Königen fait angebetet wurden. 
814. (1. c. pag. 9: fg.) Zugleich breitet er ſich über das‘ 
Ruͤhmliche diefer Verfaflung aus, welche einen rech⸗ 
ten Wetteifer an Froͤmmigkeit zwiſchen den Koͤnigen 
und Biſchoͤfen, und die ſchoͤnſte Uebereinſtimmung der 
geiſtlichen und weltlichen Macht anzeige; fuͤr dieſes 
Zeitalter nothwendig geweſen fen; das Reich bluͤhen⸗ 
der als ein anderes in der Welt gemacht; deſſen Rü« 
nigen fchon damals den Ehrenbeynahmen katholiſch 
erworben habe; und daher auch den Eid ber. Treue 
rechrfertige, welchen die Bifchöfe und der gefammte 
Clerus demfelben geleifter Härten Von biefem als 
lem iſt im firengern Verftande nicht mehr unwider⸗ 
Yprechlich wahr, als daß die Sponifchen Bifchöfe die 
Zeitumftände trefflich benuge haben, um fidy den Koͤ⸗ 
nigen und ihren Mitftänden furdyebar zu machen. ;« 


— Auf den folgenden Kirchenverſammlungen, bie 
beynahe bis zum Untergange biefer Monarchie"gehale 
zen worden find, behaupteten fie fid) immer in diefem 
überwiegenden Anfehen. Unter dem Könige Chin⸗ 
tila wurde im Jahr 636. die fünfte Coletaniſche 
Spynode angeſielli. Er erſchien ſelbſt in derſelben 
mit ſeinen Großen und Hofleuten; empfohl ſich mit 
ähnen demuͤthig dem Gebete der Biſchoͤſe, und ver⸗ 
langte, daß in feinem ganzen Reiche jaͤhrlich drey Buß 
und Bettage eingefuͤhrt werden moͤchten, welches ſie 
auch beſtaͤtigten. Darauf gaben ſie, unter angedroh⸗ 
ser Strafe des Bannes, einige Verordnungen wegen 
der Sicherheit des Königs und feiner Kinder ; inglei« 
hen gegen diejenigen, welche ohne die nörhigen Faͤhig 
leiten, und ohne vom königlichen Geſchlechte = u 
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ſtammen, nad) der Krone trachten; oder beym Leben des z 
Königs abergläubifche Unterſuchungen über. feinen Ed 
Nachfolger vornehmen; oder dem Könige fluchen wuͤr gas, 
den. Ferner befohlen fie, Daß ein jeder die Belohnun⸗ bie 

. gen, welche ihm der König wegen feiner Treueiertheilt 814 
hätte, ungeftört genießen; und endlich, daß dieſem 

das Recht der Begnadigung bey Strafen der Verbre⸗ 

cher vorbehalten ſeyn follte. (Coneil. Tolet. V. pag. 
597. T. M. Hard.) — Eben dieſer König ließ ſchon 

im Jahr 638. eine neue Synode zu Toledo: halten; 
offenbar in der Abficht, damit die Bifchöfe feinen Thron 

noch mehr unterflügen, und: gefährlichen‘ Unterneh⸗ 

‚ mungen wider ihn ‚Vorbeugen. möchten. >): Außer der 
DBerräftigung der ebengedachten Schlüffe alſo, ſezten 

fie mit Einwilligung des Königs und: feiner Großen 

feft, daß fünftig Fein gemählter König den Thron eber 
befteigen follte, bis er eidlich verfprochen hätte, Chin⸗ 
tilas Gefeze wider die Juden zu vollſtrecken; wuͤrde 

er aber gegen diefes Verfprechen handeln :; fo follte er 

vor Gott verfluche, und mit allen daran Theilnehmen« 

den ein Futter des ewigen Feuers ſeyn. Jeder, ‚der 

zu den Feinden übergeht, und zum Schaben des Va⸗ 
terlandes Unruhen erregt, jfoll in den Bann.gethan, 

und wenn man feiner habhaft wird, zur Buͤßung in 

ein Klofter gefperet werden; begiebt er fich aber in den 
Schuß der Kirche: fo foll ihm der König, aus Ehrer⸗ 
bietung gegen. den heiligen Ort, Gnade wiederfabren 
laſſen. Keiner, der ein weltliches oder geiftliches Amt 
verwaltet, foll, beym Leben des Königs, an einer Kö. 
nigswahl arbeiten. (Concil. Tolet. VI. p. 603. 1.c.) 


Die naͤchſte Synode zu Toledo im Jahr 646. 
unter dem Könige Chindaswinth, erneuerte das alte 
Verbot von Empoͤrungen und Verräthereyen gegen den 
König. (Concil. Tolet. VII. c.p. 619. fy.) Allein 

fa die⸗ 
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2*5 diejenige, welche -Mecefivinch in ber erſtgedachten 
J 8 Stadt im Jahr 65 3. zufammenrief, (Cone. Tolet. VIII. 
605 P- 953- fg. Le.) iſt merkwuͤrdiger. Sie hat ſogar 
big mehr das Anſehen eines eigentlichen Reichstags, weil 
814 neben: den Biſchoͤſen auch eine Anzahl Hof» und 
Staatsbedienten dafelbft Sig hatten und unterfchries _ 
ben. He Prof. Runde ( Abhandl, vom Urfprunge 
der Reichsſtandſchaft der Bifchöfe und Aebte, S. 27: 
Göttingen, 7775. 4.) hält diefes vor den erſten wah⸗ 
ren Weſtgothiſchen Neichstag. Es ift jedoch nicht nur 
glaublich, daß andere eigentliche Reichstaͤge vorherge⸗ 
gangen find; fondern ſelbſt in der Sammlung der Ge« 
feze dieſes Reichs (Leg. Wiſigoth. L. IL t. 1. 1. p. 
1853. ap. Georgifch.)ift eine Spurieingebrückt, daß 
im Jahr 647. die Gefege auf einemallgemeinen Neichs« 
tage befanne gemacht worden find, "Genug, in jener 
Berfammlung wurde auf einen fchriftlichen Antrag bes 
Königs befchloffen, (p. 957.) daß der’ Eid, welchen. 
feine Religionsangelegenbeiten, » fondern'dag gemeine 
Beſte des Staats betreffe, nicht immer verbindlich 
feyn follte; daß: folglich:verjenige , durch welchen man 
ben Aufrührern, außer dem immierwährenden Banne, 
auch den Verluſt ihrer Guter, und Unfähigkeit zu als 
len Aemtern zugedache babe, bey den damaligen Ums» 
ftänden nicht gültig feyn follee, indem man, um der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe Willen, einige Nachfiche gegen dieje- 
nigen bezeigen müffe, welche wider den König bie 
Waffen ergriffen hätten. Noch wurde in’ eben biefer 
Verfammlung ausgemacht, (c: 10: p. 964...) daß 
ber König von den Bifchöfen und Großen des Hofs, 
(maiores paiatii) nicht aber von wenig Werfchwornen, 
oder in einem Aufftande von fandleuten , gewaͤhlt wer» 
den; ben Farbolifchen Glauben gegen Juden und. 
Keger beſchuͤtzen; billig, gerecht und zum Vortheil 
ber Nation regieren follte. Won feinen Guͤtern follten 
mur 


u 
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nur diejenigen auf feine Nachfommen fallen, die ihm, = 
ehe er Die Krone erlangte, zugehoͤrt ‘hatten. None 
diefen Staatsgeſezen fertigte die Verfammlung, fo. gog- 
wie die vorhergehenden, weit mehrere firchliche Vor⸗ bis’ 
fhriften aus; auch jene Gefeze erhielten bier nahment, 814. 
lid) eine Firchlich feyerliche Guͤltigkeit (Epifcopalem 
reverentiam) dürd) Drohung des Bannes und ber Ab⸗ 
ſezung fuͤr jeden Stand; (l.c. p. 953.) und der Koͤ⸗ 
nig felbft betrachtete diefe Verſammlung in der Ueber« 
ſchriſt feines ihr übergebenen Auffazes, (Reverentiflis 
mis Patribus im hac fandta Synodo refidentibus) bloß 
als eine Synode. Lauter Merfmale, wie es fcheint,. 
daß: auch diefe Verſammlung Fein eigentliche: Keichs« 
tag gewefen ift. Da es überdieß nur ſechszehn welt⸗ 
liche Großen waren, die nach den Bifchöfen und Aeb⸗ 
ten unterfchrieben: fo feheinen die erftern mehr im 
Nahmen des Königs. dem Clerus beygeſellt worden 
zu feyn, als daß überhaupt an’ eine Auswahl von Ab: 
geordneten der weltlichen Stände gedacht worden wäre; 
Vielleicht hatten die Bifchöfe, um niche allein uͤber 
Neichsangelegenheiten zu entſcheiden, die Gegenwart 
einiger weltlichen Herren verlange; die doch nichts ans 
ders hun durften, als ihren Schlüffen beytreten, So 
großdie Verlegenheit der neuern Gelehrten geweſen ift, 
wie fie diefe Verſammlungen nennen follten: ob reine 
oder vermiſchte Reichsverfammlungen?ob wuͤrk⸗ 
liche oder beynahe Reichstaͤge? fo iſt doch der hiſtori⸗ 
ſche Begriff von denſelben baldausfindig zu machen: es 
waren Kirchenverſammlungen, welche weit uͤber ihre 
Graͤnzen hinausſchritten, weil die Koͤnige und Bi— 
ſchoͤſe ihren gemeinſchaftlichen Vortheil darinne fanden. 


So war auch die zwoͤlfte Synode von Toledo 

im J. 681. die Folge einer im vorhergehenden Jahre 
ausgebrochenen Staatsveränderung, Erwig, einer 
df5 von 
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von den Hofbedienten des Königs Wamba, der nach 
8 der Krone ſtrebte, brachte ihm einen Trank bey, der 
Sos ihn des Verſtandes und der Sprache beraubte. Der 
bis Erzbiſchof von Toledo, :"Juliauus , der mit Erwi⸗ 
814: gen im Verftändniffe geweſen feyn mag, ſchnitt dem 
Könige in dieſem traurigen Zuftande das Naar ab, 
und fieß ihm: eine Moͤnchskutte unter dem Vorwande 
anlegen, ihn auf fein -übriges kurzes Leben unter die 
Buͤßenden zu ſezen. Im Grunde aber ſuchte en ihn 
dadurch zur Regierung unfähig zu machen, weil es 
damals in Spanien, wie nashmals auch in andern 
$ändern, . wenigftens nach dem Willen des Clerus, üb« 
lich war, daß derjenige, der die Mönchskutte in einer 
ſchweren Krankheit angezogen hatte, nicht mwieber in 
den meltlidyen. Stand zuruͤckkehren durfte. Als 
Wamba nad) vier und: zwanzig Stunden von ſeiner 
Betäubung: frey geworden. war, ‚und fich sin einen 
Mönd) verwandelt ſah: foll er ſich fogleich enefchloflen 
haben , +fich der frommen Einfamfeit zu wiedmen. 
Man zeigte Schriften von ihm vor, zum Theil unter« 
zeichnet von den pornehmften Herren feines Hofs, wor« 
inne er dieſe Erklärung that; aber. auch wuͤnſchte, dag 
Erwig fein‘ Nachfolger auf dem Throne: werden 
moͤchte. Ohngeachtet diefes eine ganze: Kirchenwer⸗ 
fammlung erzählt; (Coneil: Tolet. XII. c. z;:ps 1718. 
apud Harduig::T. III.) ſo ſaͤllt es doch in die Augen, 
daß der ungluͤckliche Koͤnig der Verraͤtherey und dem 
Zwange habe weichen muͤſſen. Erwig wurde alſo 
zum Koͤnige ausgerufen, und gar bald auch von dem 
Erzbiſchof geſalbt. ( Ferreras Allgem. Hiſtorie von 
Spanien, Zweyter Band, ©. 438. fg. vergl, mit 
Ritters Alten Gefchichte der Spanier, ©. 407. f9- 

in Guthrie's Allgem. Weltgeſch. Fuͤnftem Ib, Zmey: 

ten Bande.) Unterdeſſen machte es entweder das ſich 
verbreitende Gerücht von Erwigs treulofen = 
grif⸗ 
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griffen; “oder. feine eigene Beunruhigung nochmendig)-a 
daß er zu dem alles bey der Mätion vermögenden Aus⸗ Ten 
ſpruche der: Kirche feine: Zuflucht nahm. Er berief —* 
die gedachte Synode, trat ſeibſt in derſelben auf, bie 
buͤckte ſich vor ihr, und dankte Gott, daß fie zu Stan? 814 
be gefommen wäre; darauf übergab er ihr eine Schrift, 
in welcher er fieum die Beſtaͤtigung ſeiner Wahl; aber 
auch um die Aufhebung von Mißbraͤuchen und Verbeſ⸗ 
ferung der Geſeze bat; Er hatte, mie er zugleich 
fagte, einige feiner anfehnlichften Hofleute dazu aus⸗ 
gefuht, um mit ben Biſchoͤfen gemeinfhaftliche 
Schluͤſſe zu faffen. Nachdem alſo die Synode die 
erfigebachten Urkunden des Wamba vor richtig ers 
kannt hatte, befchloß fie, daß derjenige, deſſen Res 
gierung Gore im Werborgenen  vorhergefehen Habe, 
nun aud) von den Bifchöfen feyerlich davor erfannt . ı 
werden follte; alle Unterthanen follten von dem Eide 
ber Treue loßgebunden fer, den fie dem Wamba 
geleiftee hätten, und nur Erwigen gehorchen, den 
Gott gewaͤhlt, und die ganze Mation ſich zum Könige 
gewuͤnſcht Habe. .(l. c. p. 1718, fq.) Gie verordnete 
ferner, in Ruͤckſicht auf den lezten König, (c. 2. pag. 
2219).daß eben ſo wie bie kleinen Kinder ohne ihr 
Wiſſen die Wohlthat der Tauſe empfangen, auch die⸗ 
jenigen, denen das Geſchenk ber: Buße unwiſſend er- 
sheile worden iſt, ſolches unverbruͤchlich beybehalten 
ſollten. Doch drohte ſie auch dem Prieſter, der die 
Buße zu verwegen aufdringen wuͤrde, mit dem Ban⸗ 
ne. Wamba hatte alle Edelleute, welche ſich bey 
dem Kriegsheere nicht eingefunden hatten, vor unfaͤ 
big erkläre, ein Zeugniß abzulegen; ihnen: wurde ihe 
verlornes Recht wiedergegeben, (cap. 7. pag. 1722.) 
Diefe und andere Schlüffe der Synode beftätigte der 
König Erwig in einem befondern Aufſaze mit aller 
Ehrerbietung; (l.c. p. 1727- fg.) fezte auch auf die 


Ueber⸗ 
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RRuebertreter derſelben, außer dem Banne der Biſchoͤſe 
31 noch ‚die Strafe, daß ſie entweder den zehnten Theil 


6os. ihres Vermoͤgens an die Kammer zahlen; oder, wenn; 
6 fi e biefes. nicht — ſunſgig — bekommen⸗ 


814. follten. 


| 


ai) Nicht — metftoiiebig, wegen folder buͤr⸗ 
gerlicher und Staatsgeſeze, iſt eine andere Synode 
zu. Loledo, melde eben diefer König im Jahr 683. 
halten ließ. (Coneil: Toolet: XUL p. 2735. fq. 1. c.) 
Er ernannte wiederum ſechs und zwanzig Hof» = 


Staatsbedienten zu Benfigern derfelben, 


und vierzig Bifchofen, acht Aebten, und. fieben und 
zwanzig Bicarien abwefender Bifchöfe; übergab auch 
abermals ‚fehrifeliche Worfchläge zu abzufaflenden Ges 
ſezen. Herr Runde nennt fie daher (1. c. Ss 29.) eben · 
ſalls einen vermifchten Reichstag. Unterdeſſen liegt doch 
nach den Erklaͤrungen des Koͤnigs ſelbſt, immer der 
Begriff einer heiligen Kirchenverſammlung, die 
durch das Geſchenk des heiligen Geiſtes eine ewi⸗ 
ge, Guͤltigkeit fuͤr ihte Schluͤſſe erhalte, dabey zum 
Grunde. (. c. p. 1737. 1752.). Zuerſt beſchloß ſie, 
daß Die zahlreichen Verſchwornen wider die beiden iez⸗ 
ten: Koͤnige, ihre Ehre, Aemter und Guͤter wieder bes 
kommen ſollten, welche ihnen genommen; worden was _ 
ven, Da ferner: die vorhergehenden Koͤnige dfters bie 
vornehmſten Herren des Hofs, ohne einige Unterfus 
Hung, zum Tode werurtheilt, ober vor ehrloß erflärt 
hatten: fo verbot. die Spnode,.tw.2. p.: 2739.) daß 
kuͤnftig Feiner derfelben, ‚auch Fein Biſchof, ohne au 


genſcheinliche Anzeichen eines Verbrechens, abgeſezt, 


gefangen genommen , aufdie Folter geworfen, gegeif 
ſelt, oder. feines. Vermögens: beraubt: werden. follte. 
Vielmehr ſollte jeder Beklagte erft vor die: öffentliche 
— der Biſchofe, der Großen des Hofs, 


und 


l 
u 
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‚und anderer Hofbeamten (Seriorum atqueietiam Gat- 
‚dingofufn) geftelt und nach einer gerechten! Erörte: $ 
‚nung ein Urtheil in feiner Sache geſprochen werden. 60 
Wenn ja ein Beklagter, weil er der Flucht verdaͤch⸗ bis 
‚tig iſt, unter einer freyen Verwaͤhrung gehalten wer⸗ 814. 
den muß fo ſoll ihm doch. ſolches an dem rechtlichen 
Gange ſeiner Angelegenheit nicht ſchaden; und auch 
jeder andere freye Mann ſoll gleicher Gerechtigkeit ge» 
nießenst Sollte irgend ein König diefen Synodal⸗ 
Schluß, der vom heiligen Geiſte eingegeben worden, 
vernachläffigen: fo ſoll er nebſt allen, die ihm darinne 
beygetreten find, mit dem Banne belegt werden, und 
zum ewigen Feuer beftimme:feyn. Mam ſieht uͤbri⸗ 
gens leicht, daß die Synode durch dieſen Schluß 


nicht die «Folter uͤberhaupt abgeſchafft habe, wie ein 


ſonſt fcharfficheiger Schriſtſteller ( Kunde c. ©, 30.) 
behauptet zu fie ſchraͤnkte den Gebrauch derſelben nur 
ein. Weiter beſtaͤtigte fie die Erlaſſung ruͤckſtaͤndiger 
Steuern, welche der Koͤnig atmen Unterthanen bewil⸗ 
ligt harte Wegen feiner Werdienſte um das Reich, 
ſoll niemand feine Gemahlinn⸗ Kinder und Nachkom⸗ 
men auf-irgend eine Art beleidigen. ‚Niemand, ſelbſt 
ein König nicht, ſoll ſich unterftehen, die Wittwe ei» 
nes Königs’ zu heyrathen; (vermuthlich, damit er ſich 
nicht dadurch den Weg zum Throne bahne;) wer da⸗ 
gegen handelt, foll von der Gemeinſchaft der Chriften 
ausgeſchloſſen, dem ſchweſelhaften Feuer mir dem Teu⸗ 
fel zu brennen übergeben, und fein Nahme aus dem 
Buche des Lebens ausgeftrichen werden. Kein Slave 
oder Freygelaſſener, ausgenommen ein der. Kammer 
zugehoͤriger, (filcalis) ſoll zu Hofaͤmtern erhoben wer⸗ 
den, weil fie oft, ihren Herren gleich gemacht, die⸗ 


| -felben zu ftürzen fuchen ==" Erwigs' Machfolger, 


Egiza, legte einer neuen Synode zu Toledo im J. 
688; (Concili: Toletan!'XV. pP} 1759. ſq. 1..<.) ſchrift. 
' ich 
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> fi) feine Bedenklichkeiten uͤber zwey Eidſchwuͤre vor, 
n pie. er feinem Vorgänger. geleiftet harte, und die ihm 
6os miderfprechend vorfamen; ; Ein und fechszig Bifchöfe, 
«bie fünf Vicarien berfelben, und eilf Aebte, neben weis 
814..chen noch. fiebzehn Herren des Hofs zugegen waren, 
beantworteten ihm diefe Zweifel ohne viele —* 
— 


von allen bieſen — — zu 
Toledo unterfcheider fich die fiebzehmte im 3. 694. 
(apud Hard. l.c. p. 1809: fg.) Dadurch, daß die Bis 
ſchoͤſe auf oerſelben, deren Nahmen man jedoch fo we⸗ 
nig, als bie anweſenden weltlichen Großen, verzeich⸗ 
net findet, beſchloſſen, ſie wollten drey Tage lang al⸗ 
lein, ‚ohne: weltliche Perfonen zuzulaſſen, vent Glau⸗ 
ben und von ber Kirchenzuche handeln; alsdann ‚aber 
mit dieſen die uͤbrigen Gefchäfte vornehmen, Herr 
Prof. Runde ſieht dieſes daher als die erſte Anord⸗ 
— unvermiſchter Weſtgothiſcher ——— 
an. (1.0.8, 32.) Es iſt unterdeſſen ſchwer, daruͤber 

gu ee, weil man zwar die Verhandlungen der 
Bisher angeführten Synoden; aber feine. von eigens- 
lichen Reichstägen vor ben Augen hat; es auch da⸗ 
her wahrſcheinlich bleibe, daß jene: großentheils die 
Stelle: von dieſen vertreten haben, und die Biſchoͤſe 
uͤberhaupt als die erſten Beyſitzer der Reichstaͤge von 
Rechtswegen, angeſehen worden ſind. Denn ich kann 
wenigſtens die Gruͤnde fuͤr die Meinung, welche der 
abengedachte Gelehrte gleich hinzuſezt, (S. 33.) nicht 
finden „daß die. Reichsftandfchaft der auf allen 
dieſen Berfammlungen.erfeheinenden geiftlichen und 
‚weltlichen Perſonen bloß ein perſoͤnlicher Vor⸗ 
zug geweſen ſey, ber nicht auf den Dioͤceſen und Abs 
teyen der Geiſtlichen, nicht auf den Provinzen und 
Staͤdten, worinne bie Comites ihren: Sig harten, 
ges 
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gehaftet habe.“ In Anfehung der weltlichen Großen „r- 

muß freylich fo viel zugegeben werden, daß die Koͤnige ‘6. 

eine Anzahl derfelben zu Benfigern jener Verſamm⸗ gog 

dungen ernannt haben; allein es ift eben fo befannt, bis 

daß diefe Herren an der Wahl der Könige -und den 814. 
Heichsangelegenheiten ihren unftreitigen Ancheil bat 
ten. Auch waren fie felten Befehlshaber von Provin⸗ 
zen und Staͤdten, die mithin auch nicht genannt wer⸗ 
den; ſondern große Hofbeamte; wie die Zufaze zu 
dem Worte Comes, (zum Beyſpiel auf der Synode 
vom Jahr 683. Pag. 1748.ſq. l. c. Comes fcancia- 
zum, cubieuli, — Ware und dergleichen 
. mehr) beweiſen. Was: die Bifchöfe berrifft: fo leiter 
das ganze Verhaͤltniß der Könige gegen fie, und das 
Anfeben, welches fie fich felbjt gaben, darauf, . daß ih⸗ 
nen die Reichsſtandſchaft überhaupt als Bifchöfen zus 
geftanden worden iſt. Daß ihrer nicht immer eine 
gleiche Anzahl auf diefen Verſammlungen zu ſehen ge» 
weſen iſt, macht eben fo wenig einen Gegengrund aus, 
als die Bifchöfe ihrem Rechte dadurd) etwas vergas 
ben, wenn ſie ſich nice alle auf Kirchenverſammlun⸗ 
‚gen einfanden, zu denen ſie berufen waren, — Die 
merfwürdigfte von allen Spanifchen Synoden würde 
die lezte feyn, welche kurz vor) dem Untergange des 
Weſtgothiſchen Reichs im Jahr 704. zu Toledo 
gehalten worden ift, wenn die alte, aber nicht ſchrift⸗ 
lic) aufbehaltene Nachricht, daß man auf derfelben die 
Oberherrſchaft des Roͤmiſchen Bifchofs über Spanien 
aufgehoben ; jedermann fo viele Benfchläferinnen, als 
er wuͤnſchte, erlaubt, und den vertriebenen Juden bie 
Ruͤckkehr nad) Spanien zugeftanden worden ſey, vor 
. richtig angenommen werden koͤnnte. Allein nicht zu 
gedenfen, daß Spanien: damals dem Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchof keineswegs unterworfen war: fo haben auch die 
andern Schlüffe werig Wahrſcheinlichkeit fuͤr 8 
t⸗ 
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Ewa⸗ denſelben Aehnliches mag wohl damals de 
ſchloſſen werden ſeyn; aber es bleibt, ‚wie Die: ganze 
je "Kegierung Des mit Unrecht verhaßt gervorbenen Koͤ⸗ 
bis nigs Witiza, ungewiß. (Mariana de web: Hiſpan. 
bia ꝑ. Ilse. 15: Ritters Alte Ge: — ec 
©. 425. 18.) r 


. Welche Schritte. bie Diſhofe. im 
Reiche ‚feit tem fechsten Jahrhunderte zur Erlans 
gung. der Reichsſtandſchaft gethan haben, iſt ſchon 
in der fruͤhern Geſchichte (TH. XVI. ©. 436. fg.) an 
gemerft worden. Außer der ‚eben- dafelbft beſchriebe⸗ 
nen fünften Parifer. Rirchenverfammlung vom 
Jahr 615, der erften, auf welcher Biſchoͤſe und welt⸗ 

. liche Derren-gemeinfchafelichen Antheil an ber, Gefez- 

gebhbung hatten, : fommen in biefem :Reiche big gegen 
die. Mitte :des achten Jahrhunderts, nur noch zwo 
andere folchegemifchte Berfammlungen vor: entweder, 
weil bie verworrenen Zeiten des Reichs; feinen Raum 
fürmehrere-zuließen; ober, welches man:eben-fomohl 
glauben kann, weil fich Die Spuren der übrigen ver⸗ 
doren haben, Die eine wurde unter Dagobert J. im 
Jahr 63 3. zu Metz gehalten· ¶ Hier ernannte —* 
König, nach Fredegars Erzählung, (Chronic, €. 75: 
päg..647: ia Ruin, Gregor. Turon.) Eur den Nach 
der Biſchoͤſe und anderer, Großen des Reichs, beine | 
=. Siebert. zum Könige von Auſtraſien, and 
‚fegte ihm, wegen feiner Minderjäprigfeit; den: Bi- 
Ahof won Coͤln, nebſt einem Herzoge, als vormund⸗ 
ſchaftliche Regenten, an die Seite, Auf der zweyten 
dieſer Verſammlungen zu. Clichy/ nicht weit von Pas 
ris, im Jahr 659. wo Rlodwig U. fein, oberſter 
Staatsbedienter Maior domus) (Beroald, ſeine mei⸗ 
ſten Bifchöfe und einige weltliche Große jugegen wa⸗ 
ren, wurde. der At St. Denys ein 


12 der 
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der Unabhaͤngigkeit von bifchöfliher Gewalt, (oder ein 78 
Erenitionsprivilegiump) "erteilt; (Praeceptum Chlo- 2 
dovacsil. inconventu Clipiacenſ. pı:989. apud Har- 6og 
dain. TRL <oll, Aimoins Hif. Francor. LIV. ‚cap. bie 
41. p.'119.'in Duchesn. Scripte: Hiſt. Franc. T. IIL) 814 
welchen, außer dem: Könige, auch alle übrige. untera 
fhrieben, ‚weil er, wie es darinne heiße, aufiden Rath 
von ihnen allen ausgefertige wurde. Ohngeachtet diem 

fer: Benfpiele, glaubt Hr. Prof. Runde doch nicht, 

€ er, 57.) "daß die Fraͤnkiſchen Bifchöfe vor der 
Mitte des achten Jahrhunderts wahre sftände 
geweſen ſind. Es ſcheint unrerdeffen, daß ihre Theil 
nehmung an. fo wichtigen Verfügungen über die 
Staatsverfaflung, als im Jahr 633. gefroffen wur⸗ 
den, jenes ihr Vorrecht außer Streit fee. Das 
Seltnere oder Haͤufigere ſolcher Berfammlungen giebe 

an. fich ‚weder eine Einwendung, noch) seinen Beweis 

ab. Daß, wie eben diefer Gelehrte anfuͤhrt, der Koͤ⸗ 

nig Siegbert um das: Jahr 650. den Bifchöfen vera 
boten hat, ohne feine Erfaubniß. Kirchenverfammluns 

gen zu halten, (Sigeb. Reg; Epift: ad Deſider. Epiſc. 
Cadurc.ap, Baluz. Capitt. RR. Franc. T.l.pag.143.q.) 
ſtreitet mit ihrer Reichsftandfchaft gar nicht, .: Denn 

der König: fage ‚felbft in dieſem Schreiben, daß folche 
Verſammlungen bald wegen kirchlicher, bald wegen 
Reichsangelegenheiten, (pro Ttatanecclefiaftico, an 

pro regni utilitate) angeſtellt wuͤrden: und es war ihm 

viel daran gelegen, zu wiſſen, wie viele, Freyheiten 
ſich die Biſchoͤſe in Anſehung der leztern erlaubten, 


Allerdings faͤllt die anerkannte Reichsſtand⸗ 
ſchaft der Fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, ſeit der Regie⸗ 
rung der Karolingiſchen Fuͤrſten, mehr in die, Au⸗ 
gen, Dieſe Fuͤrſten bedurften derſelben zu ihren grofe. _ 
fen Abfichten; fanden an ihnen fehr.fefte Stügen des 

XIX. Theil, g Ihrong, 


\ 
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Throns, deſſen iſie ſich in der That widerrechtlich bes 
NA mädhtigten, und ſtellten daher auch den Biſchoͤſen zu 
os Gefallen, wie man in der Gefchichte des Bonifa⸗ 
pig cius. gefehen hat, (oben: ©; 202.) die Kirchenver⸗ 
814. fammlungen wieder her, die ſeit fo langer Zeit außer 


Uebung gekommen waren. . Auf.den beiden erften der» 
felben, die Rarlmann.in den Jahren 342. und 7434 
halten ließ, war er felbft, nebſt einigen, weltlichen 
Großen, gegenwärtig: und dieſe beftätigren die das 
felbft abgeſaßten Schlüffe ; ob es gleich faft lauter Kira 
ehenverordnungen waren.. (Oben ©. 205.207.) Eben 
fotraten’auf der Synode zu Soißons im Jahr 744 
in Gegenwart Pipins, Rarlmanns ‘Bruders, Dir 
fchöfe und weltliche Herren zur Seftftellung gewiſſer kirch⸗ 
ficher Einrichtungen zufammen, (Oben ©. 216.) "Als 
diefer Fuͤrſt den. Thron völlig. beftiegen hatte, ließ er 
im J. 752. in einer gemiſchten Berfammlung, weiche 
vor ihm in bem Palafte zu Derberie gehalten wurde, 
eine Anzahl hauptſaͤchlich die Ehe betreffender Gefeze 
eusfertigen. (Capitula data apud Vermeriam palatium 
regium, in plena Synodo, ap. Baluz. l..c, pag. 161. 
fg.) " Bey den folgenden Verfammlungen, zu Ders 
neuil'im Jahr 755. und. zu Metz im Jahr 756; (Ca- 
pitt. Syn. Vernenfis, ap. Baluz. |. c. pag. 167.19. et 
Capitulare 'Metenfe, p. 177- fqitd. c.) werden zwar 
die weltlichen Großen nicht ausdrüdlich genannt; ba 
aber in denſelben zum Theil auch über Zölle, Münzen, 
und Gericht. der Grafen Verordnungen gegeben more 
ben find: fo ift es mehr. als wahrſcheinlich, daß nicht 
die Bifchöfe allein diefelben abgefaßt haben. Genug, 
daß: diefe nunmehr bey allen wichtigen Reichsgeſchaͤf⸗ 
ren, welche bffentlich verhandelt wurden, nicht allein 
cheilnehmend erfcheinen ; fonbern auch die erfte Stelle 
‚meter den Ständen meiftentheils einnehmen. - So 
theilte Pipin kurz vor feinem Tode das Reich zwi. 

ſchen 
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ſchen feinen beiden Söhnen mit Einwilligung. ber Bi: Am 
fcpöfe ſowohl, als der weltlichen Großen, die er vor da 
fid) verfammelt hatte. (Annal.Metens. ad. a. 768. p. 608 
279; T. III. Scripte. Hiſt. Franc. Duchest,) bis 


Unser Karls des Großen. Regierung häuffen 
ſich die Beyſpiele davon mit der Menge feiner Capis 
tularien. Schon im Jahr 769, ſagt er auf feinem 
Reichstage, er habe die Geſeze deſſelben auf Ermah⸗ 
nung ſeiner Getreuen, beſonders aber nach dem Rathe 
der Biſchoͤfe und übrigen Prieſter, entworfen. (Baluz, 
l.c. p. 189.) Nach dem Tode feines Bruders Rarl⸗ 
mann im Jahr 771. "wurde er, in einer Verſamm⸗ 
lung von Biſchoͤfen und andern Großen, als einziger 
Sränfifcher Monarch erkannt. (Annal. Bertin. 4.7714 
p- 153. ap. Duchesn. 1. c.) Ein vollftändiges Ver⸗ 
zeichniß der Reichstaͤge, welche er mit feinen geiftlis 
Ken and weltlihen Staͤnden gehalten.hat, und aus 
welchen fo viele bisher ſchon zum Theil. angeführte Ge⸗ 
feze gefloffen find, bat Pfeffinger (in Virriario illu- 
Rirato, T. I. p. 76-79.) gefammeit. Selbſt fein 
Teftamene übergab Karl im Jahr 811. einer Ver⸗ 
fammlung von Biſchoͤfen, Aebten und Grafen. (Egin- 
hart, de vita Car. M;.c. 34. pı 145: fq. ed. Schmink.); 

x. Prof. Runde hat die Anmerfung gemacht, (l. c. 
©. 62.) daß Karl auf dem Keichstage des Jahrs 
811. angefangen. habe, die geifttichen; und weltlichen 
Stände in befondere Collegia zu theilen, weil bereits. 
damals eine Eiferfuchet zwiſchen beiden vorhanden ge⸗ 
weſen fey, und er alfo diefes Mittel ergreifen mußte, 
um in allem auf den. wahren Grund. zu fommen, da 
fonft feine Parthey das Herz gehabt härte, im Anger 

ı fiche. der andern- Die Wahrheit. frey heraus zu fagen. 
Wenigftens gewinnt. diefe Bemerkung einige Wahr 
ſcheinlichkeit durch die oben (S. 434.19.) angeführten 

Ög3 en Gras 


84 


458 Zweyter Zeitraum · Fuͤnftes Buch. 
Au Fragen, welche er im gedachten Jahre an den Clerus 
53 ergeben ließ. Gewiß aber iſt es, daß die Biſchoͤfe 
605 auf. dem Reichstage zu Maynz im Jahr 813. die 
bis weltlichen Staͤnde von ihren kirchlichen Berathfihlds 
‚814. gungen gaͤnzlich abgefondert haben, (Concil. Mogup« 
tin. a. 813. p. 2608. fg. ap. Harduin. TV) 


Geht man endlich in das Angefächfifche 
Reich uͤber: fo findet man gegen das Ende bes ſie⸗ 
benten Jahrhunderts die Biſchoͤfe auch in dieſer 

‚neuen, aber nach der Fränfifchen fid) bildenden Kirche, 
zu dem Range von Reichsftänden emporfteigen. 
Ina, König der Weſtſachſen, gab um das Jahr 
692, feine Rirdyengefeze, darunter auch bürgerliche 
waren, in einer Werfammilung und nach den Vorſchlaͤ⸗ 

‚ gen feiner Bifhöfe und Raͤthe. (Inae Legg. ecclefaft. 
p- 1783. T. 1. Coneill. Hard.) Zweh Jahte bar⸗ 
Auf wurde zu Decancelde im Königreiche Rent, un⸗ 
ter dem Vorſitze des dortigen Königs Withred, “eine 
Berfammlung von zween Bifchöfen ; Aebten, Aebtiſ⸗ 
finnen, Aelteſten, Kirchendienern, Herzogen und ans 
dern Befehlshabern, gehalten, Der König verficherte 

auf derfelben, von: den Kirchenvaͤtern gelernt zu ha⸗ 
ben, daß Fein Laie dasjenige-an ſich reißen dürfe, was‘ 
einmal dem Herrn geſchenkt, und durch das Kreuz 
Ehrifti geweiht werden iſt; er verbot alſo jedermann, , 
auch feinen Thronfolgern, bey Strafe des Banns und 
Verluſte der ewigen Seeligkeit, ſich an den Kirchen⸗ 

guͤtern nicht zu vergreifen; noch dieſelben mit Abga⸗ 
ben zu belaͤſtigen. (ap. Hard: 1. cp. 1805. ſq.) Auf 
der im Jahr 697. unter eben dieſem Könige zu Berg⸗ 
hamſted angeftelleen Synode deren bereits oben 
(S. 427.) gedacht worden ift, fäßte der Elerus in 
freundfchaftlihem Werftändniffe mie den weltlichen 
Herren, (viri militares) Geſeze ab, durch welche > 
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Anfeben ver Kirche fehr befeftige wurbe, - „Sie foll F 
frey ſeyn, heißt es in dem erſten derſelben, .(l.c. pag. 44 
1817 iq.) ihre Gerichte und Einkuͤnfte genießen. Fuͤr gog 
den König foll gebeter, und feinen = haftet „nicht bie! 
aus zroingender Noth, fondern freywillig gehorcht 814 
werden.“ Der Biſchof wird dem Koͤnige in dem 
ı ten Canon vorgefezt. Verbrechen des Clerus 
werben faft firaflos angefehen, und die Schadloshals 
tung hingegen für denfelben genau beſtimmt. Abet 
auf zwo Spnoden, welche im Jahr 787. unter den 
Koͤnigen Aelfwald von Norbhumberland, und Offa 
von Mercia, gehalten wurden; doc) nur als Eines 
Betrachter, und, von dem einen Örte der Verſamm⸗ 
fung, Celchyd, genannt‘ werden, (Concil. Calchu- 
tens. p. 2071.14 1. c.) machten fi) die Bifchöfe, obs 
gleich wiederum weltliche Große (Seniores terrae) mit 
. ihnen an der Unterzeichnung der Gefeze Theil nahmen, 
noch unabhängiger von Ihren Königen; wozu die Ge⸗ 
enwart der-alles leitenden Gefanbten des- Romifd) 
iſchofs das meifte beytrug. ” eilften Canon 
etinnerh zwar dieſe Geſandten die Biſchofe, "das Wort 
Gottes den Fürften und jedermann freymürhig vorzus 
tragen, auch niemanden mit Unrecht zu verdammen, 
ober mit dem Banne zu belegen;, ſo mie fie ihnen im 
zehnten verboten:hatten, in ihren Verſammlungen 
weltliche Händel zu richten ;-allein zugleih ermahnten 
fie die Rönige, den Bifchsfen von Herzen und 
mit aller Demuch zu. geborchen, weil ihnen bie 
Schlüffel des Himmelreichs anvertrauet wären; Gehor⸗ 
fam gegen die Lehrer in der heil. Schrift gefordert wer⸗ 
de, und die Priefter darinne Engel biegen, die alle 
von niemanden gerichter werben: koͤnnten. Daß: die 
rechtmäßige Wahl der Könige von den Bifchoren 
und weltlichen Ständen vollzogen; / aber-alle im, Ehe ⸗ 
bruche oder in der Blutſchande ergeugten eben. ſowohl 
2:3 © g 3 da⸗ 
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2A davon ausgefhloffen werden müffen, als diefe Fehler 
-& vom Priefterftande entfernen, wird im zwolften dies 
605 fer Geſeze verordnet, Ä Bu 


bie . 
814 


Es gehdre eben nicht für diefe Gefchichte, aus⸗ 
führlich zu unterfuchen, welche Folgen die Keichsftand- 
ſchaft der Bifchöfe auf die Laͤnder felbft gehabt habe, 
worinne fie diefelbe erlangten. Denn daß fie das 
Durch) einen mächtigern Einfluß auf die Gefesgebung, 
Staatsverfaffung und Regierung gervonnen haben; 
daß vieles feitdem einen Firchlichen Anftrich befommen 
hat, was nichrs weniger als mit der Kirche verwandt 
mar; daß felbft die Gefeze, zu deren Abfaflung ihre 


- Stimme vorzüglich nöthig war, defto mehr im Firchlich 


geweihten Satein aufgefezt wurden ; und daß die Gemalt 
ber Negenten durch die geiftlihen Stände weit mehr 
eingefchränft worden ift, als durch die, weltlichen , bes 
darf feines Beweiſes. Andere Folgen, von welchen 
mand)e wohl aus einer Altern Quelle bereits floffen, 
bat: der oft genannte Verfaffer einer lehrreichen Schrift 
(Aunde vom Urfprunge der Reichsſtandſchaſt der Bir 
fhöfe und Yebte, S. 84-92.) angegeben, 


Ebenfals ein älteres Recht, das die Biſchoͤfe den 
Kirdyen; im Grunde aber fir ihre eigene Gerichts: 
barfeit erworben hatten, das Recht der Srepjtätte, 
(Chr, Kgſch. Th. XVL ©. 255. 351, fg.) wurde ihr 
hen in dieſem Zeitalter beftätige, und fogar erweitert, 
Auf ver Synode zu Rheims gegen das Jahr 630. 
verordneten fie felbft, (can. 7. Ps 57%. apud Harduin. 
T. II.) daß derjenige der Kirchengerneinfchaft beraubt 
werden follte, ‚der einen Fluͤchtling aus der Kirche her: - 
ausreißen würbe, ohne ihm vorher eidlich alle Art von 
Sicherheit‘ verfprochen zu haben; ober auch diefes 
Berfprechen-niche halten wurde; doch follte ein folcher, 


der Durch die Heilige Kirche loßgekommen wäre, Km 
= * m 
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ihm auferlegte Büßung’ausüben. Zwar befohl Rarl A. 
der Große, (Capit. a. 779. P. 197: ap. Baluz.) ‚daß F 
Moͤrder und andere Verbrecher, welche ihre Zuflucht > 
in eine Kirche naͤhmen, dadurch der Strafe nicht ent gig 
gehen, und daher audy nicht mit einigen Lebensmitteln gıa 
daſelbſt verfehen werden follten: er folgte hierinne Dem 
Schluſſe einer um das Jahr 744. vom Bonifacius 
gehaltenen Synode. (c. 21. p. 155. ibid) Allein 
fo wie Tarafius, Patriarch zu Conftantinopel, ger 
gen das Ende des achten Jahrhunderts, einer obrig⸗ 
keitlichen Perfon, die ſich aus Unvermögen, ibre 
Schulden zu bezahlen, in eine Kirche rettete, und der 
man aud) allen Unterhalt abſchnitt, ſelbſt ihr denſelben 
täglich zutrug, ja durch Beſchwerden am Hofe, und 
Kirchenbann wider die Derleger der Firchlichen Frey: 
ftäcte, ihre Soßlaffung bewuͤrkte: (Surius in vita Tara- 
fii, apud T'homaflin. in vet. ac nova Eccl. diſcipl. P, 
IL L. II. c. 98. p. 551: fq.) fo wußte: auch, der Ele» 
rus im Fränfifchen Reiche das Verbot des Unterbalts 
für einen folchen Fluͤchtling nur unter der Bedingung 
in Gültigkeit zu erhalten, wenn er fi nicht beflern 
wollte. (Capitull.'Addit. IV. c. 126. pı 1220. ap. Ba- 
luz.l.c:) Das heißt vermuthlid): wenn. er die Kir 
henbuße übernehmen würde. Denn überhaupt brach⸗ 
ten es die Fränfifchen Bifchöfe um dieſe Zeit dahin, 
dag mand)e Todesfirafen in firdyliche verwandelt wurs 
ven. Karl felbft aber verordnete zehn Jahre darauf, 
(Capitul. a. 789. c. 2. p.251. J. c.) und wieberum:im 
Jahr 803. (Capitull, IE a. 803. c. 3. P. 389.) daß 
feiner, der fich in eine Kirche geflüchtet hätte,’ aus 
derfelben herausgezogen; fonderndaß ihm aus Ehrerbie⸗ 
tung gegen Gott und die Heiligen, geben und: Glieder 
gelaffen werden follten; erſt am naͤchſten Gerichtstage 
follte er vor den Koͤnig gefuͤhrt werden; der ihn. hin 
ſchicken würde, wohin es feiner Önadergefiele; unter: 
Ei 694 Ä deflen 
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beffen follte er feine Sache moͤglichſt verbeſſern; auch 
a N fofften nicht blog die Kirche, fondern fchon die Vor⸗ 
6os höfe derfelben, einen Zufludjtsort abgeben. So hatte 
Bi auch die zwoͤlfte Toleranifche Synode im: Jahr 
814. 681, feftgefezt,. daß ein MWerbrecher. fehon dreyßig 
‚Schritte von der Rirche feine Freyſtaͤtte . 
Pr (c. 10.p 1724. ap. Hard, T. IL). 


Nach biefem olenz wuͤrde es überfffig —— 
bemerken, daß und wodurch die Biſchoͤfe in 3 
Zeitalter ihr Anſehen, ihre Rechte, und —— 
auch ihre Gerichtsbarkeit ſo ſehr vergroͤßert haben; ob⸗ 
gleich noch wichtige Begebenheiten, die ihnen dazu 
ungemeinen Vorſchub thaten, erſt in der Folge erzaͤhlt 
werden koͤnnen. Es iſt aber eben ſo ausgemacht, daß 
zu gleicher Zeit in mehrern Reicyen ,: vornehmlich im 
Griechiſchen und Fränkifchen, die höchfte Gewalt der 
Sandesherren in Kirchenfachen, durch Kirchengefeze, 
bie von ihnen, und in ihrem Nahmen, auf Synoden, 
bie fie zufammenberiefen, und deren Schluͤſſe ſie be» 
ſtaͤtigten, ober außerhalb derfelben gegeben; much in 
ührem Nahmen vollftrecft wurden , und durch viele an⸗ 
bere Handlungen mehr, großenfheils erhalten Aoorben 
iſt. Mehr als alle übrigen fcheinen die Karolingi⸗ 
ſchen Fürften, und vorzüglid Karl der Broße, bey 
ber Behauptung diefer ihrer Mechte wachſam geweſen 
zu feyn. Zwar bat es das Anſehen, daß die Bifchöfe 
unter ihrer. Regierung ein neues Wachsthum von Rech⸗ 
gen gewinnen. ie fiengen an, mehr wie. bürgerliche 
Richter zu handeln, welche nicht bloß als Reugions⸗ 
Jehrer eine gewiſſe Sittenauffiche führen Eonnten;; ſon⸗ 
dern auch von der weltlichen Mache bey ihren beſſern⸗ 
den Vorfehriften unerflüzt wurden. Pipin: verorb- 
nete, daß jeder Bifchof in feinem Sprengel die: Mache 
Gaben follte, an Geiſtlichen und Weitlichen ”- * 

tande 
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Stande fo viel zu beſſern, als er nach den Kirchenge ⸗ 
ſezen vor dienlich finden wurde, “(Capitul::Synod.Ver- 2° . 
nens. 2.755: ©. 3. pi 269% ap. Baluz.) Und Karl sog 
gab um das Jahr 800. einen 'befondern Befehl, (Edi- bis 
‚dum dominicum de 'honore et’ adiutorio |Epilcopis 814 
praeftandoa Comitibus et alüsIudicibus, ibid, p; 329- 

1g.) daß alle feine Befehlshaber, Beamten und Obrig« 
feiten den Biſchoͤſen, in dem was Gott angienge, ges 
Horchen und’ beyftehen follten, Es ift aud) oben (S. 
431.):bereits erzähle worden; baf er bald darauf eine 
Anzʒahl Biſchoͤfe und weldiche Herren als feine außer 
ordentliche Bevollmächtigte im ganzen Reiche habe 
herumreifen  laffen, um den Armen und geringern 
Ständen zu ihrem Rechte zu verhelfen; mobey bib 
Chronik von Moißy (in Duchesn,, Hif. Francor. 
Scriptt. ad 2.802. p. 144. Tom. UL) bemerkt, er 
habe fo vornehme Männer deswegen gewaͤhlt, weil 

fie niche der Gefahr der Beſtechung ausgefeze waren. 
Aber ſelbſt der Umftand, daß Karl die Biſchoͤſe zu« 
weilen als feine Bevollmaͤchtigte oder Commiſſarien 
(Mifi) gebrauchte ,. ift ein hinlänglicher Beweis, ne« 

ben vielen andern, daß fie Werkzeuge in feinen Häns« 

den gemwefen ſind. Dazu koͤmmt noch) diefes, daß fie 
eben dieſen föniglichen Commiſſarien, wenn fie glei) 

den Ehrenrang über diefelben hatten, doch gehorchen, 
Sogar ihren Firchlichen Unterfuchungen und Anordnun⸗ 

gen unterwerfen mußten; 'wie Sranc. de Roye (de 
‚Mifhs dominicis, eorum ofhicio et poteſtate, c. 10. 

p- 44. fq. c. 13: p. 146. 147. de Mifl. domin. ad di. 
feipl. publ. c. 2. pag. 196, ed: Neuhaus. Lipf, 1744 

8.) gezeigt bat. | 


| Unterdeffen entftand aus allen dieſen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen und Rechten der Biſchoͤfe immer mehr ein gewiſſes 
ſeltſames Herumwanken außerhalb der eigentlichen 
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man Gränzen ihres Standes, das aud) in andern Betrach⸗ 
2 tungen widerfprechend war. So nahmen fie täglich 
605 lebhaftern Antheil an bürgerlichen und Staatsgeſchaͤf⸗ 
bis ten; gleichwohl entfernten fie fic) und den übrigen Cle⸗ 
814. zus möglicht weit von der in ihren Augen fo verächt- 
lichen Welt, aud) durch die Eheloſigkeit. Durch 
Häufige Geſeze des fünften und fechsten Jahrhunderts 
mar, wie man in der Gefchichte derfelben gelefen hat, 
(Th. XVL S. 377. fg.) der Eheftand niche nur den 
Höhern Elaffen des Clerus unterfagt; fondern felbft 
den niedern erfchwere worden. Allgemeine kirchliche 
Verordnungen harten zwar diefes Verbot noch niche 
eingeführt; aber Kaifer, Kirchenverfammlungen, und 
beſonders Roͤmiſche Biſchoͤſe, waren doc) ſchon zu ger 
ſchaͤftig geweſen, die alte urſpruͤngliche Freyheit zu un⸗ 
terdruͤcken. Sie erhielt ſich einigermaaßen noch mehr. 
in der Griechiſchen Kirche, als in den Abendlaͤndern. 


ECEinen merkwuͤrdigen Beweis davon giebt ber be⸗ 
ruͤhmte Schluß der oekumeniſchen Synode zu 
Conſtantinopel vom Jahr 691., die den Rahmen 
der Trullaniſchen fuͤhrt. Zwar faßte ſie mehrere 
Verordnungen über vie Ehe des Clerus ab. In der 
dritten (Concil. Quiniſext. five in Trullo, c. 3:pag- 
A6b0. fg. apod. Hard, T. III.) fagte ſie, der Kaiſer 
Habe befohlen, daß. Die Mitglieder des Clerus unbe 
fleckt feyn, und von der. Schande unrechtmäßiger Ehen 
‚gereinigt werben follten. Da nun die Römifche Kit- 
che hierinne ſich genau nach ihrer ſtrengen Werorbnung 
richte ;. die Lonftaritinppolitanifche hingegen einem 
menfchenfreundlichen Mitleiden folge: fo wolle bie 
Synode beides mit einander vereinigen. Gie fezte 
alſo font, daß diejenigen, welche bis zum 1 5ten Jaͤn⸗ 
ner des Jahrs 691. zweymal gebepracher Härten, 
abgeſezt werben föllten ; folche RN ran 
———— ER u 


* 
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Schluſſe ihre zweyte Ehe aufgehoben hätten, ober des zn 
ren ziwente Frau geftorben ſey, follten, wenn fie auf T \ 
dem Wege der Befferung wären, fie moͤchten Aelte- 05 
ften oder. Kirchendiener ſeyn, einige Zeit hindurch fi) bis 
aller Amtsverrichtungen enthalten, und Buße thunz 14 
dennoch aber ihre Stelle im Elerus behalten. Die öÿ·· 
jenigen aber, weiche eine Wittwe geheyrathet ha« 
ben, oder nach ihrer Weihung in eine geſezwi⸗ 
drige Ehe getreten find, (es ift Die Rede von Aeltes 
ſten und Rirchendienern,) follen auf eine Furge Zeit 
abgefezt und beftraft werden, ihre vorige Stelle zwar 
wieder befommen; jedoch nicht höher fleigen, wenn 
fie ihre Ehe niche trennen. Künftig foll der 17te und 
ı8te Apoftolifche Canon gelten, nach welchen feis 
. her, der nad) der Taufe zweymal geheyrathet, oder 
eine Beyſchlaͤſerinn gehalten, ingleichen ver eine 
Wittwe, eine Verſtoßene, eine Hure, eine Sclavinn, 
, oder eine Schaufpielerinn zur Frau genommen bat, im 
Elerus feyn darf. — Eben fo wird im fechsten 
Canon, bem 26ften Apoftolifchen gemäß, feftges 
ſegzt, daß unter denen, welche unverheyrathet in den 
Clerus aufgenomnten werden, bloß die Vorlefer 
und Porfänger heyrathen dürften, Ein Aeltes 
fter, Diakonus und Subdiafonus dürfen es nur 
thun, ehe fie zu ihren Aemtern geweiht werben, — 
Da ferner die Synode erfahren hatte, daß in Africa, 
Libyen und andern Gegenden, die Biſchoͤfe auch nad) 
ihrer Weihung, den vertraulichen Umgang mit 
ihren Srauen, zum Aergerniffe ihrer Gemeinen, uns 
terbielten : fo verbietet fie ſolches, bey Strafe der 
Abfezung. Mad) ihrer Erklärung wollte fie zwar da⸗ 
durd) die Apoftolifchen Kirchengefeze nicht aufhe— 
ben; (denn in dem fünften diefes Rahmens wird es 
den Biſchoͤfen, Aelteften und Rirchendienern 
unterfagt, fih von ihren Ehemeibern unter einem a 
ee⸗ 
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a feeligen Vorwande zu trennen;) aber fie hielt ihr Ver⸗ 

bot darum vor nothwendig, damit das Heil der (Bes 
605 meinen, und ihr Fortgang im Guten befördert, 
bis aud) der geiftliche Stand ntchr beſchimpft wer⸗ 
814. den. möchte, 7 F | 


Nunmehr folge der drepsehnte Canon, einer 
Yon denen,. welche die Roͤmiſche Kircye, ‚als ftreitend 
mit ihren Gefinnungen und Einrichtungen, von diefer 
oekumenifchen Synode nicht hat annehmen wollen, 
Es iſt eine Vorſchriſt der Asmifchen Kirche, heißt 
es darinne, daß diejenigen, : welche zu Rirchendie⸗ 
nern oder Aelteften geweiht werden, verfprechen muͤſ⸗ 
fen, ihren Srauen nicht mehr ebelicd) beyzuwoh⸗ 
nen. Wir aber wollen den alten Apoftolifchen Car 
non ber Öenauigfeit und Ordnung beobachten, und die 
rechtmaͤßigen Ehen der heiligen Maͤnner auch 
kuͤnftig vor gültig gehalten wiſſen. Keinem alfo, 
— vor wuͤrdig erkannt wird, zum Aelteſten oder 

irchendiener geweiht zu werden, ſoll ein ſolcher 
ehelicher Umgang zum Hinderniſſe werden; oder ihm 
ein ſolches Verſprechen abgenoͤthigt werden; damit der 
von Gott eingeſezte und geſeegnete Eheſtand nicht 
ſchimpflich hexqbgewuͤrdigt werde. Nur ſollen ſie zur 
Zeit ihrer gottesdienſtlichen Handlungen ſich einer ſol⸗ 
chen Vertraulichkeit enthalten. Wer ſich aber unter⸗ 
ſteht, ihnen dieſelbe ſonſt zu unterſagen, der ſoll abge» 
ſezt werden; und wenn einer von ihnen ſelbſt ſich von 

| jene: Frau unter, einem frommen Vorwande abfon« 
dert: fo foll.er in den Bann gethan; beharrt er aber 
dabey, abgeſezt werden. — Dod) im zoſten Ca⸗ 
non „wird diejes in Anfehung der. Priefter.in barbari⸗ 
ſchen oder fremden Ländern, ‚wieder verſtattet. Wenn 
diefe glauben, daß, fie, um dafelbft nicht anftößig zu 
werden, ſich von. ihren Eheweibern trennen muͤſſen, 
27 und 
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. nd dieſe damit zufrieden find: fo mögen fie es bloß _A, 
aus einer ſolchen Urſache thun. — Außerdem ver: T N, 
ordnete die Synode im 26ften Canon, daß ein Ael- 7 >. 
efter, der, ohne es zu wiflen, in einer unrechemäßi» gig 
gen Ehe lebt, feine Stelle zwar behalten; aber feine g14. 
mit derfelben verbundenen Geſchaͤfte verrichten, und übrie 
gens feine Ehe aufheben foll. — Endlich foll nad) dem 
A8ften Canon, die Ehefrau desjenigen, ber zur bie 
fhöflichen Würde erhoben wird, mit ihrer gemein« 
fchaftlidyen Einwilligung von ibm getrennt werden; 
nad) feiner Einweihung in ein weit von ihm entferntes 
Kloſter gehen, und von ihm verforgt werden; verdiene 
fie es: fo mag man fie zur Diakoniſſinn beftellen. — 
Große Erwartungen darf man alfo aus dem drey⸗ 
zehnten Canon nicht ſchoͤpfen. So vernünftig auch 
die Griechiſchen Bifchöfe wider die Röomifchen auf die 
freye Fortfegung der Ehe eines Aeltefter und ande⸗ 
rer Cleriker drangen; fo widerſprachen fie fich doch 
felbft, indem fie eben diefelbe dem Biſchof verfagten, 
Für jene beriefen fie fich auf‘ das Ehrwürdige, das 
Gore felbft in den Eheftand gelegt habe; der Biſchof 
aber folice als mwürflicher Ehemann, dem Heil feiner 
Gemeine, ihrem Wachsthum im Guten, und feiner 
Ehre nachteilig werden. ‘Das bieß, deutlicher ge— 
ſagt: man ärgerte fi) an ihm, weil die Bifchöfe ſelbſt 
die elenden Vorurtheile von afcetifcher Vollkommen⸗ 
heit, Juͤdiſch-hoheprieſterlicher Heiligkeit des Biß⸗ 
thums, und andere mehr, unter den Ehriften verbrei« 
eet hatten. Es war überhaupt eine Neuerung "in der 
Griechifhen Kirche. Denn Dalfamon und Zonaras 
geftehen, (Scholia in Canones SS, Apoftoll. p. 3 fq. . 
in Guil. Beveregii Synodico, T. I Oxon. 167.2. fol.) 
daß die Bifchöfe vor biefer Synode ihre Eheweiber 
ungefiört behalten konnten. Anfänglich war der drey⸗ 
zehnte Canon der fechsten oekumeniſchen 
denn 
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5 (denn fo wird auch die Trullanifche genannt, weil 


N. fie nur eine Ergänzung von jener ausmacır,) den Ass 
5 mifchen Biſchoͤfen nicht weniger mißfällig, als fünf 
bi8 andere Verordnungen derfelben. Allein obngefähe 
814, hundert Jahre fpäter hat ihn einer feiner Nachfolger, 
Adrian der erfie,. eben ſowohl als die übrigen, mit 
den Altern oefumenifchen Synoden überhaupt ges 
nehmigt. Er ift daher fogar in das päpftlicye Geſez⸗ 
buch eingeruͤckt worden: (Decret..Grad, P.I. Diſſinci. 

32, c. 13. p. 91. ed. Boehiner,) und ſelbſt in der ver⸗ 
ftümmelten Geftalt, in welcher ipn Gratianus aufs 
nahm, macht er neben den Roͤmiſchen Eheverboten 
einen fonberbaren Anblick, | — 


An ſtrengere Grundſaͤze gewöhnt, fuhr man auch 

in dieſen —— in den Abendlaͤndern fort, die 
Ehe des Clerus einzuſchraͤnken; obgleich auch daſelbſt 
noch kein allgemein guͤltiges Verbot derſelben zu Stan⸗ 

de gebracht werden konnte. Die achte Synode zu 
Toledo im Jahr 653. erklärte die Prieſter und Kire 
chendiener, melche im Eheſtande lebten, oder einen 
unzuͤchtigen Umgang mit Weibsperſonen hielten, vor, 
gleich abfeheuliche Verbrecher; ſowohl die leztern, als 
feibſi die Cleriker, ſollten, wenn fie ſich nicht baͤndi⸗ 
gen ließen, zur beſtaͤndigen Buͤßung in ein Kloſter ge⸗ 
flogen werden. (c. 5. P. 962. T. III. Harduin.) Den. 
Unterkirchendienern, welche unter dem Vorwande hey⸗ 
ratheten, weil ſie nicht wuͤßten, von dem Biſchof den 
Seegen .befoinmen zu haben, drohte fie die Einſchlieſ⸗ 
fung auf Sebenszeit in ein Klofter zur. Büßung an. 
(c. 6.) Auch denen, welche vorgaben, fie wären zu 
einem Eirchlichen Amte gezwungen worden, und befto 
“weniger, verbunden,. außer dem Eheſtande zu leben, 
Eündigte bie Synode eben diefelbe Strafe an. (c. 7. 
pag: 963.) Uebrigens waren es in biefem Zeitalter 
—— | * 7 Haupte 
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| rer Roͤmiſchen Biſchoͤfe, welche fort · 
ten, ‚die Eheloſigkeit des Cierus ſo weie ſie konn · Tr 
en, vorzuſchreiben. Zwar ſchraͤnkte ſich Gregorius 
der Zweyte in ſeinen oben (©. 177.) angeführten bi 
Verhaltungsbefehlen fuͤr den Bonifacius darauf ein, 814 
daß er feinen in Oſtfranfen zum Cleriker weihen ſollte 
ber zweymal, ober feine: Jungfrau geheyrathet haͤtte. 
Angegen ſcheint es aus den Schluͤſſen einer unter ſei⸗ 
nem⸗Verſitze zu Kom im Jahr 721. gehaltenen Kir⸗ 
chenverſammlung, es ſollte niemand die Frau eines 
Presbyter oder Diakonus heyrathen, (c. 1. 2. pag. 
1865. 1.c.): zu folgen, daß ſie genoͤthigt worden ſind, 
ihre Ehefrauen won ſich zu laſſen. Der Bifhof 3a; 
charias erlaubte keinem Prieſter, zu heyrathen; viel⸗ 
mehr mußte derſelbe auch die vor erlangtem Amte ein⸗ 
gegängene Ehe :auflöfens (Epif. 1. ad Bonifac. c. 3. p. 
1882: ihid) : Eben foforderte er.diefes,. zu Folge, eis 
nem: Afticanifchen. Carion von den Bifcjöfen, Ael⸗ 
seften und Kirchendienern; :die geringern Cleriker aber 
follten dazu nicht gezwungen werden, (Eiusd. Epifl 
VB. ad Pipinum, Maier: Domus, cap. 11, 18. pag. 
| 1903.89. J. 6.) a j 


ESelbſt die öftere Wiederholung folcher Befehle 
zeigt an, wie wenig fich noch die höhern Claſſen des 
Clerus jene aufgedrungene. Enthaltſamkeit haben ge» “ 
fallen laſſen. Aber auch die ſchlimmen Folgen dieſer 
Verbote, und faſt ſcheint es, immer: ärgere, hätten 
die ernſtlichſte Aufmerkſamkeit derer verdient, die zwar 
ſich ſtark genug fuͤhlten, denſelben zu gehorchen; allein 
daruminod) nicht berechtigt waren, uͤber die freyen 
Triebe ihrer Mitbruͤder zu gebieten. Die erſtgedachte 
Toletaniſche Synode ſah ſich genoͤthigt, den un 
zuͤchtigen Biſchoͤſen in Spanien — nicht etwa die 
Ehe zu erlauben, — fondern die Abfezung zu drohen, 
ar mit 
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„x mithin ſie zu geheimern und vorſichtigern Ausſchwei⸗ 
3. ¶. fungen zu zwingen. (Conc. Tolet. VIII. c. 4: p. 962 
1...) Daß zur Zeit des Bonifacius unter den Bi⸗ 
H ſchoͤfen und. übrigen Clerikern in Oſtfranken, Ehe⸗ 
* $14. brecher und Hurer ſehr gemein geweſen ſind, hat man 
bereits in feiner Geſchichte geſehen; geſezt auch, daß 
er bisweilen rechtmaͤßige Ehen des Clerus mit einem 
zu ſchimpflichen Nahmen beleht haben ſollte· Oben S. 
202.20) Micht oft und. ſcharf genug konnten es die 
Kirchenverſammlungen auch) "in dieſem Zeitalter den 
Biſchoͤfen und andern Mitgliedern des Clerus unters 
fagen, außer ihren naͤchſten Anverwandtinnen Feine 
Frauensperſonen bey ſich wohnen zu laſſen. (Conril. 
Tolet. IV.a63 390. 42. pagi'5g8. ap Hard⸗ TUR 
Coneil. Cabilon. circa a.'656.'c. 3. p:'949. i 

Rom. a. 743. c. 1. 2. P. 1027. ſq. Concil. Sueſta⸗ 
744..c. 8. p. 1934. Concil Mogunt. a. 813. c491 
p. 1016. T. IV. Hard. Concil: Rhem. ei.a.c. 22. P. 
1020.) Der Bifchof von Orleans, Theodulpb; 
um das Jahr 797. geftattete nicht einmal der Mut⸗ 
ter, den Schweſtern, und andern ſolchen Verwandetin⸗ 
nen des Prieſters, mit ihm in Einem Hauſe zu leben; 
weil, fagte er, (Theod. Capitul. c. 12. p. 915. apud 
Hard. T.»IV.) bey einer ſolchen Gelegenheit andere 
Frauensperfsnen Eingang in das Haus finden, welche 
ihn zur Suͤnde reizen. Sogar unnatuͤrliche 
fommen jezt unser den Bifchöfen und andern ihres 
Standes häufig vor; (Concil. Tolet. XVI. a, 693. c. 
3. p. 1795. T. III. Hard.) und es war: zu Kom um 
dieſe Zeit gewöhnlich, wie man aus einem Schreiben 
des dortigen Bifchofs Adrians an. Karla den 
Großen vom Jahr 790. ſieht, CEpift. LXXXV. in 
Codice Carolino, ap. Cennium in Monumentis'do- 
minat. Pontific. T. J. pag. 519.) daß ein daſelbſt zu 
weihender Biſchof, außer ſeinem Glauben, rt | 

\ 


lich darum befragt wurde, ob er ‚von denjenigen Punk: AS 
ten (eapitula) vein ſey, vor welchen, ſich ein Priefter ‘8 | 
Gauptfächlich in. Acht zunehmen habe. Und dieſes sog 

waren einige Gattungen: der ſchaͤndlichſten Unzucht. bis 
(Ordo Roman. VHl:apud Mabillon. e. 2. n. 5. Ordo 814 
qualiter in Santa Romana Eeclefia Epifcopus ordi- 
‚natur, in Baluz. Capitull. Regg. Francer. Append, 
Actor. vett.n. 4..p. 1372. T. II. Inquirat illum Ar- 
chidiaconus de quatuor capitulis; id eft, de arfano« 
quita, —* quod eſt cubans cum mafculo ; 
pio.ancilla ‚Deo facrata, quae a Francis Nonna dici- 
turz: pro quadrupedibus .et- pro, muliere viro alio 
coniuucta; aut fi coniugem habuit ex;alio viro, quaa 


Diefe Bilchöfe unterdeflen, welche ihre eigenen 
Rechte und Vortheile ind Anſehung des Eheftandes 
nicht kannten, hoͤrten deſto weniger auf, auch den uͤbri⸗ 
gen Chriſten ziemlich willkuͤhrliche Vorſchriften uͤber 
verbotene Ehen zu ertheilen. Wenn gleich die Fuͤr⸗ 
ſten auch bisweilen daran Antheil nahmen; ſo geſchah es 
doch nur nach den Grundſaͤzen, welche ihnen jene angaben, 
Die Trullanifche Synode nahm es als ausgemacht 
an, (c. 53. p. 1681, T. IN. Coneill; Hard:) daß die 
geiſtliche Verwandtſchaft groͤßer ſey / als die 
Derbindung dev: Körper, und perbot daher, (mie 
\  fhon eemals Juftinianus, Cpr..Rgefch. Th. XVI. 
©. 399.) daß niemand die vermittweten Müster den 
ver, welche er aus der Taufe gehoben habe, heyrathen 
follte; eine: ſolche Ehe muß getrennt, und derjenige, 
ber fie eingegangen hat, als ein Hurer heſtraft wer⸗ 
ben... Daß eben dieſe Synode Heyxrathen zwiſchen 
Kechrgläubigen und Ketzern verbot, ES 72:-p 1688.) 
mar mir Erneuerung eines alten Kirchengefezes Auf 
der Roͤmiſchen Synode vom Jahr 721, wurde 

-KIX. Theil, DIE gleich⸗ 
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gleichfals der Baunfluch wider denjenigen ausgeſpro 
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“chen, der feine Bevatrerinn, (coınmatrem fpiritug- 
lem) oder feines Bruders Srau zur Ehe nehmen 


irde. (d. 4. 9.) c. p. 1865.) Dieſe Gefeze wieber- 


“814. Holte eine andere Roͤmiſche Synode vom Jahr 743. 


und erſtreckte das Verbot auch auf Geſchwiſterkin⸗ 
der, und andere Auverwandte. (E. 5. 6. P: 1928. l. 
©) Nichr einmal gefchiedene Eheleute ſollten, fo 
lange der andere Theil lebte, nad) der Verordnung der 
Synode zu Soißons im Jahr 744- ſich derheyra⸗ 
then. (c: 9. p. 1934. ibid,) Cine andere Synode 
zu Derbetie, einem Schloffe bey Soißons, im J. 
752. verordnete, daß bie im dritten «Brade der 
Blutsfreundfchaft getroffenen Ehen aufgehoben ‚für 
die im vierten Brade aber eingegangenen wenig: 
ftens Buße gethan werden follee, (Capitula data apud 
Vermeriam, c, 1. pag. 161. ap. Baluz. T.L) Wer 
mit feiner Stieftochter unzüchtig umgegangen iſt, 
dem erlaubte fie eben fo wenig als ihr, wohl aber, auf 
eine gewiſſe Bedingung. feiner Frau, zu heprathen. (b 
e.c.2.) inem Priefter, der feine Wiuhme gebey- 
vathet hat, befohl fie, ſich von derfelben zu ſcheiden; 
auch ſollte fie fein anderer heyrathen, weil dieſes bay 
eines Priefters Frau tadelheft fey. (c. 3. Pag- 162.) 
Diefe Strafe, nicht wieder heyrathen zu Dürfen, "wird 
nod) mehrmals in diefer Werfammlung auf Berge 
Hungen der Unfeufchheic geſezt; felbft derjenige ſoll 
nicht wieder heyrathen, der feiner Frau erlaube bat, 
ben Schleyer zu nehmen. (c a1. p. 166.) So we 
nig Einſicht die Bifchöfe diefer Werfammlung über 
Haupt verrarhen; fo hängen fie. doch nicht an dem alten 
Mißverftändniffe, daß die Ehefcheidung nur wegen 
Ehebruchs Start finde; "auch wenn die Frou ihrem 
Manne nad). dem $eben trachtet, ſoll er die Freyheit 
haben, eine andere zu heyrathen; fie aber Buße chun— 
Ä und 
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und unverheyrathet bleiben. (c. 5. P. 163.) -Merkı an 

wurdig iſt noch der. Schluß dieſer Verſammlung, wor ⸗ na N. 

inne, in dem alle, wenn eine Frau ihren Mann an⸗ Go. 

Elage, ihr die eheliche Pflicht niemalg;geleifter zu bax Big 

ben, verordnet wird, beide follten ans Kreuz geben, 814. 

(exeant inde ad crucem) und wenn e8 wahr befun- 

den würde, gejchieben werben, (-Fpr64) Dü 

Stesne bat es fehr wahrfcheinlidy gemacht, (Gloflar. 

ad Scriptt. med, et. inf. Latinitt, T.I. p. 1274. fq. v. 

Crucis indicium;) ber gedachte Belveis, auch eine von 

den Unſchuldsproben mittlerer Zeiten, babe darinne 

beſtanden, daß beides, ‚Kläger und Beflagter, die Aer⸗ 

me weit ausgefirerft, und dadurch die Geftale ‘eines 

Kreuzes gebildet haben ;- wer-zuerft ermattet habe nie« 

derfinfen müflen, babe dadurch feine Sache verloren, 

In einen, Reichs verſammlung vom J. 757. zu Toni 

piegne, welche aus) eine Synode heißt, weil vie 

Biichofe an den faft Durchgehends die Ehe betteſſen— 

ben Schlüflen den Hauptantheil nahmen, wurden die 

Grade. der Blursfreundfchaft auf die ſchon gedachte 

Art beftimme; es wurde einem Manne, deſſen Frau 

ohne feine Einwilligung den Schleyer genommen hatte, 

erlaubt, fie wieder: zu ſich zu: nehmen; und der Mut 

ker, oder den Anverwandren einer Fran, welche ihr 

Stiefoater. wider: ihren Willen verheyrathet hatte, ihr 

einen andern Ehemann zu geben. Unter andern mark 

auch feſtgeſezt, daß ein Außäßiger: feiner: gefunden 

Frau verſtatten fongte, einen andern zu heyrathen, 

Begy der erjtgenannten Klage aber einer Ehefrau uber 

dag Unvermögen ihres Mannes, ſollte diefem, wenn 

er. es leugnet, mehr geglaubt werben. (Capitulare 

Compendiens,. 1; 2: 3. 4. 16. 17. ap. Baluz. pag: 

181. fg. et apud Harduin. pag. 2004. ſq. Endlich 

befohl Rarl der Broße, (Capitul. la. 902. c. 35. 

- P- 373: apud Balog.): daß man die Verwandtſchaft de⸗ 
Be 1 tet, 
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rer, welche ſich heyrathen wollten, vorher genau durch 

J. — die Bifchöfe, Prieſter und Anſehnlichſten der Nation 
go unterſuchen laſſen ſollte, ehe ber Seegen über fie 
bis geſorochen wuͤrde. Rh: 
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Römiſchen Biſchoͤfe. 





iel Ruͤhmliches und Verdienſtvolles ſagt alſo Di 
MGeſchichte in dieſem Zeitalter von dem chriſtli⸗ 
chen Lehrſtande nicht, fo weit von feinen herrſchenden 
Geſinnungen, Entwuͤrfen der Vergroͤßerung und Bes 
reicherung, Berhältniffen gegen den Staar und die 
bürgerliche: Geſellſchaft, von feinen Seidenfchaften imb 
Sitten im Großen , die Rede iſt. Freylic darf mar 


ihm Eifer für die Religion, und für das Aeußerliche 


der Kirchenzuche, nicht abfprechen. Auch ift man 
nicht berechtigt, die Verdorbenheit deſſelben fo allge 
mein anzunehmen, daß nicht eine beträcheliche Anzahl 
von Mitgliedern veffelben aus: jeder Elaffe, ihrer er» 
fien Beftimmung eingedenk geblieben wäre, und fie, 
felbft mie den ſchwaͤchſten Kräften, zu erfüllen ge 
ſucht Haben’ ſollte. Die ſo unentbehrlichen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche ſich dieſer Stand ſelbſt nicht zu geben 
wußte; wohl aber die Seelengroͤße eines Fraͤnkiſchen 
Fürften an demfelben verfuchte, waren auch ſchon in 
ihrem erfien Fortgange nicht unerheblich. Meberbieß 


würde es: ungerecht ſeyn, von dem Lehrſtande der Chris 
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ſten ein alles umfaſſendes Bild zu entwerfen, ehe noch 2 
von feiner eigentlichen Bearbeitung der ihm vorzuͤglich ‘6, 
anvertraueten Religion; von feiner Thärigkeit in der &os 
theologiſchen Gelehrfamfeit; befonders: auch, wie und bis 
mit welchem Nugen für die Religion er theologische ‚814 
Streitigkeiten zu diefer Zeit geführe habe, Nachricht 
gegeben worden iſt. Genug, daß ex, nad).allem, was 
bisher von ihm erzählt worden ift, zu urtheilen, die 
Schranken des ihm angemwiefenen Plages ſchon weit 
überfehritten hat, - Aber fein Theil deffelben. chat es 
in dieſem Zeitalter.mehr, als die Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe. 1 7 er 


Bregor der Broße, ‚der im Yahr..604:-gea 
fiorben war, hatte eine neue Periode des Anſehens für 
Diefe Biſchoͤſe angefangen. Er war nicht allein ales, 
was ein. Biſchof nad) den ‘Begriffen feines Jahrhun⸗ 
derts von Vollkommenheit ſeyn ſollte, Moͤnchsheiliger, 
Prediger, Schriſtausleger, myſtiſch⸗ geheimniß· und 
wundervoller Theologe, Heydenbekehrer, angeſtaunt 
von Clerus, der ihn nicht erreichen zu koͤnnen ſchien, 
und verehrt von den Fuͤrſten, die er mehr regierte, als 
fie es ſelbſt merkten; ſondern er benüßte auch. mic dem 
ſchlaueſten Anfchein von Demuth die Gelegenheit, wel⸗ 
che ſich ihm darbot, den einzigen furchtbaren Neben⸗ 
buhler an Größe, den die Roͤmiſchen Bifchöfe hate 
‚ten, ben Patriarchen. von Conftantinopel, durch 
‚eben dasjenige verhaßt zu machen, was fie am eifrig 
Ken zu ſeyn münfcheen „und, beftärkte, die abendlaͤndi⸗ 
ſche Kirche defto, mehr. in, der, Meinung, daß. fie es 
unter einem. andern Nahmen wuͤrklich wären. Kei—⸗ 
ner unter feinen-Nachfolgern in dieſem Zeitalter kam 
ihm in der Bereinigung. ‚fo vieler portheilhafter Ei— 
genfchaften gleich; aber einige von ibnen giengen 
‚auf dem: Wege, den er gebahnt hinterließ, snod)"rogi» 
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Ster, und wurden unter guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden ſogar 
3 5, tleine weitiiche Fuͤrſten. ng 

bie Sein naͤchſter Nachfolger Sabinianus ift bes 
814. reits in feiner Gefchichte (Tb. XVIL ©.353,.) genannt 
worden, weil er gegen Bregors Andenken, der ihm 
als Diakonus und feinen Gefchäftsträger an den kai⸗ 
ferlichen Hof gefchicfe hatte, veraͤchtlich beleidigend 
folfte gehandelt haben, Vermuthlich aber haben ihn 
manche neuere Schriftftelfer , indem fie Gregors ens 
thuſiaſtiſchem und fabelhaften Lobredner, dem Pau⸗ 
us Diakonus, zu viel traueten, nicht unpartheyiſch 
genug beurtheile. Selbſt die Nachricht deflelben, daß 

Sabinianys, bey einer ausgebrochenen Hungers · 

noth, jedermann, nur nicht den Kloöſtern und Spitäs 

lern, feine Vorrarhshäufer geöffiet, und fich dabey er— 

Häre bat, er koͤnne nicht, wie Gregor, jedermann 

unterhalten, ſtellt ihn noch in keinem fo gar nachrheili- 

gen Sichte vor, indem er zur Zeit einer ſolchen Noth, 
die fein Worgänger nicht erlebt hatte, für die Duͤrftig⸗ 
ften zuerft forgen mußte, unter welche die Mönche und 

Cleriker nicht gehöre haben mögen. "Die lächerfiche 

Erzählung eben diefes Biographen, daß Gregorius 

feinen Nachfolger deswegen durch einen Schlag am 

Kopfe getobeet habe, macht andy feine vorhergehende 

Nachricht verdaͤchtig. Anäftäfius (wie man einmal 

die verfehiedenen Verſaſſer vort alten Lebensbeſchrei⸗ 

bungen der Nömifchen Biſchoͤſe zu nennen gewohnt 
iſt,) berichtet niche mehr von biefer Sache, als daß 

Sabinianus, da die Römer vom Hunger gedruͤckt 

wurden, mit den Langobarden Friede geſchloſſen, 

bie Vorrathshaͤuſer der Kirche geöffnet, und Dem Wolfe 
entweder —— denn hier weichen die Handfehriften fehr 
von einander ab — dreyßig Scheffel Weißen für ein 

Goldſtuͤck, oder einen Scheffel für dreyßig Goldſtuͤcke 


ver⸗ 
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verkauft babe, (Liber Pontifical. p. 235. ed. lo. Vi. - 
gnol: Rom. 1724.4.) Pignola hat die erflere die» ro 
fer Leſearten vorgezogen; und fie verdient es auch, weil &os 
fid) bey der zweyten gar nicht begreifen läßt, wie der bie 
größte Theil der Römer fich fir einen. ſo unfinnigen 814 
Preiß des Hungers hätte erwehren fonnen, und Daus 
lus Diakonus ſelbſt hierinne feinen Tadel finder, 
Was alfo.Baronius, (Annal, Ececl. ad a 605. n. $.) 
Bower, (Unparthepifche Hiftorie der Rom. Päpfte,, 
Dritter Theil, S.633. fg.) fogar auch Walch (Ent- 
wurf einer vollſtaͤnd. Hiſt. der Nom, Päpfte, ©. 151% 

fg. der zten Ausg.) von der Grauſamkeit und dem Geld» 
geize des Sabinianus-fagen, der nad Bowers 
Vorſtellung täglich viele Menfchen vor feinen Augen 
Babe Hungers ſterben laſſen, beruhet auf ſehr unſichern 
Gründen. Verhaßt mag er vielleicht dadurch gewor⸗ 

ben ſeyn, daß er das Getreide, welches vom Gregor 
verfchenfe wurde, verkaufte, und nicht; einmal der 
Geiftlichkeit zufommen ließ. Auch mag er wohl von 

der Begierde feines Vorgaͤngers, fich, bey dem gemei⸗ 

nen Hauffen beliebt zu machen, nicht ruͤhmlich geuvs 
theilt Haben; allein dag es uͤberhaupt nach feinem 
Tode zu Mom Seuteigenug gegeben habe, die mit feie 

ner Regierung unzufrieden. waren, hat man in feinen 
Geſchichte gefehen. (1. e. S. 352.) Daß übrigeng 
Sabinianus, fo wie, viele andere Roͤmiſche Dis 
fchöfe diefer Jahrhunderte, bloß als Diakonus gewählt 

und geweiht worden iftz überhaupt: bey diefer Wahl 

die Aelteften meiftentheils uͤbergangen werben find; 


das leiter Sranz Patyi.(Breviar. Pontifl, Roman. ga 


fta coınpledtens, T. kopag. 201. ed. Lucens.) davon 
ber, weil fie nicht. allein 'mit den weltlichen, fondern 
aud mit den geiftlichen Angelegenheiten befler bekannt 
gervefen wären, als die Xelteften. Doch die. Haupt⸗ 
uͤrſache möchte wohl dieſe geweſen ſeyn, daß die Roͤ⸗ 
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= mifchen Diakoni fehr oft die Gefchäfte ihrer Biſchoͤſe 
D, am Baiferlichen Hofe verwaltet haben,‘ und daher auch 
605 an demfelben beliebt geweſen ſiiad = > uw « 
Er et ie, . 
814 Bonifacius der Dritte, ber im Jahr 607. Bi⸗ 
ſchof wurde, befand fich in eben diefem Falle. Gre⸗ 
gor der Große hatte Ihn, ba er: Diakonus war; 
an den Kaifer Phokas abgeſchickt: und deſto weniger 
iſt es zu verwundern, daß dieſer nachmals fuͤr die Roͤ⸗ 
miſche Kirche jenen Befehl Hat ergehen laſſen, der in 
den neuetn Zeiten fo verfcjiedentlich erkläre worden iſt. 
In der Geſchichte der berühmten. Streitigkeit : über, 
den Titel seines: oekumeniſchen Bifchofs oder Dar 
frischen, (Chr; Kgefch. Th. XVII. ©. 73. ſg.) iſt 
bereits gezeigt worden, daß Phokas durch denſelben 
nichts weiter gethan hat, als der Roͤmiſchen Kirche 
ben erſten Rang unter. allen Gemeinen, welchen fie 
von alten Zeiten her hatte, von neuem feyerlich zu be⸗ 
flätigen, um die, wenn gleid) ungegründeten; Beforg« 
niffe der Römifchen Bifchöfe zu flillen, daß der Pa⸗ 
triarch von Conftantinopel zu Diefem Range hin⸗ 
ouffteigen möchte. Es verdient noch beygeſgt zu 






or 
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Pag. 337, not. 3.) nach dem Baronius behaupten, 57 
daß Phokas dem Patriarchen von Conftantinos 3 @, 
pel verboten habe, ſich des Nahmens eines oekume⸗ 605 
niſchen zu bedienen, der allein dem Roͤmiſchen ge- bis 
buͤhre: ſo ſagen jene alten Schriftſteller nicht allein 814. 
fein Wort davon; fondern.es. iſt aud) am angeführten 
Orte (Th. XVI. ©. 75. fg.) bewiefen worden, daß je= 
ner Patriarch den Titel oekumeniſch, der ihm mit 
Grunde gar nicht unterfage werben fonnte, immer fort 
gebraucht. habe. Diefes Faiferliche Gefez war alſo fuͤr 
- die Boͤmiſchen Bifchöfe Fein neuer oder großer Ge— 
winn; aber fie Fonnten es doch zu: ihrer Hauptabfiche 
fehr wohl nügen. Wuͤrklich glaube auch Walch, (I. 
c. ©. 143.) Bonifacius habe durd) einen hoch⸗ 
mütbigen Eoncilienfchluß einen guten Anfang ges 
macht ;.. den erhaltenen Titel in eine wuͤrkliche 
Macht zu verwandeln, Allein er fcheine hier, wie 
in einigen andern. Stellen feines fchägbaren Hands 
buchs, Bowers Vorftellungsart (l..c. S. 637.) ohne 
ſchaͤrfere Prüfung angenommen zu haben... Anaſta⸗ 
ſius erzähle. nur fo viel; (l. ep: 237.) dag Bonifa⸗ 
cius in einer Berfammlung vor zwey und.fiebzig Bis 
ſchoͤſen, drey und dreyßig Roͤmiſchen Aelteften, und 
bem geſammten dortigen Clerus, ‚das Geſez habe aus» 
fertigen laſſen, es ſollte ſich niemand, bey Strafe des 
Bannes, unterſtehen, ſo lange ein Biſchof lebte, we⸗ 
gen ſeines Nachfolgers eine Parthey zu ſtiften; erſt am 
britten Tage nad) feinem Tode, ſollte vom Clerus und 
von ber -Gemeine eine,neue. Wahl angeftellt werben. 
In diefem Gefeze ſieht man nichts Gewaltſames oder 
Ungerechtes; es reichte auch nur ſo weit, als man da, 
mals freyrillig dem Roͤmiſchen Bifchof in den Abend» 
Jändern gehorchte. Platine, der gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts fehrieb, (de vitis Pontiff. in 
Bonif. Ill. pag: 66. Lovan. 1573. fol.) fege noch da⸗ 
Hh — zu, 
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zu, Bonifacius habe verordnet, die gedachte Wahl 


[X 


814 


N 
‚8®. 


follee nur alsdann gültig fenn, wenn fie von dem Ober⸗ 
bern der Stade beftätigt worden, und bie feyerlichen 
Worte des Papſtes, volumus et iubemus, hinzuges 
fommen wären. Woher aber Platina diefe Nach⸗ 
richt gefchöpft habe, iſt unbekannt, a 


Nach einer kaum neunmonarhlichen Regierung, 


\ folgte dieſem Biſchof im Jahr 608. Bonifacius der 


Dierte nad. Db er gleich bis ins Jahr 615. gelede 
bat; ſo weiß man doch Feine. andere merkwürdige 
Handlung von ihm, als daß er fih das Pantheon 
von dem Koiſer Phokas ausgebeten hat, um es zu 
einer chriſtlichen Kirche weihen zu koͤnnen. (Anaftas. 
l. c.'P..238.) Diefes bewundernswiürbige Gebäude 


iſt der einzige Tempel des heydniſchen Roms, bee 


ſich ganz erhalten hat, vom Agrippa erbauet, und 
alfen Göttern gewiedmet; nachher von einigen Kaiſern 
wieder hergeſteilt, als er viel gelitten hatte. Boni⸗ 
facius machte daraus eine Kirche der Jungfrau as 
via, und aller Märtyrer; brachte viele Reliquien Härte 
eit, und Phokas befchenfre fie reichlich, ; In den 
neuern Zeiten heißt fie la Rotonda, weil fie von tum 
ber Gefialt il, auch aus einem einzigen runden und 
hohen Gewoͤlbe beſteht, das weder auf’ Pfeilern ruht 
noch Fenſter hat; ſondern das: Licht in die Kirche durch 
eine rande Oeffnung in feiner Mitte hineinfallen läßt, 
Man hat zwar noch ein Geſez des Bonifacius; wel⸗ 


ches er auf einer zu Rom im Jahr 610. gehaltenen 


Synode entworfen, und ein Schreiben, das er vor 


‚eben derſelben ar den Angelfächfifchen König Athel⸗ 


bert abgelaffen haben ſollz (in Harduin. Adt: Concilk 
TI. p: 543. fg.) in beiden wird den Mönchen er⸗ 
laubt, uͤberall priefterliche Handlungen zu- verrichtem 


‚Allein. wenn gleich) diefe Auffäze nicht ug 
Bi Be yn 
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feyn ſollten, wie Dü Pin (Noav.'Biblioth. des Hiſt. -A= 
Ecclefiaft. T. VI. p. 12.) behaupter; fo find fie doch Es 
wegen ber ungereimten Dinge, die barinnevorfom- go5 
- men, zum Beyſpiel von den fechs Flügen, mit wel bi⸗ 
hen die Möndje, wie die Cherubim, bedeckt wären, 814 
feiner unwuͤrdig. , ur 
Auch feine beiden Nachfolger, Deusdedit vom 
Jahr 615. an, und Bonifacius der Sünfte, vom 
Fahr 619; bis 625. zeichneren fich eben durch niches 
aus. - Daß ber erftere, nad) dem Platina, (l. c. pi 
95.) Heyrathen zwifchen Familien’ von Gevattern und 
Pathen verboten hat, iſt glaublicher, als bag er einen 
am Außaz (elephantia) Kranfen durch einen Ruß ge: 
heilt haben ſollte. Vom Bonifacius erzähle Ana⸗ 
ſtaſius, (kc. p. 241. fq.) daß er verboten habe, denje⸗ 
higen, der ſich in eine Kirche fluͤchtete, herauszureißen; 


uch habe er befohlen, daß Teftamente, die den fa 


— 


ſerlichen Geſezen gemäß abgefaßt waͤren, guͤltig feyn , 
ſollten. ¶ An ber Erweiterung und Befeſtigung der 
von Rom aus ſeit kurzem geſtifteten Angelfächfifchen 
Kirche; zugleich aber auch ſeiner Oberherrſchaft uͤber 
dieſelbe, nahm er lebhaften Antheil. Unter andern 
ſchickte er im Jahr 624. dem Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, Juſtus, den erzbiſchoͤflichen Mantel zu: dieſe 
Ehrentracht, durch welche die Roͤmiſchen Biſchoͤfe ſeit 
einiger Zeit ſich angemaaßt hatten, die Metropoli-⸗· 
ten, und mit denſelben Ihre Kirchenſprengel, an ſich 

zu feſſeln; er ertheilte ihm zugleich das Recht, Bis 
ſchoöͤfe zu weihen. (Bedae' Hift. Ecclefiaft. gentis An- 
glor. L.II. cap. 7.8. pag. 126. fq. Cantabr, 1642. 
fol.) Seine Schreiben an den hendnifchen König won 
Nordhumberland, und deflen chriſtliche Gemah- 

linn, find oben (©. 120.) bereits angezeigt worden. 


Des 


— Berühmter als alle’ dieſe feine Vorgänger, nur 
nich zur Ehre feiner Rechtgläubigteit, it Sonoriusy 
Sos der das Kömifche Bißthum vom Jahr 625. bis 638, 
bis verwaltet hat. Zwar wenn man-ihn bloß aus dem, 
814. Anaftafius Eennen. lernt, (in Honorio,.p. 243 — 247, 
l.c.) fo follte man faft glauben, daß er: während feis 
ner ganzen Regierung mit nichts anderm befchäftigt 
gemefen ſeh, als neue Kirchen zur Ehre von Märtys 
vern und andern Heiligen zu erbauen; ober die ſchon 
vorhandenen mit ungemeiner Pracht auszufhmücen.. 
So umgab er das vermeinte Grab des Apoftels Des 
erus (Confeflio B. Petri) mit einem Denfmal vom 
feinften Silber, das gegen zweyhundert Pfund mag, 
Die Peterskirche ließ er, nad) erhaltener Gelaubnik 
bes Kaifers Heraklius, mit den ehernen Ziegeln.des 
een, welche bisher den der Görtinn Rom gemweihten 
Tempel bekleidet hatten. Der filberne Schmuck, den 
er. au dem Grabe der Maͤrtyrerinn Agnes anbringen 
fieß, war über drittehalb Hundert Pfund ſchwer. Gold, 
Silber. und muſſiviſche Arbeit verſchwendete er zu 
Kirchengefäßen und, andern Zierrathen; ‚nüglicher. mar 
rein: die. Woafferleitungen, mit Denen er Rom ver⸗ 
forgte. : Allein Honorius nahm aud) an den Staats · 
ee Antheil, weit: fein kirchlicher 
Vortheil dabey zu leiden anfieng, ‚Die Songobarben 
hatten ihten wahnwitzigen König Adaloald, (ober 
Adelwald) der ober ein Mitglied der, katholiſchen 
Kirche war, abgeſezt, und an ſeine Stelle deſſen A 
verwandten Ariowald, einen Arianer, auf-ben 
Thron erhoben. Selbſt einige Biſchoͤſe des obern 
Italiens trugen das Ihrige dazu bey. Daher 
Donorius den kaiſerlichen Exarchen zu Ravenna, 
er. möchte feine Macht zur Wiedereinſezung Adel⸗ 
walds anrenden, und-ihm alsdann jene Biſchoͤſe zu⸗ 
fehicken, damit er fie beftrafen koͤnnte. —— 
ter 
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aller hielt es jedoch vor dienlicher, mit Ariowalden 57 
iede zu machen. (Pätill. Diac. de geflis Längobard. 'S 

L. IV; c. 43: ſq. ed. Grot· Baronii Annal. Eccles, ad 605 

a. 626. n. 28. fg.) ’ Hingegen feheint er es bey eben bis 

biefem Könige der Sangobarden fo weit gebracht zu: ha 814. 

ben, daß er an’ Statt eines Patriarchen von Bias 

do, den er vor einen’ Keßer erklaͤrte, einen andern 
ernennen Fonnte, (Baron. l. c. äd a. 630. 11. 14.) Au) 
erbiele er die Angelfächfifchen Erzbifchöfe in feiner Abs 

— und bemuͤhte ſich, wiewohl vergebens, die 
oͤmiſche Feyer des Oſterfeſtes unter ollen Schottlaͤn⸗ 

"bern einzuführen. Beda l. e. c. 18. p. 152. ſq. e. 19. 

p. 154: ſq.) Zu feiner Zeit entſtand die ſogenannte 

Ketzerey der Monotheleten. Eine Erklaͤrung welche 

er daruͤber auſſezte, machte, daß man ihn mit Rechte 

als einen Anhänger derſelben betrachtete: und er iſt 

deswegen noch lange nach ſeinem Tode, auf einer oe⸗ 

kumeniſchen Synode als ein Ketzer verflucht wor⸗ 
den; wie man bald w Her Geſchichte biete Parchey 
fehen wird. 


Severimus fein Nachfolger im Jehr 638i 
‚ Eonnte erjt im Jahr 640, geweiht werben, weil vie 
faiferliche Beftätigung feiner Wahl nicht früher ein⸗ 
traf. Während diefer Zeit brachte der Faiferliche Ars 
chivarius (Chartularius) zu Kom, Mauritius, eine 
Anzahl Römer auf feine Seite, sind ftellte den Solda« 
ten vor, Honorius habe in dem Lateranenfifchen. 
Palafte (Epifcopium) vergebens ſo viele Schaͤtze zu⸗ 
fammen gehäuft; fie befämen- nicht einmal-den ihnen 
von dent Kaifer 'beftimmiten Sold, (rogae )” welcher 
auch dafelbft aufbewahre würde. - Schon hatten ſich 
die Soldaten fertig gemacht, in den Palaſt einzubres 
8 ‚ als beynahe alle übrige Mannsperfonen von 
om, bewaffnet unter der Anfuͤhrung des Severi⸗ 
NU8, 
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> nu} zur Bewachung deſſelben herbeyeilten. Mau⸗ 
ritius nahm alſo zum Schein friedlichere Geſinnun⸗ 
605 gen an; und verſiegelte mit den obrigkeitlichen Per— 
bis fonen von feiner Parchey alle die Koftbarkeiten, wel 
814. che, wie Anaftafius fchreibt, (in Severino, L. c. p. 
249.) von chriftlihen Kaifern und großen Derren, 
zum töfegeld für ihre Sünden, (pro redeintione ani- 
marum ſuarum) dem feeligen Apoftel Detrus hinter⸗ 
faffen worden waren, damit ſowohl die Armen von 
Zeit zu Zeit davon Almofen befämen, als Gefangene 
loßgekauft werben fonnten. Zugleich aber meldete er 
biefes dem Patricius Iſaacius zu Ravenna. Dies 
fer verwies die Wornehmften des Clerus aus der 
Stadt, und da er hierauf feinen Widerftand antraf, 
leerte er acht Tage hindurch alle jene Schaͤte des Pas 
laftes aus, von denen er aud) dem Kaifer Heraklius 
einen Theil uͤberſandte. Dieſer leztere Umſtand made 
es glaublich, daß, ſo ſehr auch der Clerus das ganze 
Unternehmen als kirchenraͤuberiſch anſah, der Hof hin⸗ 
gegen und feine Befehlshaber geurtheilt haben mögen, 
bie großen Reichehümer der Kirche, welche oft nur zu 
einer hoͤchſt überteiebenen Pracht in den goftesdienftli- 
een Gebäuden, oder zu einer eben fo unnizen Ver⸗ 
vielfaltigung derſelben angewandte würden, fonnten 
weit füglicher zu den Beduͤrfniſſen des Staats dienen. 


No im Jahr 640. erhielt Johann IV. dag 
Roͤmiſche Bißthum; ſtarb aben auch ſchon im Jahr 
642. Man rühmt ihn, (Anaftas. in Ioh, IV. p. 251.) 
doß er viel Geld nach Dalmatien und Iſtrien geſchickt 
bat, um die Gefangenen loßzufaufen, welche Die Sla⸗ 
ven aus dieſen $ändern fortgefchleppt hatten. Won 
feinen drey noch, dorhandenen Schreiben (in Labbei 
SS, Coneiliis, Tom. V. p. 1757. fq.) enthält das erfie, 
welches. er,. weil er noch nicht geweiht war ,. ** 

| em 


— 
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dem Roͤmiſchen Archipresbyter unterſchrieb, und A, 
Beda aufbehalten bar, (Hiſt. Eccl. gent. Anglor. J- % 
L. II. cap. 19. pag. 154. ſq.) eine Warnung an den "* ”* 
Schottlaͤndiſchen Elerus vor feiner irrigen Art, Oftern gig 
zu feyern, und vor dem -Pelagianismus, Jene gi4. 
wird Darinne vor bie vermworfene Gewohnheit der 
QDuartadecimaner erklärt. Es ift aber bereits vom 
Bower (Hift, der Papfte, Tb. IV. ©. 65. fg.) aus 
dem eds (l. c. L. III. c. 25. fq. p. 23 3. 1q.) gezeigt 
worden, daß ein großer Theil der Schottlaͤnder ſich 

von bei gedachten Parchey noch etwas unferfchieden 
Habe. Sie und die nördlichen Frländer, (denn die 
füdlichen ‚hatte. der Biſchof Honorius zur Gleichſoͤr⸗ 
migfeit mit feiner Kirche gebradye, oben ©. 135.) 
feyerten Oſtern am erften Tage in der Woche, wenn 

ber vierzehnte Tag des erften Monaths nad) dem Früh. 
lings » Aequinoctium auf einen andern Tag fiel; und 
aud) am Sonntage, auf welchen er gerade traf. Das 
zweyte Schreiben betrifft ven Monotheletiſchen 
Streii, und im dritten erlaubt es Johannes: den 
Mönchen, (1. c. pag. 1772: fq.) die ihnen zugehörige 
Kirchen mit Sehrern zu befezen. | 


Währenb der. Amtsvermaltung des Bifchofs 
Theodorus, ber ein Sohn des Patriarchen: von 
Jeruſalem war, vom Jahr 642. bis 649., dauerte 
die erfigenannte Streitigfeie ‚nicht allein fort; fondern 
der Antheil der Römifchen Bifchöfe an derfelben wurde 
auch immer hißiger. Zu eben derſelben Zeit erregte 
der oben gedachte Mauritius einen Aufruhr Der Sol⸗ 
baten zu Rom; ber ſich aber mit feiner Hinrichtung 
endigte, nachdem ihn ber Exarch aus der Kirche, in 
. welche er ſich flüchtete, hatte herausziehen laſſen. Ana- 
Naf. l.c. p. 253. (4) Theodorus, der davon zu 
Kom Zuſchauer war, that. zwar wegen ber * — 

— J 
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„a wähnten Slaubenshänvel zween Patriarchen von Cons 
J ſtantinopel in den Bann; aber ohne Wuͤrkung in 
6oz den Morgenländern. Etwas mehr Anfehen legte ihm 
dig eine Africanifche Synode: durch die Erklärung bey, 
‚814. (apud Pagium in Breviario, pag. 222.) daß alle Re- 
tigionsangelegenheiten . zuerft. vor den Apoftolifchen 
Stuhl gebracht werden müßten, um die Beftimmung 
der reinen Lehre für alle Gemeinen von diefer ihrer 


Quelle Herzuleiten. 


Allein der nächfte Kömifche Biſchof, Marti⸗ 
nus der Erſte, mußte die Verachtung der Befehle 
feines Landesherrn, ‚des Kaifers, defto empfindlicher 
büßen, Ohne daß es nöthig wäre, den Fortgang des 
Monotheletiſchen Streits, mit welchem feine Hand« 
ungen und Schickſale fo genau zufammenhängen, 
ſchon hier zu erzählen, ift es für Die gegenwärtige Ge 
fchichte genug, zu. bemerken, daß er auf einer 
im J. 649. gehaltenen Kirchenverſammlung, die Vor⸗ 
fchrife des damaligen Kaifers Conſtans wegen je⸗ 
ner Händel, fo mie eine andere vom Heraklius, feyer⸗ 
lich verwerfen ließ. (Concil. Lateran. ‘in Hard. Adtis 
Concill. T. IL. pag. 687. fq.) Bereits vorher hatte 
der Exarch Olympius diefen Bifchof, weil er dem 
Kaifer durchaus nicht gehorchen wollte, während daß 
ihm berfelbe das heilige Mbenbmahl reichte, durch ſei⸗ 
nen Waffenträger umzubringen gefucht; . Diefer aber 
war, wenn man dem Anaftafius glaubt, (I. c. in 8. 

- _ Martino, p. 262.) von Gott mit Blindheit geſchla⸗ 
gen worden: und ver Exarch fühnte ſich vielmehr mit 
dern Bifchof aus, Darauf ſchickte der Kaifer einen 
andern. Exarchen, Theodorus Ealliopas, nach 
Italien, welcher ben Bifchof Martin im Jahr 653. 
aus einer Kirche wegholen, und zuerft auf die Inſel 
Naxxus im Ardjipelagus, und nachdem er ein * 
—— lang 
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| lang in einer harten Gefangenfchaft dafelbft gelebt hatte, -A-; 


nach Conftantinopel bringen ließ, Hier wurbe ad 
als einer der ärgften Verbrecher gemißhandelt. Zwar £ 
ftellte man ein gerichtliches Werhör mit ihm an; be» His 


&. 


ſchuldigte ihn aber einer Verſchwoͤrung wider den Kai» 814 


fer, «und eines Verftändiffes mit, den Saracenen, ließ 
auch Zeugen gegen ihn auftreten; ‘ohne ihn jedoch 
. überführen zu koͤnnen. . Es fiheine, daß man feine 


Vergehungen, die an fi) Unruhen genug ftifteten, 


darum: vergrößert habe, weil fein Widerftand gegen 
Eaiferliche Religionsbefehle ihn allein nicht fo verhaße 
gemacht haben würbe, Er wurde mürflicd) zum Tode 
verurtheilt, Allein ber fterbende Patriard) zu Con⸗ 
fiantinopel, Paulus, bat den Kaifer fo nachdrücke 
li, feines Lebens zu fchonen, daß er im Jahr 655. 
nach Cherſon als ein Landesverwieſener übergefchiffe 
wurde, wo er bald darauf unter mancherley Elend 
ftarb. (Martini I. Epift. XIV. et XV. ad Theodorum 
p- 63. fq. in Labbei SS. Conciliis, Tom. VI. Com« 


membratio eorum, quae faeviter et fine Dei re- 
ſpectu acta funt a veritatis adverfariis in fandtum et 


apoftolicum novum-revera confeflorem et marty- 
rem-Martinum Papam Romae, ibid. p. 66. ſq. Mar« 
tini I. Epift. XVI. et XVII. ib. p. 74. fq. Anaflas. 1. e. 
P. 263. fg.) Man Eann niche leugnen, daß er ſich 
unter diefen Leiden muthig und würdig betragen habe; 
er würde aber noch) mehr Ruhm verdienen, wenn er 
ſich diefelben nicht durch Mangel an Ehrerbietung unb 
Gehorfam gegen feine Sanbesfürften, überhaupt durch 
ftarrfinnige. Unverträgsichfeit zugezogen hätte, Una 
terdeſſen befrember es nicht, daß man einen Märe 
tyrer und Heiligen aus ihm gemacht, auch Wunder 
- erzable bat, die bey feinem Grabe gefchehen waren, 
Anaftaf. 1. c. p. 264.) | 


»XX, Theil, u No 
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An Noch bey feinem geben: wurde im J. 654. Eu⸗ 
J-0 genius 1. zu feinem Nachfolger geroäßlt. Die Hans 
605 del des Monotheletismus befchäftigten auch ihn; 
vis ohne daß er fonft in den drey Jahren feines Biß⸗ 
814. thums etwas für die Nachwelt Denkwuͤrdiges verrich⸗ 

+ tet hätte. — Vitalianus, der im Jahr 657.Jan 
feine Stelle kam, ſcheint bey dem oftgedachten Streite 
eine gefällige Mäßigung bemiefen zu haben. ad) 
dein er dem Kaifer Conftans fein Glaubensbekennt⸗ 
niß überfande hatte: ſchickte diefer dem Apoftel Des 
trus, das heißt, feiner Kirche zu Kom, ein goltes 
ries (vermuthlich mit goldenen Buchſtaben geſchriebe⸗ 
nes) Evangelienbuch, das mit ſehr großen Edelgeftei- 

nen befeze war, zum Geſchenke. Im Jahr 663. 

kam er felbft in dieſe Hauptſtadt; verrichtete daſelbſt 

öffentlich feine Andacht; beſchenkte die Kirchen aber« 
mals; raubte aber zugleich, wie oben S. 108.) bes 
reits erzähle worden ift, alle noch zu Rom vorhane 

dene eherne Denfmäler weg; und fehied übrigens im 

beiten Vernehmen vom Vitalianus, ber ihm auf 

mehrere Meilen mit feinem Llerus entgegen gekom⸗ 
men war. (Anaftas. 1. c. pag. 267. [q.) ' Auf der an⸗ 
dern Seite hatte dieſer Bifchof das Vergnügen, daß 
die Angelfächfifche Kirche, wie man in ihrer Geſchichte 

(oben S. 137.) geleſen hat, ſich völlig mic der Römis 

ſchen in Abfiche auf kirchliche Gebräuche vereinigte, 

und dadurch auch unter ihren ftärfern Einfluß gerieth. 

- Daher liegen Egbert und Oswy, Könige von Kent 
und KTordbumberland, im jahr 667. den Aelte⸗ 
fen Wighard, der zum —— von Canterbury 
gewaͤhlt worden war, nach Rom reiſen, um vom 

Vitslianus, dem er viele goldene und ſilberne Ge⸗ 

faͤße zum Gefchenfe mitbrachte, geweiht zu werden, 

Da aber Wighard nebft den meiften von feinem Ges - 

felge zu Kom ſtarb: fah fi) Vitalianus nad) einem 

| andern 
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andern geſchickten Manne im, den er den beiden Fürs · 
ſten zu jener: Würde empfehlen konnte. Seine Wahl J 1 
fiel auch nicht unglüclicy aus. Er weihte im Fahr de 
668, den Griechiſchen, aber im Schooße der Kömi« pie 
ſchen Kirche gebildeten Moͤnch Theodorus zum Erz. gr4 
Bifchof, der auf die. Beförderung der Gelehrſamkeit in 
England die lange Wuͤrkſamkeit geäußert hat, welche 
bereits an einem andern Orte (obeit ©. 44.) befchries 
- ben worden iſt; der aber auch die Römifche Kirchene 
verfaffung daſelbſt noch mehr -befeftige: has; - und ver 
erſte Erzbifchof von Canterbury‘ geworden ift, den 
die ganze Englifche Kirche als ihr Oberhaupt anere 
Fannte, Gedae Hift. Ecel. gent. Anglor. L. IV. c. 1. 

P: 253-fq. c. 2. p. 258. :fq.) a 


Eine andere Gelegenheit, feine Oberherrſchaft zu 
erweitern, wo er aber weniger Anfprüche daran mas 
hen konnte, ergriff Vitalianus um eben diefelbe Zeit 
in Creta. Johannes, ein Biſchof diefer Sinfel, war 
von feinem Metropoliten, auf einer Spuode ver: 
ihm untergeorbneten Biſchoͤſe, wegen eines Werbres 
chens abgefezt worden, Nach dem Benfpiel mehrerer 
ſolcher Bifhöfe, : die ſich einem gerichtlichen Urtheil 
zu entziehen ſuchten, und bey dem herrſchbegierigen 
und maͤchtigen, aber wegen ſeiner Entfernung mit ih⸗ 
ren Angelegenheiten wenig bekanntem Roͤmiſchen 
Biſchof Unterſtuͤtzung hofften, appellirte auch Johan⸗ 
nes ſehr widerrechtlich an den Vitalianus : Der 
Metropolit ließ ihn deswegen gefangen ſezen; allein 
Johannes entwiſchte nach Rom, und brachte es fo 
weit; daß Vitalianus eine neue Unterfuchung feiner 
Sache: anftellte, davon der Ausgang die Soßfprechung 
bes abgefezten Bifchofs war. Viralianus gab nun« 
mehr dem Metropoliten einen Verweis, daß er, oh⸗ 
ne auf die Appellation — Biſchofs zu achten, ihn 
wos — i2 ing 
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ins Gefaͤngniß geworfen habe; hob alles Verſahren wis 
der denſelben als ungerecht auf, und befohl, ihm fein 
&os Amt wieder zu ertheilen, (Vitaliani Epift. I. ad Paul- 
‚ bi lum Archiepilc. Cretens, pag. 445. fq. in Labbei S$; 
814. Concill. T. VL) Er ſchrieb deswegen auch an einen 
kaiſerlichen Kammerherrn, (Epiſt. II. p. 447.) und an 
den Bifchof.von Spracufä, (Ep: IV. p. 448: ſq.) das 
mit fie fich. des "Johannes annehmen möchten; dem 
Metropoliten aber trug -er nad) beſonders auf, es 
nicht zu dulden, daß ein Diakonus auf feiner Inſel, 
nachdem er geweiht worden, geheyrathet hätte, und 
an zwo Kirchen diente. (Ep. Ill. p. 448.) Da Vi⸗ 
taltanırg dem. Metropoliten eigenelid) nichts zu bes 
fehlen harte: fo ift es kaum glaublich, daß er feine; 
Abſicht erreicht haben werde. ar. 
Gewiß aber ſchlug ihm ein anderer Verſuch ganze 
lich fehl, den er felbft in feiner Nachbarfchaft gegen, 
den Erzbifchof von Ravenna, Maurus, wagte 
Obgleich derfelbe von dem Roͤmiſchen Bifchof unab⸗ 
bangig war; ‚fo forderte ihn doch dieſer wegen gewiſſer 
Vorwürfe zur NWerantwertung nad) Rom, und bes, 
legte ihn mit dem Kirchenbanne,- weil er auf. diefe: 
Vorladung nicht erfchien. Allein Maurus, der un« 
ter dem Schuße des faiferlichen Exarchen, feines. 
Freundes, ficher war, gab ihm feinen Bann fogleich: 
zurüf, Vitalianus biele darauf mit den meiften 
Italiaͤniſchen Bifchöfen eine Synode, auf welcher er 
ihn feines Amtes entſezte. Maurus hingegen fuhr 
niche allein fore, fich in feinem Amte zu bebaupten; 
fondern bat auch. bey feinem Tode, den gefammten. 
Elerus feines Kirchenfprengels, daß er fich niemals 
dem Roͤmiſchen Bifchof unterwerfen möchte. Hier. Ru- 
„beus in Hill. Ravenn. L. IV. T,I..apud;Pagium in Bre-. 
viar. p. 236.) Gonft hatte man aud) geglaubt, 





Roͤm. Biſch. Vitalian. u.a. Agatho. 501 
Vitallanus den Gebrauch ‘der Lateiniſchen Sprache ++ 
beym öffentlichen Guttesdienfte im Johr 666. duch Ir 
einen befondern Befehl beftärige habe. Allein diefe Gos 

. Erzählung, welche wahrſcheinlich zuerft ein Englifcher bie _ 
Proteftant, Job: Balaͤus, im fechszehnten Jahr. 814- 
Hunderte vorgebracht hat, ift laͤngſt als eine unwahr⸗ 
ſcheinliche Sage erfannt worden, (Ern. Frider. Werus- 

dorfii Hift. Linguae Latinae in Sacris publicis, pag. 

35: Lipſ. 1756. 4.) 


Adeodatus folgte im Jahr 672. auf dem, bi⸗ 
ſchoͤſlichen Stuhl zu Rom, und machte nach vier Ja 
ren dem Donus Plag, der ihn nicht vollig anderthalb 
dr beſaß. Doc) nahmen während feiner Eurzen 
Regierung zwo für. ihn günftige Wendungen den Ans 
fang. Reparatus, Erzbiſchof von Ravenna, der 
anfaͤnglich wie Maurüs, feine Unabhängigkeit (au- 
' tocephalia nennt fie Anaftafius,) von dem Roͤmi⸗ 
chen Bifchof behauptete, und fogar durch einen faie - 
ferlichen Befehl dabey geſchuͤzt wurde, erklärte ſich kurz 
‚ „vor feinem Tode bereit „die Hoheit jenes Biſchofs zu 
vwerehren; wenn anders Anaftafius, in feinem Eifer \ 
für die Nomifhe Kirche, nicht zu viel bavon fagt, wie ı.' . 
es faft Das Anfehen haf. (demuo fe priftinae fedi Apo- 
„Nolicae fubiugavit. Anaftas. in Dono, pag. 274. Ru- 
beus l. c..ap. Pagium, p. 238.). Auch that der Kain 
fer Conftantin der Baͤrtige Vorſchlaͤge zur Wieder 
„herftellung der Eirchlichen Einigkeit, welche feit gerau⸗ 
mer ‚Zeit zwiſchen den Patriarchen von Alt» und 
VIeus Rom, buch die. Monotheletiſchen Streis 
tigkeiten gänzlich aufgehoben werben war. 

Unter feinen Nachfolger Agatho, der es vom 
Jahr 678: an;- viertehälb Jahre hindurch, wie Pagi 
(Grit. Baron. ad 2.682. n. 2.) gegen ven Anaftaflus 
"beroiefen Hat, geweſen At; "Fam bie gedachte Vereini 

Si 3 gung 
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— gung wuͤrklich zu Stande; ‚abet einen feiner Vorgaͤn⸗ 
* 5, ger mußte er dabey aufopfern, Dem taiferlichen Be 
605 fehl gemäß, ſchickte er im Jahr 680. einige Bifchöfe 
bis und andere Eleriker, als feine Abgeordnete, zu der 
814. oekumeniſchen Kirchenverſammlung zu Conftantis 
nopel. Der Kaifer'ermahnte fie, nicht mit Tren⸗ 
nungsgeifte, oder mit Wuth, fondern mit friedfertigen 
Gefinnungen, fern von fpigfindigen Meinungen, (phi- 
lofophicae aflertiones) den Glauben der Schrift und 

der Kirchenväcer feftfegen zu helfen. Sie nahmen 
alſo, zumal mit einem Synodalfhreiben des Agas 
tho an die große Verſammlung ausgerüfter, einen 
Hauptantheil an der Verdammung bes Monothe⸗ 
letismus aufderfelben, und der vornehmften Stifter 
ober Vertheidiger diefer Parthey; morunter auch der 
Roͤmiſche Biſchof Honorius nahmentlich begriffen 
wurde: welches ſie mit ihrer Unterſchrift bekraͤftigten. 
(Concil. oecumen. VI. Ad. XVIIL p. 1397. 1401. 
1421. 1424. fq. in Harduin. Actis Concill. T. II. 
Anaflaf. in Ara, p. 275. ſq.) Diefer im Nahmen 
der ganzen Kirche wider den Honorius ausgefproches 

. ne, und von mehr als Einem feiner Nachfolger geneh⸗ 
migte Bannflud) hat den fpätern Werehrern der Paͤ⸗ 
har eine tüchtige Befhäftigung gegeben. Sie haben 
"bald die Aechtheit der dahin gehörigen Urkunden ges 
leugnet; bald zu bemeifen gefucht, daß Honorius uns 
ſchuldig verurtheilt worden fey. Auf der andern Spite 
“Haben zum Theil Schrifefteller feiner eigenen Kirche 
wichtige Folgen gegen ihn und feine Nachfolger dar 
"ausgezogen, Doch diefe nicht unerhebliche Streitigkeit 
kann hier noch nicht verftändlich genug befchrieben wer⸗ 
den. : Was beide Partheyen endlich doc) zugeben, daß 
Honorius wuͤrklich als ein Keger verbamme worben 
ſey, ift für dieſen Plag hinlaͤnglich. Es ift übrigens 
thon anderswo (Th. XVIL ©; 77.) bemerft ". 
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Bag auf eben diefer Synode die Abgeorbneten „des z- 
. Agarho ihm den Titel eines oefumenifchen Papa 8 
oder Biſchofs beygelegt haben, den zween feiner Bor- 605 
‚gänger an dem Patristchen von Eonftantinopel bis 
h fehr verabſcheut hatten. * 814 
| Einigermaaßen wurde die Wilfährigkeit, welche 
Agatho bey diefer Gelegenheit bewies, von dem Kal⸗ 
‚fer dadurch vergolten, daß er, auf defien Bitte, mit 
‚Borbehalt der Betätigung, welche bey der Wahl — 
Romiſchen Biſchofs nörhig mar,das bisher dafür bezah 

te Geld erließ. (Anaftas.l.c.p. 276.) Bower fihließt (I. 
c. S. 191.) aus den Worten des Anaftafius: relevata 
eſt quantitas, nur eine Verminderung der Summe; aber 
wohl ohne Grund. Eine andere Begebenheit unter der 
Regierung des Agacho, zeigt ihn noch freyer und mit 
jenem gebieterifchen Anfehen handelnd, daß diefe Bis 
fchöfe niemals verließ. Wilfried, Biſchof von 
Noch, war auf Verlangen des Königs von Nordhum⸗ 
berland, Egfried, von dem Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, Theodor, den der Koͤnig durch Geſchenke ge⸗ 
wonnen haben ſoll, feines Amtes entſezt worden: enfe 
weber, weil ber König durch feine Gemahlinn, Ir⸗ 
‚minburg, auf die großen Reichthümer und bie Pradye 
jenes Biſchofs, auf die Menge feiner Klöfter, die 
‚Größe feiner Gebäude, und feine unzählichen koͤniglich 
‚gekleideten und bewaffneten Diener aufmerffam unb 
‚eiferfüchtig gemacht worden war; mie felbft der ihn 
bewundernde Verfafler feiner Lebensgefchichte erzählt; 
‚(Eddii Stephani vita $. Wilfridi, in Mabillon, Adis 
‚SS.Ord. S. Bened See. IV. P, I. c. 23. p: 689.) ober, 
weil er, einer andern Nachricht zu Folge, (Thoinae 
Eliens. Monachi vita S. Ethildritae Reginae et Abba- 
‚tiffae Eliens. p. 747. @p. Mabillon. |. c. Sec. II. pag. 
747.) den König hintergangen hatte: Diefer Fürft 
— | Ji⸗ bat 
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bat ihn, feine erfte Gemahlin, Ethildrit, welche 

— gaͤnzlich ergeben war, von dem Worſaze, auch 

605 in der. Ehe als Jungfrau zu leben, abwendig zu mas 

—bvis chen; aleln Wilfried harte fie vielmehr in demfelben 

814. beſtaͤrkt, und aufgemuntert, ſich von dem Könige 

fiheiden zu laſſen; worauf fie in ein Kloſter gieng. 

Diefe Nachricht erhält dur ben Beda (l.c.L. IV. 

c. 19. p. 304.) eine Art von Gewißheit; doch koͤnnte 

fie auch mit der erftern vereinige werben. Der abge- 

feste Bifchof, ſchon befanne als ein Eiferer fir das 

Roͤmiſche Kirchencarimoniel, appellirte zuerſt unter 

bem Angelfächfifchen Clerus nad) Rom, und murde, 

wie oben (S. 138.) erzähle worden ift, auf einer 

“ Spnode im Jahr 979. oder 680, vom Agatho loß⸗ 

geſprochen; erhielt aud) eine Verordnung zu” feiner 

Wiedereinſezung. (Concil. Rom. a, 679. pag. 1041. 

fq. apud Harduin. Tom. III. Bedal.c.L. IV. c. 12. 

fa. p. 291. fg. L.V. c. 20. p. 444. ſq.) Anfaͤnglich 

that dieſes fo wenig einige Wirfung, daß. der Kos 

fig vielmehr Wilfrieden ins Gefängniß werfen ließ. 

CEddii vita $. Wilfr. c. 37. p. 699:1.c.) Allein nach 
einiger Zeit erlangte er doch fein Bißthum wieder; 


Mrun wurde Leo der Zweyte im Jahr 682. 

Ruf den biſchoͤflichen Stuhl zu Rom erhoben. "Er 
nahm in einem Schreiben an den Kaifer Conftantis 
nus, (apud Harduin. Tom. III, pag. 1470. fq.) die 
fechste oefumenifche Synode feyerlid) an," und 
perfluchte alfo auch darinne, unter vielen andern Kegern, 
feinen Vorgänger Honorius, mweil er feine Apoftoli- 
ſche Gemeine nicht durch die Apoftolifche Lehre gereis 
nigt; fordern vielmehr durch eine ſchaͤndliche Werrä- 
therey ihren unbefleckten Glauben habe beflecken laſ⸗ 
ſen.“ (l.c. pag. 1475.) Eben dieſes that er, zum 
Theil wieder mie ausdrücklicher Werbammung des Ho⸗ 
r | norius, 
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norius, in den Schreiben, weldje er an bie Bifhöfe = 
Spaniens, an einen dorrigen Grafen, und felbft an dig 
Deu König Erwig, abgepen ließ. (Leonis IL Epif: I. os 
- "UI. IV. V.Lc. p. 1729. fq.) Ihm unferwarfidage- bis 

gen der Kaifer die Kirche von Ravenna; jeder neu⸗ B14. 
‚gewählte Erzbifchof derfelben follte fünftig nad) der al⸗ 
ten Gewohnheit zu Rom geweiht werden. Leo er⸗ 
neuerte bey diefer Weranlaffung das Geſez Bregors 
des Großen, daß ein zu meihender Erzbiſchof den 

kirchlichen Beamten zu Kom nichts für den Gebrauch 
"Des feine Winde bezeichnenden Mantels bezahlen follte‘; 
er verbot. aber auch, fo wie fein Vorgänger Adeodas 
tus, das jährliche Andenken des Erzbifhofs Mau⸗ 
xus, der feine Unabhängigkeit von Rom ſo hitzig be= 
hHauptet hatte, weiter zu begeben. (Anaftas. in Leone 
"MH. pag. 289. fg.) Allerdings ſcheint diefes Faiferliche 
Geſez, durch welches ein früheres aufgehoben wurde, 
"ben Erzbifchofen von Ravenna ein altes Recht entriſ⸗ 

fen zu haben; allein da die Romifchen Bifchöfe da⸗ 
“mals mie dem Kaifer und’ der Griechiſchen Kirche in 

p gutem Vernehmen ftanden: fo war es fein Wun- 
‘ber, daß ein Staliänifcher Metropolit zuruͤckſtehen 

mußte. Vom Anaftafius(l’c; p. 287.) wird Leo 
als ein ungemein beredter, in der heil. Schrift, auch 
in der Griechifchen und $ateinifchen Sprache fehr: ge⸗ 

abter Mann, als ein vortrefflicher Sänger, und feiner 

Sprecher, (lingua fcholafticus) überhaupt als ein tus 

gendhafter, nüzlicher und wohlthäriger Lehrer, gepries 

‘fen. Mehr würde diefes Zeugniß freylich bedeuten, 

"wenn es nicht ein, fo mirtelmäßiger Schrifefteller hin⸗ 
terlaſſen haͤte. — ee 


Benedikt der Zweyte wurde zwar fchon im J. 
%83.:zum Nachfolger. des Leo gewählt; aber 8 - 
waͤhrte beynahe ein Jahr lang, bis er geweiht werben 

. St Eonnte, 
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H fonnte, weil die faiferliche Beftätigung nicht eher an⸗ 
6 langte. Vielleicht trug dieſer oft wiederkommende 
* Umftand das meiſte dazu bey, daß der Kaifer Cons 
N ſtantinus den Befehl ertheilte, ein neuerwaͤhlter Ro - 
83.miſcher Biſchof follte kuͤnſtig, ohne erſt die Beſtaͤti- 
gung des Hofs abzuwarten, ſogleich geweiht werden. 
(Anaftas. in Bened. Il. pag. 293.) Es iſt ſchwer zu 
glauben, daß dadurch jene Beftätigung vor ganz uͤber⸗ 
* Müffig ſollte erklaͤrt worden ſeyn; ohne Zweifel wurde 
Die neue Wahl doch immer dem Kaiſer berichtet, und 
von ihm genehmigt; nur follten vermuthlic) die unan⸗ 
genehmen Folgen des langen Verzugs dadurch ver- 
mieden werden. Auch war der Eaiferliche Exarch zu 
Ravenna in der Nähe, um verhüten zu koͤnnen, daß 
‚jene Wahl nichts Nachrheiliges für den Hof mit ſich 
‚führte. Es iſt fogar die gedachte Beſtaͤtigung von 
den folgenden Kaiſern bald wieder zu einer nothwen⸗ 
digen Bedingung gemacht worden. Aber, Conftan 
‚tinus war ſo fehr Benedikts Freund, daß er ihm die 
abgefchnittenen Haare feiner beiden Prinzen zufchickte, 
‚um fie dadurch von ihm an Söhne Statt aufnehmen 
zu faffen; (Anaflas. 1..c.) gerade wie einige. Zeit dar« 
auf Karl Martel dem Langobardiſchen Koͤnige 
Luitprand das Haar ſeines Sohnes Pipins in glei» 
‚cher Abficht-überfandte, (Paull. Diac, de geftis Lag- 
gob.L. VI. c. 53.) LAT 


Dieſer Roͤmiſche Biſchof ſtarb ſchon im Jahr 
685. und Johann der Fuͤnfte, ein gebohrner Syrer, 
der an ſeine Stelle gewaͤhlt wurde, folgte ihm auch 
bereits im Jahr 686. im Tode nach. Der Erzbiſchof 
von Caralis (jezt Cagliari) in Sardinien, hatte ohne 
feine Erlaubnig einen Bifchof auf dieſer Inſel geweiht. 
‚Johannes, der hier feine firchliche Gerichtssbarkeit 
«mit mehrerm Rechte behauptete, als es mehrere feiner 


Vor⸗ 


— 
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Vorgänger in andern Sändern gethan hatten, hielt des · 

wegen eine Kirchenverſammlung, deren Schluß den 6 
gedachten Biſchof unmittelbar unter die Befehle des 60 
Xömifchen;30g. (Anaſtas. I. c. p. 296. ſq.) — Aud bis 
Conon, der nächite diefer Bifchöfe, lebte nur bis 814 
ins Jahr 687. Er half einen großen Zwift in der 
Wahl denlegen. Denn da der Clerus mit den obrig« 
Feitlichen Perfonen und andern angefehenen Männern 

‚auf der einen Seite; auf der,andern Seite aber die 
‚Befehlshaber der Kriegsvölfer einander entgegen are 
‚beiteten: vereinigten fich endlich beide Partheyen in 
dieſem alten und ehrwürdigen Presbpter, und melde» 

‚sen ſolches dem Exarchen, um die Wahlurkunde zu 
unterſchreiben. Als Conon farb, vermachte.er, nad) 

ber Gewohnheit vieler feiner Vorgänger, dem Elerus, 

den Klöftern und Spitälern, und andern Firchlichen. 
Gebäuden zu Kom, ein anfehnliches Gefchenf. (be- 
‚nedidtio in auro, roga.) Sein Archidigkonus, 
‚Pafchalis, der baffelbe vertheilen follte, bot es viel» 
mehr dem Exarchen "Johannes an, wenn er ihm 

zum Bißthum verhelfen wollte. Diefer trug .es daher 
feinen Unterbefehlshabern zu Rom auf, alle Maaß⸗ 
regeln zu nehmen, damit Pafchalis gewählt werben 
möchte. Doc) die Wahl, welche wieber zwifchen zwo 
Partheyen ftreitig war, lenkte ſich zuleze auf den Ael« 
‚teften Sergius: und auch Pafchalis fah fi) gend- 
thige, ihn als Bifchof zu erfennen. Heimlich aber bat 

er den Exarchen, nad) Rom zu kommen. Diefer 
‚that es; fand es zwar unmöglicd), die allgemeine Ue⸗ 
bereinſtimmung in der Wahl des Sergius aufzuhes 
ben; noͤthigte aber doc) denfelben, ihm eben die hun⸗ 
‚dert Pfund Goldes zu zahlen, welche ihm Pafchalis 
verſprochen hatte; obgleich Sergius, um das öffent. 
‚liche Mißvergnuͤgen rege zu. machen, die koſtbaren 
‚$ampen, welche vor dem Grabe des Apofiels Din 
nu | en⸗ 
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—8 hiengen „ zum Unterpfande hingab. (Anaflas. in Co- 
I hone. p. 298. ſq. inSergio, p. 302.10) 


9 Zur Zeit des Sergius nahm das kurze freund⸗ 
B814. ſchaſtliche Vernehmen der Roͤmiſchen Biſchoͤfe mit 
dem Griechiſchen Kaiſer und feiner Kirche, das ohne⸗ 
dieß wegen der Vergroͤßerungsſucht der erſtern, und 
wegen der verachteten Schwaͤche dieſes Fuͤrſten, nicht 
lange fortdauern konnte, wieder ein Ende. Juſti⸗ 
nian der Zweyte, (oder mit der abgeſchnittenen 
Naſe genannt,) ließ im Jahr 691. die Teullanifche 
Synode zu Cönftantinopel, als eine Ergänzung 
der fünften und fechsten oekumeniſchen, halten. 
Auf derfelben wurden unter hundert und zwey Rir; 


chengefezen, befonders: fechs ausgemacht, welche 
der Roͤmiſchen Kirche und ihren Bifchöfen mißfällig 
waren. Eines von denfelberr, ‘das dreyzehnte, in 
“welchem den Aelteften und geringern Clerikern ers 
laubt wird; die Ehe auch in ihrem Amte fortzu⸗ 
"führen, ift bereits in der Geſchichte der Ehe des Cle⸗ 
rus (oben ©. 476.) vorgefommen. Kin anderes, in 
der Reihe das zweyte, (Toncil. Quinifext. five in 
'Trullo, &3.'p. 1660. T. II. Hard.) verordnet, daß 
nicht mehr als fünf und achtzig Apoſtoliſche Las 
nones vor Acht angenommen werden ſollten, weil die 
vornehmften Synoden ‘und Kirchenvaͤter nur dieſe 
Anzahl beftimme häften. Im fechs und dreyßig⸗ 
ften (l.c. p. 1676.) wird der berühmte Chalcedo⸗ 
nenfiiche Canon, und zugleich ein älterer von der er« 
ſten Synode zu Conftantinopel, wiederholt, nach 
welchem die Patriarchen von Alt⸗ und Neu⸗Rom 
gleiche Vorrechte genießen; der leztere auch die 
zweyte Stelle behaupten ſollte. Das fuͤnf und 
fimfigfte dieſer Gefeje‘(l. c. p. 1681.) ernenert ven 
Apoſtoliſchen Cariön, Kraft defien jeder Cleriker, 
Wr ter 
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Ber am Sonntoge ober Sabbath, feinen einzigen in ber 
heiligen Woche ausgenommen,) ; faften würde, abge I. 1 
fest; ein Saie aber, der ſolches thäte, von der Kirchen oz" 
gemeinfchaft ausgefchloflen werben follte: und dieſes, bi 
fezt die Synode hinzu, ſollte auch in der Äsmifchen 814 
‚Kirche unveränderlich gelten, ‚mo man bisher der Firch« 
lichen Vorfchrift zuwider, am Sabbath gefaftet habe, 
Bleiche Strafen werden im fieben und fechezigften 
Eanon (l. c. p. 1685.) denen gedroht, welche aus, 
Leckerhaftigkeit das Blur irgend eines Thiers, als 
eine Eßwaare zubereitet, genießen würden, weil ſol⸗ 
ches in. der heiligen Schrift unterſagt ſey. Endlich 
verbietet die Synode in ihrem zwey und achtzige 
ſten Geſeze, (1. c. pag 1689.) die alte Gewohnpeik, 
Chriſtum, unſern Gott, in der Geſtalt eines Lam⸗ 
mes abzubilden, indem es anſtaͤndiger ſey, an Statt 
dieſes Schattens, ihn als einen: volllommnen Mens 
ſchen vorzuſtellen, und durch Diefen Anblick gotefeelige 
Regungen bervorzubriugen. bi 2 


‚Sergius hatte zu diefer Berfammlung Feine Ab⸗ 
geordneten, geſchickt; ob man gleich nicht zweifeln kann, 
daß er. zu derfelben eben fowohl, wie alle andere Bin 
fshöfe des Reichs, eingeladen worden ſey. Aber viel« 

Leiche ahndete es ihm, daß unter den vielen Gefegen 
über kirchliche Verſaſſung und Gebräuche, welche fie 
zu entwerfen ‚im Begriff war, manche feyn dürften, 
welche mit den Einrichtungen ſeiner Kirche niche uͤberein⸗ 
ſtimmten. . Unterbeffen hielt er doch feine Bevollmaͤch⸗ 
tigten oder Geſchaͤftstraͤger (Apocrifarius, Refponlalis) 
am kaiſerlichen Hoſe, der higrbey feine Stelle.vertres 
ten konnte. Der, Metropolit von. Gortyna auf ber‘ 
Inſel Erer »,- Baſilius, fagt fogar in feiner Unter⸗ 
ſchrift, (l. c. p. 17.00.), baß er biefelbe als Stellver⸗ 
treten der ganzen Synode. der, heiligen go 
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Sſchen Kirche, ausgeferfigehabe. Außerdem ließ man 
auch gleich nad) der Unterfchrift des Kaifers, und vor 
6os den übrigen Patriarchen, einen’leeren Pla für den 
dis Römifchen. Es wurde überhaupf vorausgefezt, daß 
814 die Schlüffe dieſer Synode für ihn eben fo verbind« 
fi) wären, wie für jeden andern Biſchof des Reichs; 

und da in denfelben Gebraͤuche der Römifchen Kirche 

fo ernftlich verboten wurden: fo fieht man audy, wie 
wenig dem Biſchof derfelben damals das Hecht, all« 
gemeine Kirchenverordnungen zu geben, eingeräumt 
worben ſey. Der Kaifer ſchickte alfo dem Sergius 

eine Abfchrift jener Schlüffe mis feiner und mit dew 
Unterfchriften der Biſchoͤſe zu, damit er auch die fei« 

stige beyfuͤgen möchte. Allein er geftattete nicht ein. 
mal, daß fie öffentlich vorgelefen wurden, und erklärte 

ſich, daß er eher fterben, als den darinne enthaltenen 
irrigen Neuerungen benpflichten wolle. Anaftafius, 

dus dem diefe Erzählung geſchoͤpft ift, (in Sergio, p- 
307.) bemerft zwar, daß auch Gefandte des Ser⸗ 
ins auf der Synode gemwefen wären, und verſteht 
darunter allem Anfehen nad) feine oben genannten Ge⸗ 

ü —— ſezt jedoch hinzu, ſie waͤren bey ihrer 
aterſchriſt hintergangen worden; er ſelbſt aber habe 

dieſe mit der Kirchenverfaſſung ſtreitenden Geſeze nicht 
genehmigen konnen. Erbittert über dieſen Wider- 
Stand, befohl ber Kaifer dem Oberften feiner Leibwache, 
Icharias, den Sergius nad) Conftantinopel zu 

- Bringen. Allein unter Beyſtand Gottes, und des 
F Bileis Detrus , wie Anaftefius (pag 308.) ver« 
ſcchert, erregren die Kriegsvolker- zu Ravenna, in 
Der Landfchaft Dentapolls und in den umliegenden 
Gegenden, einen Aufftand, wodurch fie die Wegfühe 
zung des Biſchofs hinderten. Sie rückten fogar zum 
Theil in Rom ein, und Zacharias gerieth darüber 

in eine fo aͤngſtliche Surche, daß er den Bifchof er 

| | ig 
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fig um Schug für fein geben bat, und fich zuleze unter An 
fein Bere verkroch. Vergebens zeigte ſich aud) Set; J * 
gius öffentlich den um ihn beſorgten Soldaten; fie gos. 
jagten den Oberften unter vielen Befchimpfungen zur bis 
Stadt hinaus, Da der Kaifer gerade um diefe Zeit, 814- 
im Jahr 695. abgefezt wurde: ſo blieb‘ auch diefes 
defto mehr ungeahndet; (Anaftas. lc. p. 307-310. 
und die Roͤmiſche Kirche hat die angeführten Schtüffe 
jener Synode nie angenommen. Daß Sergius 
Willibrords Bekehrunh der Sriefen befördert habe, 
iſt ſchon in der Geſchichte derfelben (oben ©. 15 1.) er» 
zähle worden; und daß im Jahr 688. der Weſtſaͤch⸗ 
ſiſche König Cesdwalla von ihm getauft worden fey, 
meldet Dede. (Hill. Eccl, gent. Anglor. L. V. c. 7. 

. 393. fg. vergl. oben mit ©, 134.) Anaftafius 
Befchreibe auch ausführlich die Menge foftbaren Kir- 
chenſchmucks, und andere Verfchönerungen der Kita 
den, BER fi) Sergius hervorthat. (Pag. 
310 - 313; —— 


Doch der Schutz, den ihm die Soldaten wider 
ben Kaifer geleifter hatten, war ein böfes Beyſpiel, 
das bald mehrere erzeugen, und zugleich ein neuer Forte 
fhrite des Anfehens diefer Bifchöfe werben mußte. Als 
daher unter feinem Nachfolger Johann dem Sechs⸗ 
ten, ber im {jahr 701, faum drittehalb Monathe das - 
Bißthum verwaltete, der neue Erarch nah Rom. 
fam: verfangmleten fi) die Soldaten ſogleich wieder 
in anfrährerifcher Bewegung, und wollten über ihn 
berfallen. Daß er gefommen fen, um den neuen Bi⸗ 
Hof abzufegen, wie Bower fagt, (S. 229.) davon 
finder fi) feine Spur; vermuthlich heforgten es die 
Soldaten nur; oder fürchreten fi) überhaupt wegen 
des Unfugs, den ſie an dem vorigen Statthalter be= 
‚ gangen hatten. Genug‘, Johannes rettete den Ex⸗ 
archen; 
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archen; ließ bie Thore der Stade ſchließen, und 
r7- ſchickte feinen Clerus an den Ort, wo die Soldaten 
605. beyfammen waren, welche fie enblich befünftigeen. Die 
bis Ohnmacht der faiferlichen Regierung in Italien ‚hatte 
814. fic) feit geraumer. Zeit aud) daburch geoffenbart, daß: 
fie den verwuͤſtenden Einfällen der Langobarden in: 
das Griechifche Gebiet . niche unge war. Die 
fülf, ihr Herzog zu Beneventum , pluͤnderte und 
verheerte jezt Eampanien; er näherte ſich ſelbſt Rom, 
ohne daß ſich ihm jemand in den Weg ſtellte. Hier 
fand Johannes wiederum Gelegenheit, ſich wohl⸗ 
thaͤtig auszuzeichnen; er kaufte dem Feinde alle Ges 
fangene ab, die er gemacht hatte, und bewog ihn zum; 
Ruͤckzuge. (Anaflas. L c.p. 315.316.) a8 was, ” 


Juſtinian der Zweyte beflieg um diefe Zeit 
den Eaiferlichen Thron von neuem, Bald darauf ſandte 
er zween Metropoliten nach Rom, und verlangte, 
von dem neuen Biſchof, Johann dem Siebenten, daß 
er auf einer zu haltenden Kirchenverſammlung die 
Schlüffe ver Trullanifchen rag beftätigen, theils, 
wenn fie ihm mißfielen, aufheben moͤchte. Allein er 
mar zu ſchuͤchtern, um eines von beiden zu hun, (Ana- 
ftas. in Ioh. VII. p. 320.) Weit wichtiger wäre eine 
andere Nachricht, wenn man fie dem Anaſtaſius (p. 
319.) und Paullus DieEonus (de geft. Langobard, 
L. VI. c. 28. p. 910. ed. Grat.) glauben’ koͤnnte: daß 
Aribert, König der Langobarden, eine Provinz 
im.obern Stalien, welche Alpes Cottiae hieß, (fie-be« 
griff ohngefähr dag heutige Genuefifche, einen Theil 
vom Mailändifchen und Piemont,) welche fonft der 
Roͤmiſchen Kirche zugehoͤrt babe; aber ihr ſeit langer 
Zeit von jener Nation entriſſen worden. war, zuruͤck- 
gegeben, aud) eine dariiber mit goldener. Schrift aus- 
‚gefertigte, Urkunde nah Rom geſchickt habe, Man 
x. J ee * u \ trifft 
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rifft weder in den aͤltern Zeiten, noch in der Folge die A 
jeringfte Spur von einer ſolchen Befigung der Ami. '® 
chen Kirche an, die auch, ſchon an ſich betrachtet, Feine Gag. 
Waprfcheinlichfeie. dat. “Doch die beider Schriftftele bis 
ler, von denen eigentlidy einer den andern nur ab» 84 
ſchrieb, haben wohl durch die Worte: patrimonium 
Alpium Cottiarum, nicht mehr ſagen wollen, als daß 

die‘ Roͤmiſchen Biſchoͤſe in jener Provinz, fo wie in 
andern Italiaͤniſchen Laͤndern, und defonders in Sici⸗ 
lien, theils durch Schenkungen, welche fie im Nahe 
men des Apoftels Petrus in Empfang nahmen, theils 
durch Kauf einige Sändereyen_befeffer haben; die —* 
durch die Langobarden eine Zeit lang entzogen 
worden waren, . Dietz 


Siſinnius; der im J. 708, nur zwanzig Tage 

Biſchof war; ſorgte doch auch in dieſer Pürgen Si für 
die Wiederherftellung der Mauem’Röme: (Anaftası 
in'Sifinn. p. 391.) Miche als wäniv ihmedie Ober⸗ 
aufficht über dieſe Hauprftade und ihre Einwohner zu⸗ 
gefommen wäre, wie: Vignola (dot.n.ad h. 1.) dar⸗ 
dus ſchließt; fondern um ſich, wie mehrete feiner Wir 
gaͤnger, durch ſolche patriotiſche Handlungen: beliebter 
und ehrwuͤrdiger zu machen. Es gelang; ihnen auch 
auf dieſem Wege, entweder abſichtlich; oder burch eine 
natuͤrliche Folge der Umſtaͤnde, daß die Roͤmer ſich 
nach und nach gewoͤhnten, ihren Blſchoß weit mehr⸗ 
als die kaiſerlichen Befehlshaber, vor ihren Beſchuͤtzer 
anzuſehen; ihn ſogar, da er unter dent Anſehen des 
fogenannten Sürften der Apoſtel gehelligt war, tie» 
fer zu verehren, als ihre weit entfernten, ſchwachen, 
für fie beynahe unnüßen, und immer verächelicher wer⸗ 

denden Kaiſer. Eben zu diefer Zeit faß einer der elens 
defteri und abfcheulichften Fürften, Juſtintanus der 
Zweyte, auf dem Thron von Conftantinopel; ſchon 
XIX, Theil, Kt ein⸗ 
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„einmal von demſelben geſtoßen, an Naſe und Zunge 
=. verſtuͤmmelt; nach feiner Wiebereinfezung mwüret 
"os ds jemals und dennoch von neuem wankend; wie 
die in der Geſchichte des; Griechiſchen Kaiſerthums (oben 
814. S. 15.) gezeigt worden iſt. Solche Kaiſer mußten 
froh fenn daß die Römer noch den Schein der Unter⸗ 
waͤrfigkeit gegen ſie beybehielten z nicht aber einen ihrer 
Exarchen in Italien, oder garıden Romiſchen Dir 
ſchof zu ihrem Oberhaupte wählten in mann 


at ran seaminbie ud Er Zur 
21.01 Daxanısı enfläuen fich die außerordentlichen Eh⸗ 
renhe zeigungen / welche Juſtinianus dem Nach ſolger 
des, Sifinniugy Conſtantinus, erwies. sis Diefer 
mußte auf feinen Befehl im Jahr 710., man weiß - 
nicht aus welcher Urſache; wahrſcheinlich aber, um 
den fo; viel. bedeutenden Patriarchen der Abendländer 
ganz fire ſich zu gewinnen, und um der Uneinigkeit über 
die Trullaniſche Synode ein Ende zu machen, nach 
Conſtantinopel kommen. Unterwegens ließ ihm 
ner Kaiſer eben ſo ehrerbietig begegnen, als er es ſelbſt 
von feinen Unterthanen gewohnt war. Als er ſich der 
kaiſer ichen Hauptſtadt näherte, kam ihm der Sohn 
des Kaiſers, Tiberius, mit allen Großen, dem Pa⸗ 
trxiarchen, ſeinem geſammten Clerus, und einer 
Menge Volks, auf mehrere Meilen entgegen; von 
ihiren.begleiter, hielt er, mit ſeinem Gefolge: von 
rikern aller Art, auf kaiſerlichen prächtig gefhmüde 
ten Pferden, ſeinen Einzug in die Stadt. Der Kai⸗ 
ſer, der ſich zu Nicaͤa befand, dankte ihm ſchriſtlich 
fuͤr ſeine Ankunſt, und ließ ihn einladen, nach Ni⸗ 
cha zu fommen; wo er ſich auch ſelbſt einſtellte. Hier 
fiel Juſtinianus mit der Krone auf dem Haupte (cum 
regno in capite) vor ihm nieder, und kuͤßte ihm bie 
Füße; fodann umarmten fie-einander: und alle Zus 
ſchauer freueren ſich fehr über ‚bie: große Demuth des 
guten 
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— ‚Am: folgenden Tage empfiengber-Rai- A 
fer von ihre. das Abehhmaht; 'empfopl fidh feinet Sür- I 
Biere: bey Gott wegen feiner Sünden; beftätigte alle 605 
VWorrechte der Roͤmiſchen Kirche, und ließ ihn darauf: bis 
gucüchreifens.(Anallas. in Conftantinp; p. 159-161. 814 
æd Frane⸗ Blanchini,:Roim 1748. fol.) Daß: KRais 
ſern ſchon ehemals die Füße gekuͤßt worden waren, iſt 
befannt; und daß ein ſalcher Fuͤrſt,/ wie dieſer Juſti⸗ 
nianus dem · Roͤmiſchen Biſchof ſo niedertraͤchtig 
ſchmeichelte, iſt nicht unerwartet; aber daß einer von 
dieſen Biſchoͤſen eine ſolche Demuͤthigung von feinem 
landesfuͤrſten oangenommen hat, iſt eine von den vielen 
Neuerungen Dunchumelche ſie uͤberhaupt im achten 
ahthunderte ihren Vorgaͤngern — * — un⸗ 
rer Wa — an Fe | 


— 
Man — nicht * Haßrfeheinficheie, 
daß Gonſtantinus, waͤhrend feines: Aufenthalts zu 

Couſtantinopel, die Trullaniſche Synode ſo weit 

angenommen habeals ſie den Gebraͤuchen feiner, Kira · 
he nicht geradezu widerſpricht. Juſtinianus hatte 
ihn auch bereits, an dem Erzbiſchof von Ravenna, 
Felix, geraͤcht, der ſich zwar von ihm hatte weihen 
laſſen; nachher aber ſeine Abhaͤngigkeit von ihm nicht 
erkennen wollte. Die Stelle, wo Anaſtaſtus dieſes 
erzählt; iſt etwas undeutlich und ſchlecht zuſammen⸗ 
haͤngend.l cp: 1 38. ſq.)So viel ſieht man wohl 
aus derſelben, daß die Einwohner von Ravenna mit 
ihrem Erzbifchof einig geweſen ſind. Ob ſie ihn aber, 
wie Pagi (Breviar.p, 271.) und Bower (S. 242.) 
behaupten, dazu gereizt haben, dem Roͤmiſchen Bi» 
ſchof den Gehorſam aufzukuͤndigen; und bloß darum 
ihre Stadt, auf Befehl des Kaiſers, als eine aufruͤh⸗ 
riſche von einem feiner: Feldherren angegriffen, erobert, 
die dortigen as — ihres Vermoͤgens > 
raubt, 
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raubt, amd nach Conſtantinopel geſchickt; der Erz⸗ 

EN 5. biſchef aber geblendet, und nach Pontus verwieſen wor« 

| — ven iſtz das iſt weder glaublich, noch liegt es auch voͤl⸗ 

ug in dem Berichte des Anaſtaſius. Ein Aufruhr 

»g14. wider den Kaiſer mag ſich zu Ravenna entſponnen 

— von dem auch der Erzbiſchof nicht ſrey geblie⸗ 

u war. Anaftafius ſagt freylich in ſeiner einſaͤltig 

frommen Ehrſfurcht gegen: die Romiſche Kirche, "Die 

dem Apoftolifchen Stuhl Ungehorſamen waͤren durch 

Gottes Gericht, und das Urtheil des Apoſtels Petrus, 

in einem bittern Tod umgekommen. Es laͤßt ſich je: 

doch nicht denken, daß eine dem Kaiſer unterwotſens 

Stadt, welche nichts mehr begangen hatte als dag 

fie ihren Erzbiſchoſ von dem Roͤmiſchen unabhängig 

zu machen fuchte, deswegen von ihrem Jandesherm . 
wie eine Aufrührerinn behandelt worden wäre. 


Diefe Eoncilienmäßige Rechtgläubigfeit‘ aber, 
welche die Einigkeit zwifchen Alt» und YIeu- Rom 
pergeftelle hatte, erhielt ſich am Griechifchfaiferlichen 
Hofe nicht lange, Juſtinianus, diefer allerchrift» 
lichſte undorrhodore Kaifer, wie ihn Anaſtaſius nennt, 
(l. c. p.161.) wurde im Jahr 7rı. vom Philippis 
Eus Bardanes des Throns und Lebens beraubt. Det 
neue Kaifer erklärte ſich ſogleich für die Monothele⸗ 
ten, und verfuchte es, ihre Lehre auch zu Kom ein 
zuführen. Allein Conftantinus verwarf nicht allein 
feinen fchriftlichen Antrag ; fondern ließ aud) ihm zum 
Troge, einftimmig mit ganz Rom, das voll Glau⸗ 
benseifers war, ein Gemäblde von allen fechs oeku⸗ 
menifchen Synoden indie Perersfirche ſezen. Der 
Nahme des Kaifers wurde beym Gottesdienfte nicht 
genannt; fein Bild auch) nicht in die Kirche gebracht; 
es Fam darüber fogar zu bürgerlichen Unruhen. * Denn - 
da der Exarch zum Nömifchen Herzog — F 

en 
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fen Petrus; der ebenſals ein Monothelet war, er· 
nannt hatte, wollte ihn ein großer Theil: der Romer 
nicht annehmen. Seine und; die Parthey des bishe⸗ 605, 
rigen Herzogs, Chriſtophorus, fochten mit einander bie 

ſo hitzig, daß auf; beiden Seiten Barwındete und Todte 814: 
- fielen, ‚bis endlich Conſtantinus feine Prieſter mie 
Evangelienbüchern und Kreuzen unter fie ſchickte; wel- 

che auf ſeinen Beſehl die Parthey des Chriſtopho⸗ 
rus, die ſich die chriſtliche nannte, zum: Ruͤckzuge 
bewog. Um dieſe Zeit kam auch der geblendete Erz⸗ 
biſchof von Ravenna wieder zgum Beſitze ſeiner Wuͤr⸗ 

de, nachdem er ſeinen Widerſtand bereuet hatte. (Ana- 

ftas. l.. pABI. fg: haull Miacon. de geltis Lango- 
bard: L.Vl. 0: 34. pagı 3.) Sehr verfchiedene Auf⸗ 
tritte erfolgten ſchon im Jahr 713. Da murde Phi⸗ 
lippikus ermordet, Anaſtaſius aber, der daran An⸗ 
theil gehabt hatte, und ihm als Kaiſer folgte, war 
rechtglaͤubig. Daher nahm Conſtantinus fein Glau⸗ 
bensbekenntniß willig an, und ſchickte ſogleich ſeinen 
Geſchaͤſftstraͤger nach Conſtantinopel. Auch wurde 
nunmehr Petrus Herzog oder Befehlshaber vbn Rom⸗ 
indem er verfprach, niemanden beſchwerlich zu fallen. 
(Anaftas. p. 162. 163. Paull Diae ĩ. &) 


Alle dieſe Bewegungen und Abwechfelungen’aber; 
bie im ‚bürgerlichen und firchlichen Zuftande Roms 
fo geſchwind auf einander folgten; der ſich immer 
gleic) bleibende, ja fogar- fi) merklich ermeirernde 
große Entwurf der Roͤmiſchen Biſchoͤſeʒ die ihnen 
guͤnſtige Stimmung der Roͤmer; und die ganze tage 
Italiens, waren Zubereitungen: und Vorſpiele einer 
der wichtigſten Staatsveraͤnderungen in dieſem Lande 
Um dieſelbe ihrem Ausbruche zu naͤhern, bedurfte es 
nur eines: auffallend unvorſichtigen Schrittos der Kat 

ſer, und, einen B— ren der maͤchti⸗ 
4 Kk 3— gen 
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rn gen Nachbarn ihres Italiaͤniſchen Gebiets: ' Beides 
. 6, geſchah, als Gregor: der Zweyte vom, Jahr 7135. 
5 bis 731. Römifcher:Bifhof war, Er benuͤzte alle: 
Si Begebenheiten. und Aurfmunterungem‘ feiner Zeit fo ges 
814. ſchickt zum Vortheil feines Stubls, daß fid) mit ihm 
ein neuer Zeitraum der. Größe; aber aud) des politi= 
ſchen Einfluffes beffelbenianfängt. Hier geraͤth zwar 
Die Geſchichtbeſchreibung in einige Verlegenheit, weil 
der in den Morgenlaͤndern damals entſtandene, und 
gar bald nach Italien fortgepflanzte Streit über die 
Bilderverehrung, ohne deſſen Kenntniß ein Theil von 
Gregors Unternehmungen dunkel bleibt, ſeinen eis 
gentlichen Sitz in der Geſchichte der Religionsſtreitig⸗ 
keiten hat. "Allein esPann doch an diefem Orte ſo viel 
davon berührt werden, daß wer gluͤckliche Fertgang und 
bie neuen Verhältniffe ver: Roͤmiſchen Patriarchen 
in den legten hundert Jahren dieſes Piz or. 
Daraus begreiflich werden, 
in nan 
Gregor der ——— ſchteibt —— teen 
Grogor. H.:pag. 163.) batte;als Gubdiabonus die 
Auſſicht uͤber Die Kischenbibliorhek geſuͤhrtz und: war 
nachmals Diekonus'gewbrben: ein frommer, in:ber 
Schrift gelehrter, beredter und flandhafter Mann, der 
bie Eirchlichen Angelegenheiten eben fo tapfer.verthei- 
Digte, als er die gegenſeitigen "beftriedrp Da ser mit 
dem Bifhof Conſtantinus nad Conſtantinopel ge= 
reiſet wars: fo beantwortete er dem Kaiſer verfchiedene 
Fragen/ Xmelche vermuthlich die Trullaniſche Syn⸗ 
ode betvafen,) ſehr wohl⸗ Obgleich der Kaiſer Anga⸗ 
ſtaſius ſchon im Jahr 716. vom Theodoſius wie⸗ 
der geſtuͤrzt wurde; ſo that dieſes doch der Glaubens⸗ 
einigkeit der Romiſchem Kirche mit der Griechiſchen 
keinen Eintrag. Gregor ſorgte auch gleich anfaͤng · 
— file die Sefigkeit = Mauern ——— 


DRITTE Gregor n. 9 


ie Güter feiner Kirche? "Der Langöbardifdie Hera - 

zog Abort! Benebene hatte ie dos Sränichen — 
itrillen ; er brachte es durch Beyſtand des Griedyis 

ſthen Herzogs: von Neapel, dem er ſechszig Pfund; bi J9 
Goldes dafuͤr zahlte, wieder an fir So wußte er b 

auch den König ver Langobarden, Luitpraud, der 
feine Befigungen in den Cottiſchen ‚Alpen einziehen! 
foollte, zu guͤtigern Gefinnungen zu bewegenn (Anad 
ftas. 1. c. p. 163— 166. — za aL.VLc.;36, 
“3. p 915: —— Met. Mi. m 

MNeu und ‚von * — — — war die 
—— Erwerbung, welche ihm Winfrid, den er 
Donifacius nannte, der beruͤhmte Apoſtel 

de uͤtſchen/ in Oſtfranken erwarten ließ: Von - 
den zwo Reifen viefes Angelfächfi ſchen Moͤnchs nach 
Rom in den Jahren Trg.) und: 723.5 von den Ans 
weiſungen, welche ihm Gregor ertheilte; von dem 
Eide der Treue, dem ihm Bonifacius leiſten mußte} 
von den Anfragen des leztern bey dem Apoſtel Petrus; 
kurz/ wie Gregor diefes fromme und einfältige Werks 
zeug feiner Abfichten nach Wunfche gebraucht: und ges 
mißbraucht habe; ' von dieſem allem iſt bereits oben 
(ES. 166% FH a 71. fg. 276.19, 168. ſq.) eine aus⸗ 
fuͤhrliche Nachricht ertheilt worbensi) Wie es oft zu 
gehen pflegt, daß ein Manni von fehr:mittelmäßigen 
Gaben,’ der nur — vor ſich hin · zu ſehen und zu 
ſchreiten im: Stande iſt/ unter der Leitung eines ſchlauen 
Fuͤhlers, durch Verſuche Geſchaͤſte und Erfahrungen 
von vielen Jahren nach und nach einen gemwiflen Grab 
der Klugheit erlangt, und ſich einemeigenen Weg zu bah⸗ 
nen lernt: Mſo gieng es auch mie dem Bonifacius⸗ 

Zuerſt nur ein kriechender Diener des Roͤmiſchen 

DPatriurchen,nund zu dem unumſchraͤnt teſten Gehor · 
ſam gegen ihn bereit, — zur demſelben in ſei⸗ 
— nem 
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nem Bekehrungseiſer unterſtuͤtzt werden moͤchte, un⸗ 
terwarf er ihm die Oſtfraͤnkiſch ⸗Deutſche Kir⸗ 
che nach empfangenen Vorſchriften. In der Folge 
aber erfand er felbft Mittel, fie niche allein in tiefer 
Knechtſchaft zu erhalten; fondern auch fein gebieteris 
ſches Anfehen über. diefelbe mit jener hödhften Obere 
herrſchaft in Vereinigung zu bringen.  2Bopl verftans 
ben, und fo weit die Asmifchen Biſchoͤfe ſchon 
Paͤpſte in der fpärern Bedeutung diefes Worts mar 
ren, fann man ihn allerdings mit dem vortrefflichen 
Merfaffer eines ſehr lehrreihen Werfs, (Geſchichte der 
Bene Nuntien in Deutſchland, Erfter Band, 

26. Franff. und $eipz. 1788. 8.) den erfien 
Paͤpſtlichen Legaten in Deurfchland nennen, 
Moch hieß er zwar nur der Befandte:des Apoftels. 
Petrus; (Miflus $. Petri) ‚aber er war ſchon bag thäs 
eigfte Muſter aller derer, die ſeitdem bloß im Nahmen 
und in den Angelegenheiten der vermeinten Machfölger 
des Apoftels in die Welt gefchicke worden find, | 


Mittlerweile, da Gregor der äweyte bie Deute 
fchen an feinen ‚Stuhl zu feſſeln anfteng , wurden die 
Mallfahrten der Angelfachfen: nah Kom immer 
haͤuſiger; und bey einer folchen Gelegenheit legte um 
das Jahr 721: ein Mönig:diefer Nation, Ina, wiesen 
feinem Orte (oben ©; 135.) erzähle, worden iſt, den 
Grund zu einer genauern Verbindung feiner, Kirche 
mit der Romiſchen, aus welcher nachmals ſogar ;eine 
jährliche Steuer: ber Engländer: geworden iſt. Meh⸗ 
zere fahre vorher war aud) Theodo, Herzog von 
Baiern, nad) Rom gekommen, um fein Geber bey 
dem Grabe Petri zu verrichten: (Anaflas. |, c. pag: 
165.) Rom tkam jest immer: mehr in den Ruf von 
heiligen und wundervollen Geſchenken. Dem A 
zoge Eudo von Aquitanien: wurden im or 


* 
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drey Schwämmes von denjenigen als ein Geſchenk zu⸗ An 
gefandt, mit welchen man Bregors Tafel abzuwi⸗ F F 
ſchen pflegte. Im ſolgenden Jahre meldete er nicht 605 
allein dem Römifchen Biſchof, daß in der Schlacht, bie 
die erden Saracenen geliefert habe, dreymal hun 814 
bere und fünf und fiebzigeaufend ,. von ſeinen Franken 
aber. nur. funfzehnhundere "geblieben wären ;- fondertt 
fezte auch, (vermuchlich, weil er befergre, daß die Ans 
zahl ber umgefommenen Feinde zu Rom etwas ſtark 
ſcheinen möchte,) hinzu, er habe jene Schwänme, in 
kleine Stuͤcke zerſchnitten, unter feine Soldaten vers 
theilt, und feiner, ber eines davon empfangen: habe, 
fen getoͤdtet ober. nur verwundet worden, (Anaftas. i 
€. p- 167; Paull. Diac. 1. c. L. VI.c..46. p. 921.) 


. Leo der faurier war unterdeſſen im J. 71% 
auf den kaiſerlichen Thron gekommen. Zehn Jahre 
barauf gab erden berühmten Befehl, daß in feinen 
ganzen Reiche Feine Bilder Chrifti, der Engel, der 
Apoftel, Heiligen und Märtyrer geduldet, noch. 906 
Gesbienftlich verehrt werden follten. Auch Gregor 
dev Zweyte follte biefen-Wefepl zur Moltziepuing 
bringen; : wenn. er nicht fein Amt verlieren ‚wollte. 
¶ Theophan. Chronogr. pag. 336; ed. Paris. Aualtag. 
in Gregor.Il. p. 169.) Allein er weigerte ſich nicht 
allein deſſen; fondern erklaͤrte auch dieſes Unterneh⸗ 
men vor eine Ketzerey, und warnte jedermann, derſel⸗ 
ben nicht beyzutreten. Folgt man den Nachrichten 
des Anaſtaſius: (J. c. p. 168.) fo hatte der Kaiſer 
ſchon einige Zeit vorher durch den Erarchen und an⸗ 
bere feiner Befehlshaber in Italien verſucht, Gro⸗ 
gorn ermorden zu laſſen. Diefe Nachftellungen wa⸗ 
ven jedoch alle mißlungen, und manche Meuchelmörber 
ſelbſt von den Römern umgebracht worden, est, ſagt 
der gedachte: Schri „Eas. 171. q.) erneuerte 
Kt; zwar 


mes 
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Sn zwar der Kaifer diefe Berfüche, zugleich ‚auch gegen 
"a, die Bornehmften zu: Rom; aber mit eben fo ſchlech⸗ 
6os tem Erfolge... Haͤtte nicht Gregor es verhindere: fo 
bis wilden die Romer den abgeſchickten Meuchelmoͤrder 
814. wiederum getödtetihabena:) Dafür aber verbanden fie 
fich insgefammt mit einander eidlich, daß fie ihrem 
Biſchof nicht das gerinufte Unrecht zufügen laſſen; ſon⸗ 
dein vielmehr für ihn ſterben wollten.‘ Und obgleich 
der Exarch dem Koͤnige und ven Herzögen ber Lan 
gobarden wichrigei Geſchenke verſprach/ wenn fie 
dem Römischen Biſchof keinen Beyſtand leiften wolle 
ten; fo vereinigten ſich dod) Langobarden und Roͤmer, 
wie Glaubensbruͤder, näd) dem Ausdrucde des Ana⸗ 
ſtaſius, zur Vertheidigung Gregors und dee wah⸗ 
ren Glaubens, bis zum Tode, Aber dieſe Erzählung 
iſt manchen Neuern,'fo umſtoͤndlich fie auch abgefaße 
ift, ſehr unwahrſcheinlich vorgekommen: und das nicht 
ohne, Gründe. . Basnage hat infonderheit gezeigt, 
(Hiftöde PEglife,!T.ILL. 23. c. 2:pag. 1347. 1350) 
daß ‚da weder die. Griechifchen Geſchichtſchreiber, wel⸗ 
Herden Kaiſer Leo ſonſt fo ſchimpflich abbilden; noch 
Gregor ſelbſt in feinen nech vorhandenen Schreiben an 
ibn, worinne er demſelben fo. viele andere bittere Vor⸗ 
wuͤrfe macht/ Diefer oft wiederholten meuchelmörderis 
führen Nachftellungen gedenken, diefelben wohl erdichtet 
worden ſeyn mögen, um die Einwohner: Roms deſto 
mehr zur Befchügung ihres Biſchofs gegen den Hof zu 
erhigen. Vielleicht, fo könnte man muthmaaßen, bat 
der Kaifer nur beſohlen, dieſen Biſchof gefangen zu 
«nehmen, und die verungluͤckten Beftrebungen, dieſes zu 
hun, haben das Gericht beguinftigt, daß ein aͤrgeres 
Vorhaben wider ihn im Werke geweſen ſey. Diefe . 
Muthmaafıing ift auch von Walchen (Entwurf einer 
vollitänd, Hiſtorie der Ketzereyen) Zehnter Theil, ©. 
284.) angenommen worden zifie ſtimmt allerdings mit 


— 
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dem Inhalte jener Schreiben uͤberein. Sind ja von „AS 
den Eaiferlichen Befehlshabern Angriffesauf Gregors 36 
geben vorgenommen worden: ſo moͤgen ſie ſich bloß Go 
von ihnen ſelbſt hergeſchrieben haben, und in die ſpaͤ⸗ gig 
tern Jahre der hoͤchſten Verwirrung gehoͤren. 814, 


cam 42 


lenudare, ſicut in ceteris actum eft locis, atque 
alium in eius ordinaret loco; indem hiefes wohl von 
dem Frarchen; aber nicht von dem Biſchof geſagt 
werden konnte. Des Mifvergnügens der Untertha: 
nen gedenkt er gar nicht; etwas Aehnliches hingegen 
trug. ſich bald durch die Schuld Gregors zu. 


Da er den KRaifer wegen feines Verbots der Heise 
Ugenbilder als einen Ketzer vorſtellte, und: — 
ier⸗ 
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hierinne durchaus nicht gehorcht wiſſen wollte: ſo ent⸗ 
ftand daraus eine Empörung in einem großen 

6os, bes kaiſerlichen Italiens. Aber an diefem Orte wi« 
big derfprechen fich die Erzählungen der Griechiſchen und 
834 abendländifchen Schriftiteller in Hauptumſtaͤnden. Je⸗ 
te, wie Theophanes, (Chronogr. pag: 342. fg. 
Paris.) Glykas, (Annal. P. IV. pag. 217. ed. Ven.) 
Zongras, (Annal. L. XV. c. 4. p. 104. fg. T. II. ed. 
Paris.) und Cedrenus, (Compend. hiltoriar. P. 457- 
od, Paris.) verfichern alle, daß Gregorius Rom 
und ganz Jtalien der Oberherrſchaft des BRais 
fers entzogen; aud) verboten, babe, ibm weiter 
Abgaben zz entrichten, donaras ‚meldet noch 
infonderheit, daß er den Kaifer mit allen gleichgefinn« 
ten Griechen auf einer Synode in den Bann gethan 
babe. Auf der andern Seite wiederholt zwar Ana⸗ 
ſtaſius in einem Werke, welches bloß Weberfezung 
und Auszug aus den Nachrichten der Griechen iſt 
(Hift. Eccles.p. 134. ed. Paris. fol.) faft eben diefe Be⸗ 
ſchuldigungen. Dagegen giebr er in feinen 4 ebenss 
befchreibungen der Boͤmiſchen N 
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in den Bann ; verachteten fänen Befehl; fezten fih „Im 
ſelbſt überall in Italien Herzoge, und forgten. alle für: 
des Bifchofs und ihre eigene Freyheit. Ganz Ita⸗ 605 
dien endlich berathſchlagte fich, nachdem: es Die bis 
Bosheit des Kaifers erfahren hatte, einen. neuen 814 - 
Raifer zu wählen, und ihn nad) Conftantinopel 

gu führen.‘ Allein Gregorius hintertrieb diefen 
Entwurf, weil er die Beſſerung ‘des Sürften 
hoffte, Um gleiche Zeit beſezte der: Herzog von 
Neapel, Zıbilarstus, durch Anftiften des Teu⸗ 
fels betrogen, Campanien, "und verführte:das Volk, 

dem Kaiſer Gehorſam zu leiſten, und den. Roͤmiſchen 
Biſchof zu erinorden. Aber alle Roͤmer verfolgten 
ihn, und brachten ihn um. Sie beunruhigten auch 

von Herzog Peter, weil er wider ihren Biſchof an den 
Naiſer geſchtieben hatte. In der Gegend von: Kar 
venna erhub fich ebenfals eine Uneinigkeit, indem ei⸗ 

nige der Gottloſigkeit des Kaiſers beytraten; andere 

es mie Gregorn und den Glaͤubigen hielten, welche 

in dieſen Haͤndeln den Patricius Paulus erſchlugen. 

Mod) einmal ſagt Anaſtaſius, (p. 170.) Gregot 

habe ſich gegen die kaiſerliche Parthey durch reichliches 
Almoſen, Gebete, Faſten und Litaneyen eine höhere 

Hülfe zu verfchaffen gefucht; dem Wolfe zwar für ſei⸗ 

nen guten Willen gedankt, und es gebeten, in der Tus 

gend, wie im Glauben ſtandhaft zu bleiben; aber. es 

auch ermabnt, von der Liebe und Treue gegen 

das Roͤmiſche Reich nicht abzuweichen. 


WBeym erſten Anblicke ſcheint es ſchwer zu ſeyn, 
ſich für eine von dieſen Erzählungen zu erklaͤren. Wenn 
Anaͤſtaſius etwan hundert jahre darauf zu Rom 
felbft die. feinige, mit fo vielen. wahrfcheinlichen Um⸗ 
ftänden begleitet, nieberfchrieb; fo iſt er doch zugleich 
ein fahr pasthepifcper Merehrer feiner Kicdje.und ife 

' ver 
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rer Bifchofett Wenn hingegen mehrere Griechen in 
Ss der ihrigen mie einander seinig find, und die) Folgen 
%o, ſelbſt von Bregors Widerfezung für ihre Worſtellung 
Bis ſprechenenſo ſteht ihnen, außer dem Theophanes, 
814. ihr weit fpäteres Zeitalter, und allen die Entfernung 
von Italien entgegen; fie koͤnnten auch wohl wahre 
Begebenheiten: aus einer unridjtigen Urfache: bergelei« 
ter haben. Außerdem hat man ein Schreiben" Gte⸗ 
gors an den Herzog von Venetien, Lirfüs, (in Bara- 
nii Annall.'Eccles. a, 726. 2.27.) weldjes die Erzaͤh⸗ 
fung des Anaftafius vollkommen zu beſtaͤtigen ſcheint. 
Denn er fordere darinne jenen Herzog auf, 
chen beyzuſtehen, um das von den 
eingenommene Ravenna wieder unter die 
keit der großen Kaiſer, Leo und ſeines ans 
ftansin, die er feine Herren und Sößneinenuf,.zu 
bringen; damit wir, ſchreibt er, ‚voll Eifers und: Liebe 
gegen unfern heiligen Glauben, in der bisherigen 
faſſung, "und im Dienfte der Kaiſer feft beharren oͤn⸗ 
nen. Allein, die Wahrheit! zu ſagen, widerſpricht 
Anaſtaſius den Griechen niche fo ſehr, als man glau⸗ 
ben ſollte. Er giebt doch zu, daß Gregor genug 
gethan hat, um unter den Itallaͤniſchen Unterthanen 
des Kaiſers eine Empoͤrung zu erregen. Kaͤßt er ihn 
gleich’ nicht. ausdräcklich dieſen Fuͤrſten in den Dann 
tdun, und die Zahlung der Steuern an ihn verbieten; 
fo: tief doch betr unzählichen derſelben die Erklärung, 
daß ihr · Landesherr ein gottloſer Ketzer ſey, eben dar⸗ 
auf hinaus. Es laͤßt ſich wohl glauben, daß Gre⸗ 
gor nur die vermeinten Religionsirrthuͤmer des Kai⸗ 
fers habe ruͤgen, nicht aber einen: Aufruhr ſtiften wol⸗ 
Yen; dennoch führten feine Maaßregeln gerade auf die 
fen hin. So wenig es alfo demfelben zur Ehre gexeis - 
chen würde, eine Rebellion wider feinen Jandesfürflen, - 
angezündet zu haben; fo, geſteht es doch a > 
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ber ihmtdie in ſeinen Augen weit größere Ehre beylegt, "= 
einen ketzeriſchen Fuͤrſten in der Kirche nicht zu dulden, 24 
Kirchenbann aind Abſezung wider ihn auszuſprechen, 605 
ohne Umſtaͤnde, er habe ſie zulezt wuͤrklich befördert, bie 
(Annal. Ecel. ad a. 730.n0,'5;) «Zwar beweiſet Lau⸗ 814. 
noi (Epilk VH. LVII. p. 456. ſq. Opp. T. V. P. I. 
Colon. Allobr. 1731. fol. ) wider den Baronius, 
Daß die Erzaͤhlung der Griechen unrichtig ſey; und daß 
die Roͤmiſchen Biſchoͤſe jener Zeiten, nach ihrem ei⸗ 
genen, ſelbſt nach Gregors dcs Zweyten Bekennt⸗ 
niſſe fi ganz und gar nicht das Recht angemaaßt 
haben, uͤber die Regierung und Einkuͤnſte der Fuͤrſeen 
ausenefcheidens Es bleibe aber dennoch bey der unleug⸗ 
baren Thatſache Gregor hat ungleich mehr auf den 
Umſturz der Verfaſſung des Griechiſchen Kaiſerthums 
gewuͤrkt, als er, allem Anſehen nad), durch ſeinen 
mehr theologiſchen Angriff aufn den Kaiſer wuͤrken 
wollte. Obgleich die, weit altern. Geſinnungen der 
Roͤmer, und anderer Faiferlicher Unterthanen in Ita⸗ 
lien; auch die Naͤhe der ſo unternehmenden Langos 
barden, welche qus der Schwäche jenes Reichs allen 
moͤglichen Vortheil zogen, dabey gleichfals auf die 
Rechnung geſezt werden muͤſſen; ſo hat er doch einen 
Hauptſtreich gegen die Landesregierung gefuͤhrt, der 
alles zum Nachtheil derſelben in Bewegung brachte, 
und ihr allmaͤhlich den Verluſt von Rom und dem 
ihr unterwuͤrfigen Italien zuzog. Andere ſowohl Roͤ⸗ 
miſchkatholiſche Gelehrte, als Moteſtanten, welche 
bald die härtere, bald. die glimpflichere Vorſtellung 
yon Gregors Betragen angenommen haben, hat 
Wald (l: c. ©, 267-275.) angeführt, 


Ueber den Gang Liefer großen Staatsveraͤnde⸗ 
rung, und Gregors Antheil an derfelben, würde man 
ohne Zweifel weit mehr Licht erhalten, wenn die Schreis 
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er ben. des Kaifers an ihn, und alle die von ihm an die 
| 8 ſen Fuͤrſten abgelaſſene noch vorhanden waͤren. Doch 
os find ſelbſt die beiden einzigen von ben leztern, bie man 
bis noch lefen kann, ſehr wichtige Urfunden für Gregors 
874. Geſchichte. Aus dem Auferlt trogigen und beleidigen⸗ 
den Tone, in welchem er fie, mitten unter dem Schei⸗ 
we von frommer Demuth, abgefaßt hat, ſieht man 
wohl; daf er, fo wenig er aud) das Anſehen von aufs 
rührifchen Grundfäzen haben wollte, dennoch unter 
dem Vorwande feiner kirchlichen Rechte, das verfühs 
reriſche Beyſpiel von Ungehorfam und Uebermuth ges 
gen ſeinen Fuͤrſten gegeben, und ſich im Grunde nicht 
darum bekuͤmmert hat, wie ungluͤcklich die Folgen da⸗ 
von im Staate ſeyn wuͤrden. Dieſe Schreiben ſind 
vom Jahr 730., wie Pagi (Crit. in Annal. Baron, 
ad aa. 726. n. 3-6.'p. 206. ſq.) hinlaͤnglich erwiefen 
bat. Damals harten die Bilderftreitigfeiten in Ita⸗ 
ken, fo weit man ſich bier auf die etwas unfichere 
Zeitrechnung verläffen darf, bereits eine fehr üble 
Wendung: für den Kaiſer genommen; ‘ zwifchen: ihm 
sind dem Römifchen-Bifchof war" alſo auch die Erbie 
terung ſchon fehr hoch geftiegen.: Im ganzen kaiſerli⸗ 
chen Italien war die Empörung theils wuͤrklich aus“ 
gebrochen, theils in seiner fortlaufenden Gährung; die 
Langobarden hatten jenes Gebiet nicht ohne ge» 
wünfchten Erfolg angefallen; auch hatte fid) wahr⸗ 
fcheinlich bereits, ‚nach dem Anaftafius, (1. c. pag 
171.) ein gewiffer Tiberius zum Kaifer aufgeworfen, 
und fic) von einigen Städten huldigen laſſen; den aber 
der Exarch, felbft mit Gregors Hülfe, gefangen 
befam, und hinrichten lieg. Unter diefen Umftänden, 
und ba Leo ſchon mehrmals harte verfuchen laffen, ſich 
bes Römifchen Bifcyofs zu bemächrigen, fehrieb ihm 
Diefer die gedachten zwey Briefe. (in Adtis Concil. Oe- 
cumen. VII. feu Nicaeni II. p. 1, fq. ap. FE 
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IV. et in Baronii Annal. Eccles. ad a. 726. n. 2%.) En | 
Was in denfelben die theologifche Behandlung des Bil⸗ de 
berftreits angeht, wird in der Geſchichte veffelben bey» Goa 
gebracht werden, Außerdem macht ihm Gregorius dar⸗ hie 
inne viele heftige Vorwürfe. Weilder Raifer felbft grob 814 
und ungesogen fen, ſagt er. in dem erftern Schrei« 
ben, fo müfle.er ihm auch grobe und ungezogene 
Dinge fchreiben; ob fie gleich in der That göttliche 
Kraft und Wahrheit enthielten. Er bitter ihn, feis 
nen Stolz und feine Hartnaͤckigkeit abzulegen , und 
überall das ‚gegebene Aergerniß durch fihriftliche Ver⸗ 
orbnungen aufzuheben, welches er aus lauter Umem⸗ 
pfindlichEeit vor nichts halte. . Durch feirien Be⸗ 
fehl habe er Verblendung und Trägheit eingeführt, und 
die Chriften felbft des Gebets zu Gott beraubt ; er moͤchte 
doch feine Seele von den Aergerniffen und Verfluchun- 
gen befreyen, die er von der ganzen Welt litte; ſelbſt 
die kleinen Anaben verfjporteren ihn. „Gehe 
doch in ihre Schulen , fährt er fort, und fage ihnen: 
ich bin der Zerfiörer und Feind der Bilder; fie mer. 
den bir gleic) ihre Täfelchen an den Kopf werfen, und 
du wirft von Thoren lernen, was du von Klugen nicht 
baft lernen koͤnnen.“ Wir haben dir, ſezt er bald 
darauf hinzu, vermöge der uns von dem Furften der 
Apoftel ertbeilten Macht und Gewalt, eine Strafe 
auflegen wollen; weil du dich aber felbft zum Fluche 
ingegeben haft : fo magft du ihn mit deinen Rathge⸗ 
ern behalten! Gregor hält es vor nuͤtzlicher, daß 
der Kaifer ein Retzer, als daß er ein Verfolger der 
Dilder und Leidensgeſchichten Chrifti wäre, weil je« 
ner nicht fo allgemein befannt werde, und fo vielen 
Schaden ftifte, als dieſer. Er erinnere ihn, daß die 
$ehren der heiligen Kirche nicht für die Fuͤrſten, ſon⸗ 
bern für die Hobenpriefter (oder Biſchoͤfe) gehörten, 
und Sicherheit im Wortrage erforderten. Dieſe ıwä« 
XIX. Theil, ‘1 ven 
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ren deswegen den Kirchen vorgeſezt worden, und ſoll⸗ 
ten ſich weltlicher Angelegenheiten enthalten; 
$oz fo wie die Fuͤrſten ſich kirchlicher Geſchaͤfte ent⸗ 
bis halten müßten. Weiter verſichert er, die Schreis 
8314. ben:des Kaifers;den abendländiichen Fürften: bekannt 
gemacht zu haben, um ihn bey denfelben beliebt zu ma⸗ 
hen; nachdem ‚fie aber non feinen Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen bie Bilderfreunde, von feinen: jugendlichen 
und Rnnabenftreichen: gehöre hätten, wären Lan⸗ 
gobarden, Sarmaten, und andere nördliche Voͤl⸗ 
ter in fein Gebiet eingefallen; hätten Eroberungen da⸗ 
felbit gemacht, und Rom felbji bedroht; ohne daß er 
es zu befcyügen im Stande wäre: lauter Strafen fei« 
ner Thorbeit. Endlich antwortet Gregorius auf 
die Drohungen des Kaifers, daß er das Bild des Apo⸗ 
ftels Petrus zu Rom zerbrechen, und ihn eben ſo ge⸗ 
fangen fortführen laffen wolle, ‚wie es vor. einiger Zeit 
Conſtantinus mit dem Biſchof Martin gemacht 
habe. Du mußt wiſſen, ſchreibt er, daß die Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe, als eine Zwiſchenmauer, den Frieden 
zwiſchen den Morgenlaͤndern und Abendlandern auf⸗ 
recht erhalten; ‚und daß die Kaiſer, deine Worgänger, 
imner-eifrig für diefen Frieden gefochten haben. . Willſt 
du aber in deinen Drohungen fortfahren: ‚fo: werbe ich 
mich vier und zwanzig Stadien weiter an die Seefü«. 
ften Campaniens begeben; dann magft du bie Winde 
verfolgen! Unſer Vorgänger Martin ermahnte zum 
Frieden; ‚deswegen wurde er von dem irrgläubigen 
Conſtantin fortgeriffen und gemißhanbelt; der aber. 
auch dafür in feiner Suͤnde umgefommen. ift. Moͤch⸗ 
ren wir doch auf Martins Wege geben fönnen! wie⸗ 
wohl wir zum Vortheil vieler noch ferner. teben wollen; 
indem die gefammten Abendländer ihre Augen . 
auf unfere Demuth richten. Sie haben ein grof- 
fes Vertrauen zu uns, und zu dem heil, Petrus, pa | 
0 fen 
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Ten Bits du zernüchten willſt; den aber Alle abendlän- am 


Difche Neiche als einen irdiſchen Bott anſehen. Nah I | 
Heuer verächrlihen Abmahnungen; auch Vorwürfen Je 
der Ohnmacht und der bäurifchen Sitten des Kaifers, pie 


. 


erklärt ihm Gregor Aueaı, er molle, wenn derfelbe 914, 


auf feinem gedrohten Verſuche behatren würde, an 
dem Blüte unfhuldig ſeyn, welches alsdann fließen, 
Br auf den Kopf des Kaifers zurückfalien werde, — 
Das zweyte und weis fürzere diefer Schreiben ift zwar 
emlich in eben dieſem Geiſte aufgeſezt; es giebt aber 
och einige bemerfenswertheStellenindemfelben. Gre⸗ 
orius entwickelt dem’ Kaiſer beſonders weitlaͤufig den 
nterfchied zwiſchen ber weltlichen Regierung und der 
dirche. Gleichwie der Biſchof, ſagt et, fein Recht 
— um den Palaſt zu befümmern, und‘ fönig« 
iche Würden zu ertheilen : fo iſt auch der Kaifer nicht 
berechtigt, fi um die Kirchen zu befümmern, Wah—⸗ 
len im Elerus vorzunehmen, zu weihen, und derglel⸗ 
hen mehr. Won beiden Seiten find auch die Strafen 
ber Verbrecher fehr verſchieden. Die Kaifer entreifs 


fen ihnen Güter, Freyheit und Leben 7 die Bifchöfe 


aber laffen fie ſtreng faften, wachen und beten; reichen 
—F alsdann den deib und das Blut Chriſti, und ft 
en fie ſolchergeſtalt dem Herrn rein und unſchuldig dar, 
Fromme Kaifer haben ſich nicht geweigert, den Bis 
ſchoͤſen zu gehorchen, und fie nicht verfolge; du abet, 


der du bey deiner Mebertretung mit eigener Hand bes 


Fanne Haft, daß derjenige verflucht fen, der die Gr 
zen der Vaͤter überfchreitee, haſt dic) dadurch fe $ 
verurtheilt, und ben heiligen Geift von dir abmenbig 
gemadjt. Du druͤckſt uns tnrannifch mir bemaffneter 
und fleifchliher Macht. Wir, die wir unbewafnet 
und nackend find, und feine irdifchen Kriegsheere ha— 
ben, rufen Chriftum, den oberften Befehlshaber 
des Heers aller Gefchjöpfe, an, daß er den Tee 
| 212 ber 
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„a Über dich ſchicken möge, wie ber Apoftel ſagt: ei⸗ 
Im nen folchen dem Satan zum Derderben des 
SG. Fleiſches zu übergeben, damit der Beift gerer⸗ 
bis et. werde, | 


i | 
Eben dasjenige aber, as dieſen Muth Gro⸗ 
gors gegen den Kaiſer verſtaͤrkte, die ſichtbare Schwoͤ⸗ 
che deſſelben in Italien, konnte auch Rom und ihm 
ſelbſt ſehr verderblich werden. Er beguͤnſtigte einen 
Aufruhr wider feinen Landesherrn, und ſezte ſich das 
durch der Gefahr aus, unter die Herrfhaft der Lang 
gobarden zu fallen. Weber er, nod) die Römer, 
wuͤnſchten ſich einen andern Oberherrn; fie wollten nur 
dem Kaifer jo weit gehorchen, als es ihnen beliebte, 
und dabey feines Scyuges genießen. Die Lang 
barden verabfcjeueten ſie beynahe mehr als irgend 
eine andere Nation. Gregorius der Broße, der 
fich fo viele Mühe gegeben, fie vom Eaiferlichen Gebiete 
abzuwehren, und dafür nicht immer Dank bey Hofe 
verdient hatte, (Chr. Kgeſch. Th. XVIL ©. 340. 341.) 
nenne fie öfters eine gottlofe Nation. Won Gregot 
dem Zweyten und feinen Nachfolgern wurden fie 
ebenfals mit Schimpfmörtern überhäuft, Unter an⸗ 
dern fehrieb Stephan der Dritte im Jahr 770. an 
Rarin den Großen und feinen Bruder Rarlmann, 
(in Cod. Carol. apud Cennium, Monum. dominät, 
Pontif. Ep. 45. pag. 282. fq. T. I.) eg fey eine teufli⸗ 
ſche Anftiftung, daß der König der Langobarden 
Karln feine Tochter zur Gemahlinn anbiere; die über 
alle andere hervorragende Nation der Franken und 
feine koͤnigliche Familie dürften nicht durch jenes treu⸗ 
loſe und allerftinfenbefte Wolf befleckt werden, welches 
gar nicht unter die Völker gerechnet werde, und aus 
‚welchem der Ausfag entfprungen fey. Gleichwohl bes 
fanden fi) die Langobarden, —— 
| | hrem 
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ihrem Könige Luitpramd, der Bregors des Zwey⸗ Am 
ten Zeitgenoffe war, in einer fo blühenden, feſten und X 
furchtbaren Verfaſſung, daß fie vielmehr Urſache hat Kos 
ten, die gänzlid) ausgearteten, zwar ſtolzen und uns bie 
ruhigen, aber doch ſchwachen, und in einem zerrüttes 814 
ten Reiche lebenden Römer zu verachten, Der ftarfe 
Unterſchied in den Sitten zwifchen beiden; die lange 
Anhänglichkeie der Langobarden an ven Arianis⸗ 
mus, und vornehmlich ihre fo oft wiederhoften Ein. 
fälle in das faiferliche Gebiet, welches fie bis in die ' 
Vorſtaͤdte Roms ausplünderten, waren ohne Zweifel 

bie Urfachen jenes fo weit gerriebenen Nationalhaſſes. 
De bediente ſich Luitprand der über dem Bilderver⸗ 

te entſtandenen Unruhen, nad) verfcyiedenen Abſich ⸗ 

ten, wie man aus dem Anaſtaſius (l. c. p. 168. ſq.) 
fliegen muß. Er nahm Ravenna und den dazu 
gehörigen Landſttich weg. Als aber die faiferlichen 
Befehlshaber fi) Gregors bemaͤchtigen woll« 

ten, rückten. zu feiner Sicherheit die Langobardis 
ſchen Herzoge an die Gränzen des Roͤmiſchen Here 
zogthums mit Kriegsvölfern: vermuthlich, um felbft 

den Widerftand jenes Bifdyofs wider den Kaifer zum 
Schaden deffelben zu benügen. Wiederum unterwarf 

ſich Luitprand mehrere Städte in Aemilia, ingleis 

chen die Provinz Dentapolis, und aud) das Städks 

en Sutri in der Nähe von Kom. Durch vieles 
Bitten, und nicht wenige Geſchenke, brachte es Gre⸗ 

gor dahin, daß der König Sutri den Apofteln Les 

teus und Paulus ſchenkte. Endlich vereinigte ſich 

diefer Fuͤrſt mit dem Patricius Zurychius;, diefer 

follte Rom befezen, und die empfangenen Befehle wi« 

ber den Gregorius vollitrecfen; er aber wollte die 

Herjoge von Spolero und Denevento, (die ſich fei« 

ner Oberherrfchaft entzogen hatten,) wieder unter Dies 

felbe nörhigen. - — ſie bezwungen hatte, kam 

13 er 
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57 er mit feinem Heere in die Nachbarſchaſt Roms; 


F vielleicht hatte er felbft einen. Entwurf zur Eroberung 
6osz diefer Hauptſtadt gemacht,  Wenigftens gieng ihm 
bis Gregor entgegen, und mußte ihn durch fromme Er— 
814. mahnungen fo zu befänftigen, daß er verfprach, nie 

mandem ein Leid guzufügen. Ja Luitprand war 
fid) zugleich vor ihm nieder; zog feine koſtbare Wafs 
fenrüftung aus, und legte fie nebft feiner goldenen Kro⸗ 
ne, und einem filbernen Kreuze, vor das Grab, des 
Xpoftels Petrus bin. Er verrichtete hierauf fein Ges 
bet, und bat den Biſchof, daß er ſich mit dem gedach⸗ 
ten Exarchen friedlich vertragen möchte; welches auch 
geſchah. (Anaflas. p. 171.) IE 


Neu waren in jeder Betrachtung diefe Stelluns 
gen, in welche fich die Roͤmiſchen Biſchoͤfe ſeit kurzem 
verfeze hatten; aber aud) ihr Verſuch war es, fich mie 
den Franken zu verbinden. Zondras (Annal. L, 
XV. p. 105. T. II. ed. Paris.) ſcheint zwar aus fp&» 
tern Besceneie unrichtig gefchloffen zu haben, daß 
fie auf dieſer Seite eine Unterftügung ihrer Empörung 
wider den Kaifer gefuche hätten. Defto glaubwuͤrdi⸗ 
ger aber ift die Nachricht des Anaftafius, (in Ste- 

hano III. p. 199.) daß fie fich von den Franken Huͤlfe 

ider die Langobarden erbeten härten, In der That 
waren biefe beiden Mationen feit geraumer Zeit auf 
einander eiſerſuͤchtig. Aber jezt hatte fih eben.ein 
ausnehmend gutes Vernehmen zwiſchen Luitpranden‘ 
und Karin YWartel, der das Fränfifche Neich mie | 
koͤniglichem Anfehen regierte, entfponnen, Vielleicht 
bat aus diefer Urfache Bregors Anfucyen feinen Ein» 
gang gefunden. | u 

Mach einem ſolchen Anfange Eonnte feiner von 
den Theilnehmern der ſich entwickelnden großen Staats» 
veränberung dabey ſtehen bleiben. Weder ber — 

be 
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Roͤmiſche Biſchof Gregor der Dritte, ſeit dem J. * 
73%, der es, gleich feinem Borgänger,' fuͤhlen mußte, 2: 
wie wichtig und- gefährlich fie ihrem Landesherrn wer: 7. 
den konnten; moch diefer Fürft ſelbſt, füt den nunmehr 5 
die entfcheldende Stunde gefommen wat‘, das kaiſer⸗ 814 
liche Anſehen in Jtalten zu behaupten, oder auf immer 
zu verlieren; auch nicht die-tangobarden, benen nur 
noch einige Schritte zu thun übrig zu feyn-fchienen, um - 
Herren. von Rom zu werden; endlich-felbit die Fran⸗ 
fen nicht,. deren Freundſchaft mit den Sangobarden kei⸗ 
ne lange Dauer verſprach, und · denen dagegen Rom 
die Hände bot. Es erfolgten auch nach und nach von 
allen dieſen Seiten neue, zum Theil hitzige Bewegun⸗ 
gen. Gregor der Dritte, den das Roͤmiſche Volf 
plögtich und witer -feinen Willen: gewaͤhlt, und der 
Exarch nach einiger Zeir beftätige: hatte ‚ ſchickte ſo⸗ 
gleich ein Abmahnungsſchreiben an den Kaiſer, um 
feine Geſinnungen über die Bilder dadurch zu’ mildern, 
Da ber Presbyter, dem er es mitgab, aus Furcht vor 
einer Beflrafung, nicht gewagt hatte, es zir uͤbergeben; 
ſo ſandte er ihn noch einmal dahin ab; man ſezte ihn 
aber in Sicilien gefangen, Darauf bielt Gregor 
im Jahr 733, eine Verſammlung von drey und neun 
gig Bifchöfen, bey welcher auch fein Elerus, die Groſ⸗ 
ms; uhd andere angefehene Einwohner zuge 
gen waren. Auf derfelben belegre er alle diejenigen 
mit dem Kirchenbanne, welche ſich gegen. die Vereh⸗ 
rung der Bilder Gottes, Chriſti, ſeiner Mutter, der 
Apoſtel und Heiligen widerſezen wuͤrden. Allein ein 
neuer Abgeordneter, der dem Kaiſer ein Schreiben. 
Gregors, vermuthlich mit dieſem Synodalſchluſſe, 
einhaͤndigen ſollte, wurde wiederum in Sicilien ge⸗ 
ſaͤnglich angehalten; und diejenigen, welche von ven 
Städten des’ mittlern Italiens um der Wiederherlele 
fung der Bilder Willen er den Hof geſchickt — 
| la af: 
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— hatten fein beſſeres Schickſal. (Anaflas. in Greg. IE 
. c. p. 173-175.) Eine Ausſohnung oder Annaͤhe⸗ 
6os rung konnte nun deſto weniger Statt finden, da der 
bis Bannfluch, wenn er gleich niche nabmentlich wider 
814. den Kaifer ausgefpruchen war, doch ihn eben fomohl 
treffen follte, als andere mit ihm gleichgeſinnte. Auch 
ſtellte Gregor, gleihfam ihm zum Troge, Die koſt⸗ 
barften Bilder Chriſti, der Jungfrau Maria, und 
vieler Heiligen, in den Römifchen Kirchen auf. ¶. cı 
pag. 176:) Dagegen ließ Leo im Jahr. 732. ober 
733: eine zahlreiche Flotte ausrüften, um den Roͤmi⸗ 
fchen Bifchof. und die abtrünnigen Sftaliäner zum Ge⸗ 
horſam zu zwingen; allein fie liste Schiffbruch im 
Adriatifchen Meere, MWenigftens zog er nunmehr die 
Einkünfte jener Bifchöfe, oder, wie man es nannte, 
bas Erbgut (margöne) der Apoſtel Perrus und 
Paulus, in Sicilien und Calabrien ein, welches auf 
drittehalb Talente, (ohngefähr etwas über zweytauſend 
Thaler,) betrug. (Theophau Chronogr. p. 343. fq. 
ed. Paris. Cedreni Comp. Hit. p. 457. fq. ed. eiusd.) 


ee RAT 

Für die Römer und ihren Bifchof, md deſſen 
Anleitung fie ihren Kaiſer als einen Ketzer verabſcheue⸗ 
ten, ſchien jezt keine andere Wahl mehr uͤbrig zu ſeyn, 
als in die Hände der Langobarden zu fallen. Ob fie 
gleich mehrere Jahre hindurch mit denfelben friedlich 
gelebe hatten; fo beleidigten fie doch felbft im J. 739% 
ihren König Luitprand. Der Herzog von Spoleto.. 
Traſamund, der, nach ber Gewohnheit diefer mächtis \ 
gen Lehnsleute, ihm troßig begegnet war, hatte ſich 
nah Kom geflüchtet... Der König drang.auf feine . 
Auslieferung: und ſowohl Gregor, als der Patri⸗ 
cius und Roͤmiſche Herzog Stepbanus, nebft den 
Dberhäuptern der dortigen Kriegsvoͤlker, verweigerten 
diefelbe, Hierauf fiel Luicprand in das ge 
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Herzogthum ein, und nahm Ameria nebſt drey an ⸗ 
dern Staͤdten weg. Doch da er nach Pavia y det ds 

Hauptſtadt feines Reichs,’ zuruͤckgekehrt war: bemäch- Go, 
tigte ſich Traſamund, mit Hülfe der Römer , feines bi 
Herzogthums wieder; wiewohl er ſein Werfprechen 814 
nicht erfuͤllte, daß er auch ihnen zu den verlornen vier 
Städten verhelfen wollte, (Anaflas, in Zacharia, 1. c. 
pag. 183: Paull. Diäc.:de geſt. Langobard.'L. VI. c. 
55: Pag. 927.) Zu Benevent hatte ſich ebenfals 
Go k wider Luitprands Willen zum Herzöge 
aufgeworfen, und hatte fich auch mie den Römern ver» 
bunden. : Es Fam barüber- zum Kriege, in welchem 
ber König bis Rom rikkte, und alles verheerte, (Anz: 
Stas. 1. c. Paull. Diac. 1.0. 6.56. 57. p.928. lg) 
=. Diefe Bebrängniffe wirkten endlich einen Antrag 
Gregors an Karin Mattel, der in der Zukunft 
große Folgen hatte. Zweymal fchrieb eriim 3.741. 
durch Abgeordnete an diefen’ Fränkifchen Fůrſten; übers 
Lhickte ihm die Schlüffel zu dern Grabe Petri, auch 
Stuͤckchen von den Ketten deſſelben, nebft andern an ⸗· 
ſehnlichen Geſchenken, und bat ihn, mit Verlaſſung 
ber Parthey des Kaiſers, die‘ Römer wider die Lan⸗ 

barden in Schu; zu nehmen; wofuͤr er ihm die 

ürde eines Conful (oder Patricius) verſprach. 
(Fredegär. Scholaſt. Chronie;‘continuat. :P. II. = 
1104 p..680; poft Gregor. Turon. edit. Ruin. Epifit; 
Gregor III. ad Carol. Martell, in Baronii Annal. Ee- , 
cles. ad 2.739. n. 6. ad a. 740. n. 20. ſq. et in Cen · 
nii Monument. dominat. Pontif. T.I. pag. 19. ſq.) 
Gregorius klagt in dieſen Schreiben über bie Graus 
famfeit der Langobarden, welche felbft die Peterskir⸗ 
che beraubt Hätten. Er verfichere, das ganze Vers 
brechen der. beiben Herzoge beſtehe darinne, daßifie 
wicht auf Luitprand⸗ Def Die Defigungen n hei⸗ 

15 ligen 
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Am ligen Apoſtel und das eigenthuͤmliche Volk derſelben 
5 haͤtten angreifen wollen. Ex beſchwoͤrt endlich Rarln 
bey dem lebendigen Gott, und bey den uͤberſchickten 
is Schluͤſſeln, dem Apoſtel und den ſeinigen zu Huͤlfe zu 
314 eilen, damit ihm dieſer nicht dereinſt das Himmel⸗ 
reich zuſchliiße 000. 
Welche Wuͤrkung dieſer Antrag bey: Karln 
Martel gethan habe, iſt nicht bekannt; auch ſtarb er 
bereits im Jahr 741. Es iſt aber ſehr wahrſchei 
lc), daß er ihn angenommen habe. Wenigſtens weiß 
man; daß er Bregors:Abgaorbnete ſehr wohl em⸗ 
pfangen, und dagegen zween Geiſtliche als ſeine Ge⸗ 
ſandten mit herrlichen Geſchenken nach Rom Hat reis 
fen laſſen. (Fredegar. contin. l. c. p. 681.) Zwar 
iſt noch Darüber geflristen worden, nie weit Gtegors 
Merbieten gegangen ſey. . Der Ausbruc in einem feir 
ner Schreiben, daß er die gedachten Schluͤſſel Rarln 
zum KReiche (ad regnum)vͤberſende, (apud Baron. 
ad a. — | E 1 — Are 
gemig zu ſaggn. Dazun kommt das ausdrückliche Zeug- 
niß den Jahrbücher von Metʒ( AnnalıMetens, 
ad 9:1741.;PX.27, ilDuchesuu Hift. Franc, Setiptt. 
Tom; ID) ach. welchen ſich Gregorius in feinem 
Schreiben erklärt bat, ; das Roͤmiſche Volk wende 
fih, indem es: die Oberherrſchaft des Kaiſers 
aufgebe, ganz zu dem Schutze und: zucder unuͤber⸗ 
windlichen Gnade Karls; und dieſer ſoll es mit Freu⸗ 
de und. Dankbarkeit gegen Gott aufgenommen haben, 
Auch koͤnnte man denken) ein fo ſtaatskluger und 
herrſchbegieriger Fuͤrſt wuͤrde ſchwerlich um einen ge⸗ 
ringern Preiß, als. um den Beſitz von Rom ſſich in 
einen Krieg mit den Langobarden verwickelt haben, die 
zwar bereits anftengen. Durch: itmerliche Unruhen ges 
ſchwaͤcht zu werden; aber doch keine veraͤchtliche er 
; " 2 35 r 
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fi die. Franken waren. Allein, jene vielbedeutende —— 
orte Gregors verlieren ſich, wie man bald fehen „A 
wird, durch eine richtigere Leſeart. Anton Pagi 6or 
glaubte, (Crit. in Annal. Baron, ad a. 740. n. 6.19. 5 


p- 241. ſq.) Rarl Martel fey würklid) ſchon Römis 914. 


ſcher Patricius geworben; er. führte deſſen Sohn und 
Enfel als Zeugen dafür an. Es ift aber bereits von 
Maſcov (Befchichte der Deutfchen, Zweyter Band, 
AXXIV. Anm. ©. 237. fg.) gezeigt worden, daß fid) 
diefes keineswegs beweifen laſſe. Allerdings war Die 
fer Sürft feit vielen Jahren ein Freund der Romifchen 
Kirche: Gregor der Zweyte empfohl ihm den Hey- 
denbefehrer Bonifacius: und diefer genoß nic)e ala _ 
lein. feines fräftigen Schutzes: fondern wurde auch 
überhaupt eine wichtige Mittelsperfon, Franken und 
Mömer genauer zu verbinden; befonders aber das Ra⸗ 


rolingiſche Haus den Roͤmiſchen Biſchoͤſen zu naͤ⸗ 


bern; mie in feiner Geſchichte erzähle worden iſt. (Oben 
©..176. 178. 9.) Daß ihn Gregor der Dritte 
noch befonders.erhoben, und durch ihn der Oftfranfis 
ſchen Kirde eine neue Verfaflung gegeben; fie aber 
aud) feinem Stuhl, noch gewiſſer unterworfen hat, iſt 
eben dafelbft (S. 190. fg.) bemerft worden, 


Sacharias, der im Jahr 741. fein Nachfolger 
wurde, brachte ben von ihm mit Karln Martel ver⸗ 
abredeten Entwurf, wahrfcheinlich noch fehr erweitert, 
zu Stande. Er war, wie mehrere feiner Worgänger, 
ein Grieche. Es fcheint aber nicht, daß die Roͤmi⸗ 
ſche Bifchofswahl deswegen fo haufig Männer von die» 
fer Nation. getroffen hat, weil fie am Eaiferlichen Hof 
beliebter und gegen denfelben gefälliger waren; die 
Römer ftellten wohl jene Wahl meiftentheils ohne fol- 
he Rüdfichten an; aber an Griechifchen Clerikern, 
die aud) die gebohrnen Abenbländer an .— 

= über» 
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A übertrafen, konnte es ihnen bey ber Verbindung zwi⸗ 
Jiſchen den beiden Hauptſtaͤdten des Keichs nicht fehlen; 
6 Stanz Das (Breviar, Geftor. Pontiff. Roman. pag. 
bis 291.) behaupter zwar fehr zuverfichtlich, man habe die 
814. Beftätigung der Wahl des Zacharias von dem Ex⸗ 
archen weder begehrt noch erivartet; feit diefer Zeit 
Habe fie auch ganz aufgehört. Allein er bringe feinen 
andern Grund an, als den furzen Zmifchenraum vom 
Tode Bregors bis zur neuen Wahl; da ihn doch 
Roms fortdauernde Abhängigkeit von den Kaifern, 
allein · widerlegt. Selbſt Bower hat ihm dieſes 
nachgeſchrieben. (Unparth. Hiſtorie der Roͤm. Paͤpſte, 
Th. IV. S. 408. fg.) Er ſezt hinzu, Zacharias ſey 
ſeit dem Jahr 483. der erſte geweſen, den man, ohne 
von dem Kaiſer oder feinen Staatsbedienten beſtaͤtigt 
worden zu feyn, auf den päpftlichen Stuhl gefezt habe, 
indem die Römer damals eine Art von Republif, de⸗ 
ren Oberhaupt er war, ausgemacht hätten. Er ſieht 
ich jedod) bald Darauf genoͤthigt, zu geftehen, (S. 414.) 
zacharias habe nad) Karl Martels Tode vor gut 
befunden, den Kaifer als feinen rechtmäßigen Herrn 
zu.erfennen, Es verdient bey diefer Gelegenheit an⸗ 
geführt zu werden, daß nach einigen Altern Schrift« 
ftellern der Roͤmiſchen Kirche, befonders in den neue» 
ften Zeiten, Cajetan. Cenni in einem Werke, welches 
die Rechte der weltlichen Herrfchaft der Päpfte_ aus 
- Sauter fichern Hiftorifcehen Urkunden bemeifen foll, (Mo- 
numenta dominat. Pontificiae, Romae, 1760. 176r. 
2 Tomi, 4.) den Grundfaz angenommen bat, ſchon 
Gregor der Zmwepte fey, auf Veranlaffung der Bils 
derftreitigkeiten, Zürft von Rom geworden, indent 
ihm die Römer die Oberherrfchaft aufgetragen hätten. 
Aber an Gregor dem Dritten erblicfe er deutlichere 
Merkmale der fürftlichen Würde, weil feine Gefands» 
ten und Briefe an Karin Martel, fo fchreibt er in 
| allem 
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allem Ernſte, (in S. Gregor, III. Epiftt, Carolo Sab · 
zegulo Admonitio, p. 14. T,1.) den Fürften 335 
sen. Es iſt hier genug, unter einer Menge von Ber Sog 
weifen des Gegentheils, welche die Gefchichte von bis 

eldft darbietet, nur diefen zu, berühren, daß audy Za⸗ 814 
charias nod) förtgefahren hat, die Zeit feiner Schrei 
ben mit den Regierungsjahren der Kaifer zu bezeich« 
nen. Cenni hat übrigens in feinem immer fehr reich 
Baltigen und merfwürdigen, wenn ‚gleich mit der par⸗ 
theyiſchſten Schtwäche der Beurtheilung gefchriebenem 

arte ‚ (von welchem man eine - ausführliche kritiſche 
Recenſion, die meinen unvergeßlichen Freund, Jo⸗ 
hann Daniel Ritter, zum Verfaſſer hat, in Er⸗ 
neftl’s Neuen theol. Biblioth. VI. Band, ©. 524 
3561. ©. 911-936, finden Fann,) bauprfächlich zus 
erft die berühmte Sammlung dee von den Roͤmiſchen 
Biſchoͤfen feit dem Jahr 739-791. an die Raroling 
gifchen Fürften gefchriebenen, und von Rarln dem 
Großen gefammleten Briefe, (Codex Carolinus) gea 
nauer, als es vorher geſchehen ift, aus der einzigen 
Handſchrift derfelben in der Faiferlichen Bibliothek zu 

ien abdrucken laſſen und erläutert, oder mit feinen 

Solgerungen begleitet. Die oben im Auszuge mitges 
theilten Schreiben Gregors des Dritten an Rarin 
Martel nehmen die erfte Stelle in diefer Sammlung 
ein. Und bier zeigt Cenni, (Not. 9. ad Epiftt. I. p. 
22.) daß die fonft gewöhnliche Leſeart ad regnum oich 
mehr, der Handfchrift gemäß, ad rogam oder rogum, 
(melches beides im Satein diefer Zeiten eine Bitte bedeu⸗ 
tet,) heißen müffe. Allein wenn gleich Bregors An« 
trag dadurch weniger wichtig zu werden fcheint; fo fpre« 
shen doch alle andere Umſtaͤnde dafuͤr, daß er ſich, ohne 
Hoffnung und Neigung, von feinem beleidigten Sans 
besheren wider die Jangobarben unterftügt zu werben, 
dem Sränfifchen Fuͤrſten in die Arme geworfen Be 
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An Anfänglich erndtete fein Nachfolger Zacharias 
'®. von diefen Unterhändlungen feine Wortheile ein; er 
6os ſchwankte nod) in einer gewiſſen Verlegenheit zwiſchen 
bis, Griechen, Langobarden und Sranfen herum. Die 
814. Römer halfen zwat ‘felbft, von ihm aufgemüntert, 
Luitpranden, den aufrührifchen Herzog Traſamund 
bändigen, weil er verfprah, die vier dem Romiſchen 
Herzogtum, entriffenen Städte zurückzugeben. Di 
der König biefelben dennoch behielt: reifte Zacharias 
zu ihm nad) Narni. . Hier ward er von demfelben 
auf das ehrerbietigfte empfangen; nicht nur die ges 
dachten Städte wurden ihm gefchenft; fondern auch 
viele Güter der Römifchen Kirche in der Landſchaſt 
Sabina, zu Narni, Ancona, und an andern Dr: 
ten, welche ihr feit langer Zeit von den Langobarden 
waren vorsnthalten worden, mwieder eingeräumt: und 
der König fchloß mit. dem Herjoge von Rom einen 
zwanzigjaͤhrigen Stilftand. (Anallas. in Zacharia, pP: 
182 — 184.) - — —— = 


Leo war indeſſen im Jahr 741. geftorben, un 
batte fernen Sohn Conftantinus zum Nachfolger au 

dem Throne, Doch da diefer eberi mie den Araber 
Krieg führre, ließ fih fein Schwager Artabazus 
zum Kaifer ausrufen. Um die Gunft des Clerus und 
des Molfes zu gewinnen, fezte er die Heiligenbilder in 
ihre alte Stelle und Verehrung wieder ein. (Nicepho- 
ri Breviar. Hiftor. pag. 38. fq. ed. Paris. 1648. fol) 
Dadurch gefchah es auch ohne Zweifel, daß man ihn 
zu Rom, vielleicht auch) in manchen andern Gegenden 
des Faiferlichen Staliens, als Kaifer erfannte. Denn 
eine Synode, weldye Sacharias im Jahr 743. in 
jener Hauptftade hielt, wird am Ende ihrer Schlüffe 
in das zweyte Jahr der Regierung Artabazus, und 
in das zwey und dreyßigſte von Luitpranden, gefezt: 

z | (ap 
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(ä ud Harduin. T BT. po p #532.) Die leztere De ann 
gg cu hoch unerwartefer; zeigt aber, wie 6 
groß damals die Sreumbfcpäft 88 Kömern und 608 
Sangebatden war. GSie hatte vor kurjem wieder et HE 
was gelitten, indem Luitprand, uthlich durch STE 
jene Uhrühen im Griechiſchen Reiche Fre in da 
Gebiet von Ravennaͤ eingefallen‘ wär, “und diefe 
east) die er —— einmal beſeſſen Hatte, “Hot neuem 

Der Eracch,. der Eeſbihoflinb die Eins 
—*— Stadt, auch von den Provinzen Penta⸗ 
poiis ind Aemilia, baren den Zuchariag, ſich zu 
ihrer Rettung bey dem Könige zu verwenden. Die 
fer nahm die Abgeordneten des Biſchofs nicht wohl 
auf; als aber Zacharias ſelbſt zu ihm nad) Pavia 
fan: willigte er in einen Stillſtand und in die Zu⸗ 
ruͤckgabe von zwey Drittheilen-ider Staͤdt — 
—— Le. p. 185. fg), | 


an demfelben Jaht 743,färzte Eonfi tantis. 
ee den Thron völlig... 4 r- fand 
Faninope einen —— des Roͤmi⸗ 
chofs, der, während ber dortigen *5* 
un gekommen war, und allem, Anfehen nach 
ſich für.de rtabazus erklaͤrt hatte. Doch der Rate, 
fer —— ihn gnaͤdig zuruͤck, und ſchenkte ſogar dem 
Zacharias zwey Kammerguͤter in Italien, um wel⸗ 
> ‚gebeten haste. (Anaflas. J. c. p. 189. 190.) 
— ſieht man auch dieſen Biſchof feine Schrei⸗ 
ben wieder mit ben. Regierungsjahren Conſtantins 
unterzeichnen, (Zachar Ep, V ‚VI. p. 1888. Ep. VII; 
P..1907. Ep. IX. pı 1999: Ep. X. p. 1913. * XU. 
P- ıgı8. T. HL Congil. Hard.), _ +... 
Roms furchrbarer Nachbar, Biüepranb; * 
it Yahı 144. Rachis, ber nad) ihm die Langobar⸗ 


ae deherne⸗ ,ſchloß gar bald einen wemnigat 
Still⸗ 
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er- Stillftand mit den Römern, ben ihm Zacharias ang 
24 tragen ließ. Zwar belagerte er nach einiger Zeit Pe⸗ 
rugia, und trachtete überhaupt nad) ber. Eroberung 
bis von Pentapolis, - Allein Sacharias begab fich, mit 
814 einigen ‚yon. feinem Clerus und Römifchen Großen, 
felbit in das. Lager des Königs, ben er durch Bitten 
- und Gefchenfe bewog, die Belagerung aufzuheben. 
Ja Rachis wurde von feinen Ermahnungen fo ſeht 
gerührt, daß er ſich im Jahr 749. nebft feiner Ges 
mahlinn und Kindern von ihm in der Petersfirche zung 
geiftlichen Stande weihen hieß, und darauf mis ihnen 
allen in den Mönchsftand trat, (Anaftas. pag: 188. 
191.) Aiſtulf Hingegen, der nunmehr. zur Regie⸗ 
rung fam, wurde in furzem ein.eben fo gefährlicher 
Feind der Römer, und des faiferlichen Gebiers über- 
Haupt, als Luitprand. 


Doch „unterdeffen war die Verbindung zwifchen 
dem Roͤmiſchen Bifchof und den Fränfifchen Fürften 
des Ratolingifchen Haufes fo feft geknüpft worden, 
daß beide Theile daraus ihre wichtigen" Vortheile für- 
fi, und gegen bie Sangobarden, ziehen konnten, 
Karl Martels zween Söhne, Rarlmann und Pis 
pin/ regierten eine Zeit lang gemeinſchaftlich; wie⸗ 
wohi in Oft» und Weſtfranken getheilt. Der erſtere 
ließ durch den Geſandten des heiligen Petrus, 
Bonifacius, in feinem Reichsantheil Synoden 
halten, Kirchengeſeze entwerfen, neue Bißthuͤmer, 
Erzbißthuͤmer und Kloͤſter errichten; alles nach dem 
Willen ſeines geiſtlichen Oberherrn Zacharias, der 
ihn auch bey der Unterdruͤckung vermeinter Ketzer un⸗ 

terſtuͤtzte, und über feine Anfragen entſchied; ob er 
gleich von den Antipoden nicht mehr verftand, als 
fein Untergebener. Davon ift oben (S. 198. fg.) eine 
ausführliche. Nachricht ertheilt, auch unter andern be⸗ 
— merkt 
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merkt ‚worden, daß Zacharias das Erzbiſchoͤſliche =’ 
Pallium unentgeltlich ertheilt wiſſen wollte. In Pi⸗ * 
:pins Gebiete traf er auch Durch feinen. Bevollmaͤchtig · Kos 
‚sen, den Erzbifchof Donifscius, neue Anftalten über bie 
‚die Rirchenverfaffung. (Oben S. 217.) Inſonder- 814 
‚beit beantwortete er im Jahr 747. ober 748. die fra 
gen: diefes Herzogs, (den er Dominum excellentiſſi- 
mum et ehrillian! lımum, Maiorem Domus, nennf,) 
ingleichen ber geiftlichen und melslichen Großen des 
‚Sranfifchen Reichs, über die Kirchenzucht und den 
 ‚Elerus, durch Einfcyärfung alter Kirchengefeze, (ap- 
Harduin. T. III. p. 1889. fq. et in Cennii Monum. 
domin. Pontif. T. I. p. 41.fq.) Um gleiche Zeit, im 
Jahr 747. legte Rarlmann bie. Regierung nieder; 
kam mit vielen feiner Großen und einer Menge Ges 
ſchenke in die Petersfirche; ließ fich das Haar abfchnei« 
‚den, und fid) vom Sacharias zum Clericus weiben; 
worauf er einige Zeit in dem von ihm erbaueten Kilos 

‚fter des heil, Silvefter auf dem Berge Soracte, 
nachher aber in dem berühmten Klofter Monte Cafs 
‚fino, lebte. (Eginh. vita Caroli M. c. 2. pag. 22. ed. 

‚ „Schminck. Anaftas. I. c. pag. 190.) Einer von den’ 
Möndschroniften, welche diefes erzählen, (Annal. 
}Metens, ad a. 747..p. 273. T. Ill. Scriptt Hift. Fran. 
‚cor. Duchesn.) läßt ihn in dem leztern Klofter uner« 
kannt von dem Koche mit Schlägen mißhandeln, meil 

er fich zu ungefchickt in Küchenarbeiten berragen hatte. 


Pipin war alfo.nımmehr allein Herr der ganzen 
Fraͤnkiſchen Monarchie, fo wie es die Vorfahren fei- 
‚nes Hauſes ſchon feit mehr als funfzig Jahren, mit 
‚immer zunehmender Macht, gemefen waren. Er bes 
feſtigte ſich in derfelben durch Siege über die Aufruͤh⸗ 
ver im Reiche. Aber er glaubte auch, daß die Zeit 

endlich gefommen fey, .da er das Merovingiſche 
XIX. Theil. Mm Haus 
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5 Haus, das, wenigſtens dem Scheine nad), noch 

Rdn dem Throne faß, deflelben gänzlich berauben koͤnnte. 
6o5 Im Vertrauen auf fein Anfehen bey den Sränfifchen 
bis Reichsſtaͤnden; und auf das Gewicht, welches ein Gut⸗ 
- 814. achten des Roͤmiſchen Biſchofs bey den Franken über» 
—* haben mußte, die ſchon ſeit geraumer Zeit vom 
onifacius gewoͤhnt worden waren, Entſcheidun⸗ 
gen uͤber Zweifel aller Art von dem Patriarchen der 
Abendlaͤnder zu begehren, ſchickte er Burkarden, Bi⸗ 
hof von Wuͤrzburg, und Fulraden, Abt von Sk 
Denys, ſeinen Hofgeiſtlichen, an den Zacharias, 
dem fie die Frage vorlegen mußten: „ob die bisheri⸗ 
„gen Könige der Franken, die aber feine Fönigliche 
„Macht hätten, noch ferner Könige feyn Fonnten? 
„ober ob es nicht vielmehr derjenige feyn ſollte, der 
„jene Macht ganz in den Händen hatte?“ Zachas 
rias erflärte ſich fir den leztern; mithin wurde Chil 

derich der Dritte, der lezte Perovingifche N 

menkoͤnig, abgeſezt, und ein Moͤnch zu werden gen 

thigt; Pipin aber an feine Stelle auf den Thron ers 
hoben, (Eginh. de vita Car. M. c. ı. p. 9. ſq. Eiusd. 
Annales ad a. 749. p. 234. T. II. Scriptt. Franc; Da- 
cheſn. Annal. Loifel. ad a: 749. p. 25. ibid. und aus 
denſelben wörtlich abgefchrieben in. Annal. Bertin. ad 
‘2. 749. P. 151. ap. Duchefn. T. Il. Annal. Metens. 
«ad a. 750. ibid. p. 275. Aninal./Fuldens. ad a. 751. 
et 752. pag. 7: in Freheti Scriptt.Rer. Gerinan. T.I. 
Fredegar. continuat. ad a. 752. p. 686. ed. Ruin. u, 
andere mehr.) Zwar ftimmen diefe Sthriftfteller, wie 
man fieht, nicht völlig in dem Jahre überein, in wel⸗ 
ches die große Begebenheit gehören foll; auch melden 
fie nicht alle einerley Umftände; aber in der Hauptere 
Zählung ift fein Streit zwifchen ihnen: und wahr: 
ſcheinlich iſt es das J. 7581. oder 752. geweſen. 


. Ge 
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—BGegen fo viele Zeugniſſe und Nachrichten feier -As 
dem Anfange des neunten Jahrhunderts, haben gleich- 2% 
wohl einige Roͤmiſchkatholiſche Gelehrte des vorigen 52 
und jegigen bebanpret, die angefuͤhrte Geſandtſchaft hie 
Pipins, melche vermuthlic auch im Nahmen der 814, 
Reichsſtaͤnde nach Rom abgieng, fey eine Erdichtung. 
Dbgleich bereits Dagi"diefes Worgeben des P. Le 
Eointe (Annal. Eccl. Franc. ada, 752. 0.8. ſq.) hina 
laͤnglich widerlegt hat; (Crit.in Annal Baroniiada.75 i, 
». 2. fq.) ſo ift es doch von andern nachher. wiederholt 
worden. Sehr viele Muͤhe hat inſonderheit Eckhart 
angewandt, um zu beweiſen, daß weder Zacharias, 
noch Bonifacius, oder Burkard, jemals in die Ab— 
ſezung Childerichs gewilligt haͤtten. (Commentar. de 
rebus Franciae Orient. et Epiſcop. Wirceburg. T. l. p. 
511. ſq.) Er laͤßt es ſich freylich, indem er Pipins 
gerechte Sache in dieſem Schritte ganz aufqiebt, nur 
zu deutlich: merken, daß es iym hauptſaͤchlich um. die 
Ehrenrettung des Sacharias und des Wuͤrzburgi⸗ 
fchen Burkards zu thun ſey. Aber ſeine Gründe 
verdienen doch mwenigfieng genannt zu werden. Die 
Verſchiedenheit der Jahre, in welche diefe Gefandta 
Schaft gefeze wird, ſoll allein ſchon ein Merfmal feyn, 
wie fehlechte Nachrichten die Sränfifchen Schriftiteller 
‚gebabt haben, welche zu ihren Fabeln von dem Me⸗ 
sopingifchen Haufe auch noch diefe gefeze hätten, 
. am bie verhaßte Unternehmung des Karolingiſchen 
zu rechtfertigen. Man müßte aber eine Menge bes 
währter Erzählungen leugnen, wenn die Abweichung 
der Gefchichrfehreiber des Mittelalters, deren befte oft 
in ber Zeitrechnung nachläflig find, in Jahren, die 
fo nahe an einander grängen, ihre Glaubmürdigfeit 
umfloßen ſollte. Auch find es nicht ſowohl fabelhafte 
Nachrichten, welche die Fraͤnkiſchen Ehroniften von 
ben Merovingern beybringen; als wahre Begeben⸗ 
= Mma beiten, 
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heiten, ‚die fie aber bloß aus fuͤr dieſeſben ſchimpflichen 
4 ⁊ Urſachen herleiten. Eckhart glaubt ferner, bewieſen 
zu haben, daß Burkard ſchon im Jahr 748: nach 
dis Rom gereiſet fen; als wenn dadurch die Unmöglich- 
814. keit einer ſpaͤtern Reiſe dargethan worden twäre, 
| beruft ſich auf das Stillſchweigen des Anaftafins, 
der Diograpben des Bonifacius, ingleichen ber 
Briefe,‘ welche diefer und Zacharias mit einander 
gewechfelt haben; ein Stillſchweigen, das ſeine guten 
‚ Urfachen haben kann; uͤberhaupt feine Beweiskraft 
hat, und bey Schriftſtellern nicht befremdet, welche, 
wie zum Beyſpiel Anaftafins, über einer Menge 
Nichtswuͤrdigkeiten (dergleichen die Wolfe iſt, welche 
den Zacharlas auf feiner Neife gegen die Hige be 
deckte,) feinen Plag zu der wichtigſten Auftritten fine 
den; wie eben verfelbe nicht ein Wort von den ſo be⸗ 
Beutenden Anträgen Gregors des Dritten an Rarln 
Martel ſagt. Wenn es Eckhart ferner unglaublich 
findet, daß Zacharias ohne alle Unterſuchung über 
Childerichs Schickſal entſchieden haben-follre: fo vers 
gißt er, daß die Franken und Pipin Feine: Unrerfis 
chung; ſondern nur eine guͤnſtige Antwort erwartet 
haben,” Endlich wäre es, nad) feinem Urtheil, laͤcher⸗ 
fich geweſen, wenn Stepbanus, der Nachfülger des 
Zacharias, den neuen König, wie Anaftafiis und 
Theopbänes (Chronogr. p. 338. ed, Paris.) 'bezeug; 
ten, vom Meineide gegen Ebilderichen loßgefpro» 
chen haͤtte; da doch den Franken ſchon von feinem 
Borgänger erlaubt worden wäre, dieſen abzuſezen. 
Es würde jedoch feine fo gar lächerliche Caͤrimonie ges 
weſen feyn, einen Theil der Mation, der über Diefe 
Staatsveränderung Bedenklichkeiten haben Fonnte, auf 
eine folche Art zu befänftigen, Aber in der Thar fagt 
Anaſtaſius nidjes davon; fondern erft im zwölften 
Jahrhunderte berichter es Gottfried von Diterbo, 
gi | (in 
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(in Pantheo, P. XVII. pag. 301. ia Piftorii Scriptt. am 
Rer. Germ. Tom. Il, ed. Struv.) und bie eg 
bleibt überaupe etwas verdächtig, Ä 


Daher ift es auch chen fo wenig nochig, mit Eck, be 
barten (ec. Pr514.). zu muthmaafen, daß Pipin, 
um fich, einen Schein des Rechts zu geben, die Ein» 
willigung des Roͤmiſchen Biſchofs defto leichter erdich⸗ 
tet habe, weil dieſer gleich Darauf geſtorben ſey. Viel⸗ 
mehr machen es Zeitumſtaͤnde, Abſichten von beiden 
Seiten, und Folgen hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
Einwilligung wuͤrklich ertheilt worden ſey. Pipin 
und Zacharias bedurften beide einander. Jener 
wollte ſich, indem er ſeinen rechtmaͤßigen Herrn vom 
Thron zu ſtuͤrzen im Begriff war, vor den, Augen der 
Melt durch Das theologifche Gutachten des erſten Bi: 
ſchofs der Chriſtenheit rechtfertigen, und vermuthlich 
auch ſein Gewiſſen einigermaaßen beruhigen. Der 
Bifchof aber, der ſeines Beyſtandes wider die Lango⸗ 
barden ſo ſehr benoͤthigt war, konnte nach einem fol- 
hen Dienſte alles erwarten. Die engere Verbin— 
dung, welche ſeitdem zwiſchen beiden Theilen fichtbar 
wird; die theilnehmende Gegenwart Roͤmiſcher Bi⸗ 
WMofe im Fraͤnkiſchen Reiche; Die ausnehmende Dank⸗ 
barkeit Pipins gegen ſie; alles dieſes haͤngt mit jener 
Geſandtſchaft, und. mit der Antwort, welche Zacha⸗ 
rias gab, ſehr wohl — Sieht man die Fra⸗ 
ge, welche ihm vorgelegt wurde, fluͤchtig an: fo fann. 
‚es freylich fcheinen, daß er fie nad) Pipius Wunfche 
habe beantworten müffen. Denn es wird iniderfelben 
deutlich ‚zu verfiehen gegeben, das Beſte des Fränfi» 
ſchen Reiche hänge davon ab, daß diefer Herr wuͤrkli⸗ 
cher König deflelberi würde. Allein der große Unter 
ſchied zwifchen Wacht und Recht wird in derfelden 
fchlau genug übergangen.:. Wenn gleid) jene. auf Pi⸗ 
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ur pins Seite war: fo konnte doch dieſes Childerichen 
nicht ſtreitig gemacht werden; daß ihm und feinen Vor⸗ 
605 fahren alle Gewalt von ihren Staatsbedienten entriffen 
bis worden mar, änderte nid)ts an ihrem echte, Der 
814. Jeſuit Daniel bat zwar jene Frage durch feine Zus 
fäze noch kuͤnſtlicher einzufleiden, und ſowohl Reli⸗ 
gions- als Staatsgründe anzugeben verſucht, welche 

die Enrfiheidung zu Pipins Vorcheil harten Teiften 
muͤſſen. Es ift aber nicht ſchwer, feine Einfälle von 

ber wahren Gefchichte und Verfaſſung diefer Zeiten 
abzufondern; mern man gleich die wohl geſchriebene 
Abhandlung, die ihm Peter Kival' entgegen fezte, 
(Troif. Differt. ou l’on examine, fi le Pape Zacha- 
rie, confult€ fur le deffein de detröner Childeric IL 
repondit en bon Cafuifte? pag. 156-220, dans fes 
Differtations hiftor..et critig. fur divers fujets, Tome 


La Amfterd. 1726. 13.) nicht gelefen hat. 


Benug, Zacharias billigte und erleichterte die 
Abſezung Childeriche ; allein es ift fogar darüber ges 
firitten worden, ob er ihn nicht aus eigener Wache 
abgeſezt habe? Auf diefen Gedanken konnte zwar 
niemand fallen, ber mit der Kirchenverfaflung diefer 

‚ Seiten befanne ift, wo Bifchöfe wohl von ihren Fürs 
ften, aber nicht diefe von jenen abgefezt werden Fonn« 
ten; wo (Bregor der Zweyte felbft, wie man oben 
(5. 531.) gelefen hat, geftand, er dürfe fich um die 
Angelegenheiten des Palaftes nicht bekuͤmmern; mo 
zwar die Spanifchen Bifchöfe, wie auch ſchon erzählt 
worden iſt, (oben ©. 453. fg.) über die Wahl, Re— 

gierung und Abfezung ihrer Königel, Schlüffe genug 
in ihren Verſammlungen ausfertigten; aber auf Ver⸗ 
‚Langen diefer Fuͤrſten, deren Sicherheit auf eine folche 
Unterftügung zum Theil ankam; als Reichsftände, und 
in Verabredung mie der weltlichen Ständen. Außer⸗ 
dem 
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dem darf man auch) nur die Anfrage felbft anfehen, u. 
Sie verlangt vom Zacharias einen bifhöflichen Nach, N J 
wie man ſich in Anſehung Childerichs und Pipins gas 
verhalten folltes und erft nachdem jener Rath ange bis - 
lange war, fezten die Sräufifchen Stände ihren König 814 
ab, Allein feitdem-im.eilften Jahrhunderte der Papſt 
Gregor der Siebente in einem feiner Schreiben fo 
zuverjichelidy behauptet hatte, „Sacharias habe dem 
„König der Franken, nicht ſowohl wegen feiner Ver⸗ 
„gebungen; “als. weil er zur Ausübung einer fo großen 
Gewalt untüchtig war, feines Reichs entſezt, und 
„Pipin, deu Water des Kaifers Karls des Groß 
„fen, an feine Stelle ernannt; auch habe er alle Fran- 
- „fen von dem Eide der Treue loßgebunden, welchen 
„fie demfelben geleiftet hatten;“ welche Stelle aud) 
in das. päpftliche Geſezbuch eingeruͤckt worden ift: (Der 
eret. P. II. Caufa XV. Qu. VI. cap. 3. pag..642. ed. - 
‚Boehm.) fo haben es die eifrigften Vertheidiger biefes 
Stuhls als. ausgemad)t angenommen. Nun koͤmmt 
‚freylich darauf gar nichts an, ob Gregor der Sie⸗ 
bente ein Recht, das er fid) anmaaßte, fehon dreyhun⸗ 
dert Sabre früher bey feinen Worgängern thätig ges 
-funden habe. Doc) muß aud) geftanden werden, daß 
diejenigen, welche ihm beygerreten find, fid) auf ges 
wiſſe Ausdrücke mancher Fraͤnkiſchen Schriftfteller be— 
zufen-haben, die einen Befehl des Zacharias anzu⸗ 
„geigen fiheinen. (fecandum Rom. Pontif. fanctionem; 
per auctoritatem Apoftolicam; ex auctoritate S. Pe- 
tri Apoftoli; und in Eginhards Leben Karls des 
‚Großen: iuſſu Stephani.Rom. Pontificis; ingleichen 
beym Regino: per audtoritatem Apollolicam iuflit 
Pipinum Regem creari, &c) Da aber andere von 
jenen Geſchichtſchreibern dem Nömifchen Biſchof bloß 
‚einen Rath beylegen, dem die Franken gefolge wären :: 
(ex confultu B. Zachariae, Papae urbis Roınae, per 
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A confilium legatorum et Zachariae Ponitificis, und ber« 
& gleichen mehr,) fo merkt man leiht, daß die erftere 
6os Bartung von Ausdrüden nicht mehr zu bedeuten habe, 
-bi6 als die legtere, und wohl nur deswegen gewählt wor⸗ 
814. den ſeyn mag, um dieſe ganze Staatsveränderung 
niche ſowohl dem Karolingifchen Haufe, dem. alle 
gedachte Schriftfteller ergeben waren, 'zuzufchreiben; 
als zu einer von dem erfien Bifchof der Abendländer 
entfchiedenen Geriflensfache zu machen. Ueberhaupt 
darf audy hier alles nicht nad) einzelen Worten; fon 
dern nach dem Gange der Angelegenheit im Ganzen, 
beurtheile werden. Ausführlicher haben diefes Das 
vid Dlondel, (de Formulae: Regnante Chrifto, ia 
veterum monumentis ulu, p: 159-169. Amftelod. 
1646. 4.) Dü Pin (de antiqua Ecclefiae difcipl. 
Differt. VII. pag. 513-519.) und Rival (Seconde 
Differt. ou Yon traite de cette grande queftion:-fi le 
- Pape Zacharie depofa Childeric III. et mit Pepin en 
fa place? p. 70. fq.l.c.) gezeigt. Es verdiene auch 
noch die Bemerkung des Hrn. HR. Schmidt beyge⸗ 
füge zu werden, (Geſch. der Deurfchen, Erfter Theil, 
'©. 279. der Ulm, Ansg.) daß die Worte auctoritas, 
iuffio, und ähnlidye mehr, in den Jahrbuͤchern diefer 
Zeiten nichts mehr als Gutheißen oder Genehmhaltung 
bedeuten; fo wie beym Marculf das Wort praece- 
ptum auch von ſolchen Formeln gebraucht werde, wel⸗ 
* nur eine Erlaubniß oder Gnadenbezeigung ent⸗ 
halten. | 


Wenn Zacharias ja bey dieſer Gelegenheit eis 

nen Befehl ertheilte: fo konnte er nur an feinen Be= . 
vollmächtigen im Fränfifchen Reiche, den Erzbifchof 
von Maynz, Bonifactus, gerichtet feyn. Diefer 
hatte ohne Zweifel an der neuen Erpebung des um ihn 
fo verdienten Rarolingifchen Haufes, als der > 
geiſt⸗ 
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geiſtliche Reichsftand, mehr Antheil, als die Geſchichte 2 
davon Spuren hinterlaſſen hat; wie anderswo bereits’ di 
(oben ©. 234. fg.) angemerkt worden iſt. Daß er 6os 
den neuen König Pipin, nachdem -derfelbe auf-einer ‚bie 
Keichsverfammlung: zu‘ Soißons, wohrſcheinlich 814. 
nach Eckharts Erörterung (1. o. p. 508.) im J. 752. 
davor erkannt worden war, geſalbt Habe, iſt eben da⸗ 
felbft ergäßle worden: und: vielleicht war es die erfte 
Salbung eines Fränfifhen Königs. Zacharias 
farb um eben diefe Zeit, im Jahr 752; Er über- 
ſezte die berühmten Wundergefpräche feines Vorgaͤn⸗ 
gers Gregors des Großen in die Griechifche Spra- 

che. Als Venetianifche Kaufleute eine Menge Scla⸗ 

ven beiderley Gefchledhts zu Rom gekauft hatten, um 

fie an die Araber in Africa zu verfaufen: ‚gab er ihnen 

ihr Kaufgeld zurück, und fezte alle diefe Ungluͤcklichen 

in Freyheit. (Anaftas. in Zachar. p. 191.193.) Nat 

er gleich Childerichen nicht wuͤrklich abgefezt; ſo iſt 

es doch, allem Anſehen nach, eine Folge feines Gutach⸗ 

tens barüber geweſen, daß man ſeitdem immer mehr 
geglaubt bat, der Ausfpruch der Roͤmiſchen Bifchöfe 
über die Thronbefteigung oder Abfezung der Fürften 

fey von entfcheidendem Gerichte, en 


Sein Nachfolger Stephanus der Zweyte lebte 
nur drey Tage als Biſchof, und wird daher vom Ana⸗ 
ſtaſius in der Reihe der uͤbrigen nicht mitgezaͤhlt. 
'(Anaftas. in Steph. II. p. 194.) Defto merkwuͤrdiger 
iſt die fünfjährige Negierung Stephanus des Dritz - 
ten, ber darauf gewählte wurde. Alftulf, König der 
. Sangobarden, fiel damals das faiferliche Gebiet an, 
und. nahm Ravenna weg. Sogleich ſchickte Ste⸗ 
phanus Abgeordnete mit vielen Gefchenfen an ihn 
“ab, die ihn aud) fo weit brachten, daß er einen Stil. 
ſtand auf vierzig Jahre eingieng.. Doc) nach) - vier 
—Mm 5 Mo⸗ 
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«Nr Monathen brach er denfelben fchon wieder; et drohte 
ſowohl dem Roͤmiſchen Biſchof, als den Römern ins: 
605 geſammt, daß er ſich Rom und-die ganze Provinz 
bis unterwerfen, auch jedem ‚von ihnen eine jaͤhrliche 
814. Steuer von einem Goldſtuͤcke auflegen wolle. Berges 
bens ließ ihn Stephanus durch zween Aebte dringend 
zur Ruhe ermahnen; eben fo fruchtlos waren bey ibm 
Die Borftellungen eines Faiferlichen Gefandten. Ste⸗ 
pbanus alfo ſchickte, ‚da.diefer, von einem Geſandten 
Aiftulfe begleitet, zurückkehrte, auch feine Abgeords 
nete mit an den Kaifer, und bat ihn, wie ſchon mehr— 
‚mals, daß er Kom und feine Staliänifchen $änder 
überhaupt mit einem Kriegsbeere gegen Die Langobar⸗ 
den beſchuͤtzen möchte, Unterdeſſen bebiele der König 
‚nicht nur feine Eroberungen; fondern drohte auch den 
Roͤmern, fie alle binrichten zu laflen, wenn fie fich 
mweigerten, ihn vor ihren Oberheren zu erfennen. In 
dieſer Noth verfammelte Stephanus die Einwohner 
ber Hauptſtadt, und ermahnte fie, ihre Zuflucht zu 
Gott zu nehmen, Er felbjt alfo zog nebft ihnen und 
feinem Clerus, alle mit bloßen Füßen, und ihr Haupt 
mit Afche beitreuet, Litaneyen fingend, durd) die Straf« 
fen Roms. Auf feinen Schultern trug er, unter 
dem Beyſtande feiner Cleriker, ein Bild Chrifti, das 
nicht von Menfchenbanden gemacht feyn follte, und 
‚andere gebeiligte Denfmaler. So gieng der Zug, un» 
ter dem Fläglichften Gefchrey, in eine der Jungfrau 
Maria geweihte Kirche; um Gore defto mehr“ zur‘ 
Hüfte :zu bewegen, batte man die Urkunde des mit 
Aiſtulfen gefcyloffenen Friedens an das Kreuz gehef⸗ 
tet, ‚das der Verſammlung vorgetragen wurde. (Ana- 
ftas. in Steph. Il. p. 196-198.) 


Endlich da Stephanus merfte, daß er ſich von 
dem. Faiferlichen Hofe gar nichts zu verfprechen.;habe, 
| i er⸗ 


Rom. Biſch. Pipins Schenfung, 555 


erſuchte er heimlich den König Pipin um ſeinen Bey za 
ftand. Diefer erklärte fich Durch Gefandte, welche er 77 
nach. Kom ſchickte, geneigt dazu; es wurde aud) zwi⸗ Go 
ſchen beiden verabredet, daß Stephanus felbit zu dem bie 
Könige Fommen ſollte. (Anaſtas. l. c. pag. 199-201. BI 
Stephani Epift. ad Pipinum,. God. Carol. X. pag. 69. 

ap. Ceuninin.): Zu gleicher Zeit, im Jahr 753.bat 
er auch die Fraͤnkiſchen Großen, daß ſie, aus Liebe zu 

dem Apoftel Petrus, ihrem Befchüßer, mit ihrem Koͤ⸗ 

nige gemeinfchaftlich für die Wortheile bes Apoftels und 

der heiligen Kirche fechten möchten; damit ihnen. von . 
demfelben fhre Suͤnden vergeben, und von biefem 
Schlüffelträger des Himmelreichs, nach der ihm von 
Gott ertheilten Macht, bereinft-die Thüre zum ewigen 
‚geben geöffnet: werden Ffonnte, (Steph. Epift. ad Duces 
‚Francor. Cod. Carol. XL p. 71. ſq. l. c.) Stepha⸗ 
nus reifte zuerft in der Gefellfchaft Faiferlicher und koͤ⸗ 
niglichfraͤnkiſcher Geſandten, auch mit einem. anfehnli« 
Gefolge aus feinem Glerus und den Roͤmiſchen Kriegs⸗ 
befehlshabern, zu dem Könige Aiftulf nach Pavia. 

Ob ihn gleich diefer hatte verbieten laffen, Fein Wort 
von der .Zurickgabe der Stadt Ravenna und bes 
Exarchats, auch anderer dem Kaiſer entriffener Lan⸗ 
desſtriche, vor ihm zu ſagen; ſo drang er doch, aber 
ohne Erfolg, darauf, und erhielt kaum die Erlaubniß, 
‚feine Reife fortzufezen. (Anaft.l.c. p. 201- 203.) 


Pipin empfieng ihn mit außerordentlichen Eh⸗ 
-renbezeigungen.  Er- fam ihm gegen den Anfang des 
Jahrs 754: mit feiner Gemahlinn, feinen. Söhnen 
und vielen- Großen entgegen; warf ſich vor ihm auf 
die Erde nieder, und begleitete ihn, der zu Pferde 
figen blieb, wie ein Stallknecht neben ihm hergehend, 
eine Strede Weges bin. So erzählt es. wenigftens 
Anaſtaſius; (in Steph. IL. pag..204.) ob aber gi 
| | es 
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F kriechende Schmeichler der Roͤmiſchen Biſchoͤfſe, der 
T G. auch bier ‚einen Engelgleichen Biſchof (coangelicus 
605 Papa) ſieht, in dieſem Umſtande völlig. glaubwürdig 
bis fen, daran hätte man wohl Urſache zu zweifeln, Zwar 
814. hat man ſchon in frühern Zeiten (oben S. 514.) einen 
Kaifer und Sandesherrn des Roͤmiſchen Bifchofs ihm 
den Fuß kuͤſſen gefehen; der Unterfchied aber zwifchen 
beiden Fuͤrſten und ihren Verhaͤltniſſen fällt zu ſehr 
in die Augen. Doch die vornehmſte Bedenklichkeit 
dagegen iſt dieſe, daß nicht allein die Fraͤnkiſchen Ver⸗ 
faſſer von Jahrbuͤchern nichts von einer ſolchen Demuͤ⸗ 
thigung Pipins wiſſen;ʒ ſondern vielmehr: einer derſel⸗ 
ben-(Anual. Metens. ad a⸗ 753. P. 276. T. IH. Du- 
chefn?) dem Roͤmiſchen Biſchof eine weit tieſere bey⸗ 
legt. Am Tage nach feiner Anfunft, ſchreibt er, 
„warf ſich Stephanus / nebſt ſeinem Clerus, mit 
„Aſche beſtreuet, und mit einem haͤrnen Klelde bedeckt, 
„vor dem Koͤnige auf die Erde nieder, und bat ihn bey 
„ber Barmberzigfeie des allmaͤchtigen Gortes, und 
„bey den Werdienften der: feeligen Apoſtel Petrus und 
„Paulus ‚er möchte ihn und das Roͤmiſche Wolf 
„von der Gewalt der farigobarden, und-von der Knecht⸗ 
„ſchaft des ſtolzen Königs Aiftulf, befreyen. Aud) 
„wollte er nicht eher von ber. Erde aufſtehen, bis ihm 
„der Konig Pipin, mit feinen Soͤhnen, und den Fraͤn⸗ 
„kiſchen Großen, die Hand gereicht, und ihn, zum 
„Zeichen der kuͤnſtigen Huͤlfe und Rettung, aufgeho« 
„ben hatten.“ Sind’ beide Begebenheiten wahr: fo 
koͤnnen die dem Stephanus erwiefene Ehrenbezeigun« 
gen nicht fo gar viel beveuter haben. ° Ja es wird bey⸗ 
‚nahe mwahrfcheinlich, daß, da‘ feine Gegenwart’ an Pi⸗ 
pins Hofe nicht nöthig war, um dieſen Fuͤrſten zu 
überzeugen, wie notwendig und wichtig’ es für ihn ſey, 
"Rom gegen die Langobarden beyzufteßen, diefe Reife 
| zwiſchen ihnen mehr in.der Abſicht beſchloſſen worden 
— ſey, 
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fey, damit Stephanus dem neuen Koͤnige noch mehr zn 
Glanz und Anſehen bey.feinen Unterthanen verſchaffen; — — 
aber auch die Fraͤnkiſchen Stände zum Italiaͤniſchen 6oz 
Kriego bereitwilliger machen moͤchte, als ſie fonft ge⸗ bie 
wen Wr em. oo u Bl 


.22 2 Wirklich that Stephanus manches, das dieſe 
Abſichten befördern. fonnte : Er ſalhte Pipin aber⸗ 
mals, auch feine beiden Saoͤhne, Karln auip. Karl⸗ 
mann, zu Koͤnigen der Franken, und Boͤmiſchen 
Patcvidiern (Anaſſax. 'c..p. 205. dSubſeript Libri 
Greg. Turon. de gloriaconfeflor. p. 991. ed. Ruiik 
Annal. Tiliani'ad a. 754:p. 19. T. Hi. Duchefn. An: 
nal. Rettiu. ad a, eund. p. x51. T. II. Duchefn. An} 
nal. Metens,.ada.eund: p 76. I. c.) Dieſe leztere 
Wuͤrde, die ſeit Couſtantius des Großen Zeiten 
ein fo hohasAnſehen im Roͤmiſchen Reiche gab, ohne 
ein eigencliches Amt in Ft. zu faſſen, daß die nor 
nehmſien «Großen damit beehrt wurden und ſelbſt 
Deutſche Koͤnige ſich dieſelbe von den Griechiſchen 
Köifern beylegen ließen, hatte jezt, oder eigentlich 
ſchon weit fruͤher, ihre Bedeutung merklich geaͤndert. 
Seitdem ſie Rarln Martel tangeboten, und Pipin 
nebft feinen Söhnen aufgetragen worden iſt, hat ſie 
vermuthlich die Schutzgerechtigkeit uͤber Rom; viel⸗ 
leicht⸗Auch die weltliche Gerichtsbarkeit daſelbſt zum 
Theil eingeſchloſſen. Doch har ein berühmter: Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unferer Zeiten richtig erinnert, daß Die 
Boͤmer felbft wohl keinen ſehr deutlichen Beariff mie 
dem Patriciat verbunden; daß man esider Zeit und 
ber Ueberlegenheit an Kräften überlaffen habe, die 
Auslegung von-einem folchen Worte zumachen. (Du- 
frefne Gloflar. v, Patricius; Maſcovs 3aſte Anm. 
zum Zweyten Bande der Gefchichte ver Deutſchen, S, 
236, fg; Car, Frid. Pudor de Patriciis medii aevi Did. 
P. 21. 
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Sp. at. fg. Lipf. 1758. 4: Schmidts Gefch.der Deuts 
oben, Erſter e Theil, ©:274. Anmerk. e.) Uebri« 
eo? gens nahm Stephanus das feyerlichite Verfprechen _ 

Mi einer nachdruͤcklichen Hulfe mit; obgleich Aiſtulf fogae 

814· Pipins Bruder, Rarlmann, genoͤthigt hatte, ſein 
Kloſter zu verlaſſen, um demſelben einen Krieg mit 
ben Langobarden abzurathen. (Anaſtas. Lc pag. 205. 
Antiales Metens. ad a. 754. — Aumel, Fuldens; ad 
eund. a. p. 8. ap: ‚Fieher.) 


| Stepbanus — gleichwoßt, daß zu Einer 
Vertheidigung kein Blut vergofien werden möchte, 
Daher bat er nicht allein. Aiſtulfen fchriftlich bey al⸗ 
lem, was den Chriſten ehrwuͤrdig ift, der heiligen Kir⸗ 
che und der Roͤmiſchen Republik alles Entriſſene zu⸗ 
rück zu geben; ſondern Pipin ſchickte auch mehrmals 
Geſandte mit gleichen Anträgen an ihn ab. (Anallas, 
I. cè p. 206; 207. Anual. Metens. l. c.) Die Fraͤn⸗ 
kiſchen Geſchichtſchreiber ſprechen von dieſen Staͤdten 
und Laͤndern, wie von lauten rechtmaͤßigen Beſitzun⸗ 
gen des Apoftels Petrus und. der Römifchen Kirche, 
(iuftitia B. Petri, erepta Rom. Ecrlefiae dominia, &c. 
Ann. Metens. |. c..Annäl; Bertin. ad a. 753. 754- P« 
151. ibid: Eginhard. Annal. ad ..755. p. 235. T.II. 
Ducheſn.)“ Man begreift auch leicht, daß einige Guͤ⸗ 
ter der Roͤmiſchen Kirche darunter geweſen ſind. Da 
ſie aber ſelbſt Ravenna und die Provinz Pentapolis 
dazu rechnen, welche doch augenſcheinlich kaiſerliches 
Gebiet waren: fo haben fie entweder die ſpaͤtere Ver⸗ 
aͤnderung des Beſitzes als ein altes Recht angenom⸗ 
men; oder der Biſchof Stephanus hat ſchon, weil 
er wußte, was ihm der Fraͤnkiſche Koͤnig zugedacht 
habe, den Apoſtel Petrus ganz dreiſt an die Stelle 
des Kaiſers eingeſchoben. Genug, Aiſtulf weigerte 
ſich ———— das Weggenommene dem Bi 
es 
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Petrus wieder einzuräumen; ob ihm gleich Pipin ꝓ8 
auch Geld'dafür zu zahlen verfprach. Endlich nöthigre J F 
ihn dieſer König im Jahr 755. oder nach andern, faſt Gos 
mwahrfcheinlicher, noch im vorhergehenten, mit den bis 
Waffen, daß er eidlich verſprechen mußte, jene For- 814. 
derungen zu erfüllen, ( Anaflas. I. c. pag. 207: 208, 
Eginh. Annaliad a. 755.1. c. Ann. Bertin. ad a.755: 
p- 151. Ann. Metens: ad a. 754; p. 276. ſq. Annak. 
Fuld. ada. 7447 p,8.) st nnt E 
Kaum aber hatte Pipin Italien verlaffen‘, als 
Aiſtulf fein Verſprechen gänzlid) vergeffen zu haben 
dien, Stephanus klagte dieſes dem Könige,“ den 
er feinen geiſtlichen Gevatter (fpiritalis compater) 
nennt, vermuthlich weil er die Söhne deſſelben aus der 
Zaufe gehoben hatte, und zugleic) diefen, wehmuͤthigſt. 
(Epift. VIL. Cod, Carol. p. 73: fq. ap. Cenniüm.) An 
Start, ſchreibt er, daß fie dem feeligen Petrus zu 
feinem Redjte zu verhelfen geſucht, und durch eine 
Sthenfungsurfunde (donationis pagina) die Zuruͤck- 
gabe an denſelben beftätige hätten, babe jener. Fuürft 
weder dem Apoftel und feiner Kirche, noch der Rpu⸗ 
blif der Roͤmer, etwas wiedergegeben; vielmehr die 
Kirche fo unbeſchreiblich gedrückt, daß die Steine dar⸗ 
über heulen möchten, Da ihnen nun Gott einen fo 
herrlichen Sieg auf die Fuͤrbitte des Fürften der Apo« 
ftel verliehen habe: fo beſchwoͤrt er fie bey Gore, der 
Jungfrau Werts, unferer Frau, allen bimmlifchen 
‚Kräften ‚ nd bey jenem Apoftel, der ſie zu Königen 
gefalbe habe, ihre Schenkung zur Würflichfeit zu 
bringen; zumal ba folches zum Loͤſegelde für ihre See— 
len, (pro mercede animae veflrae) dienen werde, und 
fie für ihr Geluͤbde Gott und Petro am jüngften 
Lage Rechenſchaft mirden ablegen muͤſſen. — 
Gleich darauf fehrieb Stephanus wiederum an = | 
\ uͤr⸗ 


* 
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Fuͤrſten, (Cod. Car. IX. pag. 78: ſq. ap. Cenn.) und 
* 5; bielt ihnen die zunehmenden Bedraͤngniſſe von Seiten 
605 der Sangobarden, zwar mit mandyer Wiederholung des 
bis Vorigen; aber- mit manchen Fläglid;en Zufäzen, vor. 
814. Aiſtulf fol ihm felbit nad) dem Leben getrachter , und 
in den Städten des heil. Petrus alles verwuͤſtet 
haben, : Diefer-Apoftel werte das. ihm Verſprochene 
nachdruͤcklich eintveiben; fie möchten alfo.eilen, es zu 
leiften, um nicht einft verdammt zu merden; ‚vielmehr 
follten fie das ewige Leben, welches er ihnen für feine 
gerechte Sache verheißen habe, mit aufrichtigem Her⸗ 
gen fuchenz ‚erhalte ihre Handfchrife feft; würden fie 
dieſelbe nicht erfuͤllen: ſo werde er dereinſt am Tage 
des Gerichts aus derſelben wider ſie ein Zeugniß 

— ET a ee T — 
Dooch die Noth ſtieg zu Rom in kurzem noch hoͤ⸗ 
her. Aiſtulf belagerte dieſe Stade ſeit dem Anfange 
des Jahrs 755. gegen zwey Monathe hindurch; alle 
umliegende Gegenden wurden mit Feuer und Schwerdt 
Herheert; die Kirchen ſelbſt geplündert und angezuͤn⸗ 
det; die Bilder ‚der, Heiligen verbrannt; viele Men⸗ 
ſchen umgebracht, oder gefangen fortgafchleppt. Dies 
iſt menigftens ein Theil. der traurigen ”Befchreibung, 
welche Stephanus davon in einem neuen Schreiben 
an die.drey Fraͤnkiſchen Fuͤrſten, an ven Elerus, die 
Großen und Befehlshaber ihres Reichs machte. Er 
fertigte.es In feinem und im Nahmen der Bifchofe und 
übrigen Cleriker, audy ‚der Herzoge.und andern ‘Bes 
fehlshaber zu Rom, .des ganzen Volks und Kriegs 
‚heeres dafelbft, aus. (Cod. Carol. IV. p. 84: ſq. ap. 
Cenn.) Cenni bat zuerſt den unglücklichen Einfall 
gehabt, aus diefem Eingange.des Schreibens zu fchlief* 
ſen „daß Stepbanus. bereits, mie die Könige ber 
Franken, Herzoge sind Grafen in feinen Dienften!ges 
u habt 
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Habe habe. Dieſer Biſchof Fonnte fein Schreiben -AS 
kaum zur See ins Fränfifche Neich fortſchicken. Es J- % 
Jöge ſich nicht beweglicher um fehleunige Huͤlſe flehen, —* 
als er es darinne that, den Aiſtulf ausgeliefert wiſſen pig 
wollte; ſonſt aber allen Römern den Tod drohte. Er 814. 
vergißtaud) wiederum nicht, der Rechenſchaft zu geden⸗ 
sten, welche die Fürften einft vor dem Apoftel Petrus 
abzulegen haben würden, Faſt gleichlautend in Wors 

ten war das zweyte Schreiben, welches Stepbas 
nus in feinem Nahmen allein an Pipin abgehen ließ. 
(Cod. Carol. VI. p. 90. fq. ed. Cenn.) Er fuͤgte noch 

Das dritte hinzu, das er im Nahmen des heiligen 
Petrus .an die drey oft genannten Könige und alle: 
Franken aufgefezt hatte. (Cod. Car. III. p. 98. fq. ib.) 

Der Apoftel, und durch ihn, die ganze katholiſche 
und Apoftolifche BRoͤmiſche Kirche, als vas 
Haupt aller Kirchen Gottes, auch ihr Bifchof Stes 
pbanus, wuͤnſcht ihnen darinne anfänglich Gnade, 
Friede und: alle Kräfte zur Rettung jener Kirche. Dars 

auf meldet: er ihnen ,: welche Vorzuͤge er von Ehrifio 
erlangt habe, und fordere fie daher auf, die ihm von 
Gott befonders anvertrauete Roͤmiſche Stadt von der 
Unterdruͤckung ber Sangobarben zu befreyen. Er giebe 
ihnen die Verſicherung, gleicyfant als wenn er leben⸗ 

dig vor.ihnen flünde, daß es feine wuͤrklichen Ermah⸗ 
nungen wären, und daß er, wie ihm Gott verheißen 
babe, die Sranfen als ein vorzügliches Volk betrachte," 
Auch unfere Frau, fährt Petrus fort, die Murter 
Gottes und beftändige Jungfrau Maria, beſchwoͤrt 
euch mit mir, und befiehlt euch, fo wie auch die Thros 

nen und Herrſchaften, und das ganze himmliſche Heer, 

nebft allen Märtyrern und Heiligen, daß ihr meine 
Stadt und Kirche beſchuͤtzen folle, damit ich euch ewi⸗ 

ge Belohnungen verfchaffen kann. Lauft, und helft 
benfelben ! fo will ich. euch in allem beyftehen, was 
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ihr von mir bittet, wie ich euch ſchon ben Sieg übe 
| ° N. pie Feinde der heiligen Kirche verfchaflt ‚habe, — 
Gor Cenni verargt es dem Abte Fleury, und nad) ihm 
bis dem Wuratori fehr, daß fie etwas fpöttifch von. die 
814. fem “Briefe geichrieben, ihn fogar eine Erdichtung 
genannt hätten; da ‚er ſich Doch vollfommen zu dem um 
gemeinen Vertrauen geſchickt habe, welches die Fran⸗ 
fen auf. den heiligen Petrus fezten. (Not. ı. adh. 
Epifl. pag. 98. ſq.) Alein Sleucy har, ohngeachtet 
diefer Vertheidigung, wohl Recht, wenn er fügt: 
„Diefer. Brief ift, wie die vorhergehenden, voll von 
Ziveydeutigfeiten. Die Kirche bedeutet darinne nicht 
die Verfammlung ber Gläubigen; ſondern die zeitlis 
hen Gott gewiedmeten Güter; die Heerde Chriffi ber 
deutet die Körper, und nicht die Seelen; die zeitlichen 
Verheißungen des alten Geſezes werben mit den geiſt 
lichen Verheißungen bes Evangelii verwechfele, und 
die heiligften Bewegungsgruͤnde der Religion auf eine 
Staatsangelegenheit angewandt;“ (AllgemsiKirchen« 
geſch. des N. Teft. Sechster Theil, S. 3 rıı,.Franff, 
und Leipzig, 1759. 4.) . 37m: laaunu a | 


Nicht allein. diefe Bitefchreiben bes Stepha⸗ 
nus; fordern felbft Die Ehre und die Staatsvortheile 
Pipins, mögen biefen König betvogen haben ‚ im J. 

7155. abermals mit einem Kriegsheere in. Italien ein 
zurücken, und Aiftulfen zur Erfuͤllung des neulichen 
Vertrags zu nöthigen. Der Sangobardifche König, 
in Pabia felbft. belagert, Fonnte nicht länger widerſte⸗ 
ben; er mußte nunmehr, wie es die Schriftfteffer der 
nächftfolgenden Zeiten nennen, dem heiligen Petrus 

und feiner Kirche ihre Guͤter zurücfgeben, (Anaftas. L. 
©. P. 211. fq. Annal. Bertin. ada, 755, p, 151. An- 

‚nal. Metens. ad eund. a. p. 277. Anual. Fuld. ad a, 
756. p.. 8.) _ Der lejtere diefer Annaliften nenne kurz 

| Ä Ra⸗ 
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Ravenna und die Pentapolis, welche ſeitdem u 
Eigenthum der Römifchen Kirche geworden wären, 2; 
Das umfländliche Verzeichniß aber, :imelihes Anas go, 
ſtaſius dariiber mirtheilt, (l. c. p. 22:2) beftätigt es, big 
daß allerdings’ bas eigentliche Zrarchar von Ravens BIE - 
na in feiner engern Bedeutung, (zwifchen dem Adria⸗ 
tiſchen Meere, und den Provinzen Venetia, Neuſtria 
Regalis, Tufcia Regalis und Pentapolis gelegen,) und 
die Landſchaft vom: fünf: Städten, ..oder: Pentapolis, 
längs dem Abrictifihen Meere, welche diefen Nahmen 
aud) alsdann beybehiele, da noch mehrere Staͤdte hin⸗ 
zu gefommen waren, darunter begriffen geivefen find 
. Denn er nenne die Städte Ravenna ,: Ariminum, - 

(jezt — Piſaurum, (jezt Pefaro) Fanum 
oder Fano, Caͤſena⸗ Senogallia, (das heutige Si⸗ 
nigaglia,) Eſium, (Jefi) Forum Popilit(For⸗ 
limpopoli) Forum Kipti, ( Forli) mir dem Schloſſe 
Sußubium, Mons Feretri, (Monte Feltro) 
Acerragium, Mons Lucari, (Monte di Luca⸗ 
ro) Serra, das Schloß Sanctt Mariani, (viel⸗ 
leicht San Marino, wie Muratori, Geſch. von 
Italien, Vierter Theil, ©. 358. muthmaaßt,) Bo⸗ 
brum, (Bobio) Urbinum, Callium, (Cagli) Lu⸗ 
euli, (Luceolo) Eugubium, ( Gubbio) und Co⸗ 
miaclum; Gezt Comacchio) wozu er noch Die Stade 
Narni ſezt, welche die Herzoge von Spoleto vor ei⸗ 
niger Zeit von dem Roͤmiſchen Herzogthum abgeriſſen 
haͤtten. In alle dieſe Staͤdte, ſagt Anaſtaſius, be⸗ 
gab fi) Pipins Bevollmaͤchtigter, der Abt Fulrad, 
mit den Abgeordneten Aiſtulfs; nahm die Schluͤſſel 
derſelben und zugleich Geißeln daraus mit, und legte 
jene, nebſt Pipins Schenkungsurkunde, auf dem Al⸗ 
tar bey dem Grabe des “heil, Petrus nieder. Dieſe 
Urkunde er fi) auch noch zur. Zeit des Anaſta⸗ 
fins, das heißt, um die Mitre des neunten Jahrhun⸗ 

| | Nna derts, 
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 berts, im Archiv der Roͤmiſchen Kirche, Daß fie ſo⸗ 
6 gar jezt noch vorhanden ſey, haben zwar die Verthei⸗ 
‚6og diger der Däpftlichen Rechte an Comacchio, in dem 
bi berühmten. Streit, ber darüber. um den Anfang des 
814 jezigen Jahrhunderts geführt worden ift, behauptet; 
aber wenig Glauben gefunden; zumal da fie diefelbe 
nicht ans tiche.geftelle haben. Und wenn gleid) Bian⸗ 
chini (Prolegg- ad Anaftafıum de vitis- Pontiff. Rom, 
| 55.) eine Probe davon aus einer alten: Handſchrift 
| —* gemacht hat; ſo bleibt doch immer die Frage 
uͤbrig, wie weit dieſe mit der Urkunde uͤbereinſtimme. 
Unterdeſſen iſt dieſe wichtige Erwerbung der Roͤmiſchen 
Biſchoͤfe an ſich unſtreitig; nur iſt man durchaus nicht 
berechtigt, den Umfang derſelben uͤber die vom Ana⸗ 
ſtaſius angegebenen Graͤnzen auszudaͤhnen; ſo ſehr 
ſolches auch nachmals jene Biſchoͤſe, und die — 
gebenen Schriftſteller verſucht haben. 


Mit welchen Rechte Dipin biefe unter feinem 
Nahmen in der Gefchichte berühmte Schenfung (Do- 
natio Pipini) vorgenommen habe? darüber ift eine Un⸗ 
terſuchung ziemlidy überflüflig.. Er hatte feine andere 
Rechte an diefe Länder, als welche ihm die Beſiegung 
Aiſtulfs gab; das bloße Recht des Eroberers, wel— 
ches im Grunde gar Feines iſt. Dieſes Gebiet, das, 
bis auf einige Güter der Römifchen Kirche, lediglich 
ben Griechifchen Kaifern entzogen worden war, hätte 
daher jezt an fie zuruͤckfallen ſollen: und alle Anfprüche 
Pipins ſchraͤnkten fid) darauf ein, daß fie, ihm bie 
aufgewandten Kriegsfoften erſtatteten. Allein dieſe 
Gerechtigkeit auszuüben, ließ ſich mit feinen Staats⸗ 
abfichten,, und der genauen Verbindung, in die er mit 
den Roͤmiſchen Bifchöfen getreten war, nicht vereini» 
gen. Durch feine Schenfung fhwächte er zugleich 
bie Sangobarden, und auch. die Faiferlihe Mache. in 
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Italien; die Römifchen Bifchöfe, die ihren Landes Am 
Fre zu Conftantinopel bisher fhon fo troßig und FR 8 

bermuͤthig begegnet waren, wurden dadurch noch «ne 
mädjtiger und furchtbarer für Diefelben: and Pipin 'i8 
felbft bahnte fich und feinem Haufe immer mehr den: 814 
‚Weg zur Beherrſchung eines Teils von Italien, in. 
dem er aud) jene Bifchofe in der Ergebenheit gegen ſich 
noch mehr ftärfte, ihnen feinen Schuß noch unentbehre 
licher machte. Vergebens alſo erſuchte ihn, nach dem 
Anaftafius, (l.c. p. 211.) ein kaiſerlicher — 
unter dem Anerbieten großer Geſchenke, daß er fei» 
nem Herrn das Exarchat und die Pentapolis eins 
räumen laflen moͤchte. Pipin gab mit einem Schwur 
zur Antwort, was er einmal dem heil. Petrus: und der 
Roͤmiſchen Kirche: gefchenft habe, das werde er ihnen 
für feine Schäge nehmen; nicht Menfchen, fondern 
diefem Apoftel zu Liebe, und zur Vergebung feiner 
Suͤnden, habe er fo oft gefochten.. Dieſe ſcheinhei⸗ 
lige Antwort hatte doch vermuthlich einigen wahren 
Grund. Pipin glaubte mit allen feinen Zeitgenoſſen, 
daß Gefchenfe an Heilige und Kirchen ein ficherer Weg 
wären, fid) von verdienten Sünbenftrafen loßzukau⸗ 
fen. Er riß das Sränkiihe Reich ungerechter Weiſe 
an fich', und fchenfte dafür dem Apoftel Detrus einen 
Sandesftric) in Italien, der ihm eben fo.menig gebuͤhr⸗ 
te, damit diefer ihm für jene und andere Vergehuns 
gen bey Bote Gnade verfchaffen möchte, 


Weit weniger darf alſo gefragt werden, wit weh 
chem Rechte, ober mit welcher Stirne der Roͤmiſche 
Biſchof dieſe Schenkung habe annehmen, und ſich, 
einen Lehrer und Aufſeher chriſtlicher Gemei⸗ 
nen, in einen weltlichen Fuͤrſten und Laͤnderbeſitzer 
habe verwandeln laſſen koͤnnen? So ſeltſam auch 
Pr Veränderung war, und je ſehr fie. ihn von der 

Mn urſpruͤng⸗ 
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3A, urfprünglichen Beſtimmung feines Ames entfernte; fo 
© mar doch die abendländifche Chriftenheit darauf ſchon 
605 fange vorbereitet, Was ihr ber Clerus uͤberhaupt 
dis ſeit Jahrhunderten fo fleißig einprägte, daß man Gott 
814 und feinen Heiligen nicht zu viel von feinen irdifchen 
Gütern ſchenken fonne, um dafür einft Die ewigen zu 
erhalten; das mußte im höchften Grade bey bemjeni« 

gen Apoſiel gültig feyn, ber die Schlüffel des Him⸗ 
melreichs in Verwahrung haben, der feinen Nachfol⸗ 

ger und Verweſer, den Romiſchen Biſchof, gleichfam 
dazu beſtellt haben follte, um alle ihm ertheilten Ges 
fchenfe in Empfang zu nehmen. Zwar hatte dasjes 
nige, was Gort und feinen himmlifchen Freunden ge» 
weiht war,. fhon an fich ein zu geheiligtes Anfehen, 

als daß man in dieſem Zeitalter: ſich erft Darum bes 
kuͤmmert hätte, wie es angewandt werde. Aber eine 
beſſere Anwendung von den auf diefe ‚Art gehäuften 
Schaͤtzen der Kirchen hiele man doch nicht vor möge 
tich, als die Erbauung neuer Kirchen und Klöfter, die 
prachevolle Ausſchmuͤckung der erſtern, reichliches Al⸗ 
moſen, und jeder andere Auſwand fuͤr die Ehre der 
Religion und Rechtglaͤubigkeit waren. Da die Römis 
ſchen Bifchöfe in allem diefem fich fo unermuͤdet bezeig⸗ 

sen: ſo befremdere es wohl nicht leicht jemand in dieſem 
Jahrhunderte, daß ihnen Fürften, zur Büßung für 
ihre Sünden, auch fürftliche ‚Gefchenfe machten. 
Man darf darum diefe Bifchöfe nicht bloß‘ als, Hab» 
ſaͤchtige Heuchler betrachten. Sie hatten es freylich 
laͤngſt vergeffen, daß fie eigentliche Bifchöfe feyn ſoll⸗ 

gen, und ihre Merrfchbegierde kannte feine Graͤnzen. 
Allein, mie: es: oft gegangen ift, daß mohlklingende, 
obgteich Ivere Befchbnigungen leidenfchaftlicher Abſich⸗ 

ten, nad) einem langen Gebrauche, endlich auch von 
denjenigen geglaubt werben ;. weliheffie anfänglich nur 
darum gebrauchter, weil fie. feine — 
| | t 
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fihaft hatten: fo mag es den Kömifchen Biſchoͤſen z*- 
auch mit dem Apoſtel Petrus gegangen ſeyn. Seins’, 
Nahme, und allerley Sagen, melde fie von ihm in gos 
Gang brachten, hatten ihnen fchon feit dem Anfange bie 
bes fünften Jahrhunderts vortrefflihe Dienfte bey dem 814 


Entwurfe zu einer kirchlichen Alleinherrſchaft geleiftet, 
Je glückticher fie in vemfelben fortſchritten, deſto feſter 
uͤberredeten fie fich, daß jener Apoftel der Stifter ihrer 
Größe ſey, an den fie fid) allein auch ferner halten 
müßten, Da fie auf einem fo guten Wege begriffen 
waren, und im Fordern und Rehmen bereits eine ſol⸗ 
che Fertigkeit erlangt hatten: ſo war auch nichts na⸗ 
tuͤrlicher, als daß fie ſich einbildeten, die Laͤnder und 
Guͤter aller Chriſten gehörten eben ſowohl dem heil, 
Petrus zu; als fie in feinem Nahmen geiftliche Ober- 
herren aller Chriften wären: und in fpätern Jahrhun⸗ 
dercen haben fie diefes.auch mit dürren Worten gefagt. 
Könnte man in diefen Zeiten bereits Spuren der be» 
ruͤchtigten Schenkung Conftantins des Großen 
ausfindig machen: fo wiirde Pipins Schenfung als 
eine Forefegung derfelben anzufehen ſeyn. Aber ofa 
‚fenbar wußte man noch nichts von jener; fonft würden 
die Römifchen Bifchöfe diefelbe damals überaus leb⸗ 
haft genügt haben, | 


Groß mußten fchon die unmittelbaren Folgen ber 
Vernichtung des Exarchats und Beſitznehmung des 
dazu gehörigen Gebiets durch jene Bifchofe, für fie 
und Rom überhaupt werden. Es bildete ſich eine 
neue ſeltſame geiftlichmweltliche Macht, in der Mitte 
zroifchen Sangobarden und Griechen; zwar außer Stans 
de, ſich gegen eine von beiden Nationen zu behaupten; 
aber defto mehr des Schußes der Sranfen verfichert, 
und unter demfelben zu einem eingefchränften fürftli« 
chen Anfehen aufwachfend ; hingegen auch) fehr gefaßt 
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und in der Naͤhe dazu, um Rom ſelbſt und einen 
N & Theil des angränzenden Italiens ſich zu unterwerfen, 
6os wenn günftige Zufälle die Thätigkeit diefer neuen ftets 
bis wachſamen Macht aufforderten. Vielleicht ift aber 
814. ſchon mic dem Untergange des Exarchats die Ober⸗ 
 berefchaft der Griechifchen Kaifer über Rom erlo— 
fhen, und die Kegierung der Römifchen Bifchöfe das 
ſelbſt an ihre Stelle getreten. Diefes, hat Anton 
Pagi (Crit. in Annal. Baron. ad a, 755.n. 6.) würfs 
lich behauptet, und nach ihm Sranz Pagi (Breviar. 
geft. Pontiff. p. 303.) zu betätigen gefucht. Ueber. 
upt iſt die Verfaffung, in welcher ſich Rom und 
Yin Bifchofe von diefer Zeit an befunden haben, fo 
verwickelt und zweydeutig, daß darüber mancherley 
Meinungen und Murhmaaßungen vorgebracht worden 
— Die koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften zu 
erlin legte daher den Gelehrten folgende drey Preiß— 
fragen vor: „Wenn hat die hoͤchſte Gewalt der Kaiſer 
„über Kom gaͤnzlich aufgzpört? Welche Regie— 
„rungsart haben die Roͤmer um dieſe Zeit gehabt? 
„Zu welcher Zeit wurde die Oberherrſchaft der Paͤpſte 
„über Rom gegruͤndet?“ Den Preiß in der Beant— 
wortung derſelben ſprach die Alademie im Jahr 1764. 
dem Hrn. Franz Sabbathier, Profeſſor am Gymna⸗ 
ſium zu Chalons an der Marne, und Unterſekretaͤr 
ber dortigen gelehrten Geſellſchaſt, zu. Seine Schrift 
wurde nebft einer andern, welche ihr, nach dem Ur⸗ 
theil der Akademie, am Werthe fehr nahe fam, zu 
Berlin im gedachten Jahre auf 98 Quarrfeiten , beide 
Franzoͤſiſch, abgedrudt. Hr. Sabbathier veranftaltete 
im folgenden Jahre eine etwas verbeſſerte uud ver 
mehrte Ausgabe feiner Abhandlung im Haag, auf 
164 Seiten in Oktav, unter der Auffchrift: Effai hi- 
— critique fur Porigine de la puiſſance tem- 
‚porelle des Papes. Der Berfaffer der zweyten Schrift 
aber, 
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aber ; Hr. Johann Kudolf Becher, Sicentiat der an 
Rechte zu Luͤbeck, gab ſie daſelbſt im Jahr 1169.80 6. 
von neuem auf 34 ©. in 8. mit beträchtlichen Zus 605 
fäzen heraus, in welchen er die Grunde darlegte, Si 
warum er von einigen Meinungen des erftern Gelehr⸗ 814. 
ten abgehe. en 
Beide haben fehr wohl, Sabbatbier auch gegen 
den P. Joh. Morin, (in feiner Hiftoire de la delivran- 
cede l’Egl. Chretr. par (’Emp. Conflantin, etdelagran- 
deur etiouverainite temporelle donnede à l’Egl. Rom: 
par les Rois de France, Paris, 1630 fol.) bewiefen, daß 
die Oberherrſchaft ver Kaifer zu Roms mir Pipins 
Schentung nicht aufgehort abe: - Wenn gemifle Worte 
und Ehrennahmen einen fcheinbaren Einwurf dagegen 
machen: fo fann ihre wahre Bedeutung nur durch Thate- 
fachen und: iftorifche Beſtimmung unftreitig feftgefezt 
werden. - Ein folches ift Das Wort Respublica, deſſen 
ſich ſowohl die Roͤmiſchen Biſchoͤfe in ihren Schrei—⸗ 
ben, als Anaſtaſius bedienen, und woraus ver⸗ 
muthlich Pagi (Crit. in Annal. Baron. ad a. 789. n. 
8. pag. 387.) vornehmlich die Behauptung herleiter, 
die Römer hätten bereits feit dem Jahr 754. dem 
Kaifer den Gehorfam aufgefagt, und eine Republik 
errichter, deren Oberhaupt der Roͤmiſche Bis 
ſchof war, und die von den Sränfifchen Königen, un 
ger dem Titel von Patriciern, befchüge wurde. Als 
lein, wie zum Theil ſchon Muratori bemerft hat, (in 
ber Sranzöfifchen Ueberfezung des ohne feinen Nahmen 
gedruckten wichtigen Werfs: Les Droits del’Empire 
fur l’Etat Ecclefiaftique, p. 33. à Utrecht, 1713. 4.) 
und die oben vorfommenden Stellen, (zum Beyfpiel 
©. 526. das Schreiben Gtegors des Zweyten, 
wo in flatu Reipublicae et Imperiali ſervitio zufam» 
mengefezt werben,) augenfdyeinlich lehren, ift darum 
ser nichts als das Faiferliche Gebiet gemeint, Eben 
Nn5 fo 
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ſo wenig hat die Wuͤrde eines Patricius, welche Pi⸗ 
n. in und feinen Söhnen von dem Roͤmiſchen Biſchof 
5 erteilt worben mar, eine Veränderung in Roms Be⸗ 
vis herrſchung fliften können. Nicht zu gedenken, daß 
814. niemand fagen fann, wie dieſet Biſchof zur. Mit 
theilung jener Würde gefommen ift, welche nur ein 
Gefchenf der Kalfer feyn konnte; fo iſt es aud) gar 
nicht erweislich, Daß jeze mit verfelben viel mehr als 
das Schutzrecht, und gar landesherrliche Rechte ver: 
bunden worden wären. Auch die Erwerbung des Er⸗ 
archats und der Pentapolis gab dem Roͤmiſchen Bis 
ſchof feine folche Rechte in diefen ändern: denn Pis 
pin hatte fie felbit niemals befeflen; es waren nur Be 
fi6 und Genuß, die auf jenen Bifchof übergerragen 
wurden; weit gefehlt, daß er dieſelben nunmehr aud) 
zu Kom hätte ausüben dürfen. becker nimmt & 
als gewiß an, (©. 22. fg. der ten: Ausg.) Daß durch 
Dipins Schenkung die Rechte und Befugniffe, welche 
vorher den Exarchen zufamen, mithin auch die ober» 
fte Gerichtsbarkeit über Rom im Nahmen ‘des Kaie 
fers, jeze auf den Romifchen Biſchof gebracht worden 
wären; ohne daß diefer dadurd) von dem Kaifer unab« 
haͤngiger geworben fey, als es ehemals der Exarch 
war. Man £önrite freylich diefen Gang ber Sadıe 
darum bezweifeln, weil das Exarchat mit feiner 
Verfaſſung eigentlich untergegangen ift, und fich Feine 
Beweiſe davon angeben laffen, weder daß der Roͤmi⸗ 
ſche Biſchof jeze Eaiferlicher Statthalter geworden wa 
re; noch Daß ihn der Kaifer davor erfannt habe; zu. 
mal da der Herzog von Kom bie Gerichtsbarkeit 
im Nahmen des Kaifers noch immer fortführee. Un 
terdeſſen ift es doch waßrfcheinlid) genug, daß der oft 
gedachte Bifchof ſeitdem gewiſſermaaßen einen Eaiferlr 
chen Statthalter. zu Rom, aber eigenmaͤchtig, vorge 
felle hat. Seine fortdauernde Abhängigkeit von dem 
" \ Kai⸗ 
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Kaiſer wird nicht allein durch Die untergezeichneten Re a, 

gierungsjahre beffelben in feinen. Schreiben; fondern ie | 

auch, noch dreyßig Jahre nad) diefer großen. Erwer⸗ —* 

bung, durch die ausdrucksvolle Art, mit welcher er bis 

ihn darinne vor ſeinen Herrn erkennt, uͤber allen 814 
treit erhoben. 


Aiſtulf hatte, welches man nach dieſem allem 
kaum erwarten ſollte, dennoch der Roͤmiſchen Kirche 
nicht alle ihr vom Pipin geſchenkten Staͤdte einge⸗ 
raͤumt. Als aber jener König im Jahr 756, geſtor- 
ben; oder, wie Stepbanus der Dritte fihreibt, 
(Epift, ad.Pipin. Cod. Carol. VIII p. 109. ap. Cenn.) 
Diefer Tyrann und Nachfolger des Teufels, vom goͤtt⸗ 
lichen Streich getroffen, in den Abgrund der Hölle ges 
fürze worden war, da eröffneten ſich günftigere Hoff 
nungen für dieſelbe. Es entjtanden Unruhen im Lan⸗ 
gobarbifchen Neiche. Der Herzog Defiderius fuchte 
fi) zwar deſſelben zu bemädhtigen; allein Rachis, 
Bruder des Verftorbenen, und ſchon lange Mönch zu 
Monte Cafino, verachtete ihn fo fehr, daß er, von 
vielen Großen unterftügt, felbft nachdem Throne ftrebte, 
Doch Defiderius bat den Römifchen Bifchof um 
Huͤlfe, und verfprach zugleich, in Gegenwart des Fraͤn⸗ 
fifchen Bevollmächtigten Sulvad, mit einem Eide, 
baß er dem heil. Detrus die Städte Saventia, Imo⸗ 
In, Ferrara, Aufimum, Ancona, Humang, 
amd Bononia, nebft ihrem Gebiete, übergeben, und 
ſich ruhig betragen wolle. (l.c. p. 110.) auf et» 
‚mahnte ſogleich Stephanus ben Rachis und die far 
gobarden überhaupt, ſich dem Defiderius nicht zu 
wiberfezen. Auch eilte Sulrad mit einer Anzahl Fran - 
ken dem leztern zu Yulfe; fo wie ein Kriegsheer von 
Römern ebenfals dazu beflimme wurde. Dadurch er» 
Aangte Deſiderius alle Feſtigkeit des _ ser. 
raumfe - 
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„A räumte darauf das Herzogthum Serrars, Saventia, 
6 und zwey kleine Oerter der Roͤmiſchen Kirche ein. Die 
6oz übrigen Beſchaͤftigungen Stepbans des Dritten ge« 
bis hören in die Gefchichte der Bilderſtreitigkeit. (Ana- 
814 flas. 1. c: p. 212-214.) | 


Nach feinem Tode im J. 757. wurde fein Bru⸗ 
der, Paul der Erſte, durch die ftärfere unter zwo Par« 
theyen auf den bifchöflichen Stuhl gefezt. Seine Re⸗ 

gierung, die bis zum Jahr 767. währte, zeichnet: ſich 
theils durch das lebhaftefte Beftreben aus, die von 
dem Rräanfifchen Könige erhaltene Schenfung ganz 
und ficher zu beſitzen; eheils durch ein merkliches 
Wachsthum feiner Macht zur Rom; "Man fieht Dies 
fes weniger aus der Erzählung des Anaſtaſius, (in 
Paullo I.p. 215-218.) als aus den ein und dreyßig 
Briefen Pauls an ven König Pipin, feine Söhne, - 
und die Fränfifchen geiftlichen und weltlichen Stände; 
(in Cod. Carol. apud Cennium, p. 133 - 240. Tom, 
1.) wiewohl Cenni aus DVerfehen Einen Brief mit 
ſehr geringen 'Weränderungen zweymal hat abdrucfen 
iaſſen. (pag. 196. fq. 198. ſq.) Anaftafius meldet 
nur von ihm, daß er des Nachts bie Kranfen, Armen 
und Gefangenen befucht, ihr Schickfal liebreich erleich⸗ 
tert, ihre Schulden bezahlt, und fie in Freyheit gefezt 
Babe, auch fonft fehr mildthaͤtig geweſen fey; daß er 
am Höfe zu Conftantinopel eifrig an der Wieder 
Betftellung ‚der Bilderverehrung gearbeitet, die Be⸗ 
gräbnifpläge der Märtyrer und anderer alten Chris 
ſten in einen weit anftändigern Zuftand verfeze, in ſei⸗ 
nem Haufe ein Klofter, und neue Kirchen erbauer, 
auch diefelben mie dem Foftbarften Schmucke bereichert 
habe; morunter ein vergoldetes Bild ber Jungfrau 
Marta, bundere Pfund an Gewichte, geweſen fey. 
Hingegen lehren Die gedachten Briefe Pauls, - 
4a e7 


Deſiderius zwat nach Rom gekommen, und-die He -A- 
'bergabe:von Imola verſprochen; (Cod. Car. XXIX. $ 
p- 151.) aber bald. darauf in ben Staͤdten der Pens 5,’ 
tapolis ‚große Werwüftungen geſtiftet habe. (Cod. pie 
Car. XV. p. 154.) Die Herzoge von Spoleto und 814, 
Denevent hatten fid) wider ihn empört; das nennt 
aber Paul in feiner Sprache ;. fie hörten fich, nebft ia 
sen Beamten, unter die von Gott geſchuͤhte Mache 
Pipins begeben, dem heil. Petrus und ihm ben Eid 
der Treue geſchworen. Defiderius, der vielleiche 
. noch mehr, als feine Vorgänger, Urfache harte, ſolchen 
ungetreuen Lehnsleuten, die bald zu Kom, bald bey 
den Franken Unterftügung fanden, diefelhe abzufchneis - 
den, Drang unser gewaltigen Verheerungen in beide 
Herzogthuͤmer ein; nahm den einen Herzog gefangen, 
jagte den andern in die Flucht, und that dem Kaifer 
durch deſſen Gefandten an Pipin den Antrag, daß fie 
beide gemeinfchaftlih Ravenna angreifen wollten, um. 
es für den Kaifer einzunehmen. Als dieſer König 
abermals nah Kom fam, bat ihn Paulus bey dem 
Körper bes heil, Petrus, ibm Die noch rückfländigen 
Städte zu überliefern, ohne doch etwas auszurichten, 
und befchwor daher Pipin (Chritlianiffima Excellentia 
tua) deſto nachdruͤcklicher, ihm dazu beyzuſtehen. (kc. 
Pag. 154-157.) | 

Diefe Klagen nehmen in Dauls Briefen beynahe 
fein Ende, Die Langobarden follen dem Apoftel Petrus 
nicht allein feine erblichen Guter (patrimonia) vorent⸗ 
halten haben; fondern aud) in das bereits Zuruͤckgegebe⸗ 
ne von neuem eingedrungen ſeyn. (Cod. Car. XVIL.p. 
187.) Defiderius wird infonderheit der Liſt und 
Falſchheit befchuldige. (Cod. Car. XXIV. pag. 219. 
XIX. p.,240.) Gleichwohl fand ſich diefer König im 
Jahr 766, feiner Andacht wegen abermals zu Rom 
ein, und fezte bie Roͤmiſche Kirche in den Defis eis 

| ' niger 
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niger ihrer Guͤter. (Cod. Car. XXVI. p. 231.) Ja 
5 Paul, der den Fraͤnkiſchen Koͤnig ſo oſt anfleht, dem 
G. Apoſtel, für den er fo eifrig ſtreite, (pro. cuius relti- 
605 nendis Juminariis decertatis, Cod. Car. XVII. pag. 
814. 187.) gegen jenen Fuͤrſten zu dem Seinigen zu vera 
helfen, bietet ihm doch zu einer andern Zeit, (Cod, 
Car. XXXIV. p. 176. XXVIII. pag. #79.) er möchte 
den Defiderius bewegen, daß er ihm wider die zu bea 
forgender Anfälle ber Griechen auf Ravenna und die 
Dentapolis Hülfe leiſtete. Im Grunde: nemlic) 
fürchtete und haßte Paul die Griechen’ nod) weit mebe 
als die Langobarden. Dem Anfchein nach. lag ihm die 
Kegeren der erftern, und die Gefahr des wahren Glau⸗ 
bens am Herzen, welche aus der Unterdruͤckung ber 
Heiligenbilder durch die Kaifer entſtehen follte, (Cod. 
Car. XXXVIL p. 182. &c.) Allein man braucht gar 
nicht feharflichtig zu fenn, um zu merfen, wie ſehr er 
Die Rache diefes Hofe feheue, dem er, in Verbindung 
mit den Franken, einen Theil feines rechtmäßigen 
Gebiets in alien entriffen Hatte; und den er zwar 
immer als einen Feind der heiligen Kirche abſchildert; 
aber die Haupturſache, warum er es ſeyn mußte, den 
Aufruhr der Römer, mit ihrem Biſchof an der Spitze, 
weiglich übergeht. ‚Sin welchem Verhaͤltniſſe übers 
Haupt damals Rom gegen die Griechiſchen Kaifer, ges 
fanden habe? läßt fid) auch aus Pauls Briefen nicht 
——— beſtimmen. Daß er Abgeordnete (Mif- 
os) nach Conſtantinopel gefchickt hat, (Cod. Car. 
XXXVII. p. 172. XXXII. p. 208.) betraf freylich bie 
Streitigkeiten über die Heiligenbilder. Aber es [heine 
doch aud) daraus zu folgen, daß er ſich mit der alten 
Hauptſtadt des Neichs noch keineswegs von Ver Herr⸗ 
ſchaſt des Kaifers gänzlich loßgeriffen habe, indem 
ſonſt diefer feine Bevollmächtigten ſchwerlich ange- 
nommen haben würde, Ä EURE 
’ R Mehr 
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Mehr ſcheint darüber das Schreiben des Römi- g*- 
en Senats und Volfs an den König Pipin Mn | 
Jahr 757. zu fagen, (Cod: Car. XXXVI. p. 141. fq, 609 
1. c.) Sie danken ihm darinne für die Beſchuͤtzung bie 
der heiligen Kirche und des wahren Glaubens, und 814 
freuen fid) über die Ermahnung, die er ihnen in einer 
Bufchrift ertheilt harte, „daß fie dem Fuͤrſten der Apo⸗ 
fiel, Petrus, der Heiligen Kirche, und feinem feeligs 
ften und Engelgleichen geijtlichen Vater, ihrem von 
‚Gott beſtellten Seren, Paul, (a Deo decretum 
Dominun noftrum, Paullam, ſummum Pontificem, 
et univerfalem Papam, welches doch im Grunde eis 
nerley mit:oecumenicum: Epifcopum ift,) unverän; 
derlich. treu verbleiben möchten,“ Allerdings, fer 
zen fie hinzu, wären fie gerreue Rnechte der hei⸗ 
ligen. Rircye Bottes, und diefes ihres: Daters 
und beſten Hirten, der täglich für ihr Heil ftreite, 
fie: ſchuͤtze, und zu ihrem Beſten, als vernünftige 
Schaafe, die ihn Gort-anvertrauet habe, fehr mild 
‘und barmberzig regiere: ein Nachahmer Petri, defs 
fen Verweſer er ſey. Endlich bieren fie den König 
fußfaͤllig, (und durch fie thus es auch der heil, Perrus,) 
er, nach Sort, ihr Beſchuͤtzer, möchte dafuͤr forgen, 
- daß die: Heilige: Kirche erhöht, der wahre Glaube ver 
theibigt,' und die Provinz, welche er der Gewalt 
der Völker entriffen habe, erweitert werde. „Hier 
findet. es Cenni überaus deutlich, (not. 3. 4. pag. 143. 
fq.) daß Paul bereies Landesherr von Rom und dem 
Roͤmiſchen Herzogthum (denn dieſes foll unter haee 
provincia, und an einem andern Orte Cod. Car. XX. 
p- 214. unter haec miſerrima et afflidta provinciola 
verftanden werben,) gemwefen fen. Es läßt ſich jedoch 
nicht erflären, wie die Römer von jenem Herzogthum 
fagen fonnten, Pipin babe e8 der Gewalt der 
Voͤlker entriffen; aber vom Kyarchat und von der 
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hin Dentapolis ift es deſto leichter zu verſtehen. Mu⸗ 


A 9, varori hält zwar biefe, Stelle nicht vor hinlänglicy, 


605 um einen Begriff von der damaligen Regierungsart 

bis Roms zu geben; doc) ift es ihm wahrſcheinlich, daß 

814. der Kaiſer feine Herrfchaft.über diefe Stadt ſchon voͤl⸗ 
lig verloren hatte, und daß an deren Stelle eine Res 
publif, deren Oberhaupt der Papft war, getreten fen. 
(Geſch. von Stalien, im Jahr 763. Th. IV. ©, 368.) 
Indeſſen meint er,. daß der Senat und das Wolf noch 
einigen Antheil an ber Regierung gehabt haben muͤſſe, 
meil die Oberherrſchaft Rome gewiß nicht Rarln dem 
Großen angetragen worden wäre,. wenn ſie ſchon 
Paul befeflen hätte. . Aber alles dieſes mit. ben weit 
fpäter — Spuren ber faiferlichen Landesho⸗ 
heit über Rom. verglichen, iſt es glaublich, daß fie 
auch zu Pauls Zeiten noch, dem Nahmen. nach, übrig 
geweſen fey; wenn gleidy diefer und die Römer, im 
Vertrauen auf den Schuß der Franken, fihon in den 
meiften Fällen fo willkuͤhrlich handelten, :als wäre fie 
ganz vernichtet, _ Ä u: ' 


Paul näherte ſich im Jahr 767. eben feinem 
Tode, als bereits Toto, Herzog oder Statthalter von 
Nepe, mit einer Menge Bemwaffneter in Kom eins 
drang, und feinen Bruder Conftantin, erit zum Cle⸗ 
sifer, fodann zum Römifchen Bifchof weihen lief. 
Diefer meldete, zwar dem Könige Pipin in zwey 
Schreiben (Cod. Carol. XCVIII. XCIX. p. 249. ſq. 
l. c.) das Gemwaltfame feiner Erhebung; gab fid) aber 
doch das Anfehen, als wenn er von.einer unzählichen 
übereinjtimmenden Menge gewählt worden fey, und 
fuchte Die bisherigen Verbindungen mit biefem Fuͤrſten 

_fortzufezen. Weil er in dem erften feiner Schreiben 
der Hauptſtadt, und der ihr unterworfenen 
Staͤdte gedenkt: fo fieht Cenni, deſſen Eifer, ver 

— paͤpſt⸗ 
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päpftlichen :Berrfchafe über Kom ein möglüchft Hohes <*- 
Alter beyzulegen, dfters:bis zum Ekelhaſten geht, auch 6 
darinne einen Beweis fuͤr dieſelbe; als wenn nicht auch 605 
zur Zeit der Faiferlichen Regierung, die umliegenden bie 
Städte von dem Roͤmiſchen Herzoge abgehangen hät: 814 
sen. Doch Conſtantin wurde ſchon im Jahr 768; 
geſtuͤrzt. Zween vornehme Roͤmiſche Geiftliche, 
Chriſtophorus und Sergius, brachten, mit Huͤlfe 
ber Langobarden/ eine bewaffnete Schaar zuſammen, 
welche in die Hauptſtadt einruͤckte, und Conſtantins 
Parthey unterdruͤckte. Ein Langobardiſcher Prieſter 
Waldipert ließ zwar einen andern Priefter, Philipp 
zum Biſchof waͤhlen; der aber bald genoͤthigt wurde, ſich 
in ſein Kloſter einzuſchließen. Endlich veranſtaltete 
Chriſtophorus in einer Verſammiung des Clerus, 
ber Großen und vornehmſten Einwohner, die Wahl 
Stephans des Vierten, oder, nad) andern, nur des 
Dritten. Jezt übte man aber auch die graufamfie 
Rache an dem abgefezten Conftantin und feinen Ana 
bängern, ingleichen an Waldiperten, aus; die Aus 
gen wurden: ihnen ausgeftochen, und. einige verloren 
darüber das Leben. (Anaftafius in Stephan. Ill. pag, 
919-1225.) ı | Re 


1 A Dr iv’ —J 
0 uUm dieſe Zeit war im Jahr 768. der König Pi⸗ 
pin geſtorben. Seine Söhne, Rarl und Katlmann, 
welche das Fraͤnkiſche Reich mit einander theilten, 
fehickten, auf Verlangen Stephans, zwölf Bifchöfe 
aus. ihrem Reiche zu der Kirchenverfammlung, welche 
er zu halten im Begriff war, Vor dieſelbe wurde in 
der Lateranenſiſchen Kirche der geblendere Cons 
ftantin gebracht. Dan fragee ihn, wie er, ein Sale, 
fi) hätte unterftehen können, fich in den Apoftolifchen 
Stuhl einzudrängen? Er antwortete, daß er der Ge⸗ 
walt habe weichen müflen; warf ſich auf die Erde nie⸗ 
IX. Theil, Do ber, 
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„an der, und bat Häglich um Verzeihung. ¶ Am folgenben 
Tage ließ man ihn wiederum kommen; als man aber 
5 die erſten Vorwuͤrfe gegen ihm wiederholte, ſagte er 
bis zu feiner Vertheidigung, er habe daran nichts Neues 
814. gethan, und nannte zwey der anſehnlichſten Biſchoͤfe, 
die zu dieſer Würde als bloße Laien gelangt wären; 
Darüber ergrimmten die verfammieten Biſchoͤſe fa 
fehr, daß fie ihn mie Schlägen mißhandeln, und zus 
Kirche hinausmwerfen ließen. : Stephanus ſelbſt warf 
fi) mit allen anmwefenden Biſchoͤfen und andern Ra 
mern jur Erde nieder; fie ſchrieen: Kyrie Eleiſon! 
und befannten mit vielen Thränen: die dadurch began⸗ 
gene Sünde, daß fie aus Lonftantins Hänben die 
Communion empfangen hatten; worauf fie insge⸗ 
ſammt eine kirchliche Büßung übernahmen.. : : Sie 
faßten ferner den Schluß, daß kuͤnſtig keiner zum Roͤ⸗ 
mifchen Bißthum erhoben werden follte, der nicht vor⸗ 
her mit_einem gemwiflen Vorzuge und Range das Amt 
eines Presbyter oder Diakonus verwaltet hätte, 
(nifi per diftindtos gradus alcendens, Diaconus aut 
Presbyter cardinalis factus fuerit.) Seitdem tonnte 
alfo jene Wahl nicht mehr, wie bisher ‚auch einer 
Subdiakonus treffen. Endlich ließ noch Stepha⸗ 
nus auf diefeer Synode die Verordnung geben, daß 
die vom Conftantin geweihten Bifchöfe, Priefter und 
Kiechendiener in ihren vorigen Stand zurüdkehren; 
und nur alsdann, wenn fie allgemeinen Beyfall haͤt⸗ 
ten, von neuem geweiht werben follten. (Anaftas. im 
Steph. III. p. 225-227.) Ob fic) gleich Natalis 
Alerander (Hi. Eccl. N. Teſt. Sec. VIII. c. 1. art 
8.) und andere Schriftfteller feiner Kirche, bemuͤht 
haben, zu zeigen, daß hier nicht von neuen Weihun⸗ 
gen; fondern nur von einer Finfeegnungscäarimonie, Die 
Rede fey, weil jene mit ihrer kirchlichen Verſaſſung 
freien wurden; fo find doch die Ausbrüde des Anne 
ſtaſius 


* 
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— deutlich, als daß ſie dieſe Erklaͤrung vers AS 
truͤgen. Was in eben diefer Berfammlung: für die 
Bilberverehrung ausgemacht worden: iſt, wird in der . 


Gefchichte dieſer berühmten Händel vorfommen. Zwar bie 


ließ fich) um eben diefe Zeit, dem Schluß der Synode 814 


zuwider, ‚der Archivar ber, Kirche zu Ravenna, Mi⸗ 
chaelius, ohne ein Clexicus zu feyn, durch bemaffe 
nete Unterftügung:der tangobarden zum Erzbifd)of die⸗ 
fer Stadt ernennen, und behauptete ſich wider alle Vers 
bore des Roͤmiſchen Bifchofs, ein Jahr lang; zum 
Merkmal; wie gering damals noch das Anfehen des 
leztern in Dem ihm gefchenften Ravenna gemweien feyn 
muͤſſe; bis er es endlich Durch dringende Ermahnun⸗ 
gen ſo weit brachte, daß die Einwohner ihm jenen 
aufgedrungenen Erzbiſchof gefangen zuſchickten, und 
— (Anaft. l.c. p. 229.) 


Moch hatte Deſiderius, König ber Langobar⸗ 
den, der Roͤmiſchen Kirche lange nicht alles einge⸗ 
räumt, was fie nach Pipins Schenkung zu fordern 


hatte. Stephanus ließ ihm deswegen durch die bei⸗ 


den oben gedachten Geiftlichen,. Chriftopborus und 


feinen Sohn, : Sergius, nachdruͤckliche Vorfiellungen' 


thun. Allein, fo erzählt es Anaftafius, (in Stepha- 
nn IV. p. 330. ſq.) er wurde darüber vielmehr fo er⸗ 
Bittert, ‚daß er fie beide aus ‚der Welt zu. ſchaffen ſuchte. 
In diefer Abfiche beftach er einen Kammerdiener und 
andere Bedienten Stepbans, damit fie ihn gegen: 
biefelben aufbringen möchten. Er felbft rückte, unter 
dem Vorwande, fein Geber bey dem Grabe Petri zu 
verrichten‘, mit einem kleinen KRriegsheere vor Rom, 
und ließ den Bifchof erfuchen, zu ihm heraus zu kom⸗ 
men, weil bie Petersficche Damals außerhalb der Stade 
log. Unterdeſſen hatten jene zwey Geiftlichen, welche 
die Abfichten des Königs merften, die nöthigen An⸗ 

Oo 2 ſtal⸗ 
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5 ſtalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen; gerie⸗ 
co ‚then aber in eın Gefechte mit der Parthey, die er ſich 

5 dafelbft. erworben: Hatte. Stepbanus, der zu ihm 
di ‚gekommen war, wurde von ihm in der genannter 
814: Kirche wie ein Öefangener gehalten, und ließ auf deſ⸗ 


ſen Anhalten den beiden Geiſtlichen beſehlen, ſich in 
ihr Kloſter oder zu ihm zu begeben. Die Roͤmer ver⸗ 
ließen fie darauf, Sie ſahen ſich nun genoͤthigt, in 
bie Peterskirche zu kommen; Stephanus ſuchte fie 
zu retten, indem er ſie zu Moͤuchen machen, und des 
Nachts nach Rom bringen laſſen wollte; aber die An⸗ 
haͤnger des Königs bemaͤchtigten ſich ihrerund ſta⸗ 
chen ihnen die Augen aus; woran oe 
bald darauf auch das Leben verlot, | 


Von diefem Berichte ift derjenige ſehr —— 
den, den Stephanus ſelbſt in einem Schreiben an 
Kaͤrln den Großen und feine Mutter eg 
(Cod. Carol. XLVI. p. 267.:fq.) mitgetheilt hat. , Er 
meldet ihnen barinne, daß die beiden Erzboͤſewichter, 
Chriftopbhorus und Sergius, mit dem Dodo, Ab 
georoneten von Rarls Bruder, Rarlmann, ihm 
nad) dem Leben getrachter hätten; wuͤrklich auch, von 
bemfelben und einigen Franken: unterſtuͤtzt, mit Be⸗ 
waffneten in ben Lateranenfifchen Palaft,.fogar in 
die daran ſtoßende Kirche, wo er ſich befand, einge⸗ 
drungen wären, Kaum ſey es ihm geluigen, ſich 
nebſt ſeinem Clerus, da eben Deſiderius zugegen ge⸗ 
weſen ſey, um dem heil. Petrus Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laſſen, zu dieſem ihrem gemeinſchaftlichen 
Beſchuͤtzer zu flüchten. Er habe zwar jene Verſchwor⸗ 
ne auf beſſere Geſinnungen zu leiten verſucht; dagegen 
hätten ſie ihm mit ihrem Anhange gedroht, und den 
Eingang in Aom- verwehrt. Endlich waͤren ſie von 
ben Roͤmern verlaſſen, und ——— gezwungen wor⸗ 


den, 
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ben, ſich zu ihm in die Peterskirche zu begeben, Alle +5 
Römer hätten fie umbringen wollen ; / er aber fey auf g' N. 
ihre Sicherheit bedacht geweſen, und. habe es doch Kos 
nicht verhüten koͤnnen, daß ihre Feinde fie des Gefichts bis 
beraubt härten; welches, wie er eidlich verfichert, oh» 814 
ne Willen und Rath von ihm geicheben fe. Ste⸗ 
phanus ſezt hinzu, daß er ohne Gottes und Petri 
Schutz, auch ohne den Beyſtand des Langobardiſchen 
Koͤnigs, mit allen treuen Freunden der Kirche in Le⸗ 
betisgefahr gerathen waͤre; er zweifelt nicht, daß 
Rarimann bas Unternehmen feines Gefandten miß⸗ 
billigen werde. — : Man follte glauben; daß diefe lez⸗ 
tere Erzählung, weil fie vom Stephanus felbft her⸗ 
rührt, nothwendig vorgezogen werben müffe. Da 
aber: eben die zween anfebnlichen Geiftlichen,, die ibm 
zu feiner Würde mit eigener Gefahr verholfen hatten, _ 
in derfelben fo ſchwarz abgebildet werden; und dagegen: 
Dejiderius, der vorher ſich gegen die Roͤmiſche Kir⸗ 
che-immer feindfeelig betrug, ploͤtzlich als ihr Beſchuͤ⸗ 
ger erſcheint, der ihr alte ihre Forderungen zugeſtand; 
welches doch der Erfolg nicht beftätige:hat:. fo Haben 
Be Eointe, (Annal.-Eecl. Franciace ad 2.769. n. 7.) 
Pasgi, (in Crit. ad Ann. Baron. a. 770.’n. 2.) und 
Cenni (Admonit. in Steph. IH. Epiftt. p: 261. fq.) 
behauptet, daß Stephanus feinen Brief, unter dem 
Zwange des Defiderius, ganz nad den: Abfichren 
deflelben gefchrieben habe. Diefe Meinung ift jedoch, 
wie: Muratori gezeigt hat, (Gefch, vor Atalien, im 
Jahr 769. ©, 391.1. c.) nicht fo gewiß, als ſie von 
ihnen ausgegeben wird. - Außerdem dag Stephanus 
Damals ſchon einer völligen Freyheit genoflen zu ha⸗ 
ben fcheine, als er diefes Schreiben auffezte; und eine 
gefößtliche Herrſchbegierde der beiden Beiftlichen eben 
fo wahr. ferm kann, als ein Verſprechen des Defides 
rius/ das unerfüflt men ift: fo widerlegt ſich auch 
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um  Anaftafius felbft, indem er in einer andern Stelle 
& (in Hadriano, p. 234.) jenen Fürften den Abgeordne⸗ 

= ten des Stepbanus, die ihn an das: Werfprochene 

bis erinnerten, gerade fo antworten läßt, wie es bem 

814. Schreiben diefes Bifchofs gemäß ifl.: „ Stepbanus 
mag fich daran begnügen, fagte er, daß ich den Chri⸗ 
ſtophorus und Sergius, die über ihn · herrſchten, 
aus dem Wege geraͤumt habe, und er nicht noͤthig hat, 
Gerechtigkeit zu fordern. Wenn ich ihm nicht Bey⸗ 
ſtand leiſte: ſo droht ihm ein großes Ungluͤck. Denn der 
König Rarlmann, ein Freund jener Aufruͤhrer, iſt 
bereit, ihrem Tod zu rächen, und den — ſelbſt ge 
fangen zu — u 


Genug, ba Deſiderius (einem Berfprechen nicht 
getreu blieb, vielteicye audy Die Anforderung des Roͤ⸗ 
mifchen Bifchofe übertrieben fand x "bat: diefer Die beis 
den, Föniglichen Brüder im Fraͤnkiſchen Reiche, end« 
lich doch einmal die Sangobarden zu nörhigen; daß fie 
dem Apoftel Derrus fein Recht erwieſen, weil-fie ibm 
fonft dereinft ver dem Richterſtuhl Chriſti fuͤr ihr Be⸗ 
tragen wuͤrden Rechenſchaft ablegen muͤſſen. ( Cod, 
Carol. XLVII. p. 274. ſq.) Noch heftiger brach fein 
Eifer, oder vielmehr Haß gegen die Langobarden aus, 
als er die ihm fo ſchmerzliche Nachricht börte, daß 
Deſiderius ſeine Tochter einem von dieſen Koͤnigen 
zur Gemahlinn anbiete: ein teufliſcher Entwurf, wie 
er. es in feinem Abmahnungsſchreiben an dieſelben 
nenne, nicht zu einer Vermaͤhlung; fondern zur bos⸗ 
en Wereinigung. (Cod. Carol. XLV. p. 282; 

Nach den Fränfifihen Jahrbuͤchern (Annal. Ful- 
. ad a. 770. p. 8. ed. Freh.) war es ihre. Mutter, 
welche deswegen zum Defiderius reifte, und es da« 
+ brachte, daß deflen Tochter. die Gemahlinn ihres 

ohns Rarlmann (oder richtiger, Karls,) er 
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Es fünmee; aber wohl ſeyn, daß ber:erfle Antuag dazu 
vom Laugobardiſchen Hof gekommen waͤre. Stepha⸗ & 
nus ſfand, wie man; bereits oben ( S532.) geleſen gog 
Gas; 1jevei Verbindung mit den Langobarden aͤußerſt bis 
eniehremd...: Er hielt den beiden Königen:wor ; daß fie 814 
ſauon nlinev rechtmaͤßigen Ehe lebten; (wiewohl dieſe 
Boruusfesung irrig geweſen ſeyn mag; daß ihre Bote 
fahren keine: Auslaͤnderinnen geheyrathet haͤtten, weil 
bieſes der leichteſte Weg zu einer gottloſen Verfuͤh⸗ 
rung ſey; beſonders aber, Daß. fie dem. heil. Petrus, 
amd veflen Verweſern verfprochen hätten, Freunde ihr 
reri Freunde, und Feinde ihrer. Feinde zur ſeyn; daß 
Ahr: Vater, von einem feiner Vorgänger erinnert, feine 
Tochter dem: Sohne des Griechiſchen Kaiſers verſagt 

habe und ſie alſs eben ſo wenig wider den Willen des 
Apoſtoliſchen Stuhls handeln duͤrften. Es werden 
noch viele Bitten und Beſchwoͤrungen im Nahmen 
Petri rund der ganzen. Roͤmiſchen Kirche augewandt, 
um die zween Fuͤrſiten von einer ſolchen Vermaͤhlung 

ubzuſchroͤcken. Zulöe:meideripnen Stephanus, er 
habe dieſes Schreiben auf das Grab Petri gelegt, und 
uͤnter Gebet und Thraͤnen abgeſchickt; wuͤrde jemand 
wider dieſe Beſchwoͤrung handeln ſo ſollte er durch 
das Anſehen dieſes ſeinesHerrn, des Apoſtels, in den 
Bann gethan, von dem Reiche Gottes entfernt, mit 

dem Teufel und aller Gottloſen zum ewigen Feuer be⸗ 
ſtimmt ſeyn. ⸗VUngeuͤbte Leſer koͤnnten denken, es 
ſey von einer Sache’ die Rede, auf welche das ewige 

der beiden: Könige ankam; und doch kam es dem 
Verweſer des Apoſtels nur darauf an, daß ja Franken 
und Langeobarden nicht Freunde werden, vielmehr dieſe 
von jenen genoͤthigt werden möchten, ihm einen bes 
traͤchtlichen Landesſtrich abzutreten. 
BKarl nahm dem ohngeachtet, vermuthlich aus 
Geſaͤlligkeit gegen feine Mutter, die Tochter des Der 
Fr, \ | O o 4 ſide⸗ 


— 
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= fideriue: züe Gemahlin. Im folgenden Jahr 77% 
"g, aber ſchickte er fie ihrem Vater wieder zurüd, : ohne 
603 daß man die Urfachen viefer Veraͤnderung angeben; kann, 
bis welche Eginhard jelbft (de vita Caroli Mic, 185 p- 
814. 98. fq.) nicht wußte, oder nicht wiſſen wollteiı.AUns 
wahrſcheinlich iſt es wenigftens nicht, daß Kuach Det 
errſten beſten Morwand ergriffen hat, ſich von einer Ge⸗ 
mahlinn zu ſcheiden, gegen welche man: wur Kom 
ber, wohin er fein fruͤhes Augenmerk richtete, ſo 
viele Einwendungen machte, und welche ihm ohnedem 
nicht gefiel. In eben demſelben Jahre ſiel noch eine 
andere Begebenheit im dieſem Eoniglichen-- Haufe, vor, 
deren Folgen den ſchon Durch die gedachte Eheſcheidung 
erregten. Widerwillen zwiſchen Rarln / und Defide 
rius, recht nach dem Wunſche der Romiſchen Biſchoͤ⸗ 
fe, vergroͤßerten. Rarlmann ſtarb, und Karl, ſein 
Bruder, bemaͤchtigte ſich, ohne auf die Rechte der 
Binterlaffenen "Söhne: deſſelben Ruͤckſicht zurnehmen 
feines ganzen Reichsantheils. Die. Wittwe Rarl⸗ 
Manns: flüchtete ſich mit ihren Sößnen zum Deſide⸗ 
rius. Sie konnte freylich keinen ſuͤr Karin unan⸗ 
genehmern Zufluchtsort wählen; als die ſenz aber es 
war schlimm genug, daß er ſie dazu gezwungen hatte. 
Eginb. I 20. 30 p. 3a.fg)ars 2 ©. 2 msdstn na 
RT EN in? 
ben Fraͤnkiſchen · Koͤnigen im Nahmen des Apoſtels 
Petrus Vermaͤhlungen mit Langobardiſchen Prinzeſ⸗ 
ſinnen zu ‚unterfagen :; fo: mußten ſie weit: mehr gegen 
eine ſo ungerechte Verdraͤngung eiſern. Allein man 
ſieht feine Spur davon, daß fie ſich der Söhne Rarl⸗ 
manns im geringſten angenommen / haͤtten. Stes 
phan der Vierte war um den Anfang des Jahrs 
772. geſtorben, Adrian der Erſte, der beynahe 
vier und zwanzig Jahre hindurch nach ihm dieſes * 
4 | LER: syum 
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chum verwaltet hat, empfieng gar bald Geſandte des - *- 
Deſiderius, um das ·gute Vernehmen zwiſchen bei, 


A. 


den zu befeſtigen. Er gab ihnen aber zur, Antwort, gas 
daß er einem Fuͤrſten nicht trauen koͤnne, der feinen pig 


Vorgaͤngen fo ſehr hintergangen habe. Obgleich dieſe 814 


Geſandeten die alten Verſprechungen wiederholten; fo 
befam er doch kurz darauf Nachricht, daß Defiderius 


Faventia, das Herzogthum Ferrara, und Coma⸗ 


chumy-(est Lomacchior); lauter ——— von 
Pipins Schenkung, weggenommen habe; Raven⸗ 
na eingeſchloſſen halte, und die Gegend. herum ver⸗ 
heere. Als ſich Adrian darüber bey ihm auf das hef⸗ 
tigſte beſchwerte: erklärte er ſich, daß er. ihm nichts 
zuruͤckgeben koͤnne, bevor er nicht mit, ihm gefprochen 
Härter. Glaubt man dem Anaftafius, aus dem diefe 
ganze Erzaͤhlung genommen ift: (in Adriano, p.,236.) 
fo drang der König nur darum auf Diefe Unterredung, 


weil er den Biſchof bereden wollte, Karlmanns 


— 


Soͤhne zu Koͤnigen der Franken zu falben;. dadurch 
ſollte Uneinigkeit im Fraͤnkiſchen Reiche geſtiftet, und 
ihm die Eroberung Roms nebſt dem noch uͤbrigen 
kaiſerlichen Italien erleichtert werden. Es iſt eben 
nicht unglaublich, daß Deſiderius ſolche Anſchlaͤge 
‚gemacht habe, indem nichts feinen Vortheilen gemaͤſ⸗ 
fer wor, als die Franken zu ſchwaͤchen, und ihnen jes 
Den Einfluß auf. Italien zu entreißen. Kaum aber 
Konnte er erwarten, daß der Roͤmiſche Bifchof.diefe 
ſeine Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter verlaſſen, und ſich 
auf ſeine Seite ſchlagen wuͤrde, um aus einer beynahe 
völligen Unabhaͤngigkeit ſehr bald unter. die Herrſchaft 
der Langobarden zu fallen: Auch blieb er, nach dem 
Ausdrucke des Anaſtaſius, fo-feft als ein Demant; 
wiewohl einer feiner Abgeordneten, der Kammerdiener 
Paul, dem Könige verſprach, ihn vor ihn zu bringen, 


follse.ex ihm aucheinen Strick anden Fuß binden muͤſſen. 
22 £ 205 Die 


” 
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ars Diefer Paul war es eben, ber zu Stephan 
> 8* des Vierten Zeiten Mord und andere Verbrechen jı 
Sog Kom begangen hatte. Adrian ließ ihn auf feiner 

did Ruͤckreiſe vom Sangobarbifchen Hofe, durch den Er 
814. bifchof von Ravenna gefängen nehmen; nachdem er 
aber uͤberwieſen und verurtheilt worden war , wollte et 

ihn nur mit Sandesvermeifung beftrafen, Er melvett | | 
alfo dert Kaifern Conftantin und Leo.die Geſchichte 
diefes Mannes, und bar fie, (deprecans eorum Im- | 
perislem clementiam,) daß fit! Befehl’ ertheilen mod 
ten, ihn irgendwo in ihrem Reiche aufzubervahren, 
(Anaftas 1. c. p. 237.) Muratori (dl... 401) 
und’ vor ihm Marca, haben aus viefer Stelfe richtig 
gefhloffen, daß Adrian diefen Schritt: nicht gewagt 
haben würde, wenn er nicht von jenen Kaiſern noch 
einigermadßen abhängig’ geweſen waͤre. Ueberdich 

bringe Muratori eine Urkunde Adrians bey, deren | 
Unterfchrife (Imperantibüs, Domino--nöflro, pl 
mo  Auguflo Conflantind} * eben —* deftärigt. 


Defiderfus war: uhtidllen,; ufgebeacht über 
bie Bkigering Adrians, ihn zubefuchen, in das Ge⸗ 
biet deffelben eingefallen, ‚und hatte die Gegenden von 

Senogallia, Monts Sertri, Urbinum, :undiow | 
dern Städten, graufam verheert; ſelbſt das. Schloß 
Utriculum in der Nähe von Rom eiägenomimen. 
Mergebens-fuchte ihn Adrian durch; Schreiben mid 
Abgeorbnete zu beſanſtigen; der Königwang: ſtets auf 
eine Unterredung mit ihm. Er aber wollte nur mit 
der Bedingung darein willigen, wenn ihm vorher alle 
entriffene Städte zurlkgegeben worden waͤren. Dar⸗ 
auf zog der König ſelbſt im J. 773. mit einem Kriegs⸗ 
heere auf Rom loß. "Adrian blieb ſtandhaft; traf 
nicht nur alle Maͤaßregeln zur Vertheidigung der 
Stadt; ſondern ud igm auch drey Biſchoͤfe entge 

gen, 
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gen, welche ihm mit bem Banne drohten, wenn er in „+“ 
das Nömifche-Gebiet einrüden würde. ¶ Beſturzt dar ga" 
über kehrte Deſiderius von Diterbo in feine Laͤnder 605 
zuruͤck. (Anaftas. 1..c. pP. 240-244.) 32, * 
VE | BEE 17" 
Er hatte freylich in. diefen „gewaltfamen Schrit⸗ 
ten wenig Staatsklugheit blicken laſſen. Denn indem 
er Adrian auf das Aeußerſte zu treiben verſuchte, nos 
thigre er ihn, fich unbedinge in Rarls Schug zu wer⸗ 
fen; und zog ſich von dieſem einen Krieg. zu, den er 
vielleicht deswegen nicht achtete, oder nicht einmal be⸗ 
ſorgte, weil ſich der Fraͤnkiſche König in einen: ſehr 
weit ausfehenden mit den Sachfen feit dem Jahre 772. 
verwickelt hatte. Adrian hatte wuͤrklich Rarln kaum 
um Huͤlſe gebeten, als dieſer Geſandte nach Rom 
ſchickte, welche ſanden, daß Deſiderius ihrem Herrn 
faͤlſchlich verſichert hatte, er habe der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che alles Ihrige zuruͤckgegeben. Karl forderte ihn 
mehr als einmal auf, dieſes zu thun; er bot ihm dafuͤr 
ſogar vierzehntauſend Goldſtuͤcke an. Da aber Deſi⸗ 
derius alles ablehnte: benuͤtzte er dieſe Gelegenheit, 
nicht allein dem heiligen Petrus fein vermeintes Eis 
genthum wieder zu verfchaffen, das er von feinem Va⸗ 
ter befommen harte; fondern aud) das Sangobardifche 
Reid) umzuſtuͤrzen. Noch im Jahr 773. drang er in 
daffelbe ein, Er fiegte überall; Deſiderius, der ſich 
in Davis eingefchloflen Hatte, mußte ſich ihm im J, 774. 
ebenfals ergeben: und feitbem herrſchte KRarl bald 
uͤber das ganze obere Italien, bis auf das Venetiani⸗ 
ſche, und ſo weit ſich im mittlern und untern das Lan⸗ 
gobardiſche Reich erſtreckt Hatte. (Eginh. de vita 
Car. M. c. 6. p. 38. fg. ed. Schminck. Anaflas. ]. c. 
p- 1243-247. 251.) Daß Adrian geheime Kunfls 
griffe angewandt haben möge, um bie fangobarden, 
befonderg aber die alten Einwohner Italiens, “ * 
kiſchen 
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kiſchen Herrſchaſt guͤnſtig zu machen; und daß Anfels 
g: mus, Abt des Kloſters Nonantola im Gebiete von 
605 Modena, ehemals Herzog von Friaul, den:Defides 
bis rius ing Elend verwiefen harte, ebenfals, mit Adrian 
‚B14- yerbunden, die Anhänger der vorigen Könige für 
Karln geftimme habe, hat: Muratort(Geſch. von 
Stalien im Jahr 774: ©. 410. fg. * w — 
ſcheinlich gemacht. | 
As Rarl noch Pavia belagerte‘, veifte er zum 
Oſterfeſte des Jahrs 774. nach Rom. Ehrerbietigft 
eingeholt und empfangen, gieng er zu Fuße, fo bald 
er die ihm entgegen fommenden Kreuze erblickte; fand 
Adrian mit feinem Elerus in der Petersficche,‘ deren 
Stufen er hinauffteigend fügte; bat ihn nad) gehaltes, 
nem Gortesdienfte um Erlaubniß, in die Stadt felbft 
zu gehen: und beide legten einander einen Eid zu ih. 
rer Sicherheit ab. ine feyerliche Andacht wechfelte 
mit ber andern ab; endlich bat ihn Adrian, daß er 
bie Schenfung, welche ehemals fein Vater, und er 
nebft feinem Bruder, dem Apoftel Petrus und feinen 
Verweſern, zu Cariſiacum ertheilt hatten, von neuen 
beftätigen möchte. Karl that ſolches, nachdem er fie 
hatte vorlefen laſſen. Alle annefende Bifchofe, Aebte, 
men und Grafen unterfchrieben die neue Ausfertis 
gung: und unter andern Abfchriften wurde von Rarln 
aud) eine auf den Altar des heil. Petrus über fein 
Grob gelegt; wobey er und ſeine Großen mit einem 
fuͤrchterlichen Eide verfü cherten, daß dieſe Schenkung 
erfuͤllt werden ſollte. (Anaftas. l. c. p. 248-251.) 


Anaſtaſius giebt den Inhalt dieſer erneuerten 
Schenkung Rarls des Großen dergeſtalt an, daß die 
von ſeinem Vater bewilligte dadurch ungemein erweitert 
worden ſeyn müßte. (l.c.p.250.). Won Luna an, ſchreibt 
er, mit der Inſel Er erftresfte ſich Das — 
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Gebiet nah, Surianum, (Sorano) und: Monte -A- 
Bardone, weiter bis Dercerum, (Vercerri) Par Ri n. 
ma, Bhegium, (Reggio) Mantua, Mons Si; — 
licis, (Monfelice) und außer dem Exarchat von pie 
Ravenna über die Provinzen Denetien und Iſtrien, 814. 
auch ber die beiden Herzogthümer Spoletum und | 
Beneventum. Karl hätte alfo von dem noch nicht 
einmal völlig eroberten Langobardiſchen Reiche ſchon fo 
‚viel verfchenft, daß der heitige Perrus darihne faft ein 
größeres Gebiet befommen hätte, als er ſelbſt. Das 
ſtimmt aber weder mit feiner Klugheit; noch mit feis 
ner eben fo bekannten Laͤnderluſt; noch endlich mir al⸗ 
lem dem:überein, was man von feinen fihern Befiguns 
gen im Sangobardifchen Keiche weiß, deſſen König er 
fi) niche allein  felbft nannte, ſondern auch von den 
Roͤmiſchen Biſchoͤfen ſeit dieſer Zeit genannt wurde, 
Eine andere Schwierigkeit entſteht aus dem: Zweifel, 
ob diefe Verſchenkungen ein würkliches Eigenthum der 
Roͤmiſchen Kirche ausgemacht, oder nur gewiſſe erbli⸗ 
ehe Guͤter betroffen haben, welche ihnen Karl in jenen 
Laͤndern entweder ertheilte, oder zuruͤckgab. Da bei⸗ 
des oft mit einander vermiſcht worden iſt, wie man 
auch oben bereits an dem Beyſpiel der Cottiſchen Als 
pen gefeben hat: fo gewinne diefer Zweifel eine defto 
größere Stärfe, weil es fchon an fidy hoͤchſt unwahr⸗ 
fcheinlich ift, daß ſich Rarl mit einem von ihm ſelbſt 
in einen mächtigen weltlichen Sürften verwandelten Bi⸗· 
fehof in Italien habe eheilen wollen. Man finder über» 
dieß in dem nächftfolgenden Zeitalter wenig oder gar 
feine Spuren, daß bie gedachten Laͤnder diefen Bir 
fchöfen zugebört haben follten. Es ift fogar ausge 
macht, daß Venetien, welches um diefe Zeit, und 
lange nachher, noch amter dem Schuge-der Griechi- 
ſchen Kaifer ftand, von Karin nicht har verfchenfe 
werben koͤnnen. Auch Iſtrien gehörte den . ; 

Oba 
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obglelch die Roͤmiſche Kirche einige Einkuͤnſte daraus 
a 509. (Cod. Car. Ep. LVIL p. 372. ap: Cenn.) So 
605 viele DBedenflichfeiten machen bas Verzeichniß des 
bie Anaftafius ſehr werdächtig; es ift wenigſtens gar 
814, nicht. zureichend, um. diefe Schenkung Karls des 


J 


Großen zu beſtimmen. 


Seine Schenkungsurkunde ſelbſt koͤnnte hier al⸗ 

lein entſcheiden; aber dieſe iſt von den Paͤpſten eben 
ſo wenig, als diejenige, welche ſie von ſeinem Vater 
empfiengen, jemals bekannt gemacht worden. Ob die⸗ 
ſes im. Vertrauen auf ihre gute Sache, oder deswe⸗ 
gen unterlaſſen worden ift, weil man es ihnen auf ihr 
Wort glaubte, daß dieſes und jenes ein Eigenthum 

des großen Apoſtels ſey? oder ob ſie etwan jene Ur⸗ 

kunde, obgleich ſchon in den mittlern Jahrhunderten 

dieſes Eigenthum ihnen ſo oft ſtreitig gemacht worden 

iſt, darum zuruͤckgehalten haben, weil ſie lange ſo viel 

nicht enthaͤlt, als der fogenannte Anaſtaſius und fie 
ſelbſt vorgaben? das mochten fie befler als fonft jemand 
wiffen. Wahr ift es, daß die Briefe Adrians an 

Karin einiges Sicht über diefe Schenkung, felbft auf 

manchen vom Anaftafius nicht berührten Seiten, ge= 

ben, Cenni hat fiein dieſer Abſicht benüze; (de 

Adriani Epillt. commentatio praevia, p. 297.q. p. 

322. fg. T.L) aber, wie man erwartet, bin und wie⸗ 

der zu viel daraus hergeleitet. So befchwerte fi) 

Adrian (Cod. Carol. LX. pag. 337. (q.) bey Rarin 

darüber, daß der Herzog von Elufium, Keginald, 

der heiligen Kirche und ihm vielen Schaden zufüge, ‚und. 

alles, was der König dem heiligen Petrus, zum Loͤſe⸗ 

geld für feine Sünden, gefchenft habe, an fich zu reife 

fen ſuche. Er ift, fagt Adrian, in unfere Stadt 

Caftellum Selicitaris mit Soldaten eingefallen; und 

gleichwohl ift es nicht glaublic), daß eine der. Kirche 
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geſchenkte Stadt ihm uͤberlaſſen worden ſey; er bitter A 
alſo, denſelben nicht länger in Tuſcien zu dulden. Jr. 
Daraus folgt aber noch nicht, wie Cenni;behauptet, € 
baß beide Tuſeien, (Regalis et Laugobardorym) mit- Bi 
hin der allergrößte Theil vom heutigen Slorentinis 814. 
ſchen, dem Römifchen Bifchof gefehenft worden find. 
Doc) giebt er zu, (Not. 4. ad Cod. Carol. Ep. LVIII. 
p. 342,). daß. aus dem koͤniglichen Tuſcien nur die 
jährlichen Steuern an, ihn bezahlt. worden. wären, wel⸗ 
he. ehemals die Sangobardifchen Könige befommen haͤt · 
ten; das landesherrliche Recht aber Darüber. hätten ſich 
- bie Könige :der Franken yopbehalten: und eben diefes 
fey auch der Fall bey dem Herzogthum Spoleto _ 
gewefen. Won: dem feztern jagt allerdings Adrian 
in dem erfigedachten Schreiben vom Jahr 776. (pag. 
341.fq.) Karl habe daſſelbe, felbft gegenwärtig, fei- 
‚nem Befchüger Petrus durch ihn, zur Ausloͤſung feis 
mer Seele, dargebracht. (obtuliltis,) Wie weit 
dieſer Ausdruck von einer. eigentlichen Schenkung 
verfchieden. fen? ob er, nur Die Anweiſung einiger Ges 
‚fälle aus. dieſem Herzogthum zur Peterstirche anzeige? 
oder gar nur fo viel bebeute, als die nadymals erfolgte 
feyerliche Uebergabe mancher Königreiche und anderer 
Länder in den Schuß. gewiſſer Heiligen, melde. nod) 
ihre Gültigkeit behäle? das tft eben nicht leicht aus zu⸗ 
machen. Zur Erläuterung unterdeffen diefes Falls 
dient die Nachricht des Anaftafius, (in Adriano, p. _ 
246. ſq.) daß fid), noch) vor Karls Anfunft zu Rom, 
die Einwohner des Hetzogthums Spoleto erboten 
haben, in den Dienft des. heil. Perrus und feines 
Verweſers Adrians zu treten, der ihnen auch nad) 
Roͤmiſcher Art den Kopf habe fcheeren laffen, und Sils 
debranden, ben fie fi) zum Herzoge gewählt hatten, 
beftätige habe. Allein dieſe Roͤmiſche Oberherrfchafe 
über Spoleto ‚dauerte, wie Muratori aus Urkun 

den 
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ben bewieſen hat, (Geſch. von Italien im J. 775. S 
N 415.1.c.) nicht lange, Karl nannte Zildebranden 
6os gar’ bald feinen Herzog; er fland alſo unter ihm, als 

bie Könige von Italien. Und nad) diefem Beyfpiel zu 
814. urtheilen , mag wohl ‘auch manches andere, was 
" Adrian und Anaſtaſius vor Gefchenfe an den heil 
Petrus ausgeben, nicht fo gar ernſtlich von Karls 
gemeint geweſen feyn. Daß er bey der Beſitzneh⸗ 
nung des Langobardiſchen Reichs dem Apoſtel viele 
Verbeugungen machte, einiges fchenkte, noch mehr 
ihm zu Ehren weihte, war an fich fehr ſchicklich: denn 
Die vorgeblihen Nachfolger deffelben harten ihm einen 
fcheinbaren "Vorwand verfchafft, jenes Reich zu übers 
mwältigen. Es ift daher auch nicht zu verwundern, 
daß Adrian Rarln öfters an die Erfüllung feines 
Nerfprechens, und an ben Hauptzweck feines Kriegs 
mit den $angobarden, mweldyes, wie fich diefer Bifchof 
einbildete, die Vertheidigung der Rechte des heil. Des 
trus war, hat erinnern muͤſſen. Noch in den Jah⸗ 
ren 787. und 788. wiederholte er dieſe Bitten. (Cod; 
Carol. Ep. LXXXI. p, 474. fg. Ep: XC. p. 480:) us} 
u Zu Lu Fe tt ak 
"Rarl, der Adrian aud) in ven Jahren 781; 
und 787. zu Rom befuchte, hörte nicht auf, gegen 
ihn frengebig zu ſeyn; ob man- gleich‘ die. Befchaffene 
heit feiner fpätern Schenfungen eben fo wenig genau | 
ähgeben kann, als bey den frühern. Im Jahr 788, bes 
rief fi Adrian darauf, (Cod. Carol. XCII. p..483.1g.) 
daß Karl ſowohl Capua, als andere Städte, dem 
Fürften der Apoftel, zur Soßfaufung feiner Seele, und 
zum immerwährenden Andenken, dargebradyt habe, 
Muratori bemerft, (l. c. beym Jahr 788. ©. 447:) 
daß die ungenannten Städte, allen Anfehen nach, So⸗ 
- ra, Arce, Aquino, Arptno und Teano; in Tus 
feien aber Roſelle und Populonium / auch noch ei- 
nige 
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aige andere. geweſen find, welche überhaupt von dem — 
Herzogthum Benevent getrennt wurden, Adrian Ja” 
nennt fie auch ſchon vorher feine. Städte in Campa⸗ 6, 
nien, welche die. Beneventaner dem Patricıus oder = a 
Befehlshaber von Sicilien zu unterwerfen jüchten. 814 - 
(Cod. Carol. LXXIU, pag 357.) Uber bald darauf 
ſchreibt er body, (Cod. Carol. LXXXVIII pag. 487.) 
daß er die Eapuaner nicht allein tem Apoftel Petrus 
und fi, fondern auch dem Könige, (in fide veſtrae 
regalis potentiae) den Eid der Treue habe ablegen laſ⸗ 
fen. Hier mag. überhaupt fein Beſitz am mwenigften 
Seftigkeit erlangt Haben. Das Sabinerland bins 
gegen, welches ihm Karl ebenfals übergab, und defs 
fen völlige Beſitznehmung ihm ded) fo ſchwer gemacht 
wurde, (Cod. Carol. LXIX..p. 384. LXVII. p. 387. 
LVL.pag. 305. LXXVI. p.:409. LXXVIII. p 414.) 
fiheine allerdings ein:altes Erbgut feiner Kirche gewe⸗ 
fen zu feyn, das ihm nur wieder eingeräumt wurde; 
wie Cenni (Comment. praevia, p. 3.14 ) bewiefen hat, 
Auch ver alte Gegner und Nebenbuhler feines Stuhls, 
der Erzbifchof von Ravenna, machte ihm fogar die 
ältere Schenfung ſtreitig. Adrian beklagt fich aufs. 
bitterfie darüber, daß diefer Erzbifihof Leo, gleich | 
nach der Ruͤckkehr Karls ins Fränfifche Reich, im 
Jahr 774. fi) gegen Derrum und. ihn, deflen Vers 
wefer, emppre, mehrere Städte von Aemilis, oder 
zum. ehemaligen Exarchat gehörig, wie Saventiny 
Forum Populi, Bononia, aud) das Herzogthum 
Ferrara, an fich geriflen und vorgegeben habe, Karl 
babe ihm alles diefes nebſt der ‚Pentapolis geſchenkt; 
die Einwohner dieſes Landes wären 5 u dem heil, Des 
trus treu geblieben ; aber in den übrigen Gegenden 
babe er fich der ganzen Regierung bemächrigt, und alle 
Verbindung mie Rom aufgehoben, (Cod. Car. LIV. 
p. 320: hr Lil. pag. 328: fq. Ep. Li. p. 334. (q.) 
AIX. Theil, Pp Man 
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Man ſieht zwar nicht deutlich, mit welchen. Rechte 
va Leo diefes gethan habe; aber die Umflände waren 
60 wenigftens dazu einladeud, . ‘So ſchnell aud) Karl 
dis feine Gtoberung des Sangobardifchen Reichs vollendet 
814. zu haben glaubte; fo erregten ihm doch die mächtigen 
Herzoge diefes Reichs, und die benachbarten riechen 

im untern Italien und Sicilien, nod) eine Zeit lang 

- fo viele Unruhen und Beforgniffe, daß er fie ſelbſt mit 
den Wafferi dämpfen mußte, Adrian, deſſen Aufe 

ben und Befißungen von Karls Macht in Italien abs 
hiengen, gab genau auf die öffentlichen .und geheimen 
Seinde deſſelben Acht; ertheilte-ihm häufig warnende 
Machrichten darüber; bat ihn noch im Jahr 776. und 

im folgenden dringend um. Hülfe gegen die Langobar⸗ 
difcyen Herzoge, welche, mit den Griechen verbun⸗ 
den, ſelbſt Rom bedrohen follten; (Cod, Car. LIX. p. 
543. ſq. LXXIU. p. 357. ſq.) er konnte es auch nicht 
verhindern, daß ihm die leztern Terracina wegnah ⸗ 
men, welche Stabt er, nad) feinem Ausdruche, zum 
Dienfte des beil. Petrus, Karls, und. feinem eis 
ven bezwungen hatte. (Cod. Car. LXIV. p. 374: 

9.) Snfonderheit aber beſchuldigte er den Erzbifchof 

von Ravenna, daß er. mit dem Herzoge von Bene⸗ 
vent,. ‚einem der gefährlichften Feinde Rarls, im 
Verſtaͤndniſſe lebe, (Cod. Carol, Ep. LU. pag. 328.) 
Ohne Zweifel glaubte der Erzbiſchof, daß es. ihm, 
wenn er gleich nicht, wie der Römifche Patriarch, im 
Nahmen eines Apoftels Städte und Laͤnder an ſich 
ziehen fonnte, dennoch frey ftehen muͤſſe, nach deſſen 
DBeyfpiel, mit dem er im Grunde einerley Urfprung 

und Amt hatte, aus der großen Gährung Italiens ſei⸗ 

nen Vortheil zu ziehen; und an Statt, daß jener durch 

die Freygebigkeit der neuen Herren biefes Landes, fich, 
ohne die allergeringften Anſpruͤche, ein Fuͤrſt | 
bildere, er von.den.alten Befigern deſſelben unterſtuͤzt, 
——— | ver⸗ 
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werſachen dürfe, weltlicher Oberherr feines Kirchen, an 
ſprengels zu werden. 9a $ 2 


. Bey allem Ehrwuͤrdigen aber, das der Nahme bi 
des Apoftels Petrus mit ſich fuͤhrte, dem fo viel ge» 814 
fihenfe werden, und der. dafür fo gut belohnen follte; 
uud bey allem Verfuͤhreriſchen jenet allgemeinen Hoffe 
Hung, feine Suͤndenſchuld bey Gott und den Heiligen 
durch Güter diefer Welt, Die ihnen überlaflen würden 
abjufaufen; mochten es doch die Roͤmiſchen Biſchoͤfe 
nbthig finden, daß zu dieſen himmliſchen Reizungen 
fuͤr die Wohlthaͤtigkeit der Fraͤnkiſchen Koͤnige, auch 
irdiſche hinzukamen. So entſtand hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich zu dieſer Zeit die beruͤhmte Erdichtung von der 
Schenkung Conſtantins des Großen. Ihr In⸗ 
halt iſt ſchon in der Geſchichte dieſes erſten chriſtlichen 
Kaiſers angegeben und kurz beurtheilt worden; (Chr, 
Kgeſch. Th. V. S. 118. fg. der 2ten Ausg.) allein 
die genauere Erlaͤuterung ihres Urſprungs gehoͤrt an 
den gegenwärtigen Ort. Die ſeltſame, abet ‚den Paͤ⸗ 
pfien vortheilhafte Wermuthung des Baronius, (An- 
nal; Ecel. ad a: 324. n. 117: ſq.) da Die Griechen 
eine ſolche Schenfungsurfunde in der Abficht ausges 
fonnen: ‚hätten, : um aus berfelben zu beweifen, ber 
Worrang der Roͤmiſchen Kirche -vor allen andern fey 
nicht von Chriſto, ſondern von einem Kaiſer, feilger 
ſezt worden; dieſe Vermuthung hat. Morin in dem 
oben (©. 569. angeführten Buche: leicht abgefertigt. 
Daß hingegen: Morins Gedanke , als’ wenn die ges 
Dachte Urkunde zu den Zeiten Otto des Großen 
im zehnten Jahrhunderte von einem gewiſſen Johan⸗ 
nes Dialonus. gefchmieder worden waͤre, damit 
durch dieſelbe die Abhaͤngigkeit der Paͤpſte von den 
Deutſchen Kaiſern, und das Andenken von den Ber» 
dienften der leztern um die Roͤmiſche Kirche gefichere 

| Pp 2 wuͤrde, 
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—vuͤrde, eben fo ungegruͤndet ſey, iſt von Werd 
&. n, Marca (de Concordia Sacerdot; et lmper. L. 

‚©. c. 12. pag. 187. fg. Paris. 1663. fol.) auch mit ge⸗ 
65 Finger Mühe gezeigt worden ¶ Deſto wahrſcheinlichet 
ſezt fie der eben genannte Gelehrte (l:c..p. 188.) baltı 
nad) der Mitte: des achten Jahrhunderts; er glaubf, 
daß fie durch eine fromme Betriebfamkeit, (auf Befehl 
Paul des Erſten, verfertigemorden fey. Freylich iſt 
es viel zu gewagt, wenn er muthmaaßt, dieſes ſey mit 
Einmilligung des Königs Pipin um das Jahr 767. 
geſchehen, als ſich Abgeordnete der Griechifchen und 
Romiſchen Kirche vor ihm über Glaubensangelegenhei⸗ 
ten unterredeten. Denn durch jene erdichtete Schenfung 
fen die Hoffnung der Griechen, Italien wieder zu er⸗ 
übern, vernichtet; der Stolz des Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel gedemüthige, und ber Römifhe Stuhl 
defto mehr erhoben worden. Außer andern Bedenk⸗ 
lichkeiten gegen diefe Abfichten,: ift: es befonders un« 
glaublich, dag Pipin eine ſolche Erdichtung genehm 
gehalten haben füllte, Doch) die wahre vom de Mars 
ca zuerft eritdeckte, und durch ein Schreiben Adriang 
des Erſten beflätigte Zeirfpur hat Mosheim (Aiu- 
flitutt. Hift. Eccl. ant. et recent. p. 258. not. i.) glück 
Ticher verfolge. Man kann wohl ohne Gefahr des Irr⸗ 
thums mit ihm annehmen, daß Conſtantins Schen⸗ 
fung von den Römifchen Bifchöfen, oder im Wer 
ſtaͤndniſſe mit ihnen, von einem ihrer Werehrer darum 
erfonnen worden ift,; um Pipin oder Karin zur Nach⸗ 
ahmung der Wohlthaͤtigkeit jenes Fuͤrſten anzufeuern, 

Sehr veurlich ſchreibt Adrian an den leztern: (Cod. 
Carol. XLIX. pag, 35.2. fq.) „Gleichroie: zur Zeit des 

feel. Silveſters, Römifchen Biſchoſs, von dem 
frommen Kaifer Conftantin dem Großen, heili⸗ 
gen Gedaͤchtniſſes, durch feine Freygebigkeit, Gottes 
heilige katholiſche und Apoſtoliſche Römifche Kirche er: 

i 4 | hoben 
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hoben und erhoͤht worden iſt, und in dieſen Gegenden 
Heſperiens eine Macht erlangt har; ſo mag auch zu⸗ F 
euren hoͤchſt gluͤckſeeligen Zeiten und den unſrigen, die gos 
beilige Kirche Gottes, das heißt, des Apoſtels Pe⸗ 
trus, wachſen und jauchzen, und immer mehr und ‚814. 
mehr erhoͤhet bleiben; und ſo weiter. Denn ſiehe, 
ein neuer allerchriſtlichſter Gottes Kaiſer Con⸗ 
ſtantinus iſt jezt aufgeſtanden, durch welchen Gott 
ſeiner heiligen Kirche des Fuͤrſten der Apoſtel, Petri, 
Alles zu verlelhen gewuͤrdigt hat.“ Er ſezt hinzu, es 
muoͤchte auch alles übrige, was Petro und der Romi⸗ 
ſchen Kirche von Kaiſern, Patrictern, und andern 
Hottesfürchtigen Männern, zum Loͤſegeld für. ihre Seer 
Ye, und Vergebung ihrer Sünden in Tufcien, Spo⸗ 
leto/ Benevent, Corfica, und im Sabiniſchen 
Erbgute, geſchenkt, aber durch die Sangpbarden ‚ent- 
#iflen worden, : zurückgegeben werden, ‚Diele foldher 
Schenkungen habe er in feinem; heiligen Latera⸗ 
nenſiſchen Acchin aufbewahrt; und laſſe fie Karln 
Yurd) feine Abgeordneten ‚vorzeigen, . Ohngeachtet 
dieſe Bezeichnungen gar nicht Dunkel find; hat es doch 
Cenni (de Hadr,; Epiftt. Comment,;praevia, p.-394 
fg.) ſchlechterdings vor. falſch erklaͤrt, doß Adrian eine 
Schenkung Conſtantins vor den Augen gehabt hätte, 
Er foll nur die noch nicht vor unächt erkannten. Akten 
.Gilvefters, deren in der Gefihichte ‚feines Vorgaͤn⸗ 
ers Gelaſius, (Th. XVII. S. 185) gedacht worden 
aiſt, gebraucht haben; die untergeſchobene Schenkungs⸗ 
urkunde aber ſoll, wie Natalis Alexander bemerkt 

abe, erſt im neunten Jahrhunderte vom ſogenannten 
—* Mercator aufgeſezt worden ſeyn; und die⸗ 
jenigen waͤten wahnwitzig, (Not. 5. ad p. 353.) welche, 
wie Muratori (Geſch. von Italien im J. 776. ©. 
419.) das Daſeyn jener Urkunde zu Adrians Zeit be⸗ 
haupteten. Man erkennt an dieſem allem den Mann 
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der Adrians Ehre gegen den Vorwurf eines: Be 
5 trugs durchaus retten fill; es kann ihm aber nicht 

6os Mehr eingeräumd werden, als daß der Werfertiger der 
His Urkunde, und-ihre Geſtalt zu diefer Zeit, (denn fie hat 
814. diefelbe mehrmals verändert,) ungewiß ſind. 


VUeberhaupt ſtanden Rarl und Adrian in einer 
befto freundſchaſtlichern Verbindung, weil fie einait 
ber zu ihren Vergrößerungsabfichten in Itallen fehr de 
Burften. Adrian nahm auch an andern kirchlichen und 
Staatsbegebenheiten In Karls Reiche lebhaften: An 
fheil; er mürfte viel auf ihn; doch fand er an ihm 
feinen von den Fürften, welche die Romiſchen Bifchöfe 
. had) ihrem Gefälten leiten konnten, Das lehrt unter 
andern Rarls DBetragen in den Bilderſtreitigkeiten 
Die Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden, Befonders zu Rom 
und in dem Gebiete, welches Adrtan von ihm und 
feinem Vater gefchenfe befommen haben wollte, ober 
noch forderte, wuͤrden ſich freylid) weit beffer aufklären 
Yaffen, went man ju Rom öben ſowohl Karls Schreis 
ben an Adrian, als die von dem leztern an ihn abge⸗ 
aſſenen, ans Licht geſtellt haͤtte. Es laͤßt ſich kaum 
zweifeln, daß Rarh ſeitdem er das Langobardiſche Reich 
| — hatte, zu Rom weit mehr geehrt und gefürdy- 
et worden fen, als vorher. Adrian meldet ihm ſogar 
im Jahr 785: daß er den Befehl feiner gnädtgften 
Königlichen Excellenz, nad) welchem aus Raven 
na und aus der Pentapolis alle Venetianiſche Kaufe 
leute vertrieben werden ſollten, ſogleich zur MWollfire 
tung gebracht Habe. (Cod. Carol. 'LXXXIV: p. 459 
fg.) Einen Abgeordneten Adrians, der. ungezie- 
inende Reden gefuͤhrt harte, behielt Karl in einer dr 
ee zurück; eine Begebenheit, fehreibe 
ihm Adrian darüber, (Cod: Cärı L. p. 363.) welche 
ſich feit dem Anfartge der Welt nicht zugetragen us 
. ' da 


\ 
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vaß ein Geſandter des heil. Petrus, deines Beihuü- —r- 
hers von irgend einer Mation angehalten worden wäre, —8 

Beruͤhmt iſt inſonderheit die Stelle im päpftlichen Ger og. 
fejbudje, (Decreti P. 1. c. 22. Diſſinct. LXIII. p. 197. bis 
ed. Boehm.) nad) welcher Adrian auf einer Synode 814 
von Hundert und drey und funfzig Bifchöfen und Aeb⸗ 

ten im Jahr 774. Karin, der zu Rom anmefend. 
war, das Recht ertheilt hat, einen Roͤmiſchen Bis 
ſchof zu fegen und weihen zu laflen; ihn mit dem Das 
erictär befleider, und verertnet hat, doß alle Erzbi⸗ 
ſchoͤſe und Biſchoͤfe feines Reichs erft von ihm belehnt 
werden follten, ehe fie geweiht werden bürften. Dies: 
trich. von Niem hat noch mehr zu diefer Nachricht 
hinzugefuͤgt: das Romifche Wolf follte damals alles, 
fein Recht und feine Gewalt an Karln üvergetragen 
haben. (Defcript. de inveltitura Epilcopatuum Regg. 
Teutonicor. in Schardii Syntagm. Tradtatt. de iuris- 
dict. Imperiali, p. 248. ſq.) Allein fo wenig Gewicht 
biefer Zufaz eines Schriftflellers gus dem vierzehnten 
Jahrhunderte hat; fo viel ift auch uͤber die Aechtheit 
jener Kirchenverfammlung und ihres Schluffes geftrien 
den worden. Genug, man kann mit Johann Heu⸗ 
mann fagen, (Comment. de re diplom: Impp. .ae. 
Regg. Germanor. T. L pag. 51.) daß wenigftens die... 
Sache felbft, oder die darinne anerfannten Rechte: 
Karls wahr. ſind. Soviel auf Adrian ankam, 
ſchraͤnkte er die Gewalt diefes Fuͤrſten in den ihm übers: 
iaſſenen Sändern mögligft ein. Er wollte nicht einmal‘ 
zugeben, daß derfelbe, durch einen Geſandten bey der, 
Wahl eines Erzbiſchofs von Aavenna, den geringe 
ften Antheil daran haben möchte. (Cod. Carol. LIV. 
p- 322.) :. Inſonderheit praͤgt er es Karin ein, Cod. 
Carol. LXXXV. p. 521. fq.) daß, fo wie er ihn, als 
Patricius von Rom, beftändig ehren werde, alfe:; 
auch das Patticiat des: beil. Petrus, welches. ee-: 
— —Pp a und 
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a und fein Water bewilligt habe, unwiderſprechlich blei⸗ 
g, den müffe; und daß der König alle Unterthanen der 
oz von ihnen jenem Apoftel gefchenften ander, die ing 
Bis Fränfifche Reich kämen, zür Treue im Dienfte deffel: 
814. ben ermahnen follte, Hier ‚ auch in den Stellen, wo 
Adrian Kom unfere Stadt nennt, (Cod. Carol; 
LIX. pag. 345.) und bergleidyen mehr, finbet Cenni 
(Comment. praev. pag. 293. fq. et Not. 21. p. 521.) 
Bie unleugbarften Beweiſe, daß derfelbe zu Kom und 
im Römifchen Herzogtum mit ‚gleicher Freyheit ge 
herrſcht babe, wie Karl in feinem Reiche, deflen 
re Datriciar weiter nichts bedeutet habe, als 
bas Schutzrecht des heil. Stuhls, unter der Hoffnung 
einer himmliſchen Belohnung, Gleichwohl feheine 
Adrian Rarln zu gleicher Zeit ¶.c. p. 520.) eine une 
veränderliche Treue zu verfprechen, | 


Was aber Adrians Beherrſchung von Rom 
ganz unglaublich macht, iſt einer der erſten Schritte/ 
den fein Nachfolger, Leo der Dritte, im Jahr 796. 
hat, „Er uͤberſchickte gar bald, jagt der. Verfaſſer der 
Sränfifchen Jahrbuͤcher, welche gewöhnlich Egin⸗ 
harden beygelegt werden, (Eginh. Annal. ad a. 796. 
pag. 248. in Ducheſn. Hiſt. Francor. Scripte. et in 
Reuberi vett. Scriptt. German. p. 30.) die Schlüffel 
zu dem Grabe des heil. Petrus, aud) die Fahne der’ 

Stadt Rom, nebft andern Gefchenfen, an den Koͤ⸗ 
Rarl, und bat ihn, einen feiner Großen nad) Rom: 
zu fchiefen, der dem Römifchen Volke den Eid der. 
Treue und. Unterwerfung abnehmen möchte. Karl 
fandte zu diefer Abfiche den Abe Engelbert hin; durch 
welchen. er auch einen großen Theil des Schages, den’ 
er in biefem Jahre den Hunnen, (eigentlich den Ava⸗ 
ren) abgenommen hatte, dem heil. Petrus uͤberbrin⸗ 
gen ließ.“ — wuͤrde ſich * dieſen An⸗ 

trag 
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trag erlaubt haben, wenn bereits fein Vorgaͤnger Ober Au 
herr von Rom gemwefen wäre. Auch wuͤrde Karl 3 
nicht fo plöglich zum völligen Befige.der Hauptfladt eoe. 
haben eingeladen werden fönnen, wenn. er-bisher bloß: J 
ihr Schutzherr geweſen wäre. Denn daß Cenni (Mo: 814 
num. dosninat. Pontif. T. IIep 12.) diefe ganze Nach⸗ 

richt darum vor falfch erkläre, weileine folche Erhöhung 

für einen bloßen Patricius zu flarf feyn würde, ber 
weifet weiter nichts, als daß er ſich immergleichbleibe; 


Hiermit endigte ſich zugleich die Oberherrſchaft 
der Griechiſchen Kaifer über Kom ganz und gar. 
Sie war ſchon laͤngſt ein bloßer Schatten geweſen; 
dieſe Stadt ſchwankte zwiſchen ihren Biſchoͤſen, Groſ⸗ 
fen und. den Fraͤnkiſchen Koͤnigen halbfrey herum; 
aber den Kaifern hatte fie doch nie den Gehorfam feyer« 
lic) aufgefagt, und bie. Bifchofe unterzeichneten noch 
bisweilen ihre Schreiben nad) den Negierungsjahren 
derfelben, bis einer von ihnen fie diefen Fürften ganze 
lich entzog; fo wie einer feiner Vorgaͤnger die Roͤmer 
zuerft: in-ihrer Treue gegen diefelben wanfend gemacht 
hatte. Unterdeſſen hat doc) Sabbathier zu zeigen 
verſucht, (Eſſai hiftor.erit.fur l’origine de,la puiflance 
temporelle des Papes, p. 70. fq. ed.de laHaye,) daß 
felbft nach dem Jahr 796. und bis Rarl im Jahr8o 
Kaiſer wurde, die. Griechiſchkaiſerliche Regierung über 
Rom nicht völligerlofchen fey. Er beruftfich auf neue 
Entdeckungen ,. welche er: aus einem befannten “Buche 
bes St. Marc (Abrégẽ chronol. de,’ Hiſt. d’Ika- 
lie, : T.L p:436.) zieht: auf ein muſiviſches Gemaͤhl⸗ 
de im Speifefaal des; tateranenfifchen Palaſtes, aus 
den Zeiten Leo des Dritten, das. den damaligen 
Griechiſchen Kaiſer Conftantin mit. einer Krone auf 
dem Haupte; Rarln hingegen ohne biefelbe darſtellt; 
zum fihern Merkmal, daß nur jener, Hert von Rom 
% Dpz5 gewe⸗ 


bis 
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Rweſen ſey. Allein Becker hat dieſen auch vom 
Muratori Geſch. von Italien im J. 798. S. 4839 


6 ganz verworfſenen Beweis aus einem bereits im 
vorigen Jahrhunderte mehrnials erläuterten, und beym 


914 Pagi (Crit. in Annal. Baron. ad a,796.n.8. p. 405.) 


i 


in KRupfer-geftodyenen, Gemählde, genugfam entkraͤftet. 
Giſt. Fri Unterfuch. berveff: den Zeitpunfe der Wers 
änderungen in Abſ. der O rfchaft über die Stadt 
Rom, S. 47. RB) Der Rarin gefeiftete. Huldis 
gungseid ſagt allein ſchon weit mehr, als ein Gemähl- 
de, das verfchiebener Dentungen fähig ift, und mo 
aus dem Daſeyn der Kaiferfrone nur fehr gezwungen 
af eine Oberherrfchaft über Rom gefolgert wird. 


Dazu koͤmmt auch dieſes, daß Rarl drey Jahre 
nach feiner Huldigung zu Rom; eine gerichtliche den 
Biſchof Leo felbft betreffende Unterfuchung daſelbſt 
anſtellen ließ, welche ganz den Oberherrn anzeigte. 


Leo wurde im Jahr 799. als er mit ſeinem Clerus 


und vielen Roͤmern einen andaͤchtig feyerlichen Um⸗ 
gang von einer Kirche zut andern hielt, durch zween 
verſchworne Hofgeiſtliche, Paſchalis und Campu⸗ 
lus, die ſich eine Menge Bewaffneter hatten folgen 
laſſen, vom Pferde herabgeriſſen, zur Etde geworfen, 
und dergeſtalt gemißhandelt, daß fie glaubten, ihm die 
Augen ausgeftochen, und die Zunge. abgefchnitten zu 
haben. Sie ſchleppten ihn von einem Orte zum: ans 
dern ;. fchlugen und verwundeten ihn noch mehr, ‘bis er 
endlich. von einigen treuen Diener in Sicherheit ges 
bracht, und von dem Herzöge von Spolero aller Ger 
fahr re murde, Anaſtaſius (in Leone II. p. 
376. iq. ed. Blanchin. T. 1.)’ und einige Fraͤnkiſche 
Ehroniften, (Monach. Engolisın. ad a. 799. p. 79: T. 
II. Duchesn. Annal. Bertin. ad eund. a. pag. 163. T, 


mM. Aunal Met. a. eod. p. 288. ibid, &c.) verſichern 


u \ ” var, 
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zwar, die Mörder Härten Ihn der Augen iind der Junge 
völlig beraubt; und fegen zum: Theil ausdruͤcklich pin. Jg 
zu, beides fey ihm durch ein Wunder wiedergegeben 608 
worden. Da aber andere, und darunter felbft Zeitge⸗ diẽ 
Woffen ‚ entweder diefe Erzählung vor zweifelhaft/anfes ‚BI 
den, wie Theodulf; Lib. IHsCarm. 6..p. 864: ſq; 

in Sirmönd: Opp. T. IL: ed. Ven. ingleichen:Eginh, . 
Aral, ad 2: 799, P. 249.) ober fich begnügen, ju fa 

gen, die Verſchwornen hätten ihren Verſuch nicht aus 
führen konnen: (Alcuini Ep. XCHI. p. 138. T.LOpp. 

ed. Frob. Annal. Lambeciani' ad a. 799. p. 380; in 
Lambecii Commentt. de Auguft, Biblioth: Caef. Vin- 
dob. L. 11.) fo braucht man hier. an kein Wunder zu 
denfen; ohne darum, wie Cenni glaube, (1: c. p. 14.) 
unter die Irdiſchgeſinnten zu gehoͤren. N, 


Rarl, der damals mit dem Sächfifchen Kriege 
befchäftige war, verlangte, daß Leo: zu ihm kommen 
möchte, Dieſer erfchien alfo zu Paderborn, wo er 
ungemeiniehrerbietig aufgenommten; nad) einigen Uns 
terredungen aber mit königlichen Bevollmächtigten, 
(Mifli) welche aus zween Erzbifchöfen, fünf Bifchör 
fen und drey Grafen beftanden,, nach Rom zuruͤck ges 
ſchickt wurde. Die Bevollmächtigten hielten nun⸗ 
mehr in dem Speifefaal bes Leo: ein öffentliches: Gi 
richt, das über acht Tage läng währe, : Obgleich die 
beiden Verſchwornen ihn mandjer Verbrechen bey dem 
‚Könige beſchuldigt Hatten; fo waren fie doch jeze, als 
fie darüber verhöre wurden, nicht im Stande dieſel- 
ben zu beweifen. (Anaftas.k:c. p. 280. 281. Eginkı. 
Annal, 1. c. p. 250.)\ Im folgenden Jahr 800, reiftk 
Karl felbft nah: Rom. Entweder wollte er fein 
Höchftes Anfehen durch eine neue Erörterung: diefer An⸗ 
gelegenheit behaupten; ‘oder die ‚Ehre des Leo nod) 
Feperlicher retten, Er beſohl alfo, daß alle —— 
— * | rz⸗ 
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mr Erzbifhöfe, Biſchoͤfe und Aebte, ingleichen der Fraͤn⸗ 
I ‘8. eifhe und Kömifche Adel, ſich in der Petersfirche 
605 verfammeln follten. Hier fezte er -fih mic dem. Leo 
did und den Prälaten nieder; Die übrigen ftanden. - Auch 
814. die. Anfläger des Leo fanden fich ein; da aber Karl 
und; bie Praͤlaten merkten, ſagt ein ‚gleichzeitiger 
Schriftfteller, (Annal. Lambec. ad a, Soo. l.c. pa 
382:) daß fie bloß aus Meid, nicht um der Gerechtig- 
keit willen, ihren Biſchof verfolgten :fo_befchloffen 
fie, daß fich diefer freywiliig, wenn er es begehrte, 
rechffertigen möchte... Nach dem Anaftafius, (l. « 
p- 282.) riefen alle Prälaten, da es zu einer. Unter 
fuchung über den Led kommen follte, aus, ‚fie unter» 
ftänden ſich nicht, den Apoftolifchen Stuhl, das Haupt 
aller Gemeinen, zu richten : denn er koͤnne, wie es 
immer üblid) gewefen ſey, von niemand gerichtet wer⸗ 
ben; ob er gleich alle richte, . Leofelbfi erklaͤrte ſich, 
Daß er der alten Gewohnheit folgen molle, und bereit 
fey, ſich von allen Befhuldigungen zu reinigen. Am 
folgenden. Tage alfo betrat er in Gegenwart Diefer Ber 
fammlung ‚,. und. vieler andern Roͤmer, die Kanzel in 
der Petersfirche; nahm das Evangelienbuch in bie 
Hände, und ſchwor, daß er von den Werbrechen nichts 
wiſſe, die man ibm Schuld gegeben harte: Der 
faͤmmtliche Clerus danfte Gott, der Jungfrau Ma⸗ 
ria, Petro, und allen Heiligen, in frohen Lobgeſaͤn⸗ 
gen für. dieſen Ausgang. (Anaſtas. l. c. Eginh. 1. e- 
p. 250. ig.) Den Moͤrdern wurde zwar das Todes⸗ 
urtheil gefprochenz; aber Leo bat bey Rarln für fie: 
und fie wurden daher ‚nur mit der Landesverweiſung 
beftraft. (Annal. Loifel. ad a. 801. p. 41. T. U. Du- 
chesn. Monach. Engolism. ad a. 801. p: So. ibid) 
Alcuin hatte Karin ohnedieß eine glimpfliche Ahn⸗ 
bung ermpfobleh; (Ep. LXXX. p. 117.) vermuthlich, 
damit nicht in dem zu Unruhen fo geneigten, Rom neue 
N ‚ ans 
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ausbrechen moͤchten. Er bemerkte zugleich gegen ihn, == 
daß unter den drey hoͤchſten Perſonen in der Welt, der 'g 
Apoftolifchen,; welche Petri Stelle vertrete, der fai- Gos 
ferlichen und der. Föniglichen,. bie legtere oder die feinige, biẽ 
an Macht, Weisheit und Würde des Reichs vor als 814 
fen hervorrage. J 3 


In eben demſelben Jahr 800. aber nahm KRarl 
auch vpoͤllig den Nahmen und Titel von der hoͤchſten 
Macht an; welche: er ſchon ſeit einiger. Zeit zu Rom 
ausgeübt hatte: Als er am Wenhnachtsfefte (mit wel· 
chem damals injener -Hauptftadt.das Jahr angefangen 
wurde, ein. Umftand, der Gelegenheit gegeben hat, 
dieſe Begebenheit ins Jahr 8oa. zu verlegen,) in der 
Peterskirche, vor dem Grabe Petri, vom Gebete äufs 
ſtand / ſezte ihm Leo eine Foftbare Krone auf das 
‚Haupt, und die gegenwärtige Menge von Römern rief 
dabey dreymal aus: „Leben und Sieg dent von Gott 
gefrönten Auguſtus Rarl! dem großen und. friebs 
fertigen Raifer der Römer!“ Leo, der ihn und 
feinen Sohn falbee,' warf fic) zuerſt vor ihm nieder, 
und bezeigte ihm, als feinem Kaiſer, feine Ehrerbierung, 
Karl bediente ſich ſeitdem bes Nahmens Parrictus 
nicht mehr, nachdem nunmehr die Eaiferliche Wuͤr⸗ 
de der Abendlaͤnder in feiner Perfon wieder herge⸗ 
ſiellt war. (Anaflas. 1. c. p. 283..Eginh. Annal. ad a, 
801. p. 251. Annal. Lambec. ad eund, a. p. 381. ſq. 
Bil Loifel. ad eund. a. p. 41. Annal. Bertin, ei. a, 
p. 164.) Rarl fügte nachmals, (in Eginh, vita Car, 
M. c. 28. pag. 127. 128.) er, wiirde felbft an dieſem 
großen Feſte niche in die Kirche gefommen feyn, wenn 
er gewußt hätte, was darinne vorgehen würde; fo fehr 
war ihm anfänglich der Faiferliche Titel zuwider. Man 
* dieſe Unzufriedenheit eines ſo herrſchbegierigen 
Fuͤrſten eben nicht wahrſcheinlich gefunden, Unter» 
| | deſſen 


% 
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7 deſſen koͤnnte es doch wohl ſeyn, daß er nichts weniger 

e, als begierig nach einem Nahmen gemefen wäre, bet 

dos ihm in der That feine neue Mache und Eein neues Ge⸗ 

dis biet ertheilte; ihn aber in Händel mit den Griechifchen 

814. Raifern verwickeln mußte. Daß zwiſchen ibm und 

Leo. einiges vorher darüber unterhandelt worden fey, 

iſt allerdings glaublich. Mieleiht hat es Mura⸗ 

tori, (Gefch. von Jtalien im Jahr 800. S. 493.) da 

bier doch Wermuthungen Start: finden fonnen, mit 

ber feinigen am beften getroffen, daß. Leo nebſt dem 

Clerus und andern angefehenen Römern, ihm den Ans 

trag n haben, ihn zum Kaifer nuszurufen; daß 

ex denfelben zuerft ausgefchlagen; nachher aber, ba er 

mit diefem Ausruf gewiſſermaaßen überrafcht. wurde, 

deſto leichter darein gewilligt habe. Er gewann doch 

dadurch den erfien Rang unter den Fürften der Abend» 

Yänder, und vernichtete noch vollfommener die Anfprür 
er welche die Griechifcdyen Kaifer auf Rom machen 

onnten. I WR — 


ef h Er en I f 
wWie viel Leo der Dritte dabey, und in weicher 
Abſicht er es gethan habe? das iſt in den neuern Zeiten 
auf eine ſehr verſchiedene Art beantwortet worden. 
Eine ältere Vorſtellungsart, nach welcher er aus ei 
gener Macht das abendlaͤndiſche Kaiſerthum an Kari 
erneuert haben fol, verdient eigentlich. Faum. beroͤhrt 
zu werden; wiewohl ſie ehemals manche Streitſchrif⸗ 
ten veranlaßt hat. ¶Matth. Flacius de translatione Im- 
perii Rom. ad. Germanos, Baſil. 1566 8. Frid. Span» 
hemii de ſicta collatione Imperii in Caroluın M. per 
Leonem Ill. R. Pontif. Opp. T. II. pag. 557-577.) 
Er fonnte eine Macht nicht ausüben, die ihm und feis 
nen. Vorgängern. niemals zugeſtanden worden war; 
zu welcher fie fid) aber für die folgenden Jahrhunderte, 
theils durch die Theilnehimung an dieſem alle ; theils 


durch 
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durch ihr Gutachten über die Abſezung des lezten Mer An 
rovingiſchen Königs, und ähnliche Auftritte, nach und 7 a 
nad) den Weg bahnten. Gleichwohl iſt nichtalleineben ._;' 
diefe Vorſtellungsart von einem der neueften Verſech⸗ 57 
ter päpfklicher Rechte. (Cennii Difl. I, de Leonis III. g14, 
Epiftolis, $. Ill. p. 17. ſq. in Monum. dominat. Pon- 

tif. T. 11) zum Grunde gelegt; ſondern — es iſt nicht 

zu hart ausgedruͤckt — noch mis ungereimten Zufägen 
‚vermehrt worden, Indem Leo,. fagt er, Karin 

zum Kaifer Erönte, nahm er nicht bloß eine Cärimonie 

»or; ſondern ſezte in der That einen Katfer ein; 
dergeſtalt, daß keiner von ſeinen Nachfolgern, ſo viele 
Jahrhunderte hindurch, Raiſer heißen oder ſeyn 
konnte, der nicht von dem Papfte, und vor dem 
Grabe Petri, die Krone empfangen bärte, (pag. 

19.) Die Baiferliche Gewalt zu Rom war, nad 
feinem’ Begriffe, (p. 23.) nichts weiter. als eine. Bes 
ſellſchaft und Theilnehmung an der pöpftlichen 
Bewalt; Roms Oberherrſchaft gehörte dem _ 
Papſte; die Baifer beflätigten daher aud) den Päps 

ften ihre Landesherrlichen Rechte, und wurden bloß 

zur Befchüsung des päpftlichen Gebiets, in 
jene Befellfchaft aufgenommen, Aber alles was 

aus der Gefshichte und Werfaflung Roms zu diefen 
Zeiten erweislich ift, beſteht darinne, daß Leo, als 

der mächtigfte und ehrwuͤrdigſte unter den Großen 
Roms, im Nahmen. der Römer überhaupt; ‚und im, 
Berftänpniffe mit denfelben, Karin zum Kaifer aus⸗ 
gerufen bat, weil er mit ihnen glaubte, daß. diefem: 
Fürften zur Behauptung aller Rechte der Griechifchen: 
Kaifer, denen fie längft entfage harten, nichts weiter . 
fehle, als ber Eaiferliche Tirel. Wenn in den — 
Zeiten des Patriciats der Fraͤnkiſchen Fuͤrſten, Pi⸗ 
pins Bevollmaͤchtigte mit denen, welche die Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤſe ernannt hatten, gemeinſchaftlich, 

do 
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gr doch mie Einwilligung diefer Bifchöfe, gerichtliche und 
Sr Staatsverfammlungen gehalten haben : fo läßt fich die⸗ 
605 fes mit den neuen Verhältniffen, in welchen Karl 
bis gegen fie ftand, gar nicht vergleichen... Theopbanes, 
814. der bald nach dem Anfange des neunten Jahrhunderts 
fchrieb, mußte zwar nichts von feiner vorhergehenden 
Huldigimg; fah aber defto mehr feine; Krönung als 
den Zeitpunft an, da Rom vollfommen unter Fraͤnki⸗ 
fche Herrſchaft gerieth. (Chronogr. p. 399. ed. Paris.) 


Doch die übrige Gefhichte Karls, und felbft 
des Biſchofs Leo, beftätigt:eben dieſes. Der leztere 
nenne jenen in feinen Schreiben, welche Conring zu« 
erft in den Jahren 1647. und 1655. zu Helmyiäbe 
herausgegeben hat, eben fo wie feine Vorgänger die 
Sriechiſchen Kaifer nannten, feinen Durchlauchtigs 
ften Herrn; (Dominus Sereniflimus, Epiftt. Leonis 
Ill. apud Cennium, T..IL p. 47. 50; 53. &c.) ſpricht 

‚ von feiner Eaiferlichen Gnade; (ib. p. 50; 52..68.) 
und felbft das Reich des Kaiſers, deſſen er am En« 
ve feiner Briefe gedenkt, zeige; daß er fich in demfel« 
Ben befunden habe. Man fieht, daß er die Geſeze 
des Raiſers (Capitulare) mit Ehrerbietung empfängt. 
(pag. 53.) Cenni muß fogar geftehen, (Not. zo. ad. 
Epift. VI. p. 56.) daß die Baiferlichen Commiſſa⸗ 
rien (Milli) im: Gebiete diefes Biſchofs Bericht 
gebalren haben; allein.es foll auf Bitte des Leo ger 
ſchehen feyn, weil damals das Prieſterthum und das 
Reich mit einander: fehr einig gewefen wären, Den⸗ 
noch haben eben biefe Bevollmächtigten Mißhelligkeit 
genug zwifchen Rarln und Leo erregt. Der Kaifer 
bedauert-es, daß er Feine finden fonne, die dem “Bis 
ſchof angenehm wären: und biefer läßt es fich deutlich 
merfen, daß über ihn und feine Unterthanen deswegen 
bey dem Kaifer geflagt. worden fey, weil fie zu viel 
| — Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten in der Ausführung ihrer Befehle an -An, 
fräfen. (Leon. III. Ep. 1. p. 54. 56. ap:Cenn.) An eie 2% | 
nem andern Orte (Ep. V. p.62. fq.) beſchwert er fich 605 
ſelbſt über diefe Abgeordneten des Kaifers, die der’ pig 
Mechtspflege wegen (ad iuftitiam faciendam) abge: 814, 
fickt worden waren, daß fie Richter in den Städten | 
beftelle, und fid) viel Geld von den Einwohnern häts | 
ten bezahlen laſſen; worüber fein Befehlshaber (Dux) 
alle Thätigfeit verloren habe. Sie hätten ihm, fchreibe 
er nod) einmal, (Ep. X. p. 51.) mehr Schaden als 
Vortheil gebracht; durch die Enefcheidung, welche fie 
im Nahmen des Kaiſers gethan hätten, wäre ihm von 
gewiſſen $ändereyen nichts übrig geblieben. Unter« 
deflen bat er auch den Kaifer demüchig genug um Vers 
zeihung, als diefer über das Vergehen eines Abgeords 
neten vom Leo unmillig geworden war. (Ep. VIII. p. 
67.) Sauter Spuren, daß die Kömifchen Bifchöfe 
diefer Zeit zwar, im Beſitze und Genuffe eines anfehn _ 
lichen Gebiets geblieben find; daß aber ihre Megie« 
rung und Gerichtsbarkeit darinne durch die Jandeshos 
heit des Kaifers auch ihre gefezmäßige Einfchränfung 
erhalten hat. Könnte man nad) allem diefem noch 
daran zweifeln, ob Karl der eigentliche Landesherr 
nicht bloß von Rom, fondern felbft von dem den 
Roͤmiſchen Bifchofen gefchenften Gebiete gemefen ſey: 
fo würde Eginhards Verficherung, (de vita Car. M. 
c. 15. pag. 75.) daß er ganz Italien, von Augufts 
Praͤtoria (jeze Aoſta im Fuͤrſtenthum Piemont) an, 
bis in das untere Calabrien, mo die Griechifchfaifer- 
lichen Länder anfiengen, böherrfcht babe; nod) mehr 
aber Karls Teftament, (ibid. c. 33. pag. 141. fq.) 
morinne ein und Zwanzig Hauptſtaͤdte feines 
Weiche, und darunter Rom und Ravenna zuerft ge⸗ 
nannt werden, die noch) übrige Ungewißheic aufgeben. 


XIX. Tpeil, | Q Zur 


dm 
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Zur Zeit feines Todes alfo, im Jahr 814. hat. 
ten die Romiſchen Bifcyofe neue, Deutſche, und dem 
Anfehen nac), weit furchtbarere Oberberren, als es die 


‚Kater von Lonftantinopel in den legten. Jahrhun⸗ 


derten gewejen waren, Allein diefe Patriarchen der 
Abendländer, die den Nahmen Papa noch nicht gartz 


ausſchließend vor allen andern Bifchofen behaupteten; 


aber jid) dad) immer mehr gewohnten, ihn ſchlechtweg, 
oder mit einem Zuſaze (Papa Romanus) zu gebram 
hen, hatten gleichwohl in den lezten fechszig bis ſieb⸗ 
zig Jahren diefes Zeitalters von neuem viel gewonnen, 
So billig und nüglid) es Pipin und feinem Sohne Karl 
ſcheinen fonnte, diefe ihre Freunde, die ihnen zur Be 
fisnehmung von Italien fo fehr behuͤlflich geweſen wa—⸗ 


ten, durch anfehnliche Laͤndereyen daſelbſt zu belope 


nen, und nod) fefter mit ſich zu verfnüpfen; fo hatte 
fid) doch ihre Staatsflugheit darinne etwas geirrt, 
Ein Biſchof, wie der Römifche, der nicht bloß jede 
angeborene Vergrößerung feiner Gerichtsbarkeit. und 
feiner Einkünfte mit Danf, und im Bewußtfeyn der 
Schranken feines Amtes, annahm; fondern ver im 
Nahmen des heil. Petrus auf alles Anfprüche machte, 
was ihm nur bequem gelegen war; der ſchon eine Zeit 
lang das Neizende einer gewiffen Unabhängigkeit und 
Herrfhaft zu Rom genoffen harte, mithin der Wer: 
ſuchung, fie gaͤnzlich an fich zu reißen, deſto mehr 
ausgefeze war, mußte für feine Oberherren ein fehr 
gefährlicher Mann- werden, wenn fie ihm eine auch 
nur eingefchränfte fürftliche Gewalt überliegen. Das 
her Fam ſchon jezt das bejtändige Zufammenftoßen und 


Reiben der Faiferlichen und päpftlichen, ſehr unbe 


flimmten, Rechte gegen einander. _ Marl war wohl 
im Stande, diefe habfüchtigen und herrfchbegierigen 
Biſchoͤfe im Zaum zu balten, Aber wenn unter 
feinen Nachfolgern ſchwache Regierungen kamen; 

— ihre 


& 
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ihre Abroefenheit- aus Italien ben Widerwillen der 57 
Roͤmer gegen eine auslaͤndiſche Regierung begünſng- 2 

te, und die Entwuͤrfe jener Biſchoͤfe, uͤberaus geſchickt 8 
aus geiftlichen und weltlidjen Abſichten zuf: ımmerige» bi 
fest, durch ihre Außerft fruchtbaren Grundſaͤze ſich ims. su 
mer glüclicyer erweitern fonnten: fü hatten die Ka⸗ 
rolinger mehr fuͤr die Paͤpſte, als fuͤr ihr Hay. 
gearbeitet. Karl der Große war noch nicht lan« 
ge aus der Welt gegangen, als diefe Solgen ſichtbar 
wurden. 


Ende des — hei, 
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286. wird unter die Heili- 
gen verfezt und angerufen. 
289: fg. beſezt Bißthuͤmer. 
412. laͤßt eine Sammlung 
von Predigten veranſtalten. 
418. ſeine Kirchengeſeze. 
430. fg. feine ſcharfen Vor⸗ 
wuͤrfe an die Biſchoͤfe. 434. 
fg. ſoll nicht wider Willen 
der Roͤm. Biſch. heyrathen. 
582. fg. erobert das Lan⸗ 
- gobard. Reich. 387. feine 
Schenkung and. Roͤm. Bifch. 
.588. fg. laͤßt fich zu Rom 
- buldigen. 600. feine ge: 
richtliche Unterſuchung zu 
Rom. 602. wird Roͤm. Kai: 
fer. 605. Folgen feiner 
Dee gegen die R. 
ifch. 61. ° 
Barlmann, Herzog ber Fran⸗ 
ken, laßt Kirchenverfamm: 
Jungen halten, 204. fg. fei: 
ne Sirchengefeze. 427. fg: 
wird ein Mönch. 545. 
Bent, Einfuͤhruug d. Zliſten⸗ 
thums daſelbſt. 116. fg. 
Bilien führt d. Chriſtenthum 
im Wurzburg, ein. ı 
Kirchen, ihr Recht der Frey⸗ 
ftatte. 470. ° . 
Kirchengeſeze, Samml. ber: 
felben. 67. in Anfehung bes 
Clerus. 423. fg. 
Birchengüter in weltlichen 
Panden. 444. i 
Bir: 
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Birchenverfammlungen im 
Fraͤnkiſchen Reiche. 204. fü. 
- 216. 417. 424. 4360. 442: 
zu Rom. 218. 535. zu To⸗ 
ledo. 306. 308. 414. 424. 
fg. 452% fü. 455. 19. 463. 
478. zu Orange. 415. zu 

» Konftantinopel. ebendaf. 423. 
474. 508. Ungelfachfif. 468. 
Koran, Befchreibung deffelbem, 
.fo. Ausgaben und Ue⸗ 
berfegungen deffelben. 351. 
Schreibart beffelben. 354. 


VUeberſezung der erſten Sure. 


356. Auszuͤge aus demſel⸗ 
ben. 358. fg. Muhammeds 
Anpreiſung deſſelb. 367. fg. 
Kriegsdienſte des Cler. 442.18. 
Bünfte, zeichnende u. bildende 
im fiebenten u. achten Jahr⸗ 
hunderte. 108. fg. 


L. 


Cangobard. Reich, Geſch. und 
Untergang deſſelben. 27. fg. 
ſeine Geſch. von Paul War⸗ 
nefrid. 105. 

B.angobarden, von d. Roͤmern 
aͤußerſt gebaßk 532. fg. 

Lateiniſche Sprache, ihre Aug: 
artung. ie 

Baurentius, Erzbifch. v. Can⸗ 

terbury, v. AUpoftel Perrus 
gegeißelt. 117. 

Lehrſtand, chriftl., f. Clerus. 

Leo der Saurier, Griechifch. 
Kaifer. 15. ober eine Bi: 
bliothef Habe verbrennen lafs 


fen? 42. fg. feine Handel M 
bes 


mit Gregor Il. 525. fg. 

Leoll. Roͤm. Biſch. 504. 
fraftigt den Bannfluch mis 
der feinen Vorgänger Hono⸗ 
rius. ebend. 
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Leo IH. Roͤm. Bifch. laͤßt Rom 
Karin dem Großen huldigen. 
600. ob er eigenmachtig d. 
Roͤm. Kaiferthum in demfel- 
ben erneuert hat? 606. fg. 
Lingua Romana ruftica. 113. 
Luitprand, König der Lango⸗ 
barden, greift das Faiferliche 
Gebiet an. 533. 530. 


m. 


Maioses domus, nach und nach 
‚Herren bed. Krank. Reichs, 
2 


1. g. 
Mantel, erzbiſchoͤfiicher. 190. 
ſoll unentgeltl. ertheilt wer⸗ 

den. 221. 
Marculf, ein Sammler diplo⸗ 

mat, Formeln. 101. 
Martin I. Roͤm. Biſch. 496. 

ſtirbt in der Landesverwei⸗ 


fung. 497. 
Naynz, ein Metropolitanfig. 


231. 

Menfchen, von ihrem Fall und 
ihrer Belehrung durch Bott, 
Muhammeds Lehren. 361. fg. 

Mercia, Feſtſtellung des Chris 
fteneh. dafelbft. 12. 

Minden, Bißthum bafelbff. 


- 214 . 
Miffus S. Petri. 206, 
Miffi dominici. 267. 285. 4734 


608. 

Mönche, vornehmfte Ab⸗ 
fehreiber von Büchern. Fr 
Muͤnſter, Urfprung des Biß⸗ 

thums dafelbff. 274. fg. 

uhammed, Gtifter eines 
neuen Reichs. 10. fg. feine 
Gefinnungen gegen die, us 
ben. 322. fg. Berbaltniß 
feiner Religion geg. d. chrifts 
liche, 327. fg. * 


feine Lebens⸗ 
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geftbichte. 328. fg. Urſpr 
‘ feiner Religion. 330. fg. 


feine Reife in’ den Himmel. 
333. fa. feine Flucht nach 
Jatſchreb. 337. feine Gıe: 
ge. 339. erobert Mecca: 
341. feın Tod. 343. Schrift: 
ſt ller von ıbm. 344. ig. 0b 
er die fallende Sucbt gebabt 
babe? 348. Abriß feiner 
. Religion nach dem Koran, 
358. fg. was er von fich 
Scene hat. 365. thut kei: 
ne Wunder, 357. welche 
Beweiſe für feine goͤttliche 
Gendung und Lehre ergab? 
376. vermeinte Weißagun. 
gen von ibm in der Bibel. 
- 377. Abſchilderung v. ihm, 
- 378 fo. ob er Schwaͤrmer 
“ oder Betrüger geweſen it? 
380. . neuere Unterfuchungen 
Bürlben. 332. der wahre 
Werth feiner Religion. 383. 
ob fie cine philofopbifche fen’? gi 
384, was er von den Juden 


und Chriſten entlehnt bat, 


385. ſchwache Seiten fei: 
ner Religion. 386. fg. Vers 
gleichung derfelben mit = 
Chriſtenthum. 390. fg. 406 
ihre fernere Befchichte. 393. 
ſein Teffameitt. 395. 
ee Reũgionspar⸗ 
theyen. 398. 
Tr. i . 
Yieftorianer, werden von ben 
Mubammedanern begunfkis 
get. 395. fg. 
Nicephorus, ein Byzant. Ge: 


fehichefchreiber. 98. 
LTordhumberland, Grimdung 


‚be Chriſtenth. daf. 179. 
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er Biſchof. 488. 

Offenbarungen, goͤttliche, Mu⸗ 
hammeds rehren von denſel⸗ 
ben. 364. 

‚Orgeln, im’ Fraͤnk Reiche. 110. 

Osnabruͤck, Schule daſ. 58. 
— des dort. Bißthums. 


1. fg. 
Oftangeln werden zum Chri: 
ftenth. befebrt. 124. 
Öfterfeuer. 228. 
©jterfeyer, Streit darüb. un: 
ter, den Angelfachfen. 132. 
135. fg. 
En Koͤn. v. Norbbumber: 
land 


23. 
Othlo, Biograph des Bonifa⸗ 
cius. 247. 


Paderborn; — AT. 

Paganiae. 2 

Pantheon, wird Fi ebrifkliche 
Kirche, 4 

Papa, ein Hapıne mehrerer Bi- 
choͤfe. 174. 

—  univerfalis. 276. 

Papa von Zineffan. 294, 
Paradies, Befchreibung deffel: 
ben v. Muhammed. 374. - 
Paris, ob Karl d. Br. Stifter 
ihrer Univerfitäe fey? 51. 
Patriciat, Roͤm. was es bedeu⸗ 

tet habe? 557. 
«Patrimonia $. Petri. 536. 573. 
Paul J. Roͤm. Biſch. 45. 10% 
ſeine Gefch. 572. ober Herr 
. von Rom gemefen ift ? 575: 
Paulus Diakonus, fein Leben 
u. feine Schriften, 102: feis 
ne Samml. v. Predigt. 418 
Petrus, der Apoſtel, fuͤr ihn 
entſcheidet ein Angeiſachſ K. 
137. ein en Bott. ef 
ihm 
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ihm werden Städte und Lander 
geſchenkt. 533. 542.7 558.573 
fein Schreiben a.d. Sranten, 561. 
Pfarrer, ihre Erforderniſſe 422: 
Philoſophie, ihre Geſch. im 7. u; 
8. Sahrh. 59. fg. 
Phokas, jeine Regierung. 9. 
Pipin, eriter Karoling. Kon. der 
Sranfen. 22. fg. feine Kirchen: 
geieke. 428. jeine Berbind, mit 
den R. Biſch. um auf den Thron 
x zu gelangen. 546. ‚veripricht ih⸗ 
nen Hülfe. 555. feine Schenk. 
an den heil. Petrus, 563 
Poftilla, Bedent. dieſ. Worts. 42T. 
A Gamml, derfeib. 418, 
viefter, flatt presbyter, 148. 


a 


Rachis, Kön. d. Langobard. wird 
ein Mönch. 544. _ _ 
Radbod, Kön. d. Frießlind. 150, 


152. 
Ravenna, Erzbijch. dafelbit von d. 
Roͤm. Biſch. — 500. 
er — 505. 
maaßt ſich ihr Gebiet an. 593. 
Beicheftandfchafe der Bifihöfe in 
. Spanien, 453._ im $ränf. Reis 
che. 465. im Angelidchi.. 468. 
Respublica, kaiſerl. ®ebiet. 569. 


Bom, wenn die Griechiſchkaiſerl. 


‚ Dberherrichaft dafeibit aufgehört 
at? 568. 601, fg. 
- Romescot. ı 


35. | . 
Roͤmiſche Bılchöfe, ihre Bücher: 


fammt. 45. die Angeliachi. wer; 
den von ihnen abbangig: 132.9. 
laſſen ſich v. andern Bifchdf. eis 


nen Huldigungseid leiten. 172... 


fg. ihre Geſch. im 7. und 8ten 
Jahrh. 484. fg. einer u. ihnen 
wird ein Ketzer. * 
‚Nachfolger erkennen dieſes. 494. 
g. einer wird vom Kaiſer des 
Landes verwieſen. 497. Auf: 
‚Hand zu ihrem Bortheil zu Rom. 
510, 5ı1. einem derjelben kuͤßt 
ein Griech. Kaiſer den Suß. 514. 
wiegen die Faiierl. Unterthauen 
in Italien auf. 523. bitten die 

ranfen um Huͤlfe. s34 555. 

chenf. welche fie von Bipin ers 
halten. 563. fie werden Landes⸗ 


feine» 
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- fürften in Italien. 565. ob fie 
die Rechte des Erarıben erhalten 
haben? 570. was ihnen Karld, 
Gr. geichenft bat? 538. fg. 

Roga. 507. 541. 

Romanen u. Romanifche Spra⸗ 

444. 
la — 490. | 
Rudbert, Apoftel d. Baiern. 159. 


S. 
Sabinianns, Roͤm. Biſch 486. 
Sachſen, ihre erzwung. Bekehr. 
251. fa. ihre Abnelgung gegen 
d. Chriſtenth. 253. ihre Reli⸗ 
gipn, 254. von Karln dem Gr. 
befriegt. 256. 
Saͤchſiſche Bißthuͤmer. 268, fg. 
Sagittarius, feine Unterf. über d. 
.b. Bontfarius. 249, | 
Salzburg, Stadt u. Kirche dieſes 
Nahmens. 160, 

Schaͤnnat, feine Schriften v. der 
Abtey Fulda. 226, 
Schelomo Ben Virga, Nachr. v. 

jeinem Buche. 304. 18. 
Schuien der Biſch. u. Kloͤſter. 53. 
zu Rom für d. Angelfachien ges 
“ ffiftet. 135. 
Schwaͤmme, mundervolle, 
Kom geſchickt. 521. 
Scoti, Srländer, 54, 139. ” 
Seel:, Loskaufung berfelben durch 
Geſchenke an den Elerus, 438 fü. 


494.559. * 

Sergius, Kim Biſch. 507. 

Servi Dei, Bifchöfe. 205. 

Servus fervorum Dei, v. mehrern 
. Biichöfen gebraucht. 188. 

Severinus, Roͤm. Bilch. 493. 

Sina, Ausbreit. d. Chriftenth. das 
felbft. 201. fa. 

Sifebur, Kön.d. Weſtgothen, ver⸗ 
folgt die Juden. 303. 

Siſinmius, Roͤm Biſchof. 13. 

Sitten, warum ſie bey heydniſchen 
Nationen durch d. Chriſtenthum 
nicht gebeſſert wurden ? 130. fa. 

Sittenlehre Muhamm. 369. ß 

Slaviſche Nationen, ihre Geſch. 


32. fg. 
Sonne db. Muhammedaner. 400, 
Spantiche Synoden werden bey: 
nahe Reichstaͤge. 453. fB. 
| Sped, 


von 
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Speck, nach wie langer Zeit man 
ihn efien darf? 228. 
Sprachen, lebende, ihre Bearbei; 
- tuna. 110, TR. i 
Sterbanus Ill. Köm. Biſch. 553. 
bittet Pipin um Huͤlfe 555. was 
ihm dieſer geichenkt bat. 563. 
Stepbanus IV. R, Biichof. 577. 
warnt vor einer Vermaͤhl. mit 
einer LZanaobard. +82. fg, 
Sturm, erft. Abt zu Fulda. 223. fg. 
Svidbert, ein Lehrer d, Chriften- 
thums. 150. 
Sufer, dieſes Reich wird chriſtl. 


127. 
Srucellus, Georg. ein Grich. 
Geſchichtſchreiber. 95. 


T 


Taufe in ſchlechtem Latein, ob ſie 


gültig ſey? 219. 422. 
Teufel, fenerliche Entiagung deſ⸗ 
: feld. ben d. Taufe. 208. fg. Mus 
amm. Lehren v. Demfelb. 360, 
fg. _Gregor 11. wünjcht ihn dem 
Kaiſer. 531. B- 
Theodorus, Roͤm. Biſch. 495. 
Theodor, Erzb. von Canterbury, 
44. feine Kirchengefeze. 426. 
Theodulf, B. v. Drfeans, feine 
Sorge für Schulen. 57. 
Theopbanes, ein Griechiſcher Ger 
fchichtichreiber. 96. 
Theopbyiaftus Simocatta, ein 
Gefchichtfchreiber. 92. 
Thüringen, Ausbreit. des Chri- 
ftenth. dajelbit. 168. 186. 


Timotheus, Neftorian. Patriarch. 


297. 
Todesftrafen, ein Befehrungs- 
mittel. 264. En: 
Tonfura Petri et Paulli. 132, 
Trullanifche Synode zu Conftans 
tinopel, 423. fd. 474. 508. 


u 


Uhren, Roͤm. u.Arabifche. 109. 
Urkunden, unächte, d. mitel. Zei⸗ 
ten. 225— 227. 272. 276. 278. 


280, 
urrecht, vorher Wiltsecht. 151, 
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D. 

Verden, Bißth. daſelbſt, und ik 
ktunde darüber, 278. 

Verwandtichaft, geiftl. 481. 8. 

DVielweiberey‘, vom Muhamuch 
erlaubt. 370. 

Vitalianns, R. Bifch. 498. 


w. = . . 
Wallfahrren nach Rom , Zeichen 
einer großen Geiftesfraft. 134. 
Weintrinfen vom Muhamm. ver 
boten, 371. 
Wenven, Bekehr. einer Anzehl 
derielben. 286. 
Weſſerx, Annehm. des Chriftents, 
dajelbft. 128 


Weſtfaliſche Gerichte, vb fle Karl 
der Sr. neftiftet bat? 266. 
Weſtgothiſches Reich, Geſch. u, 
Ende deflelben. 29. fg. 
Wilfrid, Lehrer u. Retter d. fübs 
lichen Gachfen. 127. 503. 
Wıuibrord betehrt d. Frießländer, 
147. 151, feine Verſuche unter 
den Dänen. 153. 
Winfrid f. Bonifacius. 
wiffenfhaften, Gefch. deri. im 7. 
u. 8. Jabep. 35. fg. ihre Schic⸗ 
jale ben d. Arabern. 402. fü. 
Wirtefind wird ein Ehrift. 259. 
Würzburg, Einführ. des Chris 
ſtenth. daſelbſt. 144. Bißth. u, 
Herzogth. daſelbſt. 198. fe. 
Wulfram, Bifch. zu Sens. ı52. 


3, 

Zacharias, Roͤm. Bifchof, feine 
Schreiben u. Vorſchriften an d, 
Bonifarius. 204. 221. von ler 
ner Eremtion d. Klofters Fulda. 
226. erkennt die Hoheit der 
Griech. Kater. 540. fg. fein 
Gutachten zum Wortheil Pipins. 
546. ob er in Childerichs IT. 
Abfez. gewillige hat? 547. oh 
er ihn aus eigener Macht abats 
fest bat ? 550. 

Zehnte an den Elerus, den Sachſ. 
unertröglich. 261. fo, Allaes 
meine Anordnung deffetb, dus 
Karin d, Großen 441. 
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